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Aeber die der Pferde-Influenza zugerechneten einzelnen 
Krankheiten des Pferdes. *) 


Von Profeſſor Dr. Diederhoff zu Berlin. 


Aus më ſelbſt ergiebt fih, daß die jorgfältige Unterfcheidung der 
bei den Dausthieren auftretenden jelbftändigen Krankheiten eine wejent- 
lihe Aufgabe für die Ausbildung der praftifchen Thierheilfunde if. Die 
im Altertum verſuchte Kennzeichnung der allgemeinen Krankheiten des 
Menſchen und der Z hiere als „Fieber“ und die Eintheilung derjelben 
nach den jymptomatifchen und ätiologifhen Meerfmalen der fieberhaften 
Kranfheitsfälle hat für die Pathologie feinen ausreichenden Erfolg gehabt. 
Bekannt ift auch, daß die verſchiedenen medizinischen Syjteme eine be= 
friedigende Umfchreibung der jelbftändigen allgemeinen Krankheiten nicht 
ermöglihen fonnten. Die neuere mediziniiche Forihung hat dargethan, 
daß die Auseinanderhaltung der fieberhaften Krankheiten nur zu bes 
gründen ift: 

1. Auf die Erfahrungen der Klinik und der thierärztlihen Praxis; 

2. Auf die Ergebniffe der pathologijcd) - anatomifchen und patho— 

logiſch-hiſtologiſchen Unterſuchung der Franken Organe; 

3. Auf die Reſultate der bakteriologiſchen Erhebungen. 


Für die Influenza-Frage 
bat die bakteriologiſche Forſchung bisher jo gut wie vollftändig verjagt. 
Daß fi bei der Bruftfeuche oder genuinen Lungenentzündung in den 
Lungen Bakterien finden, welhe der Gattung Streptococcus angehören, 


*) Bortrag, gehalten in der 53. Verfammlung des Vereins Mecklenburgiſcher 
Thierärzte. 
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iſt zwar für das Verſtändniß der Krankheit als einer eryſipelatöſen 
Phlegmone (Erysipelas phlegmonosum) von großem Intereſſe, erledigt 
aber die Frage nad der Natur des Anſteckungsſtoffes no nicht. Nicht 
befannt ift insbefondere das Agens, durch welches die Krankheit ſich zu— 
weilen jehr leicht auf den größeren Theil eines Pferdebeftandes überträgt, 
in anderen Fällen aber feine Wirkſamkeit ſchon einbüßt, bevor noch mehr 
als ein oder mehrere Pferde affizirt wurden. Auc gegenwärtig läßt ſich 
deshalb die Trennung der angeblichen Influenzakrankheiten des Pferdes 
nur auf Grund der Hintgen Erfahrungen und der in der thierärztlichen 
Praxis gemachten Beobachtungen durhführen. Eine Unterfcheidung fann 
in manden Fällen der pathologiih=- anatomische Befund gewähren. Indeß 
ift hierbei nicht zu überjehen, daß, wenn eine Rungenentzündung längere 
Zeit gedauert und ſchon zu Folgezuftänden geführt hat, gewöhnlich die 
Zugehörigkeit des Leidens zu einer betimmten Krankheitsform aus dem 
Seftiongergebniß nicht mehr mit Sicherheit demonftrirt werden kann. 
Daß der früher allgemein üblich gewejene Braud, eine Neihe von 
fieberhaften allgemeinen Krankheiten des Pferdes zu der vermeintlichen 
Einheit der Influenza zufammenzuftelfen, unthunlihd und auch nad 
theilig ift, habe ich jeit 20 Jahren in meinen Echriften nachgewieſen. 
Die Nothwendigfeit einer jorgfältigen Trennung zwifchen bieten Kranf- 
heiten hat Déi in ben legten Sahren auch darin geltend gemadt, daß 
wegen der Bruſtſeuche eine Präventivbehandlung mit Blutferum verjucht 
wird. Bereits im Jahre 1380 und jpäter mehrfach habe ich die Unter- 
ſchiede zwiſchen der Brujtfeuche und der Pferdejtaupe nad dem Krankheits: 
verlaufe und dem Sektionsergebniſſe klargeſtellt. Nichtsdeftoweniger 
werden beide Krankheiten noch oft miteinander verwechjelt. Aus Irrthum 
wird insbejondere die Bruftfeuche nicht felten in einem größeren Pferde- 
bejtande diagnoftizirt, in welchem die Pferdejtaupe herriht. Ich will die 
Möglichkeit nicht betreien, daß dem Blutſerum eines Pferdes, welches 
die typifche (gemuine) Pneumonie (Bruftjeuche) überjtanden hat, immuni— 
firende Eigenjhaften anhaften können. Immerhin mag Déi daher durd 
die Injektion ſolchen Serums bei einem Pferde für furze Zeit die Dis- 
pofition zur Erkrankung an der Bruftfeuhe aufheben laſſen. Es ift 
aber nicht anzunehmen, daß Dë das Blutjerum eines Pferdes, welches 
furz vorher an der Pferdeftaupe (Leuma) gelitten hat, zur Präventiv— 
behandlung gegen diefe Seuche vder gegen die typiiche Lungenentzündung 
mit Vortheil wird verwenden laffen. Hiernach liegt auf der Hand, daß, 
wenn Pferde gegen die Bruftjeuhe mit Serum präventiv behandelt 
werden follen, zunächſt die Diagnofe ber Seuche bei dem Pferde, von 
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welchem das Blutſerum gewonnen werden ſoll, mit Sicherheit hat feſt— 
geſtellt ſein müſſen. 

Aus der Gruppe der Influenzakrankheiten der Pferde laſſen ſich 
nach der kliniſchen Erfahrung unterſcheiden: 

1. Die Bruſtſeuche, echte Lungenentzündung, Pneumonia 
contagiosa. 

Die Pferdeftaupe (Leuma). 

Die Scalma. 

Der akute anftedende Kehlfopffatarrh des Pferdes. 
Eine infeftiöfe Shlundfopfentzündung. 

Der endemifhe Huften des Pferdes. 

Bon diefen Krankheiten befigen die unter 1. und 2, genannten eine 
allgemeine Bedeutung; fie find aud am beften in der praftiihen Thier- 
arzneifunde befannt. Da ich beide Krankheiten in meinem „Lehrbuche 
der jpeziellen Pathologie und Therapie“ vollftändig bejchrieben habe, fo 
kann ih mid in diefem Vortrage auf einige diagnoftifche Bemerkungen 
beſchränken. 
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1. Die Bruſtſeuche ift eine typifch verlaufende fibrinöfe Pneu— 
monie und Pneumo-Pleurefie. Sie fennzeichnet fi) als eine afute Bhleg- 
mone, die ji) regelmäßig mit hämorrhagiſchen Yungeninfarften verbindet, 
aber nicht zur Eiterung führt. Die Krankheit ift auch) unter dem Namen 
der echten (gemuinen) Lungenentzündung befannt und kann als eine ery- 
fipelatöje Phlegmone (Erysipelas phlegmonosumn) definirt werden. Wenn 
man von den hämorrhagifchen Kungeninfarkten mit ihren Folgen abfieht, 
fo laffen fih die anatomifhen Merkmale des entzündlichen Prozefjes in 
den Lungen mit der Phlegmone des Unterfchenkels (Einfhuß) beim Pferde 
und mit der phlegmonöfen Maufe vergleihen. Dieſe akuten und infeftiöfen 
Entzündungen der Subfutis find befanntlih auch nicht eitriger Natur. 
Bei denjelben fommt es wie bei der genuinen Qungenentzündung ber 
Pferde zur Abfcegbildung nur in Ausnahmefällen, die jo jelten find, 
daß fie für die Definition der Krankheit unberüdfichtigt bleiben können. 

Hinſichtlich der Anſteckungsfähigkeit verhält fih die Bruſtſeuche jehr 
verſchieden. Seit vielen Jahrzehnten iſt bekannt, daß zuweilen ein größerer 
Pferdebeftand mehrere Monate hindurh von der Krankheit nicht befreit 
wird. Ebenſo befannt ift aber auch, daß mitunter von einer größeren 
Zahl von Pferden, die in einem Stalle ftehen, die Krankheit nur ein 
oder einige Thiere befällt, obſchon es zur Gelegenheit an Anſteckung nicht 
mangelt. 

1* 
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Verſchieden iſt auch die Entwickelungszeit der Krankheit, auf welche 
die Mitwirkung von Hülfsurſachen (Erkältung, Anſtrengung, Ermüdung 
auf längeren Transporten) von weſentlichem Einfluſſe ſein kann. 

Die Diagnoſe iſt von dem allgemeinen und lokalen Befunde ab— 
hängig; von entſcheidendem Werthe ſind die nachweisbaren krankhaften 
Zuſtände in den Lungen. Es giebt zwar Fälle, in welchen ſich die 
Pneumonie erſt am zweiten bis dritten Krankheitstage durch die Aus— 
kultation und Perkuſſion der Bruſtorgane mit Sicherheit erkennen läßt. 
Trotzdem iſt grundſätzlich feſtzuhalten, daß, wenn bei der phyſikaliſchen 
Unterſuchung die Symptome der Pneumonie ſich nicht bemerklich machen, 
aus den allgemeinen Erſcheinungen auf das Vorhandenſein der Bruſt— 
ſeuche nicht mit Sicherheit geſchloſſen werden kann. 


2. Die Pferdeſtaupe (Leuma), die ſeit einem Jahre in Deutſch— 
land wieder in großer Verbreitung herrſcht, hat befanntlich in den weſent— 
lichften allgemeinen Eigenjchaften eine große Aehnlichfeit mit der Influenza 
des Menſchen. Zap aber beide Krankheiten nicht identiſch find, folgt aus 
der Thatſache, daß Perjonen jih durch unmittelbare und anhaltende Be— 
rührung mit leumafranken Pferden nicht infiziren. ES ift auch niemals 
beobachtet worden, daß die Influenza des Menſchen auf ein Pferd über- 
tragen jei. 

Nicht in allen Krankheitsfällen zeigen Déi jümtlihe Symptome der 
Seuche. Mehr goë als bei anderen zuſammengeſetzten Krankheiten der 
Thiere wird bei der Leuma beobachtet, daß in manden Fällen einzelne 
Erjcheinungen ganz fehlen oder nur in jehr geringer Entwidelung be- 
jtehen. Indeß wird hierdurch die Diagnoje weniger erſchwert als burg 
die häufige Komplifation der Seuche mit einer Yungenentzündung. Diejer 
Umjtand hat befanntlih die Autoren in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
veranlaßt, die genuine Lungenentzündung (Bruftjeuche) mit der Pferde- 
ftaupe Au iventifiziven. Es wurde angenommen, daß in jedem Falle 
zunächit eine Verunreinigung des Blutes entjtehe, welche in einem fieber- 
haften Allgemeinleiden ihren Ausdrud finde, und daß darauf die Störung 
Dë in den Bruft- oder Baudorganen lofalifire. Eine ſolche Lokaliſation 
jollte in den Lungen mit Einfluß der Pleura am häufigsten geſchehen 
(pneumonijche, pleuritifche oder pektorale Form der Influenza). ` Ich 
will nicht in Abrede ftellen, daß man bevehtigt war, von Formen der 
Pferdefeuhe zu ſprechen, namentlich, wenn die an derjelben erkrankten 
Pferve gleichzeitig von einer Lungenentzündung oder von anderen Kom— 
plifationen betroffen wurden. Aber es handelt Të in den gedadten 
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Fällen von Lungenentzündung niemals um einen Nieverfhlag ber im 
Blute befindlihen impuren Stoffe in die Lungen jondern lediglih um 
die Ausbildung einer akuten Entzündung, welche durch die Anhäufung des 
Blutes, die ödematöſe Infiltration und die hämorrhagiſche Infarzirung 
der Lungen herbeigeführt wird. Am meiften entfteht die Lungenentzündung 
als Komplikation diefer Pferdejeuche, wenn das Pferd im Initialſtadium 
der Erfranfung zu einer anftrengenden Arbeit herangezogen wird. 


Auch bei der Influenza des Menjchen tritt jehr Häufig eine afute 
Pneumonie als Komplikation auf. Bemerfenswerth ift aber das ab» 
weichende Verhalten diefer Pneumonie von derjenigen, welde ſich bei 
den an der Leuma erkrankten Pferden oft entwidelt. Während die 
Influenza-Pneumonie des Menſchen ſich regelmäßig als eine katarrhaliſche 
Entzündung fennzeichnet, hat die Leuma-Pnreumonie des Pferdes in Den 
meijten Fällen einen hämorrhagiihen und fibrinöfen Charakter. Diejer 
Umſtand erjchwert fehr oft die Aufgabe des Thierarztes, die Bruftjeuche 
und die Pferdejtaupe auseinander zu halten. Auf denjelben dürfte auch 
die oft ausgeſprochene irrthümliche Behauptung zurüdzuführen fein, daß 
in einem größeren Pferdebeftand viele Pferde gleichzeitig von der Leuma 
und von der Bruftjeuche ergriffen worden feien. 


Die wichtigjten Motive für die Diagnoſe geben die Krankheits— 
fymptome, unter diefen bejonders die ödematöſe Schwellung der Sub— 
futis und ber Konjunktiva ſowie die allgemeine Schwäche des Franken 
Pferdes. Bei den in geringem Grade affizirten Pferden fehlen aber die 
ödematöfen Schwellungen jehr oft. Leicht verftändlich ift, daß die Ver— 
breitung der Seuche auf die in der Nahbarihaft ftehenden Pferde für 
die Diagnofe der Seuche einen großen Werth hat. Nicht minder kann 
in der nahweisbaren Herkunft des Franken Pferdes aus einem verſeuchten 
Beitande ein weſentlich diagnoftiihes Moment Liegen. 

Den Krankheitserreger aufzufinden und zu Eultiviven, ift der bafterio- 
logiſchen Forſchung bis jegt nicht gelungen. Daß die Pathogeneje der 
Seuche viel Analogie mit der Rinderpeſt darbietet, daß ferner der An- 
ſteckungsſtoff auch im Blute vorhanden iſt und mit der Blutzirkulation 
in alle Organe des Körpers gelangt, habe ih jhon in meiner Mono— 
graphie 1882 nachgewiefen. Durch ſubkutane und intravenöfe Injektion 
des Blutes von einem leumafranten Pferde Tomm man die Seude auf 
ein gejundes Pferd übertragen. Aber in der gewöhnlichen Praxis läßt 
fih dies Mittel zur Sicerftellung der Diagnofe nit anwenden. Es 
bleibt daher nur die bejondere Rückſicht auf die Symptome übrig, deren 
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Zuftandefommen durd die im Blute zirfulirenden, jpezifiihen Toxine 
herbeigeführt wird; ihre bedingende Urfache beruht im Weſentlichen auf 
einer Pareſis der vajomotoriihen Apparate in den Blutgefäßen ver- 
ſchiedener Organe. 


3. Die Scalma Iommt nur in einzelnen Stallungen vor, befällt 
aber zuweilen längere Zeit hindurch alle durch Zukauf bejchafften und 
eingeftellten fremden Pferde. Während die Leuma eine „Landſeuche“ und 
die genuine Pneumonie oder Bruftfeuche eine „Ortsſeuche“ darſtellt, 
harakterifirt fih die Scalma als eine „Stallſeuche“. Wenn die Vebiere 
aber einmal herrſcht, ift fie Schwer auszurotten. Ich habe 3. B. beob- 
achtet, daß jeit vielen Jahren in den Stallungen einer großen Brauerei 
troß wiederholter und gründlicher Desinfektion die Scalma immer wieder 
die meiften der neu zugefauften Pferde befiel. Da die frifch eingeftellten 
HandelSpferde vorzugsweije von der Seuche ergriffen werden, jo bilven 
ſich mande Beſitzer und bejonders die thierärztlihen Pfufcher ein, daß 
die Thiere deshalb erfranfen müßten, weil fie fih an die neuen Verhält- 
niffe noch nicht gewöhnt hätten; die Erfranfung fei ein „Akklimatiſations— 
fieber“. 

Die Krankheit iſt fieberhafter Natur, aber von fehr ungleihem Ver— 
laufe. Vorübergehend Tonn das Fieber nachlaſſen. Es Delt ſich aber 
nad anftrengendem Gebrauche der Thiere von Neuem ein. Der gejamte 
Berlauf der Krankheit dehnt fich nicht jelten auf mehr als zwei Monate 
aus. Bei forgfältiger Pflege genejen die metten jcalmafranfen Pferde 
vollftändig. Die Behandlung läßt fih nur nad) ſymptomatiſchen Indi— 
fationen bejtimmen. Cs ift mir bis jegt nicht gelungen, ein Mittel auf- 
zufinden, defjen Anwendung den Verlauf der Krankheit abzufchneiden ver- 
möchte. 


4. Der akute anftedende Kehlfopffatarrh des Pferdes 
(infeftiöfer Katarrh der Yuftwege). Diefe Krankheit fommt in 
den größeren Pferdebeftänden, namentlich unter den Militärpferden, zu— 
weilen zum Ausbrud. Sie ift au in der thierärztlihen Litteratur 
mehrfach bejchrieben worden. Ich habe diejelbe wiederholt in größeren 
Pferdebeftänden beobachtet. Sie jett mit Fieber, ſtarkem Huftenveiz und 
Schmerzempfindung im Kehlfopf ein. Das Fieber verliert fih nad ein 
bis zwei Tagen, aber die Neizbarfeit des Kehlfopfes erhält ſich oft zehn 
bis vierzehn Tage hindurd. Der läftige Huften beeinträchtigt aud bis 
zu feiner Abheilung den Dienftgebrauch ber Neitpferde. Dauernde Nach— 
theile Hat aber die Krankheit im Uebrigen nicht. 
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5. Die infektiöſe Schlundkopfentzündung. Mit dieſem 
Namen ſoll nicht die durch Erkältung und die im Verlaufe der Druſe 
herbeigeführte Entzündung der Rachenſchleimhaut bezeichnet ſein, obwohl 
es ſich bekanntlich auch bei dieſen Krankheiten um eine Infektion handelt. 
Ich habe vielmehr die Krankheitsfälle im Sinn, bei welchen das Pferd 
eine leichte fieberhafte Steigerung der Körpertemperatur, geringe Puls— 
frequenz, allgemeine Ermüdung und Schluckbeſchwerden bei der Aufnahme 
des Trinkwaſſers bekundet, auch wenig Appetit auf Futter hat und beim 
Druck auf den Schlundkopf Schmerzempfindung zu erkennen giebt. Dieſe 
Erkrankung des Pferdes kommt nur vereinzelt vor. Ich habe dieſelbe 
in meiner Klinik wiederholt konſtatirt bei Pferden, welche die Leuma mit 
regelmäßigem Verlaufe überſtanden hatten. Die Dauer der Affektion 
dehnt ſich auf zehn bis fünfzehn Tage aus. Da die Pferde aber keine 
Athembeſchwerde zeigen, ſo empfiehlt ſich die exſpektative Behandlung. 
Sämtliche Fälle, die ich behandelte, heilten bei guter Pflege der Pferde 
vollſtändig ab. 


6. Der endemiſche Huſten der Pferde. Auf einer durch 
miasmatiſche Einflüſſe bedingten krankhaften oberflächlichen Reizung der 
Kehlkopfſchleimhaut beruht der chroniſche Huſten, der von den Rennſtall— 
bejigern bejonders gefürchtet wird. Denn die Nennpferde verlieren durch 
dieje Erfranfung erheblich) an Energie und fünnen deshalb nicht laufen. 
Sm Uebrigen ift diefer Huften nicht lebensgefährlih. Die Dauer des— 
jelden fann fi aber auf zwei bis vier Monate erjtreden. Zumeilen 
erfolgt die Abheilung auch früher. Junge Vollblutpferde, welche zum 
Trainiren nad) den Ortſchaften gebracht werden, im melden unter den 
Pferden der chroniſche Huften herrjcht, werden von der Affektion ge= 
wöhnlid ergriffen. Taß aber das Leiden durch eine vorübergehende 
Berührung zwifhen franfen und gefunden Pferden ſich übertrage, wird 
nit beobachtet. Wegen feines infeftiöfen Charakters und der jahre- 
langen Erhaltung der Urſachen des chroniſchen Huftens in den einmal 
verſeuchten Stallungen wird von den meiften Sportsmen und Trainern 
die Zugehörigkeit desjelben zur Pferdeinfluenza angenommen. Diele 
Intereſſenten der Nennftälle pflegen zu jagen: „Die Affeftion hat 
etwas Synfluenzaartiges an ſich.“ In Wirklichkeit fteht aber die Kranf- 
beit weder mit der Bruftjeuche noch mit der Pferdejtaupe in Faujalem 
Zujfammenhange. Zur Behandlung der an chroniſchem Kutten leidenden 
Pferde dient die energiſche Ventilation des Stallraums und thunlichjt 
die Unterbringung der Thiere in einem hochgelegenen Stalfe. Auch die 
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täglich zu wiederholende Desinfektion mit Zormalindämpfen wird vielfach 
gerühmt. 


Bei der jeit beinahe Hundert Jahren in der thierärztlichen Yitteratur 
hervorgetretenen und unter den Pferdebejigern auch jett noch herrichenden 
Neigung, die in ihrer Aetiologie unklaren fieberhaften Allgemeinaffeftionen 
des Pferdes dem Influenzabegriff zu unterftellen, diirfte es ſchwierig fein, 
die in ihren Grundzügen hier vorgetragene Unterjcheidung von jechs jelb- 
ftändigen Infektionskrankheiten des Pferdes zur allgemeinen Anerkennung 
zu bringen. Nichtsdeftoweniger jollten fih die Thierärzte der Aufgabe 
nicht entziehen, diefe Krankheiten nad) ihren bejonderen Eigenſchaften jorg- 
fältig zu beachten. Denn aus der Kenntniß ihrer Unterjchiede ergeben 
fi) für die Brognofe fowie für die Therapie wejentlihe Momente. Aller- 
dings erjchwert ſich die Aufgabe dadurd, daß dieje Krankheiten nicht all- 
monatlich oder alljährlid unter den Pferden ſich zeigen, auch in manden 
Gegenden jo gut wie gar nicht vorfommen. Selbſt in großen Städten 
pflegt die eine oder die andere von den hier bejchriebenen jehs Krank— 
heiten gewöhnlid nur einige Monate Dë zu erhalten oder ein Jahr 
hindurh und dann wieder für längere Zeit nicht mehr aufzutreten. 
Trogdem bin ich der Ueberzeugung, daß bei jorgfältiger und objeftiver 
Prüfung der Krankheitsfälfe fih die Diagnoje mit genügender Sicherheit 
durchführen läßt. 


Der derzeitige Stand der Forſchungen betreffend die 
afrikanifche ZPferdefterbe und deren Bekämpfung. 


Von Noßarzt Kaeſewurm. 


Die afrifanische Pferdefterbe (horse sickness — paardenziekte) 
it eine in ganz Südafrika verbreitete Infektionskrankheit des Pferdes und 
dejjen Baftarde mit dem Ejel. Die Krankheit tritt alljährlih auf, be— 
ſchränkt ſich jedoch) zeitlich nur auf die heiße und gleichzeitig regneriſche 
Jahreszeit, D. D. etwa während der Monate Dezember bis Mai. Die 
Intenſität ihres Auftretens iſt während dieſer jogenannten „Pferdes 
ſterbezeit“ örtlich und zeitlich Flimatijhen Bedingungen unterworfen. Syn 
Weidediftriften mit velativ geringer Höhenlage ijt der Anſteckungsſtoff 
bejonders verbreitet. Während ver Pferdejterbezeit bringen daher die 
Farmer ihre Pferde auf beſtimmte hochgelegene Weideplätze, jogenannte 
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„Sterbepläge*, un fie vor der Seuche zu bewahren. Jedoch Debt die 
abjolute Höhe eines Ortes nicht immer in einem beftimmten Verhältniß 
zum VBorhandenfein des Virus. Neben der Höhenlage ift als zweiter 
Faktor, welder die Entwidelung und Verbreitung des Virus ermöglicht, 
die Feuchtigkeit Des Weidebodens aufzuführen. An der Oſtküſte Süd— 
afrifas herrſcht die Seuche daher befonders intenfiv und lange, während 
in dem vegenarmen Küftenftrich der Weſtküſte dieſelbe jelten ift. Feuchte 
und gleihzeitig warme Witterung bedingt ſtets eine Exacerbation des 
Seuchenganges. Prophylaktiſch von äußerjter Wichtigkeit ift die immer 
mehr zur Würdigung gelangende Thatjache, daß man burg die Art der 
Haltung der Pferde diejelben jelbft in hochgradig verſeuchten Gegenden 
Ihügen kann, injfofern man fie mit größter Sorgfalt davor bewahrt, in 
der fritifhen Zeit feuchtes, befonders vom Nachtthau befallenes Gras— 
futter aufnehmen zu können. Es ift jelbftverftändlid, daß Stallhaltung 
alfein, ohne Beobachtung dieſer Borfihtsmaßregel, die Thiere nit zu 
ihütßen vermag. ES ijt eine weitere Erfahrungsthatfache, daß die un— 
befannte Schädlichfeit niht an den Weidegräfern haftet, folange heftige 
Negengüffe fallen; jondern die Seuche tritt in der Negel erſt auf, wenn 
etwa 10 bis 12 Tage nad einem heftigen egen verfloffen find. Des— 
gleihen jcheint die Schädlichkeit in virulenter Form nur während der 
Nacht- und Morgenftunden, jolange der Thau auf den Gräfern liegt, 
bejtehen zu fünnen. Die Sonne jowie Austrodnung üben in furzer Zeit 
eine zerjtörende Einwirkung auf diejelbe aus. ` In Gammams, dem 
bakteriologiſchen Inſtitut von Deutſch-Südweſtafrika, ließ man ohne 
Schaden während der letzten drei Seuhengänge Dienjtpferde u. j. w. 
mit den Verſuchspferden Fohabitiren unter Beobachtung dieſer einzigen 
prophylaftiihen Maßnahme, den Weidegang derjelben auf die Zeit von 
etwa 9 Uhr vormittags bis etwa 7 Uhr abends zu bejchränfen. 

Der Seuchenverlauf ut in Abhängigkeit von den angeführten flima= 
TU dien Bedingungen an den einzelnen Orten und zu verjchiedenen Zeiten 
nicht gleihmäßig. Bei befonders ftarfem Auftreten der Seuche fünnen 
95 Prozent, ja felbft 99 Prozent des der Seuche ausgejegten Pferde- 
bejtandes derjelben zum Opfer fallen. 


Die ätiologiſche Forſchung. 

Im Jahre 1881 beſchrieb zuerſt James Lambert, engliſcher 
Militärveterinär in Natal, die Pferdeſterbe. In ſeinem Bericht „Rorse 
sickness or Anthrax in South Africa* (Pferdeſterbe oder Milzbrand 
in Südafrika) identifizirte er die Pferdeiterbe mit Milzbrand. Auf Ver- 


anlaffung der englifhen Negierung wurde M. %. A. Nunn, F. R. O. 
V.S. zur wiſſenſchaftlichen Erforihung der betr. Seuche nah Südafrifa 
entjandt, demzufolge Vebierer im Jahre 1887 das Ergebniß feiner 
Forihungen veröffentlichte, welche nad ihm erwieſen hatten, daß Pferde: 
jterbe mit Anthrax nicht identisch ſei. Nunn erflärte die Affeftion für 
Malaria. Die Möglichkeit, die Affektion durch die Blutüberimpfung auf 
empfänglihe Z Diere übertragen zu fünnen, war ihm nicht zu eruiren ge— 
lungen. Marine-Stabsarzt a. D. Dr. Sander ftudirte die Pferdefterbe 
in Deutfh-Südweftafrifa während des Seuchenganges 1894. Auf Grund 
des pathologiſch-anatomiſchen wie bafteriologischen Befundes erklärte er 
die Krankheit für Milzbrand. Die von Sander bejchriebene Ver— 
größerung und Erweihung der Milz ift aber von feinem fonftigen Autor 
erwähnt. Die von mir in zahlreichen Fällen ausgeführte Mefjung der 
Milz ergab als Durchſchnitt folgende Größenverhältniffe 22:45:2,5. Die 
Konfiftenz war meift felt und die Farbe meift ftahlblau. Meithin befteht die 
für Milzbrand charakteriftiihe Veränderung der Milz durdaus nicht. 
Fadyean giebt als weiteres differential-diagnoftifches Merkmal die gute 
Gerinnung des Pferdeiterbeblutes an. Die von Sander bejdriebenen 
Bazillen in Blut» und Organausftrihen Tote in Gewebsſchnitten find 
in den zahlreihen Präparaten, welche ſtets jofort nad) dem Tode der 
Patienten entnommen wurden, weder von uns noch von anderen Autoren 
gefunden worden. Stulturverjuche auf den verjchiedenften Nährboden mit 
Blut, Milz: und Gewebsjaft, unter denjelben Kautelen entnommen, find 
entgegen den Angaben Sanders bisher erfolglos geblieben. Desgleihen 
blieben diagnoſtiſche Impfungen mit Sterbeblut bei einheimijchen Schafen, 
welche für Milzbrand ſehr empfänglich find, rejultatlos. 

Dr. Alerander Edington wurde 1891 Leiter des bafteriologijchen 
Snftituts der Kapfolonie in Grahamstown und begann die Erforfhung 
der Seuche im Jahre 1892. Der „Report of the Colonial Bacterio- 
logical Institute, Grahamstown, Cape of Good Hope for the year 
1894* (Bericht des bakteriologiſchen Inſtituts, Grahamstown, Kapfolonie, 
1894) enthält folgende Angaben Edingtong über horse sickness: Die 
Krankheit läßt ſich rg Blutüberimpfung von Franken Thieren auf 
empfänglihe Thiere übertragen. Das Virus erzeugt eine entzündliche 
Erjudation der jeröjfen Häute und der Gewebe. Die Thiere fterben 
infolge der mechaniſchen Hinderniffe, welche diefe Erjudation für Yunge 
und Herz zur Folge hat. Im Blute von Fronten Thieren, die am 
neunten bis zehnten Kranfheitstage an typifcher Sterbe eingingen, gab 
er an, ovale, mifrofoffenähnliche Körperchen gefunden zu haben. Dieſelben 
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wären 3,5 u lang, 2,7 4 breit, hätten eine ſtark färbbare Zellmembran, 
eine ſchwächer färbbare protoplasmatifche Zone und ein dunfel färbbares 
Kernförperhen. An den Polen wären fie harafteriftifch verbreitert, 
Rulturverfuche blieben erfolglos. Edington faßte diefe Gebilde als 
Sporen eines Lyphomyceten auf. Er nannte das angebliche pathogene 
Gebilde: oedemamyces und die Affektion felbft, welche angeblich durd) 
jie bedingt wurde: oedemamycosis. Am 30. April 1895 theilte er dem 
Secretary of agrieulture mit, daß er aud) ein Schugimpfungsverfahren 
gegen horse sickness gefunden hätte, 

Noßarzt Rickmann, welder in Gammams die Pferdefterbe wäh- 
rend des Seuchenganges 1899/1900 eingehend ftudirte, fand ſchon im 
Beginne feiner Unterfuchungen bei der Durchmuſterung von Blutausſtrich— 
präparaten eigenartige bläschenförmige Gebilde in den rothen Blutzellen, 
über welche er in der „Berliner Thierärztl. Wochenſchrift“, Jahrg. 1900, 
referirte. Er war längere Zeit geneigt, denjelben eine ätiologiſche Rolle 
bei Pferdefterbe zuzufchreiben, zumal, da er diefelben in dem größten 
Theil der Fälle bei den Berjuchspferden bei jorgfältigen, zweiſtündlich 
vorgenommenen Blutunterfuchungen vorfand. Jedoch hegte er trogdem 
immer Zweifel an ihrer Pathogenität rüdfihtlih des ſpärlichen Vor— 
fommens diefer endoglobulären Parafiten. In feinem Zweifel wurde 
er beftärft, als er ben gleihmäßigen Effekt pathologijher Flüffigfeiten 
nah dem Paſſiren des Chamberland- Filters, welcher demjenigen in ihrer 
urjprüngliden Zuſammenſetzung gleih war, erkannte. 

Ungefähr Mitte des Jahres 1900 veröffentlichte Edington im 
„Agrieultural Journal“, daß für die Aetiologie der Pferdefterbe be- 
fonders zwei Befunde in Betraht kämen: 

1. Ein Parafit in den rothen Blutzellen (der Beſchreibung nad) 
war derſelbe zweifellos mit dem von Rickmann beobachteten identisch). 

2. Ein fadenpilzartiges Gebilde, welches in Der Submufoja der 
Magen und Darmfchleimhaut parafitivend beobachtet wäre. 

Er war geneigt, leßteren Befund als den ätiologiſch wichtigeren 
anzufpreden. 

J. M. Fadyean vom Royal Veterinary College, London, vers 
öffentlichte im „Journal of comparat. Pathologie and Therapeutics“, 
Vol. XIIL, Not, 31. März 1900, feine eraften Verfuche über „African 
horse sickness“, welde über die Natur der causa morbi mehr Licht 
bradten. Er fand, daß das im Blutjerum und den pathologiichen Ex— 
fudaten enthaltene Virus im Stande ift, jowohl den Berfefeld- wie den 
Chamberland-Filter ungeſchwächt zu paffiren und zwar jelbft in eiweiß- 
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haltigen Medien. Es erwies fih aljo nod feiner als das Agens der 
Lungenſeuche, welches bei 2000 oder Vergrößerung jeine morphologiſchen 
Charaktere noch nicht ficher erfennen läßt und nur in wäfferigen, aber 
nit eiweißhaltigen Medien filtrirt und aud) dur den Berkefeld- Filter 
zurücgehalten wird. *) 

In gleiher Weiſe verhält fih das Agens der Maul- und Klauen- 
ſeuche. (Xöffler.) 

Ueber die Natur und die Bedeutung des bei Pferden in Südafrika 
beobachteten endoglobulären Blutparafiten hat Yaverau Aufſchluß oe: 
geben.**) Danyß und Bordet (j. 3. 1897, franzöfiihe Kommiſſion 
zur Erforfhung der Ninderpeft in Südafrika) beobachteten häufig in 
Südafrika, befonders in Transvaal, im Blute von Pferden ein endo= 
globuläres Hämatozoon, welhes Bordet im Jahre 1898 im Inſtitut 
Pafteur demonftrirte. Laverau überzeugte fih von der Gegenwart des 
betr. Blutparafiten, konnte aber den Werdegang und die morphologiſchen 
Charaktere desjelben an den ungenügend gefärbten Präparaten Bordets 
nicht eruiven. Jedoch gelang ihm dies mit den von Theiler- Prätoria 
überjandten Blut» und Organausjtriden vermöge eines bejonderen Fär— 
bungsverfahrens (Borax, Methylenblau, Eojin, Tannin). Er fand die 
Parafiten häufiger in der Milz als im zirfulivenden Blute. 

Die Hämofporidie des Pferdeblutes, Piroplasma equi (Yaverau), 
Delt Meine, runde, längliche, ovale, jelten birnförmige, faft immer endo— 
globulär gelegene Körperhen dar. Die Größe derjelden ſchwankt mt den 
0,5 bis 2,5 u; am häufigsten finden ſich jolhe von 1 bis 1,5 «u. In 
gut gefärbten Präparaten differenzirt Dë ein roth = violett gefärbtes 
Ehromatinforn in blau gefärbtem Protoplasma. Größere Parajiten 
weifen um das Ghromatinforn herum eine adhromatiihe Zone auf. 
Pigmenteinjhlüffe find nit vorhanden. In Ausftrihen der Milz finden 
fi zahlreiche Theilungsformen. Aus der Theilungsform gehen mett 
zuerſt zwei oder jeltener gleich vier Yugendformen hervor. Die Theilung 
beginnt am Karyoſom, worauf diejenige des Protoplasma folgt. Aus 
der Zweitheilung Fann ſich eine Viertheilung bilden oder auch letstere 
ohne die Zweitheilungs-Zwifchenjtufe erfolgen, indem das Karyoſom ſich 
innerhalb des Protoplasma gleichzeitig in vier Anlagen theilt. Dieſe 
Anordnung zu Vieren ift eines der fennzeichnenden Merkmale des Piro- 
plasma equi. 





*) Nocard, „Recneil de med. veter.“, Nov. 1899, p. 441. 
**) Contribution à l’ötude de Piroplasma euni par M. Laverau. Comptes 
rendus hebdomadaires des stances de la societe de biologie, 26. avril 1901. No. 14. 


Das Piroplasma equi zeigt viel Verwandtihaft zum P. bigeminum 
und PD ovis, unterſcheidet Wë aber von ter Haemamoeba malariae 
des Menſchen jtreng durch die Einfachheit feiner Formen, feinen Ent- 
widelungsmodus, den Mangel von Pigmenteinihlüffen und Geißeln. 

Im Gegenſatz zu anderen Autoren bejtreitet Kaverau*) das Vor— 
fommen von Malaria bei Pferden, da in jo gefährlihen Malariaherden, 
wie in Algier und der römiſchen Campagna, diejelbe bei Pferden nicht 
beobachtet würde. 

Laverau erklärt die afrikaniſche Pferdeſterbe für ätiologiſch unab— 
hängig von Piroplasma equi. Letzterer wird aber ſehr oft, beſonders 
in Transvaal, während der Pferdeſterbezeit beobachtet. 


Werdegang des Piroplasma equi nach Laverau. 


EINEN 
DISOIOKPLFRBIS, 


Mit diefer Befunderhebung Laveraus ift in Zukunft die ätiv- 
logijhe Erforfhung der Pferdejterbe von einem jeit 1898 verfolgten 
falihen Wege in die vihtigen Bahnen geleitet und die experimentellen 
Unterfuhungen von Edington, Rickmann und fpäter befonders von 
Fadyean, welche auf die Natur des Virus ein jo überrafchendes Licht 
warfen, werden den Ausgangspunkt weiterer Forſchung bilden. 


Die Empfänglidfeit für das Pferdeflerbe-Virus. 
Bis in die jüngfte Zeit hinein nahm man an, daß nur Pferde 
und been Baftarde mit dem Ejel fir die Seuche empfänglid wären. 
Edingtons Experimentalftudien**) Haben num die überrafchende That— 


*) Gitirt nad Laverau: 

1. Dupuy: Malaria des chevaux algeriens en Senegambie. „Rec. de mid. vet“, 
15.9.1888, 15. 4. 1889. - 

2. J. A. Nunn: The speeific fevers of malarial origin in equines. „Ihe Vet. 
Journal“, 1894, p. 402. 

3. Guglielmi („La clinica veterinaria“, Mai 1899): Un cas de paludisme chez 
le cheval. — ©. bejchreibt einen Parafiten, ähnlich dem Piroplasma equi (L.), 
jedoch pigmenthaltig. 

**) South African horse sickness, its pathology and methods of protective 
inoculation by A. Edington. 
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ſache erbracht, daß außer dem Pferdegejchleht noch Rinder, Angoraziegen 
und hochgezüchtete Schafe empfänglich find. Schon lange Zeit bejtand 
unter den Heerdenbefigern Südafrikas die Anſchauung, daß eine unter 
hochgezüchteten Schaf» und Ziegenraffen in der Pferdefterbezeit äußerſt 
heftig herrſchende Seuche mit der PVferdefterbe in Zufammenhang ftände. 
Eine in den kliniſchen Erſcheinungen ſowie im pathologiſch-anatomiſchen 
Befunde der Pferdejterbe ähnliche Affeftion bei Nindern, welche jedoch) 
unter denſelben nit fo heftig auftritt, nannten die Eingeborenen 
„Imapunga“. Die genannten Thiere zeigten bei Edingtons jub- 
futanen Uebertragungsverſuchen von Wferdefterbeblut folgendes Ver- 
halten: 

Bon zwölf Efeln zeigten nur wenige eine 1 bi 8 Tage andauernde, 
fieberhafte Erhöhung der Körpertemperatur. Sie eriwiefen fih aljo hoch— 
gradig refiftent. 

Bon einundzwanzig Rindern erkrankten fieben fieberhaft und vier 
davon ftarben. Blut von einem derjelben erzeugte bei Pferden wieder 
typiihe Sterbe. Imapunga der Rinder erwies Dë Einifh und pathos 
logiſch-anatomiſch mit Pferdefterbe identiſch. 

Von fiebzehn Angoraziegen befamen zehn Fieber, doch ging feine 
derjelben ein. Blut, entnommen von einer der zehn erkrankten Ziegen, 
tödtete ein Rind unter den Erjdeinungen des Imapunga. 

Bon zehn Schafen befamen jechs Fieber, doch ging feines derjelben 
ein. Kaninchen, Schweine, Ratten und Mäufe eriwiejen "0 refraktär. 

Maulthiere Haben gleihe Empfänglichfeit wie Pferde. 

Die verjchiedene individuelle Empfänglichfeit der Pferde gegenüber 
dem Pferdefterbe-Birus ift ein Phänomen, wie es Däi wohl bei faum 
einer anderen Infektionskrankheit wiederfinden dürfte. Zieler Umſtand 
iſt es auch, welder den Schutzimpfungsverſuchen die größten Hindernifje 
in den Weg legt. Daß ältere Pferde jüngeren gegenüber ſowie die in 
Südafrika einheimijchen Pferde den importirten gegenüber größere Nefi- 
ftenz zeigen, erklärt fi durch die längere individuelle und vielleicht auch 
Nafjengewöhnung an die Schädlichkeit. Für Menſchen ift das Virus 
unter feinen Umftänden infeftiös. 


Natürlider Infektionsmodus. 

Durch Kohabitation wird die Seuche nicht verbreitet. Deshalb ift 
auch die Annahme der Möglichkeit der Aufnahme des Virus durch 
Suhalation hinfällig. Zur Zeit, als man die Pferdefterbe für Malaria 
hielt, lag es nahe, eine Verbreitung des Virus der Sterbe dur blut— 
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jaugende Inſekten, analog wie bei Malaria, anzunehmen. Auch Theiler 
huldigt noch Dieter Theorie Stabsarzt Kuhn in Deutih-Südweftafrifa 
ging fogar fo weit, Pferdefterbe für identiih mit Menſchenmalaria zu 
erklären und eine exogene Entwidelung des Virus im Moskitoleibe an- 
zunehmen. Jedoch vermochte eine jubkutane Impfung mit virulentem 
Pferdejterbeblut, welder fih Herr Rickmann und id) felbjt mid) unter- 
309, feinen Malariaanfall bei uns auszulöfen. 

Das Virus gedeiht in der Natur nur bei Feuchtigfeit und Wärme, 
Schon der erjte Froſt zerftört es mit faſt abfoluter Sicherheit. Sonnen— 
licht jeheint es faft unmittelbar zu zerftören. Schnelles oder langſames 
Trodnen im Schatten vernichtet es in wenigen Stunden. Der Weide- 
gang wird für die Pferde ungefährlid, jobald die Gräfer nicht mehr 
feucht vom Nadtthau find. Ungefährlich ift der Weidegang auch wäh— 
rend der Dauer eines Negenfalls. Das Virus findet hiernach für feine 
Entwidelung die günftigften Bedingungen bei Wärme, einem mittleren (!) 
Feuchtigfeitsgrad und last not least bei Abwejenheit direkten Sonnen— 
lichts. 

Die experimentellen Unterſuchungen haben nun ergeben (Rickmann, 
Edington, Fadyean), daß die künſtliche Infektion ebenſo per stoma- 
chum gelingt, wie fubfutan u. ſ. w. Allerdings giebt Theiler an, daß 
ert bei Syngeftion von 150 cem Birus die Infektion mit Sicherheit er- 
folge, während 100 eem nit immer genügten. (Bei ſubkutaner Ein- 
verleibung genüge ſchon 0,001 eem Virus, die Infektion zu erzielen.) 
Solde großen Mengen Virus auf einmal aufzunehmen, hätten die Thiere 
unter natürlichen Berhältnifjen feine Gelegenheit. Dem ift entgegenzu- 
halten, daß wir die Bedingungen des Virus in der Natur noch zu wenig 
fennen, als daß experimentelle Verhältnifje auf die natürlichen ohne 
Weiteres übertragen werden Fünnten. Die allgemeine Anfiht jowie die— 
ienige der Autoren Edington und Fadyean geht dahin, daß die In— 
feftion durch Ingeſtion erfolgt. In Uebereinftimmung mit Fadyean 
habe id) bei zahlreihen Obduktionen als fonjtantefte und auffallendite 
Veränderung eine intenfive hämorrhagiſche Gaftritis nie vermißt, jo daß 
die Annahme nahe lag, daß die Schädlichfeit auf die Magenſchleimhaut 
am intenfivften und am längften eingewirft habe. 


Kliniſche Erſcheinungen. 
Das Krankheitsbild iſt ſowohl bei natürlicher wie künſtlicher In— 
fektion ein übereinſtimmendes. Die mittlere Krankheitsdauer bei Pferde— 
ſterbe beträgt 12 Tage. Da, wie erwähnt, die einzelnen Thiere eine 
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verſchiedene Empfänglichkeit beſitzen, iſt es erklärlich, daß die Dauer der 
Entwickelung des Virus und naturgemäß in Abhängigkeit davon der 
Krankheitsverlauf von dem individuellen Reſiſtenzgrad der Thiere be— 
einflußt wird. Die Inkubationszeit beträgt im Mittel 6 bis 7 Tage. 
Hierauf jegt als erjtes kliniſches Merkmal eine fieberhafte Steigerung 
der Körpertemperatur ein. Seltener läßt ſich diefelbe ſchon am vierten 
und fünften Tage wahrnehmen (Fadyean). Unter den jubtropiichen 
Berhältniffen Südafrifas beobachtet man nun Wald in den frühen 
Morgenftunden eine ganz erheblide Nemijfion des Fiebers im Verhältniß 
zu der übrigen Tageszeit. Diejelbe ift von Fadyean bei feinen Unter- 
ſuchungen in London nicht beobachtet worden. Die Erklärung hierfür tft 
folgende: Im ſubtropiſchen Süpdafrifa find Tagestemperaturſchwankungen 
von 20° 0. und mehr feine Seltenheit. Die Urfache derfelben ijt in dem 
jtarfen Wärmeverluft durch die nächtliche Ausftrahlung der Erdoberfläche 
jener Länder zu ſuchen. In den frühen Morgenftunden ift die Tem— 
peratur am niedrigften. Hiermit fteht im Zufammenhang ein intenfiver 
Wärmeverluft der meift unter primitiven Verhältniffen gehaltenen Thiere. 
Thiere, welche in den Tagesjtunden hochfieberhaft erhöhte Körpertemperatur 
anzeigen, zeigen in den Meorgenjtunden bei reftaler Meſſung feine Er- 
höhung derjelben. Gleichzeitig erwect bei ſonſt ſchwer franfen Thieren 
der Alfgemeinzuftand in der erwähnten Tageszeit jehr oft einen fcheinbar 
günftigeren Eindrud. Im Allgemeinen fteigt das Fieber jeden folgenden 
Tag höher und allmählich bis auf 41,5 und 41,5° C. an. Kurz vor dem 
letalen Ausgange wird die Temperatur jhroff jubnormal. 

Das Stadium der offenfihtlihen Krankheitserfheinungen dauert im 
Mittel 5 bis 6 Tage. Ausnahmsweife gehen Thiere Schon etwa am 
achten Tage ein. Erſt wenige Stunden vor dem Tode erfolgt dann eine 
rapide Steigerung der Körpertemperatur mit ftarfer Vermehrung der 
Puls und Athmungsfrequenz, und ein agonales Lungenödem begleitet 
den letalen Ausgang. Theiler nennt diefe Form die „perafute“. 

In der Negel werden jedod im Verlauf der Krankheit folgende 
kliniſche Erſcheinungen beobadtet: Die Patienten lafjen im Tempera— 
ment nad. Der Appetit bleibt auffallenderweije in nicht jeltenen Fällen 
bis zum Todestage ein guter. Die Pulsfrequenz fteigt jeden folgenden 
Tag höher an bis auf 60 bis 80 und mehr Pulsjchläge, bis der Puls 
jhlieglih unfühlbar wird. Der Herzſchlag wird dabei pochend, tumul— 
tuarifch, jogar prellend. Die Athmungsfrequenz fteigt gleichfalls jeden 
folgenden Tag höher, oft bis auf 60 Athemzüge in der Minute. Die 
Ahmung erfolgt dann angejtrengt mit fofto-abdominalem Typus. In 
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zwei Dritteln der Fälle tritt ein für Pferdefterbe höchſt harafteriftiiches 
Dedem der Lungen ein. Dasfelbe bildet Dë aber ert 1 oder 2 Tage 
vor dem Tode aus. In ſolchen Fällen hört man bei der Ausfultation 
verftärkte vefifuläre Geräufche, während von unten nad) oben "0 all- 
mählich ausbreitende Knifter- und Nafjelgeräufhe hörbar werden. In 
der Krifis find diefelben auch in der Luftröhre hörbar. Die fihtbaren 
Schleimhäute find dunfelroth, oft mit Petehien befegt. Syn den Augen— 
gruben macht fih eine Schwellung bemerkbar, welde allmählich zur 
haldfugelförmigen Hervorwölbung der darüberliegenden Haut führt. Auf 
der Höhe der Kriſis wird in Fällen, bei welhen Lungenödem fi aus- 
gebildet hat, unter heftigen Huftenftößen eine weiße, ſchaumige Maffe in 
abundanter Menge in einem oder mehreren Huftenanfällen durch die Naſen— 
gänge entleert. In anderen Fällen verenden die Thiere liegend in komatöſem 
Zuftande. Geht die Krankheit in Heilung über, jo geht das Fieber fchnell 
herunter und die Nekonvaleszenz tritt in wenigen Tagen ein. Vielfach 
wird beobachtet, daß die Pferde nach einem Anfall dauernd im Tem— 
perament nachlafjen. 

Unter den bejchriebenen Erjcheinungen verläuft gewöhnlich die vulgär 
jogenannte „Dunkop“-Form. Diefelbe dauert von der Infektion bis zur 
Krifis im Mittel 10 bis 12 Tage. Leben die Thiere länger (bis zum 
dreizehnten oder vierzehnten Tage), jo bildet fi mett die vulgär fo- 
genannte „Dikkop“-Form aus. Dieſelbe fennzeihnet fi dadurd, daß 
bejonders am Kopfe, daneben aber aud an Hals, Unterbruft, Bauch und 
Gliedmaßen mehr oder weniger ausgebreitete Schwellungen der Unter- 
haut fi) ausbilden. Auch die Zunge fhwillt an, wird blauroth und 
hängt oft feitlih aus dem Maule heraus (blauw Long), Diefe Form 
ift nur als eine zeitlich verlängerte Form der Dunkop- Form aufzu- 
faffen! Welche von beiden Formen entjteht, hängt von dem Reſiſtenz— 
grad der Thiere ab. Bon der Diffop-Form genefen nah Theiler 
10 Brozent Patienten mehr wie von der Dunfop- Form. Vielleiht wird 
die Dikkop-Form dur ein abgeſchwächtes Virus bedingt, oder aber die 
betreffenden Thiere befigen dem Virus gegenüber höhere Reſiſtenz. — 
Theiler bezeichnet die Dunfop-Rorm als die afute und pulmonale und 
die Dikfop- Form als die jubafute oder fordiale. Seiner Auffafjung 
nad wäre die erftere Form viel häufiger mit pulmonalen Erſcheinungen 
verbunden als die leßtere, bei welder wiederum das Herz der locus 
minoris resistentiae wäre. Das Lungenödem jowohl wie das Ana= 
jarfa werden urjprünglic durch entzündlihe Vorgänge bedingt, nehmen 
aber, folange die Herzfraft noch nit zu erlahmen beginnt, nicht 
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bejonders hohe Intenſität umd Ausbreitung an. Treten jedod infolge 
Herzſchwäche Blutftauungen ein, jo entjteht das die Kriſis begleitende 
bezw. agonale Lungenödem, das fih durd den abundanten Schaum- 
ausfluß bei Lebzeiten charakterifirt. Nach den in Gammams zufammen- 
geftellten ftatiftiichen Erhebungen erfolgt die Ausbildung des die Krifis 
begleitenden bezw. „agonalen“ Lungenödems bei den einzelnen Thieren 
ganz regellos und ſcheint cbenfo wie die hydropiſchen Erjheinungen der 
Unterhaut bei der fogenannten Dikkop-Form nur mit der eintretenden 
Herzihwädhe in Faufalem Zufammenhange zu ftehen. Thiere, welde 
fhon zu einem frühen Zeitpunfte, etwa vor dem zehnten Zog, fterben, 
zeigen entweder Fein Lungenödem, oder dasjelbe entiwidelt Dë erf in ber 
Agonie. Im erjten Falle fterben fie infolge FZunftionsftörung der Tebens- 
witigften Organe, bevor die Störungen im Blutkreislauf Zeit haben, 
fi) auszubilden. Da aud wir Fadyeans Auffaffung von der Pferde- 
jterbe als einer Septifämie theilen, nehmen wir an, daß in jolden Fällen 
entweder eine bejonders hohe Virulenz des Anſteckungsſtoffes oder eine 
geringe Reſiſtenz der betreffenden Thiere den Fürzeren Krankheitsverlauf 
bedingt. Die von Theiler bejchriebene atypijhe oder chroniſche Form 
ift wohl dahin zu erklären, daß Mifchinfektionen oder Nachkrankheiten 
mit dem typiſchen Verlauf der Sterbe interfurriven. Die Mortalität 
beträgt 90 Prozent. 


Diagnofe bei Lebzeiten: Bei der Lungenfongeftion finden ſich 
feine Schwellungen in den Augengruben und der Unterhaut. Das Gleiche 
gilt vom Hitzſchlag. ug die Nogkranfheit kann bei Yebzeiten Anlaß 
zur Verwechſelung geben. Theiler beſchreibt differential-diagnoſtiſch 
„ephemeres“ Fieber bei Pferden in Transvaal, das durch Paraſiten im 
Blutplasma (Nematodenlarven?) bedingt würde. Desgleichen beſchreibt 
er eſſentielles Malariafieber bei Pferden. (Laverau beſtreitet das Vor— 
kommen von echter Malaria bei Pferden.) In letzteren beiden Fällen 
kann nur die Blutunterſuchung entſcheiden. 


(Schluß folgt.) 
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Die Paracentefe der Brufthöhle. 


Vortrag, gehalten in der rogärztlihen Verfammlung IX. Armeeforps in Hamburg *) 
von Oberroßarzt Görte. 


Die Paracentefe der Brufthöhle ift in der humanen Medizin ſchon 
in jehr früher Zeit mit gutem Erfolge ausgeführt worden, während in 
der älteren thierärztlihen Litteratur die Eröffnung der Brufthöhle zur 
Entleerung pleuritiiher Erjudate nicht erwähnt wird. (Ga muß daher 
bezweifelt werden, ob diefe Operation früher an Thieren überhaupt 
vorgenommen ift. Lafoſſe beſchreibt zuerjt ausführlich den Bruftftich 
im Jahre 1772. Von gutem Erfolge war die Operation aber nicht 
gekrönt, meift trat der Tod ein. Diefe Mißerfolge braditen die Para- 
centeje bald wieder in Vergeffenheit, und aud im Anfang des 19. Yahr- 
hunderts, in dem doc ſonſt die Veterinär-Afturgie jo bedeutenden Auf- 
ſchwung nahm, fam nur jehr jelten der Bruftftih zur Anwendung. 
Am meiften wurde gefürdtet das Eindringen von Luft in die Brufthöhle; 
man drang aus diefem Grunde auch von unten, vom Bruftbein aus in 
die Brufthöhle ein. Ferner wurde der Eingriff meift zu jpät gemadt; 
man jah die Operation als ultima ratio an und fürdtete Wieder- 
holungen. 

Die berühmten thierärztlihen Klinifer Chabert, Brogniez und 
Dieterich konnten fih für die Paracentefe der Brufthöhle nicht be- 
geiftern. Auch ſelbſt Hertwig und Hering wollten der Operation 
fein günftiges Prognoftifon ſtellen. Erſt Spinola, der ein aus- 
gezeichneter Klinifer und fiherer Diagnoftifer war, machte häufiger mit 
gutem Erfolge von der Thorafocentefis Gebraud). 

Auf wirklich wiffenshaftlihe Grundlage aufgebaut wurde die 
Operation erft nad Einführung der Perfuffion und Auskultation in die 
ZThierheilfunde durch Röll fowie aud bejonders durch den Fortſchritt 
in der pathologijhen Anatomie. Aber ong jetzt noch (bis zum Jahre 
1850) war es nur die indicatio vitalis, die ben Bruſtſtich zuließ. 
Erft in den legten 25 Jahren hat man die Scheu vor der Ausführung 
der Paracentefe etwas überwunden und fürchtet böfe Zufälle bei ge— 
eigneter Vorfiht nicht mehr. 

Mein heutiger Vortrag ſoll bezweden, an der Hand einiger Fälle 
aus der Praxis über bejonders günftige Erfolge mit dem Bruftftich, 
die Scheu vor der Ausführung der Paracentefe ganz fallen zu laffen 





*) Disfuffion hierüber ſiehe diefe Zeitfchrift 1901, Nr. 10. 
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und dieſelbe als eine oft erfolgreiche therapeutiſche Maßnahme bei der 
Behandlung der Bruſtwaſſerſucht als Komplikation der kontagiöſen 
Pneumo-⸗Pleureſie ſowie der rheumatiſchen Pleuritis zu kennzeichnen. 

Die Bruſtſeuche der Pferde ſtellt ſich bekanntlich dar als eine 
multiple mortifizirende Pneumonie mit ſekundärer Pleuritis und parenchy— 
matöſer Degeneration der wichtigſten Körperorgane. Der ſpezifiſche 
Bruſtſeucheprozeß führt bei regelmäßiger Dauer oft zu direkter Ge— 
neſung, die ſich in der Art vollzieht, daß die anatomiſchen Veränderungen 
von dem Augenblick an, in welchem der Infektionsſtoff ſeine pathogenen 
Eigenſchaften verliert, ſich zurückbilden. Die eryſipelatöſen Exſudate 
und die Rückſtände der hämorrhagiſchen Infarkte werden verflüſſigt 
und allmählich reſorbirt, ſo daß die Bronchiolen der Lungen ſchon nach 
8 bis 10 Tagen ihre Wegſamkeit zurückerlangen. Auch auf der Pleura 
erfolgt bei normalem Verlauf der Bruſtſeuche nach dem Aufhören des 
ſpezifiſchen Entzündungsreizes die Reſorption des Exſudates verhältniß- 
mäßig ſchnell. Beſteht aber eine univerſelle Pleuritis und Ausſcheidung 
einer übergroßen Menge von Serum und Fibrin in beide Bruftfell- 
jäde, jo kann oft troß beftehender kritiſcher Polyurie nicht fo viel Flüffigkeit 
von dem mit dicken Fibrinplatten belegten Bruftfell veforbirt werden, wie 
abgejondert wird, es fteigt das Exſudat in den Bruftfellfäden immer 
höher, die ungen werden Dart fomprimirt, und die Thätigfeit des Herzens 
wird durch den übergroßen Drud des Exſudates Hart geihmwädt. 

Nun ift für den denfenden Therapeuten der Moment gekommen, 
hirurgifch einzugreifen durh Vornahme der an fi ftetS ungefährlichen 
Paracentefe des Bruftfaftens, ehe durch nod höheres Anfteigen des 
Erjudates in den Bruftfellfäden vollftändiger Kollaps der Lungen und 
Schwächung des ſchon durch das beftehende Fieber ftarf alterirten 
Herzens eintritt. Die jorgfältige Unterſuchung des jedesmaligen Patienten 
befonders durch Perkuſſion und Auskultation des Bruftfaftens läßt 
über den richtigen Moment, an dem die Paracentefe vorzunehmen: ift, 
feinen Zweifel. Es iſt abfolut nicht erforderlich, daß der Patient fieber- 
frei fein muß; ich habe die Paracentefe in zwei Fällen am zehnten 
Kranfheitstage bei beftehendem hohen Fieber ausgeführt. 

Bei nahfolgendem Symptomenkomplex ift die Diagnofe „akute Bruft- 
waſſerſucht“ ftetS gefichert: 

1. Voraufgegangene fieberhafte Erfranfung an Bruſtſeuche bezw. 

rheumatiſcher Pleuritis. 

2. Starte Athemnoth mit abdominalem Athemtypus, ſog. doppel⸗ 

Thlägiges Athmen. 
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. Eine horizontal begrenzte Dämpfungslinie. 

. Eine Verſchiebung der Dämpfungslinie bei Lageveränderungen 
des Körpers. 

. Sehr Hart gedämpfter, oft ganz dumpfer Perkuffionsihalt. 

. Auffallend großer Widerftand unter dem Hammer. 

. Steigen der Dämpfungslinie täglich um einige Centimeter. 

. Auffallende Zunahme der Athemnoth beim Liegen der Thiere 
ſowie bejonders nah dem Aufftehen. Patienten liegen meift 
nur furze Zeit und dann auf dem Bruftbein. 

Prognoftiih wichtig für den günftigen Erfolg des Brujtftiches ift, 
daß der Puls noch Fräftig ift und die Zahl 80 nicht überjhritten hat, und 
daß die Pferde nod geringen Appetit haben, wenigftens nod Mohr» 
rüben in reihliher Mienge aufnehmen. Je beſſer der Appetit, um jo 
fiherer fann man auf eine Geneſung der Patienten hoffen. 

Die Ausführung der Paracentefe des Bruftfaftens ift an ſich jehr 
einfah. Auf welder Seite der Bruſtſtich vorgenommen werden foll, 
darüber entjcheidet das Pleffimeter. Befindet mé der Waffererguß auf 
beiden Seiten, fo zieht man met die Punktion der rechten Seite vor 
und wartet, ob nicht eine einmalige Punktion genügt, ehe man dieſelbe 
auf der linfen Seite vornimmt. Auf der linken Seite ift auf die Lage 
des Herzens Rückſicht zu nehmen, jedoch ift bei einiger Vorfiht aud) 
Dier die Operation abſolut ungefährlid. Muß der Bruftitih an der- 
ſelben Seite mehrere Male vorgenommen werden, jo wähle man ftets 
neue Einſtichſtellen. 

Das Operationsfeld liegt im unteren Drittel der Brufthöhle, ober- 
halb der Sporader in den Interkoſtalräumen der ſechſten bis achten 
Rippe. Ich benuge zum Bruftftih den gewöhnlichen Trofar mit nicht 
zu großer Oeffnung. 

Die Operationsjtelle wird erft abgeſchoren, vein gewajchen, mit 
Spiritus nachgereinigt und dann fräftig desinfizirt. Alsdann wird der 
vorher gut desinfizirte Trofar ohne vorherigen Hautſchnitt mit Furzem 
fräftigen Stoß fenfreht in die Brufthöhle eingeführt; man fühlt an 
dem Nachlaſſen des Widerftandes, daß die Spite in der Brufthöhle 
angekommen if. Man lafje die Flüſſigkeit ſtets langſam abfließen; aus 
diefem Grunde ift der Trokar mit enger Deffnung zwedmäßiger; ferner 
laſſe man nie die ganze Flüffigfeit auf einmal ab, damit die plöglic 
veränderten Cirfulationsverhältniffe fi ausgleichen Fünnen. Drängen 
ſich Fibrinfloden in die Kanüle ein, jo werden biefelben mit desinfizirter 
dicker Sonde entfernt. Um das fo jehr gefürcdtete Ajpiriven von Luft 
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zu verhüten, das oft gegen Ende des Ablaufens von Flüſſigkeit eintritt, 
bedecke ich die Kanüle mit dem Finger, ſobald das Ablaufen ins Stocken 
gerathen iſt. Bei dieſem Verfahren habe ich keine üblen Folgen gehabt. 

Oberroßarzt Reinlaender hat bei Vornahme des Bruſtſtiches 
trotz ſtrengſter Desinfektion häufig Eiterung eintreten ſehen und em— 
pfiehlt zur Punktion ein von Geheimrath Weber in Halle angegebenes 
Verfahren, das auf Punktion mit Heberwirkung beruht und den Zutritt 
von Luft in die Bruſthöhle nach Möglichkeit verhindert.*) Auch Rein— 
laender iſt der Anſicht, daß die Ausführung des Bruſtſtiches bei Bruft- 
wafferfuht mehr in Anwendung gebraht werden ſollte. Wie häufig 
ſieht man bei der Seftion von on Bruftfeuche erfranft geweſenen 
Pferden die eine oder beide Brufthöhlen mit Exſudat gefüllt und die 
Runge durch Zug des letzteren luftlerr und blutarm. 

Wiederholungen find imdizirt, jobald Erſcheinungen auftreten, die 
Beranlaffung zur Vornahme der erjten Punktion gegeben haben. Gerade 
die Wiederholungen dürfen nicht gejheut werden, denn fie dienen 
weſentlich zum guten Erfolge diefes therapeutiſchen Verfahrens. 

Nebenbei ut Trocdendiät einzuleiten, und durch diuretijhe Mittel ift 
die Auffaugung des Erfudates in den Pleurafäcden zu befchleunigen. 

Eine befondere Nachbehandlung erfordert die Paracenteje nicht. 
Nah Herausnahme des Trofars fchließt die Hautwunde Dë von ſelbſt; 
es erfolgt eine fleine Blutung aus der Haut. Die Wunde verjcließt 
man mit Sodoform-Kollodium, auf das dünne Wattefhichten gelegt 
werden. Ueber das Ganze jtreiht man Theer. 


Einige Fälle mögen den praftifhen Werth der Paracentefe beleuchten. 

1. Ruſſiſche Schimmelftute aus einem Eilgutgejpann einer Speditiong- 
firma hatte fih an einem naßfalten Märztage eine rheumatiſche Pleu— 
ritis zugezogen. 

Das Symptombild war furz folgendes: Sehr hohes Fieber, bis 
über 41° in den erjten Tagen, jpäter Temperaturen ſchwankend zwiſchen 
39,5 und 40,0°. Hohe Pulszahl, ſtarke Meattigfeit. Vom erften 
Erfranfungstage an jtarf befchleunigte Athmung mit ausgefprochenem 
abdominalen Typus. Schmerz beim Drud gegen die Jnterfoftalräume. 
Starfe Reibungsgeräufhe in den erften Tagen. Horizontale Dämpfung 
bei täglich fteigendev Dämpfungslinie. 

Bor Ausführung des Bruftftiches folgendes Krankheitsbild am 
zehnten Kranfheitstage: Temperatur 39,5 °, Buls 70, Puls nod) Fräftig. 
Athmung 6Omal in der Minute, abjoluter abdominaler Typus. Starke 
Dämpfung in horizontaler Richtung bis zur Mitte des Thorar. Appetit 
auf Wurzeln und Brot ſehr gut. 


*) Siehe Diele Zeitfchrift 1898, Nr. 8/9. 


Troß fritiiher Darnentleerungen ift die Dämpfungslinie ftets ge— 
jtiegen. Abends 6 Uhr Bruftftich rechts. Entleerung von 10 Liter einer 
flaven, eiweißreihen lüffigfeit in langjamem Strome. Zeitdauer: 
1 Stunde. Nah der Operation ift die Athmung vuhiger und Patient 
munterer. Appetit auf Wurzeln und Heu gut. 

Am anderen Morgen folgender Befund: Temperatur 39,4°, Puls TO. 
Athmung wieder jehr bejchleunigt, ſtarkes Flankenſchlagen, Dämpfungs- 
linie nod nicht gefallen. Abends rechts Paracenteje. Entleerung von 
10 Liter klarer Flüffigfeit. Da rop veihliher Diurefe auch am nächſten 
Tage die Athemmoth wieder zunahm, wurden gegen Abend nochmals 
10 Liter Flüffigfeit aus dem linfen Pleuraſack mittelſt Trokars abgelaffen. 

Am anderen Morgen war das Pferd fieberfrei, die Athmung war 
ruhiger, der Appetit gut. 

Das Thier erbolte fih innerhalb 6 Wochen und wurde wieder 
vollſtändig arbeitsfähig. 

Im Ganzen waren aljo 30 Liter Flüffigkeit innerhalb 3 Tage 
mittelft Bruftftihs entfernt worden. 


2. Schwere belgiſche Schimmelftute, die wegen Lahmheit längere 
Zeit im Stalle geftanden hatte, erfranfte unter den typiſchen Er— 
ſcheinungen der Bruftfeuche; es ſetzte eine doppeljeitige Yungen-Bruftfell- 
entzündung ein. 

Nah 1Otägigem Hohen Fieber folgendes Krankheitsbild: Tem— 
peratur 40,0°, Bulje 70, Buls fräftig, Athmung 48 mal in ber Minute, 
ftarfe Dyspnoe, ausgeiprodener abdominaler Typus, dumpfer Per— 
fufjionsihall auf beiden Seiten des Thorax bis zur Mitte, horizontale, 
allmählich geftiegene Dämpfungslinie. Appetit auf Wurzeln und Brot gut. 

Troß einer feit dem jechjten Krankheitstage beftehenden reichlichen 
Polyurie Anfteigen der Flüffigfeit im Bruftfaften. Patient ftöhnt Det 
jeglicher feitliher Bewegung fowie beim Druck gegen die Bruft- 
wandungen. Links Zon des gefprungenen Topfes. Starke Abmagerung. 

Morgens 10 Uhr Bruftitih rechts. Entleerung von 10 Liter Elaver, 
jehr eiweißreicher Flüffigfeit. 11/ Stunde nad) der Operation Athmung 
ruhiger. Appetit gut, Puls fräftig, Temperatur 40,0 °, Puls 70, 
Athmung 40. 

Am anderen Morgen wiederum ftarfe Dyspnoe, bauchſchlägige 
Athmung, beiderfeitige abjolute Dämpfung. Nohmals Bruftftih rechts. 
Entleerung von 12 Liter Flüffigkeit. Zemperatur 39,8%, Puls 70, 
Athmung 40. 

Am nähften Tage war im Kranfheitsbilde noch Feine Aenderung 
eingetreten, Athemnoth wiederum jehr hochgradig, Dämpfungslinie nicht 
gefallen. Appetit auf Wurzeln, Heu und Brot gut. Patient ftöhnt 
viel bei Bewegungen. Bruftjtih linfs. Entleerung von 12 Liter klarer, 
eiweißreicher Flüffigfeit innerhalb 1 Stunde. 

Am nähften Tage Temperatur 38,9 °, Bulje 68, Athmung 50 mal 
in der Minute, hochgradiger, abdominaler Athemtypus, Appetit gut. 
Abmagerung jehr Hart, Patient äußerft ſchwach, zeigt aber Appetit auf 
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Hafer, Heu und Wurzeln. Bruftftih vehts. Entleerung von 15 Liter 
Flüffigfeit in 1% Stunden. Tags darauf ift Patient viel munterer, 
hat guten Appetit auf Hafer, Heu und Wurzeln und hat nachts mehr- 
mals bis zu iis Stunde gelegen; Temperatur 58,5°, Puls 66, Athmung 40. 
Dämpfungslinie ift gefallen, ſtarke Diurefe. 

Am nächſten Morgen: Temperatur 38,0°, Pulje 66, Athmung 50, 
ftarfe, doppelſchlägige Athmung. Dämpfungslinie ift wieder gejtiegen. 
Ein Tag Paufe, dann Bruftftih links. Entleerung von 12 Liter klarer 
Flüffigfeit. 

Vom nächſten Tage an hat eine bedeutende Befferung im Allgemein- 
befinden des Patienten ftattgefunden. Temperatur 28.07. Puls 60, 
Athmung 30. Dämpfungslinie ift bedeutend gefallen, ſtarke Diureſe. 
Appetit jehr gut. Das Pferd liegt viel. 

Futterzuftand wird allmählih beier. ES wird eine Arjenikfur 
eingeleitet. Nach einer Nefonvaleszenz von 8 Wochen ift Patient gejund. 
Dämpfigfeit ut nicht zu Eonftatiren. 

Im Ganzen waren aljo 66 Liter Flüſſigkeit durch Smalige Para- 
centefe innerhalb 7 Tagen entleert worden. 


Wirft man einen Dud in die ftatiftiihen Weterinärberichte über 
die preußiihe Armee, jo find auch hier vielfach Fälle verzeichnet, wo die 
Paracentefe des Thorax bei Bruftwafjerfudt von bejtem Erfolg De: 
gleitet gewejen ift. 

Mein Bortrag hat Hoffentlich dazu beigetragen, den Bruſtſtich als 
eine abjolut ungefährlihe Operation hinzuftellen und als eine jehr er: 
folgreiche therapeutiihe Maßnahme bei der Bruftwafferfucht der Pferde, 
wie fie als Komplikation der Bruftfeuche bezw. rheumatifhen Pleuritis 
beobachtet wird. 


Mittheilungen aus der Armee. 


Ein Beitrag zur Behandlung des Starrframpfes. 
Von Oberroßarzt Tennert. 


Ein Pferd des Feldartillerie-Negiments® Nr. 1 hatte Dë einen un- 
bedeutenden Nageltritt zugezogen, der nach dem Einrüden durchaus ſach— 
gemäß behandelt und desinfizirt wurde, da man auf Grund alter Er- 
fahrungen Dier immer mit Starrframpf rechnen muß. Trotzdem zeigten 
fi) die Erjheinungen des Iebieren 14 Tage nad) der Hufverlegung, nach— 
dem Mel bereit verheilt — verhornt — und das Pferd einige Tage, 
wieder zum Dienst mitgegangen war. 
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Das Thier Toun die Mauljpalte noch 3 Finger breit öffnen, auch 
nimmt es Waffer und Futter mit Appetit auf, D 40, A. 24, T. 37,7. 
Am 3. Krankheitätage wird der Trismus ftärker, am 5. tft ex fo ftarf, 
daß nur noch ein Stüd Brot, das zwijchen die Backzähne gejchoben wird, 
verzehrt werden kann. Der Speichel wird ſehr übelriechend infolge 
Zerſetzung. Die Maulhöhle wird hiergegen ausgeſpült mit Eſſigwaſſer 
und einer Löſung von übermanganjaurem Kali. Außer der ſonſt üblichen 
Behandlung erhält das Pferd 2ftündlich jubkutane Karbolwafferinjektionen, 
im (onsen am: 2. Kranfheitstage 35 g, am 3. 45 g, am 4. 45 g, am 
5. 40 g, zujammen 165 g. 

Da die Injektionen aber feinerlei günjtigen Erfolg erkennen ließen, 
wurde verjuchöweife Blutjerum vom Hunde injizirt. Sch ging von 
der Kenntniß aus, daß Hunde gegen Starrkrampf immun fein follen, 
obgleich doc DVerlegungen an den Pfoten nicht felten find. Sie müfjen 
demnach in den Körperfäften oder Geweben einen Schußftoff haben. Ich 
injizirte am Halſe bezw. an der Unterbruft am 

6. Krankheitstage 2Zmal 20 — 40 g Serum 

Ye 5 2 = 25=50- = 

8. 5 1: 3=23 = = 
zujammen 115 g Serum. 

Tem Serum jeßte ich etwa8 Aqu. carbolisat. zu, jo daß dasſelbe 
Lis p&t. Acid. carbol. enthielt. Die Snjeftionen wurden ohne 
ieglihe Reaktion (fein Fieber) ertragen, hatten aber auf den 
Verlauf der Krankheit feinen Einfluß; am 9. Krankfheitstage ging 
das Pferd an Erftidung ein. Bei der Seftion zeigte die Fleifchjohle 
feinerlei makroſkopiſch wahrnehmbare Veränderung. 


Epilepfieähnliche Anfälle, verurfacht Durch Spigen an 
den Backenzähnen. 
Bon Oberrofarzt Schröder. 


Ein kräftiger, 10jähriger Wallach, welcher jtet3 in ſchwerem Zug 
verwendet wird, erkrankte am 10. Auguft nach Ausfage des Beſitzers 
unter folgenden Erjcheinungen: Während der Aufnahme des Morgen- 
futter trat eine Verziehung der Lippen ein, dann Audte das Pferd plöß- 
lid mit dem Kopfe fur, hintereinander nach feit- und rückwärts, zitterte 
an den Muöfeln der Vorhand und fiel endlih um. Mittagd war das 
Pferd wieder munter und fraß Sein Futter. Am folgenden Tage wurde 
mir das Pferd zur Unterfuchung vorgeftellt, wobei dasjelbe ein durchaus 
normales Befinden und eine lebhafte Beachtung feiner Umgebung zeigte. 
Nachdem dem Pferde Futter gejchüttet war, trat eë während des Kauens 
plöglich einige Schritte von der Krippe zurücd, befundete ängftlichen Blick 
und Unruhe, verzog die Lippen nach rechts, ſtemmte die Füße feit auf 
den Boden, zitterte am ganzen Körper und fenfte ben Kopf Tat bis 
zwiſchen die Vorderfüße, jo daß es damit dem Boden nahe Fam. 


Einige Minuten jpäter jtürzte es auf die Aniee, blieb einige Sekunden 
in diefer Stellung mit erhobenem Hintertheil, worauf eë ganz umfiel. 
Hierauf wurde das Athmen beichleunigt, die Pupille port erweitert, die 
Schleimhäute fait blaß, der Puls Hein, 36 mal in der Minute fühlbar, 
und endlih bro ein Dorfer Schweiß aus. ` Nach 8 bis 10 Minuten 
war der Anfall vorüber, das Thier jtand wieder auf und zeigte fich ſehr 
matt. Nach) Verlauf von einigen Stunden war da3 Befinden wieder 
ein durchaus normales, aber beim Kauen des vorgelegten Futters wieder— 
holte Hd der Anfall noch zweimal in faſt ähnlicher Weile. 

Bezüglich) der Netiologie dieſes krankhaften Zuftandes beftand die 
Vermuthung, daß die Urjache der epilepfieähnlichen Anfälle in der Maul: 
höhle zu juchen war. 

Eine genaue Unterfuhung der Maulhöhle mit den Maulgatter er: 
gab eine Entzündung der Schleimhaut des Zahnfleifches in ber Gegend 
des 3. und 4. oberen Badenzahns, die jich auf die die Zahnhöhlen um: 
Heidende Membran ausgebreitet hatte; an der Krone der Badenzähne be: 
fanden fich ferner mehrere ganz jcharfe Spitzen. 

Nachdem die fcharfen Spigen mit Zahnrajpel abgejtoßen und die 
Entzündung der Schleimhaut des Zahnfleijches mit entiprechenden Mitteln 
gehoben war, traten die Anfälle nicht wieder auf. Wahrjcheinlich hatte 
eine diejer ſcharfen Spiten die Entzündung der Schleimhaut erzeugt und 
einen Zweig des fünften Nervenpaares verlegt, und diejer verurfachte durch 
den Stoß beim Kauen einen jo heftigen Schmerz, daß er die angeführten 
Nervenzufälle erzeugte. 


Muskelrheumatismus beim Pferde. 
Bon Oberroßarzt Rojenfeld. 


Ein Dffizierpferd?. — 9 jähriger brauner Wallach Senner Ab- 
ftammung —, bisher gefund und täglich geritten, verfagte am 21. De- 
zember v. 38. dad Morgenfutter, zeigte plöglich geringe Unruhe durch 
Umfehen und Scharren und legte ſich auf die linfe Seite nieder. Ich 
erjchien bald darauf und konnte das nervöje Pferd, welches jonjt Ton 
aufiprang, wenn der Burjche den Stall betrat, weder durch Zuruf noch 
Stodhiebe zum Aufſtehen bewegen; e3 machte zwar verzweifelte An— 
firengungen dazu, jchlug heftig mit den Hinterbeinen um D, war aber 
nicht im Stande, die Schulter vom Boden zu erheben und in Bruſt— 
beinlage zu fommen. Auffallend war bei diefen Verſuchen die geringe 
Bewegung und Spannkraft der Vorderjchenfel; hob man fie hoch, jo fielen 
fie wie lebloS wieder nieder. Entzündung war an ihnen nirgends nad)= 
weisbar. Kopf- und Halsbewegung nicht beeinträchtigt. Blick munter, 
Bewußtfein nicht geftört. Puls, Atmung und Qemperatur normal. 
Die Blajen- und Darmentleerungen finden in normaler Menge und Be— 
Ichaffenheit ftatt. Hautempfindung jehr rege. Da das Pferd wegen Enge 
ſeines Standorted nicht aufgehoben werden fonnte, jo blieb e3 einjtweilen 
liegen und erhielt eine fubfutane Arecolindofis von 0,08, außerdem 
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wurden feuchtwarme Säcke und wollene Decken aufgelegt, was bald einen 
ftarfen Schweißausbruch zur Folge Hatte. 

Nah 5 Stunden jprang das Pferd plößlich auf, nahm warmen 
Kleietrank und Heu zu fi) und zeigte fi) vollfommen gejund. Während 
der folgenden Tage blieb es im Stalle, fraß gut wie Ion, Tegte fich 
recht3, legte fich Link3 nieder und ftand leicht auf. Am 25. Dezember 
wurde das Thier morgens 6 Uhr auf der Linken Seite liegend gefunden, 
es ftöhnte und Eonnte nicht aufitehen. Futter und Getränf wurden ver: 
Ihmäht. Die erjtmalige Behandlung wurde vormittags wiederholt. Eine 
nachmittags verjuchte Veratrin-Einfprigung war dem Batienten wegen 
Widerjeglichfeit bei der Enge des Standes nicht beizubringen. Abends 
nad) 9 Uhr jtand derjelbe plößlih ohne Beſchwerden auf und nahm ſo— 
glei) Zutter und Getränk mit regem Appetit zu fih. In der nächten 
Zeit wurde Zutter aus anderen Vorräthen verabreicht, weil etwaige Pilz: 
vergiftung, wenn auch höchſt unwahrſcheinlich, doch immerhin nicht ganz 
ausgefchloffen ſchien. Vom 28. Dezember an wurde das Pferd täglich 
im Schritt an der Hand bewegt, es ging anfangs vorn abnorm fteif und 
müde, dann nicht mehr. In der Nacht zum 6. Sanuar Dot dasjelbe 
wieder gelegen und machte bi8 7 Uhr morgens erfolgloje Verjuche, auf- 
zuftehen, dann erhob es ſich leicht. Nunmehr wurde es in den Eskadron— 
ftall geführt und in einer Bore untergebracht. Der 1 km lange Weg 
dahin wurde in gewohntem Schritt ohne Mühe zurückgelegt. Hier wurde 
das Pferd bis April beobachtet; das Feitliegen wiederholte ſich in diejer 
Zeit nicht wieder. Beim täglichen Bewegen auf der Stallgafje war die 
Aktion ber VBorderjchenkel im Trabe anfangs recht gebunden, das Pferd wurde 
linferjeit3 jogar manchmal auffallend lahm, doch befjerte jich der Gang 
nach wenigen Minuten. Der erjte kurze Reitverſuch in ber bededten Bahn 
war befriedigend, der ziveite am folgenden Tage mußte fogleich aufgegeben 
werden, weil die Vorderjchenfel faum aus dem Sande herausgebracht 
wurden und das Bild Hochgradigen Verjchlagd boten. Der Gang wurde 
zwar in ben nächſten Tagen wieder freier, blieb aber doch wechjelnd. 
Bon Beginn der Erkrankung an wurden bein Stehen beide Vorderfüße 
ftet3 gleichmäßig belaftet, ein jogenannte® Schildern fand nicht Statt. 

Die wiederholt in eingehenditer Weije vorgenommene Unterfuchung 
an Rumpf und Schenkel ergab im meiteren Verlaufe de Leidens eine 
hochgradige Schmerzhaftigfeit des gemeinjchaftlihen Kopf-Hals-Armmuskels 
und unverfennbare Empfindlichkeit beider Vorderfefjelgelenfe bei fräftiger 
Beugung. Diefe Feſſeln find lang und weich und zeigen bei ftärferer 
Belaftung unter dem Reiter etwas Aehnlichkeit mit bärenfüßiger Stellung; 
fie gaben dem Pferde von jeher bei Beginn der Bewegung einen gejpannten 
Gang, unbejchadet feiner jahrelangen ausgezeichneten Leiftungen beim 
Jagdreiten und ohne dasjelbe zeitweie lahm zu machen. Die Hufe waren 
jederzeit frei von Schmerzen. 

Bei der kritiſchen Betrachtung dieſes eigenthümlichen Krankheitsfalles 
tft der Affeftton der weichen empfindlichen Zefjelgelenfe ein urfächlicher 
Zufammenhang mit jenem zweifellos zuzufchreiben, ſie iſt jedenfalls 
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hervorgerufen durch eine vom Reiter unbemerkt gebliebene übermäßige 
Dehnung derjelben, bie auf unebenem Boden auch in nicht forcirter 
Gangart eintreten Tonn. Aber bei dem Mangel auffallender Symp- 
tome, wie entzündliche Anfchwellung und verftärkte Puljation der 
Schienbeinarterien, genügt diefer Grad von Erfranfung nicht, um aud) 
das Feſtliegen des Pferdes hinreichend zu erklären, jonft wären die 
Schmerzen heftiger und nachhaltiger gewejen und würden nicht nad 
einigen Stunden jo weit verjchwunden fein, daß das Pferd mühelos jtehen 
und gehen konnte. Es müfjen daher noch andere, höchitwahricheinlich 
durh Erkältung bedingte rheumatiſche Einflüffe in Feſſeln und Schultern 
fi) geltend gemacht haben. Dafür Spricht die hochgradige Schmerzhaftigfeit 
der Kopf-Hal3-Arnımusfeln, Die keineswegs vorgetäufcht war, wie es bei 
der Unterfuhung empfindlicher Pferde Leicht gejchieht, ſondern durch 
Stöhnen auf Druck deutlih befundet wurde. Ferner jcheinen aud) die 
nachitehenden Thatjachen geeignet, die Richtigkeit diefer Anficht zu unter- 
ſtützen: Das Pferd ift nämlich wegen ſehr dichten Haarkleides und ſtarken 
Schwitzens im Oftober gejchoren worden, wurde am 20. Dezember — 
am Tage vor feiner Erkrankung — von 12 bis 3 Uhr nachmittags bei 
leichtem Froft und ſcharfem Oftwind gelegentlich einer nicht anftrengenden 
Selddienftübung geritten und hat mährend der Kritik einige Zeit ge: 
itanden. 

Die äußere Gelegenheit zur Erkältung war jomit durch ungünftige 
Witterung und dünnes Haarkleid hinreichend gegeben. Eine innere An— 
lage hierzu jcheint das Pferd aber auch befefjen zu haben, denn es hat 
mit und ohne Winterhaar beim Stehen in der Schmiede und im Freien 
vordem Häufig Froftgefühl durch Zittern zu erfennen gegeben, und bie 
Haut ijt gegen Befühlen und Putzen von je ſehr fenfibel gewejen. So— 
dann Spricht für Rheumatismus der Umstand, daß die jchweren akuten 
Anfälle mit Feitliegen im großen Eskadronſtalle nicht wiederfehrten, weil 
anfcheinend die in demjelben herrjchende gleihmäßige Wärme einen günftigen 
Einfluß ausgeübt hat. Der erftere, mit nur zwei Pferden bejegte Stall, 
in dem der Patient 2 Jahre geftanden hatte, war Heim und att mit 
mechjelnder Temperatur beim Kommen und Gehen der Pferde. Daß die 
Erkältung vorwiegend an den Schultern ihre ſchädliche Wirkung zeigte, 
läßt ſich unſchwer daraus herleiten, daß an Hals und Schultern die Haut 
feiner ift und eine regere Thätigkeit entfaltet al3 an anderen Körper— 
theifen, denn hier tritt der Haarwechſel zuerft ein, und hier erfolgt zuerft- 
Schweißaugbrud) bei anjtrengender Bewegung. 

Die Nichtigkeit der Annahme einer rheumatiſchen Urſache infolge 
Erfältung vorausgejeßt, würde die praftifhe Nutzanwendung dieſes 
alles die fein, mit der Verwendung gefchorener Pferde zum Winter: 
felddienft vorfichtig zu fein. Das Scheeren der Pferde darf nicht verall- 
gemeinert werden, mie es bon anderer Seite im legten „Statiftifchen 
Veterinär-Sanitätsbericht” empfohlen ift, fondern follte auf ſolche Pferde 
bejchränft bleiben, die im Winter nur in Reitabtheilungen in der Nähe 
der Ställe gehen, bei fehr dichtem Haarkleid Dart jchwigen und nachher 
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jtundenlang nicht roden werden, denn auch dieſe erfälten fich leicht 
und neigen gern zu Rot und Huften. Für fie jteht der günftige Einfluß 
des Scheerens außer Frage. 


Freiwillige Sißftellung eines Pferdes bei Erfranfung 
beider Hintergliedmaßen. 
Von Unterroßarzt Bauer. 
(Mit 1 Abbildung.) 


Bei einer hinten vecht3 ſtark lahmenden Nemonte fanden ſich Hautab- 
ſchürfungen an der inneren Seite des Unterſchenkels, leichte Anſchwellung hier- 
felbjt und hochgradige Schmerzhaftigfeit an der Crista tibiae. Da das Pferd 
die Gliedmaße in der Ruhe und in der Bewegung faft gar nicht belaftete, 
jo fonnte mit Wahrfcheinlichfeit angenommen werden, daß eine Fifjur im 
Unterjchenfelbein vorläge. Das Pferd wurde in einen Hängegurt gebracht, 
in dem e3 jechd Wochen verblieb. In den eren Wochen belaftete e3 ben 
erkrankten Fuß faſt gar nicht; nach dreimöchentlicher "ube im Hängegurt 
wurde der Zuß nur mit der Zehe aufgefeßt, und erhielt das Thier auf 
den betreffenden Huf ein Eifen mit jehr hohen Stollen. Nach weiteren 
14 Tagen belaftete das Pferd den Fuß gut, jo daß der Hängegurt ent: 
fernt und das Pferd in einen Laufitand gebracht werden fonnte. Hier 
legte e3 fich alsbald nieder; das Aufftehen ſchien ihm aber, meil das 
Kniegelenk vermuthlich durch die Fiffur in Mitleidenſchaft gezogen war, 
jo große Schmerzen verurfacht zu haben, daß es Di nach einigen Ver— 
juchen nicht mehr legte. Nach einigen Tagen fiel eë auf, daß das Pferd 
den urſprünglich erkrankten rechten SHinterfuß beſſer belaftete als den 
linfen. Die Unterfuhung ergab: ſtarke Pulſation der Schienbeinarterie, 
Schmerzen vor der Strahljpige und Einfinfen der Huffrone an der Zehe; 
dadurch war das Beltehen einer Senkung des Hufbeines infolge der an- 
haltenden Belaftung fichergeftellt. 

Das Pferd kam nun in eine jehr jchlimme Lage: Die Belaftung 
beider Hinterbeine verurjachte ihm große Schmerzen; legen wollte e8 fi) 
aber aus den angegebenen Gründen auch nicht. Zunächit fuchte es fich 
nun das Stehen durch Anlehnen an die Wand und die Standpfoften zu 
erleichtern; eine! Morgen aber fand man eë (ähnlich wie einen Menfchen) 
mit den Oberfchenfeln auf einem Flankirbaume fißend, die Hinterhufe bis 
zur Höhe der Vorderfußwurzel vom Boden gehoben. In dieſer Stellung 
verharrte daS Pferd, wenn Ruhe im Stalle herrichte, mehrere Stunden, 
jpäter blieb es auch fißen, wenn man den LZaufftand betrat, ja, eë ber- 
juhte jogar duch Beißen den Nuheftörer zu verfcheuchen. Um zu 
verhüten, daß fi) das Pferd im Giben einmal überjchlüge, wurde ober- 
halb der Sibftange ein zweiter Flankirbaum angebradt. 

Der erkrankte Huf wurde nun mehrere Tage in Leinſamenbrei ein- 
geſchlagen; da aber die Lahmheit ftärfer wurde, wurde das todte brödlige 
Horn vorſichtig aus der Sohle entfernt; es zeigte fi, daß die Sohle 
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an der Strahlipike etwas nach unten durchgewölbt war. Won der Strahl: 
jpiße nach der Hufzehe zu verlief ein 2 cm langer Nik, aus dem H 
auf Druck eine grauweiße Flüffigfeit entleerte. Nachdem diejer Spalt 
erweitert worden, ftellte e& D heraus, daß ein Theil der Hornjohle nicht 
mehr mit der zum Theil nekrotiſchen Fleifchjohle in Verbindung war. 
Ziele unterminirten Theile wurden entfernt und der Huf mit antijeptijchen 
Verbänden behandelt. Vierzehn Tage jpäter entjtand an der äußeren 
Seitenwand des Hufes eine 6 cm lange Trennung zwijchen dem Fleiſch— 
faum, der Fleiſchkrone und der Hornfapfel. Da diefe Loslöfung in den 
nächſten Tagen zunahm und jo die Gefahr des Ausichuhens eintrat, 











wurde zu einer Operation gejchritten, — einmal, um feitzujtellen, ob 
überhaupt noch Ausficht auf Heilung oder Befjerung zu erwarten fei, und 
zweitens, um durch Entfernung der losgelöſten Theile ein Hortjchreiten 
der Lostrennung möglichjt zu verhüten. 

Das Pferd wurde zur Operation, ebenjo wie zu jedem Verband— 
wechjel, in jeinem Stand nad) der ruſſiſchen Wurfmethode niedergelegt, 
was es ſich ohne Widerftreben gefallen ließ. Nachdem e3 dann mit 
EHloraldydrat und Chloroform betäubt worden war, wurde mehr al3 die 
Hälfte der Hornfapfel ſtückweiſe entfernt, weil jie nur noch an einzelnen 
Heinen Punkten der Blättchenfchicht mit den Weichtheilen in Verbindung 
war. Die Fleiſchwand war theild mit Narbenhorn, theil3 mit einer eiter- 
ähnlichen Flüffigfeit bededt. An einzelnen Stellen befanden fich Gruben, 
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die mit einer fäfigen, grauweißen, übelviechenden Mafje angefüllt waren. 
An der inneren Seitenwand, die zum größten Theil erhalten blieb, wurde 
2 cm unterhalb der Krone eine mit diejer parallel verlaufende Sägelinie 
angelegt, um den Dud auf die Zleifchfrone zu vermindern. Darauf 
wurde der Huf forgfältig gereinigt und ein feuchter Verband angelegt. 

Da das Pferd nad) Deler eingreifenden Operation den Fuß beier 
belajtete als zuvor, fo wurde beichloffen, mit Rückſicht auf das gute All- 
gemeinbefinden und die Jugend des Pferdes, einen Heilungsverſuch zu 
machen. In den drei Wochen, die jeit der Operation vergangen find, 
hat fi auf den freiliegenden Weichtheilen feſtes Horn gebildet, jo daß 
ein Verband nicht mehr angelegt zu werden braucht; der Huf murde 
vielmehr eingetheert und durch einen Lederſchuh geichüßt. 

Da die oben gejchilderte pfychologijch intereffante Angetvohnheit des 
Pferdes, ſich auf eine Stange zu fegen, wohl noch nie beobachtet worden 
ift, füge ic) eine diesbezügliche Abbildung bei. 


Behandlung des Nhchehufs durch Beichlag 
mit Halbmondeiſen. 
Von Roßarzt Kranfomwsti. 


Ein Neitpferd der hiefigen 3. Batterie erkrankte an Verſchlag auf 
beiden Borderhufen. Nach etwa 10tägiger Behandlung waren die Haupt: 
fymptome der Krankheit geſchwunden, doch war als Folge derjelben der 
charafteriftiihe Schleudergang auf den Vordergliedmaßen zuridgeblieben. 

Nach weiteren 4 Wochen fing die Krone der Hufe an, im Zehentheil 
einzufallen, die Huflohle wölbte fi im Sohlenförper nad) unten hervor, 
die Hornwand der Hufe befam im Behentheil etiwa 171 cm unter der 
Krone einen ſcharf abgejegten Bud nach vorn. Die Hufe jelber gehörten 
der regelmäßigen Form an und waren don mittlerer Größe. Der Gang 
des Pferdes wurde immer fteifer, und jchten dasjelbe jomit der gänzlichen 
Unbrauchbarfeit entgegenzugehen. 

Gelegentlich de Dberroßarztfurfug im vergangenen Winter war 
von Herm Korpsroßarzt Köeſters ein edles Reitpferd vorgejtellt 
worden, dad durch Beichlag mit Halbmondeifen don Rhehehufen ge= 
heilt war. Sch beichloß daher elen Beichlag im vorliegenden Fall 
zur Befeitigung des Leidens zu verſuchen. Die Trachten wurden ge= 
fürzt, die nach) born verbogene Zehe von oben her gerade gerajpelt und 
die Halbmondeifen aufgelegt. Das Pferd ut durch 5maligen Beſchlag 
dieſer Art heute vollfommen wieder hergeftellt, jo daß es jebt als 
Dffizierchargenpferd gebraut wird. Die Wölbung in der Sohle hat 
fih verloren, die Krone ift im Zehentheil wieder voll, die Zehe jelber 
wieder gerade, der Gang frei und ficher; er zeigt auch nicht mehr eine 
Spur de3 früheren Schleudernd. Es ift zu bedauern, daß diejer Beichlag 
ih nicht auch für ſchwere Zugpferde eignet. 
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Verrenkung der Knieſcheibe beim Pferde. 
Von Roßarzt Maaß. 


Eine Verrenkung der Knieſcheibe iſt ein bei den Truppenpferden ſelten 
beobachtetes Ereigniß, ſo daß, wenn einmal ein ſolcher Fall zur Behand— 
lung gelangt, die dabei feſtgeſtellten Einzelheiten wohl beſonderes Intereſſe 
beanſpruchen. 

Eine Remonte des 1. Garde-Ulanen-Regiments war einige Tage nach 
ihrer Einſtellung beim Wälzen auf dem Boden unter den Latirbaum ge— 
rathen und erſt nach einigen Anſtrengungen wieder auf die Beine gekommen. 
Unmittelbar danach war ber Stallwache aufgefallen, daß die rechte Hinter- 
gliedmaße fteif gehalten wurde und nicht regelrecht gebraucht werden konnte. 
Die Befihtigung ergab Folgended: Im Stande der Ruhe wurden alle 
vier Gliedmaßen gleichmäßig belaſtet, es waren feinerlei Unterjchiede in 
der Art der Belaftung der beiden Hintergliedmaßen wahrzunehmen. Zum 
Vortreten angetrieben, nahm das Thier die Laft zunächft mit der rechten 
Hintergliedmaße auf, um die linfe normal vorzujeßen. Sobald nun bie 
leßtere die Laft aufnahm, wurde die rechte Hintergliedmaße beim Loslöfen 
von dem Boden in allen ihren Gelenken Dorf geftredt und in ihrer ganzen 
Länge nad Hinten gerichtet. Bei weiterem Antreiben wurde der Schenfel 
alsdann fteif und fchleppend im Hüftgelent bewegt und vorgeführt, wobei 
die Zehenwand des Hufes am Boden jchleifte. Auch die paſſive Beugung 
der übrigen Gelenke erwies ſich al3 unmöglich. 

Die Diagnofe lautete: Verrenfung der Kniejcheibe, und Die 
Behandlung erjtrebte vor allen Dingen Einrenfung der nad) oben ver- 
lagerten Kniefcheibe. Diefelbe gelang ert nach vielen Mühen und vergeb- 
lihen Berjuchen nach einigen Tagen auf folgende Weife: Um die Feſſel 
der betroffenen Gliedmaße wurde eine mollene Binde gelegt, um 
Quetſchungen zu vermeiden, darauf an derjelben Giele ein Strid be- 
feftigt und Deler über den Hals des Thieres nach der anderen Geite 
gezogen. Durch Fräftiges Anziehen dieſes Strickes wurde nun die rechte 
Hintergliedmaße rückſichtslos hochgehoben, fo daß der Huf in die Nähe 
des gleichjeitigen Ellenbogengelenfed Tom. Zugleich wurde dabei mit einer 
Hand ein Drud auf den oberen Rand der Iniejcheibe ausgeübt in der 
Richtung nach innen und unten, während die andere Hand durch Auf- 
wärtsſchieben des Mittelfußed eine gewaltſame Beugung der Gelenke 
erftrebte. Auf diefe Weile gelang die Einrenfung; mit einem plößlichen 
Ruck ſprang die Knieſcheibe in ihre normale Lage, und die Beweglichkeit 
der Gliedmaße war normal. 

Als nun der Patient in jeinen Stand geführt wurde und einige 
Schritte gemacht hatte, gab e3 plößlich beim Ausfchreiten mit der Inten 
Hinterglievdmaße, während aljo die rechte ſich in Stredjtellung befand, einen 
funzen Ruck, und der rechte Hinterjchenfel war wieder ſteif. Nunmehr 
aber gelang es durch einfachen Drud mit der Hand auf den oberen Rand 
der Kniefcheibe, diefelbe wieder in ihre Lage zu bringen. Diejelbe Er- 
iheinung erneuter Verrenfung wiederholte To im Stande beim Hin- und 


Ser" E. 


Hertreten de3 Pferdes nun noch oft, jo daß die Aufgabe beftehen blieb, 
die Kniefcheibe in ihrer Lage zu erhalten, da fonft völlige Negulirung 
faum zu erhoffen war. Bu Hielem Zwecke wurde in derjelben Weije, wie 
oben angegeben, ein Strid an der Feljel befeftigt, derſelbe zwijchen beiden 
VBordergliedmaßen durchgeführt und in einer Schleife un den Hals gelegt, 
jo daß auf dieſe Weije die rechte Hintergliedmaße dauernd 
ein wenig unter den Leib vorgejeßt werden mußte und eine 
völlige Stredung der Gelenke verhindert wurde. Gleichzeitig 
wurde Batient hochgebunden, um Niederlegen zu vermeiden. Durch 
dieſe einfache VBorrihtung wurde erneute Qageveränderung 
der Knieſcheibe ausgeſchloſſen, und als nach acht Tagen der Strid 
entfernt wurde, zeigte Të beim Vorführen des Thieres völlig normale 
Aktion, jo daß nunmehr noch einige Zeit Stallruhe ausreichend erſchien. 
Sm weiteren Verlauf der Behandlung find dann Feinerlei Zufälle mehr 
beobachtet worden. Intereſſant iſt mir an diefem Falle gewejen: 1. die 
Möglichkeit, den Schenkel im Hüftgelenfe vorzuführen, Die nad) den An— 
gaben in Möllers Chirurgie nicht beftehen fol, und 2. die Nothwendig— 
feit, nach der Einrenfung eine völlige Stredung der Gelenfe Au Ger 
hindern, worüber bei Möller prafttjche Angaben nicht gemacht werden. 
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Ueber Agglutination. Sammelreferat von Oberroßarzt C. Troefter. 


Im Sahre 1894 machte Pfeiffer folgende Beobachtung: Er hatte 
einem Meerjchweinchen eine Aufſchwemmung von Cholerabazillen in Die 
Bauchhöhle gejprikt unter Zufügung von etwas Serum von einem Thier, 
welches durch Impfung mit virulenten Kulturen gegen Cholera immunifirt 
war. Nach 20 Minuten unterfuchte er die Peritonealflüjfigfeit des Ver— 
juchsthiere8 und fand, daß die Cholerabazillen auffallend verändert waren; 
fie Hatten nämlıc ihre Beweglichfeit eingebüßt und waren zu Körnchen 
zerfallen. Er fand ferner, daß da3 Serum von Menjchen, die die Cholera 
überftanden hatten, auflöfend auf Cholerabazillen wirkte, ebenjo mie das 
der Typhusrefonvaleszenten auf die Typhusſtäbchen. Er bezeichnete es 
ſchon damals al3 möglich, daß man durch Behandlung verjchiedener Bak— 
terienarten mit dem Blutferum eines Individuums feititellen Eönnte, welche 
Snfektionen dasjelbe ſchon überftanden hätte. 

Kaum Hatte Vfeiffer feine Entdeckung veröffentlicht, jo erhob ſich 
ein gewaltiger Wettjtreit unter den Männern der Wiſſenſchaft. Zunächſt 
zeigte Metchnifoff, daß zu der bejonderen Einwirkung von Serum auf 
Bakterien die Mithülfe des Organismus gar nicht erforderlich jet, jondern 
daß die Erfcheinung ſich .ebenjo gut im Neagensglaje beobachten ließe, 
wa3 von Bordet beftätigt wurde. Nun trat Gruber 1896 hervor und 
bejtritt, daß die von Pfeiffer beobachteten Erſcheinungen jpezifijch Iden 
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und zur Erkennung von Krankheiten und ihren Erregern dienen könnten. 
Dagegen wies er auf eine andere Erjcheinung von durchaus ſpezifiſchem 
Charakter Hin, auf die Agglutination, d. i. das Zuſammenkleben der 
Bakterien unter der Einwirkung eine bejonderen Serums. Beobachtet 
man unter dem Mikrojfop eine Aufihiwemmung von lebenden Cholera- 
oder Typhusftäbchen, jo fieht man, daß diejelben getrennt voneinander das 
Gefichtsfeld nach allen Richtungen durcheilen. Sept man aber zu dem 
Präparat einen Tropfen Blut von einem gegen Cholera oder Typhus 
immunifirten Thiere, jo tritt fofort eine Höchft merkwürdige Veränderung 
ein: die Bazillen verlieren ihre Beweglichkeit und häufen fi in einzelnen 
größeren Mafjen zuſammen. Aehnlich, nur langjamer jpielt fih der 
Vorgang für das unbewaffnete Auge ab, wenn man zu einer Bonillon- 
fultur oder Aufihwenmmung im Neagensglaje einige Tropfen Immun— 
ſerum zuſetzt. Während die Zlüffigfeit vorher gleichmäßig getrübt erjchien, 
Härt fie fih nun im Verlauf von einigen Minuten bis Stunden, und in 
der Haren Flüffigfeit Schwimmen Wölfchen zufammengeballter Bakterien. 
Schließlich, nad) 12 Ma 24 Stunden, figen die flodig zufammengeflebten 
Bakterien am Boden der vollfommen geflärten Flüffigkeit. _ 

Die Angaben Grubers wurden von Pfeiffer und Kolle geprüft 
und beſtätigt. Im jelben Jahre machte Widal die wichtige Entdedung, 
daß das Blutjerum typhuskranker Menjchen ebenfall$ die Agglutinatton 
der Typhusftäbchen bewirkt, daß aljo diejes Serum und feine Reaktion 
auf Typhusbazillen zur Diagnofe der Krankheit vermwerthet werden 
könne. Zwar hatte jchon Gruber auf dem Kongreß für innere Medizin 
in Wiesbaden darauf hingewieſen, daß die Klinifer das Serum früherer 
Cholera und Typhusfranfer auf feine agglutinirende Fähigkeit unterjuchen 
folten, und er hatte auch auf gewifje Schwierigkeiten und Fehlerquellen 
aufmerkfam gemacht, jedoch das Verdienft, die Anwendbarkeit der Reaktion 
Aur Diagnoje während der Krankheit entdeckt zu haben, gebührt unftreitig 
Widal, welcher auch für fein Verfahren die Bezeichnung Serodiagnoftif 
oder Serumdiagnofe einführte.e Daneben hat fi) nad) einem Vor— 
Ichlage von Breuer die Bezeichnung als Widalfche Reaktion ein— 
gebürgert. 

Sobald das Phänomen der Agglutination entdedt war, fuchte man 
feftzuftellen, ob es auch für die Diagnofe anderer bur Bakterien ver- 
urfachter Krankheiten verwendbar fe. So wurde ed bei der Bet, 
Schweinejeuche, Coli-, Pneumokokken- und Streptofoffeninfeftion, beim 
Tetanus, beim Ro und manchen anderen Krankheiten geprüft, und fait 
ftet3 fanden ſich Beobachter, welche die Erjcheinung als brauchbares 
diagnoftifches Hilfsmittel priefen. Es Hat fich aber doch herausgeftellt, 
daß das Eintreten der Reaktion von fo vielen Nebenumftänden abhängt 
(Alter, Herkunft der Kultur, Konzentration des Serums u. bdergl.), daß 
e3 bislang eigentlih nur beim Typhus des Menjchen zu allgemeiner 
Anerkennung uud Anwendung gefommen ift. 

Dazu kommt, daß bei einigen Krankheitserregern — Staphylofoffen, 
Milzbrand- und Zuberfelbazillen — der Anwendung des Verfahrens 
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dadurch Schwierigkeiten erwachjen, daß diefe Mikroben in der Kultur fo 
feſt aneinander haften, daß eine gleihmäßige Aufſchwemmung faum zu 
erlangen if. Am Schluſſe dieſes Aufſatzes foll Tur auseinandergeſetzt 
werden, in welcher Weile Koch diefe Schwierigkeit Tir den ZTuberfel- 
bazillug überwunden hat. 

Aber nicht nur Bakterien find der Agglutination unterworfen, fondern 
auch anders geformte Elemente. M. Fadyean Dot beobachtet, daß Hefe- 
zellen unter der Einwirkung de3 Serums von Thieren, denen er Hefepreß- 
ſaft eingefprißt hatte, agglutinixten, und Zaveran und Mesnil fanden, 
daß die Trypanoſomen des Rattenblutes durch Blutjerum der Ratte und 
auch anderer Thiere agglutinirt wurden. Am wichtigften aber war die 
Beobachtung, daß auch die rothen Blutkörperchen agglutiniren, wenn ein 
fremde Serum auf fie einwirlt. Das eigenthümliche Verhalten fremder 
Blutarten bei der Tranzfufion des Blutes war ſchon von Landois im 
Fahre 1875 beobachtet worden, aber exit die im verfloffenen Jahre ver: 
öffentlichten Unterfuchungen von Uhlenhut haben uns ein Verfahren zum 
fiheren Erkennen bejtimmter Blutarten, vor Allem des menſchlichen Blutes 
gegeben. Bis dahin hatte man chemijch, ſpektroſkopiſch und mikroſkopiſch 
feftftellen fönnen, ob ein verdächtiger Fleck aus Blut beftand oder nicht; 
man hatte oftmal3 auch entjcheiden fünnen, ob er dem Blute des Menfchen 
und der warmblütigen Säugethiere oder dem der Vögel und Kaltblüter 
entftammte. Damit war aber unjere Runft zu Ende, denn wenn auch die 
rothen Blutkörperchen des Menfchen nicht genau dielelben Maße aufmeifen 
wie die von Pferd, Hund, Rind u. |. w., jo find doch diefe Unterjchiede 
fo gering, daß fie innerhalb der normalen Größenſchwankung liegen und 
für die Unterjcheidung werthlos find. Nun aber ift durch die Agglutination 
ein Mittel gegeben, ſelbſt an alten, vertrocneten Blutreſten die Herkunft 
nachzuweifen.*) 

Malkoff, der diefe Frage prüfte, ftellte feſt, daß die agglutinirende 
Eigenschaft de8 Serums von einer bejtimmten Subflanz, dem Agglutinin, 
berrührte, daß dieſes Agglutinin zu den morphologijchen Elementen, die 
e3 agglutinirt, alfo in diefem Falle zu den rothen Blutkörperchen, eine 
ipezifiiche Bindungsaffinität hat, indem e8 nur von dieſen gebunden wird, 
und daß ein Serum, welches verjchtedene Zellen gleichzeitig agglutinirt, 
ebenjo viele fpezifiiche Agglutinine enthält, als es verjchiedene Arten von 
Zellen angreift. Das Verfahren zum Nachweis einer Blutjorte, ſpeziell 
des menjchlihen Blutes, ftüßt fi) ont folgende Thatjachen: Sprit man 
einem Thiere eine fremde Blutjorte unter die Haut, jo reagirt der 
Organismus des Thiered in der Weile, daß er Stoffe hervorbringt und 
in feinem Blutjerum anhäuft, welche das fremde Blut verarbeiten, indem 
fie das Plasma körnig ausfällen, die rothen Blutkörperchen aber agglu- 
tiniren und dann auflöfen. Durch wiederholte Einjprigungen einer und 
derjelben Blutart Tonn man die Fähigkeit eined Organismus zur Be: 
feitigung fremden ` Blutes -erheblich fteigern. Nimmt man zu der Ein- 


*) In neuefter Zeit hat Uhlenhut dasjelde Verfahren auch zur Feftftellung 
der Herkunft von Fleiichproben mit Erfolg angewandt. * 
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ſpritzung nicht das Blut im Ganzen, ſondern nur die von allem Plasma 
befreiten Erythroehyten, ſo erhält man ein Serum, welches nur rothe 
Blutkörperchen agglutinirt und auflöſt, ohne eine Fällung im Plasma 
hervorzurufen. Nimmt man andererſeits körperchenfreies Serum zur 
Einſpritzung, jo liefert das Thier ein Serum, welches Blutkörperchen 
nicht angreift, wohl aber Fällung im fremden Serum hervorruft. 
Ladislaus Deutſch hat in einem Aufjaße „Ueber die forenfijche 
Serumdiagnofe des Blutes“ eine genaue Befchreibung des Verfahrens zur 
Erfennung von Menfchenblut geliefert, der wir Folgendes entnehmen: 


Bereitung ded Reagensſerums. Se 10 ccm plaßmafreien defibri- 
nirten Menjchenblutes (d. i. gut ausgewaſchener Blutförperchenbret) werden 
in fiebentägigen Intervallen Kaninchen unter die Haut geiprißt. Die 
Entnahme des Reagensblutes gejchieht am fiebenten Tage nach der dritten 
oder vierten Injektion. 


Methode der Unterfuhung. Iſt die zu unterfuchende Blutprobe 
troden, jo wird fie abgefragt, dad Blutpulver in Uhrſchälchen gejammelt 
und in einer Farbolhalttgen iſotoniſchen Kochfalzlöfung (2 Theile Karbol, 
9 Theile Kochſalz, 1000 Theile Wafjer) aufgejhwemmt. Dann werden 
4 Theile diefer Trocdenblut-Auffhwenmung in einem Uhrgläschen mit 
1 Theil Smmunjerum vermiſcht und in ein 2 mm breite Kapillar- 
vöhrchen übertragen, welches man an beiden Enden zufchmilzt. Dazu 
fommen zwei Stontrolpräparate, eind ohne Serum, bloß Blutaufſchwemmung, 
und eins Blutaufſchwemmung mit hämolytiſchem Serum von der Thierart, 
von der. die Blutprobe angeblich ftammt. Darauf kommen alle drei 
Röhrchen für 24 Stunden in den Brutſchrank, wonach fie erjt mit bloßem 
Auge unterjuht, dann aber eröffnet und mikroſtopiſch geprüft werden. 
Sind im Röhrchen I die Blutihollen nicht mehr fichtbar, fo war die 
Probe Menjchenblut. Zeigen I und II ganz gleiche theilweiſe Auflöfung, 
fo ift eë fein Menfchenblut gewejen; ift dabei zugleich in III ftarfe Löjung 
erfolgt, jo war es daS Blut der betreffenden Thierart. Iſt in feinem 
der Röhrchen totale Hämolyſe bemerkbar, jo ift der Verſuch als mißglückt 
anzujehen. 

Die Reaktion bleibt aus, wenn das Bluteiweiß bur Hitze oder 
Reagentien (Alkohol, Aether, Formalin, Metallialze) foagulirt war, was 
daran zu erfennen ift, daß das foagulirte Blut ſich nicht in Wafjer löſt. 

Andere Forjcher, Uhlenhut, Wajlermann, Schüße bennben zur 
Neaktion auf Blut nicht die hämolytiihe oder agglutinirende Wirkung, 
jondern die vorher erwähnte ausfällende, bei der eine flocdige Trübung 
entjteht, die jpäter zu Boden ſinkt. Das dazu erforderliche Serum wird 
erhalten durch Einjprigen des blutförperchenfreien Serums. Died Ver— 
fahren eignet ſich namentlich für ſolche Fälle, wo die Blutprobe jehr alt 
ift und feine erkennbaren rothen Blutkörperchen mehr aufweiſt. Diele 
Reaktionen haben nicht nur ein forenfijches Intereſſe, ſondern fie ſetzen 
auch den Boologen in den Stand, die Verwandtichaft der Thierarten 
im Blute zu prüfen. 


Auch die Thierärzte Haben verjucht, die Erjcheinung der Agglutination 
für die Zwecke der Praxis zu verwerthen, vor Allem bei folden Grant, 
heiten, deren Diagnofe ſchwierig ift, wie 3. B. die der Rotzkrankheit. 
M. Yadyean giebt on, daß daS Serum roßfranfer Pferde die Rotz— 
ſtäbchen agglutinire.e Merkiwürdigerweife meint er aber, daß man da3 
Verfahren nur zur Diagnofe der Rotzkrankheit am Kadaver anwenden 
werde, da man ja zur Zeititellung derjelben während des Lebens das 
Mallein habe. 

Afanaszjeff verdünnte das zu prüfende Serum mit Bouillon und 
jtellte e3 in den Brutjchranf, um auf Sterilität zu prüfen. Darauf 
erfolgte der Zujaß von einen bis drei Tage alter Rotzkultur in Bouillon. 
Ziele wurde durch normales Pferdejerum bis zu einer Verdünnung von 
+45 noch agglutinirt, von Noßjerum aber bis zu „gr. Die Empfind- 
licjfeit der Probe war jehr abhängig von der Menge der zur Auf: 
ſchwemmung verwandten Bakterien; es fol die Konzentration des Serums 
direkt proportional der Konzentration der Auffchwemmung fein. Ein 
Glyzerinzuſatz zur Aulturflüffigfeit verlangfamt die Reaktion. Nocard 
und Wladimirom erhielten günftige Refultate; Jenſen, der Mallein- 
probe und Agglutinationsprobe einander gegenüberftellte, erhielt in vier 
Zällen, in denen die Diagnofe bei der Seltion geprüft werden konnte, 
richtige Ergebnifje mit der Agglutinationsprobe im Gegenſatz zur Mallein- 
reaktion, die in einem diefer Fälle falſch und in zweien zweifelhaft war. 
Bei der großen Wichtigfeit einer ficheren Diagnoſe der Rotzkrankheit 
bedarf dies Verfahren einer genauen Nachprüfung.*) 

Im Mebrigen haben die vielfachen Studien über Agglutination noch 
manches Snterefjante zu Tage gefördert. So fand Friedberger, daß 
die agglutinivende Subftanz in den Harn übergeht und fi) dort nad)- 
melen läßt, wenn das Blut jehr ausgeiprochene agglutinirende Eigen- 
Ichaften Hat. Wehnliche Beobachtungen machte Köhler, der auch feititellte, 
daß die agglutinirende Eigenjchaft nicht in die Spinalflüjfigfeit übergeht, 
ferner, daß das Blut Ikteriſcher oftmals Typhusbazillen agglutinirte, und 
daß bei experimentellec Gallenftauung die Agglutinationsfähigfeit gegen— 
über den ZTyphusbazillen künſtlich erzeugt werden Tonn, Courmont, 
Kaſel und Manı ftellten in Fällen von Typhus bei ſtarker Agglutination 
die Prognofe günftig, was aber nad Köhler nicht gerechtfertigt fein joll. 
Mod Goldberg, der mit Typhus und Pyochaneus arbeitete, entjpricht 
die Agglutinationsfähigfeit nicht immer dem Grade der Immunität des 
Thieres. Bei tödlicher Snfeltion verhält fich die Agglutinationsreaftion 
wie vor der Infektion. Nicht tödliche Dojen haben eine Erhöhung der 
Agglutinationskraft des Blutes zur Folge, aber bei verjchiedenen Thieren 
in verjchiedenem Maße. Die Neaktiongfähigfeit fteigt allmählich om, 
erreicht ein Marimum und Duft dann wieder bis zu der anfänglichen 
Norm. Eine Zunahme der Agglutinationsfähigfeit ift als ein frühes 


*) Den Herren Kollegen, welche Gelegenheit und Luft haben, die Agglutinations- 
probe bei rogfranfen und rotzverdächtigen Pferden zu machen, will ich auf Erfuchen 
geeignete Bouillonfulturen in zugefchmolzenen Reagenägläfern übermitteln. Troejter. 
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Merkmal des erfolgreichen Selbftichuges des Organismus anzujehen. Wichtig 
ift auch die Erjcheinung, daß die Agglutinationgfähigfeit auf den Fötus 
übergeht. 

Joos fand, daß das Kochſalz eine aktive Rolle bei der Agglutination 
ipielt; es tritt in die Verbindung der agglutinirenden mit der agglutinirten 
Subftanz ein. In falzfreier Löfung ſoll die Agglutination nur erfolgen, 
wenn die Bakterienleiber Salz enthalten. Bei fehr jorgfältiger Nach- 
prüfung der Joosſchen Verjuche fand Friedberger, daß die Agglu— 
tination in falzfreier Löfung unter feinen Umftänden erfolgt. 

Was den Si der agglutinivenden Fähigfeit anlangt, jo hat man 
gefunden, daß fie an der Blutflüffigfeit und nicht an den zelligen Beſtand— 
teilen haftet. Trotzdem wird die agglutinirende Fähigkeit herabgeſetzt, 
wenn man die Flüffigkeiten, denen fie innewohnt, filtrirt. 

Die agglutinivende Subſtanz ift auch ſehr widerftandsfähtg gegen 
äußere Einflüffe; fie leidet nicht beim Eintrodnen, bei der Bejtrahlung 
durch Sonnenlicht, bei der Fäulniß und, was für die Beurtheilung der 
Erſcheinung jehr wichtig ft, fie verträgt andauernde Erwärmung auf 60°. 

Das Wejen der Agglutination tft noch nicht genügend erklärt, troß- 
dem man eine ganze Anzahl don Hypotheſen darüber aufgeftelt Hat. 
Nah Gruber find es befondere Subitanzen, welche fpezifiih auf die 
Mikrobenleiber einwirken und dadurch Verkfebung herbeiführen. Bordet 
nimmt an, daß es fein Lebensprozeß fei, jondern auf der Veränderung 
der molekularen Anziehung zwiſchen Mifroben und Flüffigfeit beruhe. 
Seine Anfiht ftügt jid) vornehmlich) auf die Thatjache, daß die Agglu= 
tination auch bei todten Bakterien eintritt. Dineur meint, daß bei 
geißeltragenden Bakterien die Geiben Hebrig werden, wodurd aber das 
Agglutiniren der geißelfreien Bakterien und der rothen Blutkörperchen 
nicht erflärt wird. Emmerich und äm betrachten die Agglutination 
als das erſte Stadium der bakteriolytiichen Wirkung der in den Kulturen 
ſchon vorgebildeten Enzyme, welche dann durch die in dem Immunſerum 
enthaltenen Mengen fertigen Enzyms vermehrt würden. PB. Th. Müller 
hat jedoch nachgetiefen, daß der Bodenſatz alter Kulturen, defjen Ent: 
ftehen die genannten Enzyme bewirken, nichts mit der Agglutinatton zu 
thun Dat, daß vielmehr die Bildung der agglutinivenden Subjtanzen im 
Organismus ftattfindet. Nah Nicolle fchlagen die Agglutinine die 
agglutinirbare Subſtanz der Bakterien nieder. Diefe Subftanz ſoll in 
der Bafterienhülle ſitzen. Damit deden fich die Ergebnifje von Harriſons 
Unterjuchungen, nad) denen die agglutinirende Subftanz ausſchließlich in 
der äußeren Schicht des Bakterienleibes ſitzt. Nach Entfernung dieſer 
Schicht findet Feine Agglutination mehr Statt. 

Duclaur betrachtet die Agglutination als Koagulationserſcheinung, 
Paltauf nimmt an, daß eine Fällung gewifjer Stoffe ftatthabe, bei der 
die Bakterien mitgerifjen wurden. Köhler konnte fünftlich durch chemiſche 
Subftanzen Agglutination hervorrufen, und er hält fie daher für einen 
chemiſchen Borgang, eine Auffafjung, die jet wohl von den meiften 
Autoren getheilt wird. 
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Zum Schluſſe fol nod der neueften Arbeit von R. Koch gedacht 
werden, welche die Agglutination der Zuberfelbazillen zum Gegenftande 
hat. Koch wurde hierzu zum Theil durch das Beſtreben veranlaßt, hierin 
ein Unterſcheidungsmerkmal für die Perlſucht der Ninder und die menic- 
De Tuberfuloje zu finden. (Dies ift allerding3 nicht gelungen.) Die 
Schwierigkeit, eine gleichmäßige Aufſchwemmung der Tuberfelbazillen her- 
zuftellen, welche durch das feite Zufammenhalten der Bazillen in ber 
Kultur bedingt wird, überwand Koch dadurd, daß er die Aultur unter 
Zuſatz ganz Schwacher Natronlauge im Mörjer verrieb. Darauf wurde 
die Mafje zentrifugirt, vom Bodenſatz abgehoben und mit Salzjäure bis 
zu ganz ſchwach alfalifcher Reaktion neutralifitt. Zum Gebrauch wurde 
dieſe Flüffigfeit mit einer forgfältig filtrirten Löſung von 0,5 prozentiger 
Karboljäure und 0,85 prozentigem Kochjalz jo lange verdünnt, bis Die 
urſprüngliche Kulturmenge du Del der Flüffigfeit betrug Der Phenol- 
zujaß war nothwendig, mell die Probe zur vollftändigen Ausbildung der 
Agglutinattion 24 Stunden in den Brutjchranf fomme, und der Kochjalz- 
zufaß tft, wie fchon vorher erwähnt, der Agglutination förderlich. 

Auh mit dem aus trodenen Kulturen hergeftellten Pulver, wie er 
es für die Bereitung des Neutuberkulin herftellt, gewann Koch gut 
wirfende Aufſchwemmungen. Mit diefen Aufſchwemmungen prüfte Koch 
das Blut gejunder und tuberfulöfer Thiere und Menjchen und fand, daß 
das Agglutinationsvermögen bei allen verhältnigmäßig ſchwach ift. Pferde 
beiten ein ungewöhnlich hohes ſpontanes Agglutinationgvermögen LA, DIS A.) 
Bei Ejeln, Pferden, Ziegen und Kaninchen war eine erhebliche Steigerung 
de3 Agglutinationsvermögend durch Injektion von Tuberfelbazillen zu er 
reichen. Neben den Agglutininen traten bei den jo behandelten Thieren 
regelmäßig auch immunifirende Eigenschaften auf, und zwar waren bie 
beiden einander annähernd proportional. Prüfte man dieje8 Serum mit 
verjchiedenen Bakterien, jo ergab fich, daß es auf Diphtheritis:, Typhus-, 
Gott, und Peſtbakterien gar nicht wirkte, dagegen wirkte eë auf den 
Bazillus der menjchlichen Tuberfulofe, ebenjo aber auch auf den der Perl- 
fucht, der Geflügel, Fiſch- und Blindjchleichentuberkufofe, und fchließlic 
auf das ganze Heer der fogenannten jäurefejten Bakterien. Ferner ergab 
fi, daß die Agglutination des Kochſchen Präparat zur Diagnoje der 
Tuberfulofe nicht verwendbar ift, dagegen erwies e3 Di als jehr wohl 
geeignet, bei planmäßiger ſubkutaner und intravenöſer Anwendung das 
Agglutinationsvermögen de3 Blutes von Phthiſikern Hart zu erhöhen und 
damit Zunahme der Schußftoffe und Befjerung des Allgemeinbefindens zu 
erreichen. 


Ueber ſubkonjunktivale Injektionen. Bon Dr. Neunhöffer- Stuttgart. 
— „Württemberg. Mediz. Korrefpondenz-Blatt”, LXIX, Nr. 45. 


Subfonjunktivale Injektionen werden vermittelit Pravazſcher Spritze 
einige Millimeter vom Gorneoffleralvand entfernt unter die Bindehaut 
gemacht, und e3 Toun bis zu einem Kubifcentimeter Flüſſigkeit injiziert 
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werden. Rothmund machte 1866 zuerft jubfonjunftivale Kochſalz— 
Snjektionen zum Bwede rajcherer Aufhellung von Hornhaut: 
trübungen, welche nach parenchymatöjer Keratitis zurüdblieben; er 
konnte über ſechs günjtig verlaufene Fälle berichten. Solche Injektionen 
tauchten dann erſt im Fahre 1889 wieder auf und zwar diesmal nicht 
als Kochſalz-, ſondern als Sublimat-Snjektionen. Man wollte dabei 
nicht allein reforbirend auf alte- Trübungen einwirken, fondern die des— 
infizivende Wirkung de3 Sublimat3 auf ſeptiſche Prozeſſe zu energiſcher 
Entfaltung bringen. Der eifrigite Anhänger diefer Therapie war Darier, 
dem e3 auch gelungen ift, die Jublonjunftivalen Sublimat-$njektionen 
unter den Ophthalmologen populär zu machen. Die faſt ausſchließlich 
günftigen Reſultate, über welche in der Folge berichtet worden, ftellten 
freilich) auch unangenehme Nebenerjcheinungen feit: Die Injektionen 
find troß Anwendung non Kokain recht ſchmerzhaft, fie feßen einen 
mehrtägigen Reizzuſtand de3 Auges und führen leicht zu Ver— 
wachjungen im fubfonjunktivalen Gewebe, ja fogar zu cirkumffripten 
Nekroſen der Bindehaut an der Einſpritzungsſtelle. Um ele Nebeljtände 
zu bermeiden, verjuchte man bald andere Mittel, welche weniger reizen 
jollten, befonder3 Hydrargyrum oxycyanatum und Die Zodpräparate. 
Zuerft wurden die Snjeftionen bei eitrigen Hornhautprozefien, welche mit 
Iritis und Hypopyon fomplizirt waren, angewandt, jpäter bei den ver— 
Ihiedenften Erfrankungen fast aller Augenhäute Bet der Er- 
weiterung der Indikationen machte man die Erfahrung, daß die fub- 
fonjunftivalen Snjeftionen auch gute Dienſte leiften bei Erkrankungen, 
bei welchen mit zur Zeit weder an Bakterien noch an Lues denfen. 
Nachdem Zweifel an der fpezifiihen Wirkung des Sublimats bei 
den jubfonjunftivalen Injektionen laut geworden, wurde die Frage weiter 
verfolgt, worauf denn eigentlich) die Wirkung diefer Injektionen beruhe. 
Mellinger injizirte Albinos an mehreren Tagen hintereinander Tuſche— 
emulfionen und fand, daß die Tusche, den großen Lymphipalten im jub- 
fonjunftivalen Gewebe folgend, fi) nach hinten rings um den ganzen 
Bulbus und GSehnerven herum verbreitete und um die Papille einen 
ſchwarzen Ning bildete, während in Cornea, Iris, Choriodea und im 
jubyorioidealen Raum nur fehr ſpärlich Tujchepartifelchen angetroffen 
wurden; niemal® wurde Farbtoff im Innern des Auges nachgewieſen. 
Stülp unterjuchte das Kammerwaſſer folder Kaninchenaugen, melden 
vorher. Sublimat jubfonjunktival injizirt war, auf chemiſchem Wege und 
fonnte nie Quedjilber darin nachweiſen. Es wird daher allgemein an- 
genommen, daß die günftigen Wirkungen der jublonjunftivalen Sublimat- 
Snjeftionen (1 - 2000 bis 5000; ein MS zwei Theilftriche einer Pravaz— 
Iden Sprige) nicht auf den fpezififchen Eigenschaften beë Sublimats be- 
ruhen könne; Sublimat wurde daher durch Kochjalz erjeßt und hiermit 
die gleich günftigen Nefultate erzielt. Danach ift anzunehmen, daß der 
Erfolg der jublonjunftivalen Injektionen in erfter Linie auf reſorptions— 
befördernder Wirfung beruht. Mellinger hat dieje letztere für die 
Kochſalz-Löſung erperimentell nachgewiejen; wenn einem Kaninchen beider- 
jeit8 in den Glaskörper gleiche Mengen Tufcheemulfion injizirt werben, 
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jo verjchiwinden diejelben aus dem mit jubkonjunftivalen Kochſalz— 
Snjeftionen behandelten Auge 3 ba 5 mal fchneller al3 aus dem anderen. 

Neunhöffer verwendet Jett einiger Zelt nur noch Kochſalz— 
Löfungen in 2 bis Aprozentiger Konzentration und führt zum 
Beweile für die vejorptionsbefördernde Wirkung derjelben mehrere 
Krankengeichichten an. Bei Irido-Chorioiditis chronica mit Linſen— 
und Glasförpertrübungen, bei Irido-Chorio-Retinitis chronica mit 
Bupillarerfudat und volljtändiger Glasförpertrübung, bei exjudativer 
Chorioiditis führten jubfonjunftivale KRochjalz. Injektionen (meift neben 
Atropin = Inftallationen) zu mehr oder weniger erheblicher Beflerung. 
Snjizirt wurde 1 bis 2mal wöchentlich eine jubfonjunftivale Kochjalz- 
Injektion, bi zu zehn Injektionen im Ganzen. — 

Neuerdings haben Darier, Hirſch und Andere darauf hingewiejen, 
daß die Schmerzhaftigfeit der in Frage ſtehenden Injektionen fic beheben 
läßt durch Eintröpfeln einer 1 prozentigen Acoin-Löjung in den Lidfad. 
Die Anäjthefie, welche da3 Mittel auf Cornea und Bindehaut in phyſio— 
logifhem und gereiztem Zuſtand hervorbringt, ift eine vollfommene, nur 
muß man 2 bis 5 Minuten nad) der Einträufelung warten, bis die volle 
Wirkung eingetreten if. Wenn man die Konjunktiva mit Acoin-Löſung 
betropft und auch der zur Injektion beftimmten Löſung Acoin hinzufügt, jo 
erreicht man, daß die Patienten ſich den jonft jehr jchmerzhaften Ein— 
iprigungen willig unterziehen. Thierärztlicherfeit3 hat Trolldenier das 
Acoin (Ucoin C. der chemiſchen Fabrik von Heyden-Nadebeul) in 
1prozentiger Löjung zur Anäfthefie de3 Auges empfohlen. 


Grammlich. 


Operative Behaudlung der Periearditis traumatica exsudativa des 
Nindes, Bon Moufju. („Recueil* 15. Auguft 1901.) 


Die bei der traumatifchen Perifarditis oft mafjenhaft im Herzbeutel 
fid) anfammelnden Entzündungsprodufte behindern die Aktion des Herzens 
befonderd durch Kompreffion der Vorfammern und erzeugen jo allgemeine 
Stauungszuftände im Körper. Bei der gewöhnlich erfolgenden Noth- 
ſchlachtung zeigt fi) das Fleiſch dann von wäſſeriger Beſchaffenheit und 
daher als ungeeignet zum menjchlichen Konfum. Könnte man den Herz- 
beutel entleeren, fo müßte die Folge jchnelle Nejorption der Dedeme 
ſämmtlicher Gewebe jein, und die Konfumfähigfeit des Fleiſches wäre 
wiederhergeftellt. Zu diefem Zwecke verſuchte Mouſſu zunächſt die 
Punktion des Herzbeutels vom vierten Intercoſtalraum aus. Die 
Nefultate waren jchlecht. Steine Kanülen verftopften fih ſchnell und 
verjagten dann ganz. Trofare größeren Kaliber hatten den Uebelſtand, 
daß fie das Eindringen ſeptiſcher Mafjen in die Pleurafäde geftatteten, 
und fo entjtand burg ihre Anwendung met eine tödliche Peritonitis. 
Inziſionen fünnen nur in Betracht fommen in den jeltenen Fällen der 
Verwachſung des Herzbeutel® mit der darüber gelagerten Lunge und der 
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angrenzenden Pleura costalis. Dieje Fälle find aber in der Praxis 
nicht eruirbar. Sodann verfuchte Mouffu, um die Eröffnung der Pleura- 
ſäcke zu umgehen, die Punftion des Herzbeutels nad) Trepanation des 
Bruftbeind. ` Ziele Operation ift nur an liegenden Thieren ausführbar, 
beim Niederlegen gingen jedoch die in ihrer Girkulation schwer gejchädigten 
Thiere am Herzfchlage ein. 

Schlielic) gelangte M. zu einem Operationsmodus, der die Punktion 
de3 Herzbeuteld am ftehenden Thiere gejtattet, ohne die Lunge zu ver— 
legen oder die Pleurafäde zu eröffnen. 

Die Spibe des Herzbeutel3 ftößt hinten an die Inſertion des Zwerch— 
fells am Halje des Scaufelfnorpeß. An diefer Stelle weichen die 
Mediaftinalblätter etwa 5 cm außeinander, Der fo entitehende freie 
Raum zwiſchen Schaufelfnorpel, Zwerchfell, ben Mediaftinalblättern und 
dem Herzbeutel wird von Fettgewebe ausgefüllt. An eler Stelle hat 
aljo die Operation zu erfolgen, die M. folgendermaßen auf der linken 
Seite ausführt: Nach Zeftitelung der Lage des Schaufelfnorpel8 durch: 
fchneidet er auf der Linie, die den vom Hypochondrium und der Linea 
alba gebildeten Winfel Halbirt, auf eine Länge von 10 cm Haut und 
Bruftmusfel. ` Zieler Schnitt muß von der bei Kühen leicht nachweisbaren 
ſog. Milhichüffel, d. h. der Stelle, wo die große Eutervene in der Bauch— 
decke verſchwindet, etwa 20 cm entfernt bleiben. Vom Halje des Schaufel: 
norpel3 dringt man jodann mit dem Zeigefinger der rechten Hand durch 
das oben befchriebene Fettpoljter vor und Tonn nun an den Herzfontraf- 
tionen, die durch die Flüffigfeit fortgeleitet werden, erkennen, jobald man 
ſich am Herzbeutel befindet. Set werden die Hände gewechſelt, und am 
Zeigefinger der linken Hand wird der 25 cm lange und 5 mm weite 
Trofar eingeführt und mit furzem Stoß etwa 3 cm weit eingeftoßen. 
Nachdem der Inhalt des Herzbeuteld abgelaufen ijt, wird mit phyfio- 
logifher 40° warmer Kochſalzlöſung nachgejpült. In die Operations: 
wunde legt man einen Tampon aus Sodoformgaze und darüber einen 
Watteverband, der durch einen Bruftgurt in feiner Lage erhalten wird. 

Ein auf diefe Weife Ende April operirtes Aind war Anfang Mai 
wieder gänzlich hergeftellt, ein Erfolg, den M. ſelbſt nicht erwartet hatte. 
Bei der Im Zuli erfolgten Schlachtung wurde eine totale Berwachjung 
de3 Herzens mit dem Herzbeutel gefunden. 

Ein fo günftiger Ausgang wird fich wohl nicht Häufig erzielen laſſen, 
do iſt auch ſchon die Wiederheritellung der Geniekbarfeit des Fleiſches 
ein genügender Erfolg, defjen fichere Erreihung zur Vornahme der 
Operation ermuntert. 

Müller. 
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Tagesgeſchichte. 


Gehaltsverbeſſerung der Roßärzte. 

Der dem Reichstage vorgelegte Etat für die Verwaltung des 
Reichsheeres pro 1902 enthält folgende für die Roßärzte hochwichtigen 
Veränderungen: 

Es ſollen vom 1. April 1902 beziehen in Preußen (bezw. in Kon— 
tingenten unter preußijcher Verwaltung), in Sahjen und in Württem- 


berg: Korpsroßärzte - » » 2 .....3300 bis 4200 Marf, *) 
Oberroßärzte. . » 2 2400 = 3300 ⸗ 
NRoßärzte . . >» 2 1800 = 2200 
Unterroßärzte.... 1206 


Für die Gehaltserhöhung kommen in Betracht: 

In Preußen: 17 Korpsroßärzte bei den Generalkommandos, — 
145 Oberroßärzte (75 bei den Kavallerie-Regimentern, 1 bei dem Militär— 
Reitinftitut, 70 bei den Feldartillerie-Regimentern, 1 bei der Feldartillerie 
Schießſchule), — 199 Roßärzte (100 bei den Kavallerie-Negimentern, 1 bei 
dem Militär-Reitinftitut, 79 bei den Feldartillerie-Regimentern, 2 bei der 
Feldartillerie Schiegichule, 17 bei den Train-Bataillonen), — 152 Unter, 
roßärzte (81 bei den Savallerie-Regimentern, 70 bei den Zeldartillerie- 
Regimentern, 1 bei der Feldartillerie-Schiekjchule). 

Bei der Militär-Roßarztichule in Berlin und der mit Meer ner, 
bundenen Lehrichmiede: 1 Korpsroßarzt, 5 Oberroßärzte, 2 Roßärzte. — 
Bei den Lehrjchmieden: 4 Dberroßärzte, 4 Roßärzte. 

Sn Sadhjen: 2 Korpsroßärzte, 14 Oberroßärzte, 18 Roßärzte, 
16 Unterroßärzte. 

In Württemberg: 1 Korpsroßarzt, 8 Oberroßärzte, 10 Roßärzte, 
8 Unterroßärzte. 

Hierzu treten die Remontedepot-Dberroßärzte und -Roßärzte (in 
Preußen 27). 

Wohnungsgeldzujhuß V, Servis A 6 des Tarifs (Remonte— 
depot-Dber- und -Roßärzte: Freie Dienitwohnung und Naturalien im 
penfionsfähigen Gejamtwerthe von 780 Mark) find in denfelben Säßen 
wie bisher verblieben. 


Eine die rofärztliche Gehaltzerhöhung betreffende Denkſchrift des 
Etats führt Folgendes aus: 

1. Bei der Berathung des Reichshaushaltsetats für 1901 ift vom 
Neihdtage die Nejolution angenommen worden, daß die Gehälter der 


*) Dem Vernehmen nad) find die Gehaltsftufen — bei Zjährigen Inter: 
vallen — mie folgt in Ausficht genommen: Korpsrokärzte 3300 —3800 —4200 Marf, 
Oberroßärzte 2400 —2900 —3300 Mark; Rokärzte 1800-1950 —2100—2200 Mark. 
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Korpsroßärzte, Oberroßärzte und Noßärzte ſowie die Löhnung der Unter: 
roßärzte baldmöglichjt aufgebefjert werden möchten. 

2. Während die Roßärzte früher meiſtens Einnahmen aus Civil 
praxis bezogen, ift dies gegenwärtig nur noch jelten der Fall, denn ſowohl 
auf dem Lande als oudh in den Städten giebt e8 jeßt Thierärzte in aus- 
reichender Zahl, die die Bevölferung vorzieht, weil die Roßärzte durch 
ihre dienjtliche Thätigfeit bei der Truppe und im Schlachthaufe an der 
Ausübung der Civilpraxis vielfach verhindert fowie während der Manöver 
und jonftiger Truppenübungen oft wochenlang vom Standort abwefend find. 

Sit jomit eine VBorausjeßung, welche für die bisherige Gehaltszumeſſung 
beitimmend war, fortgefallen, jo find auch die Anforderungen an die Roß— 
ärzte auf dienftlichem und wifjenjchaftlichem Gebiete größer geworden und 
ihre gejelljchaftlihe Stellung hat fich gehoben. 

Unter diejen Umftänden erjcheint eine Einfommensverbefjerung um fo 
mehr angezeigt und vertretbar, als der Zudrang zur roßärztlichen Lauf: 
bahn erheblich nachgelaffen hat und ſchon jet ein fühlbarer Mangel an 
Noßärzten bejteht. ES ift zu hoffen, daß bei günftigeren Einfommens- 
verhältniffen wieder ein ftärferer Zudrang ftattfinden wird und der Bedarf 
an Noßärzten gedeckt werden Tomm. 

3. Sn Bayern ijt eine Einfommensverbefjerung für das ropärztliche 
Perſonal bereit3 erfolgt. Während in Preußen die Korpsroßärzte 2400 
bis 3300 Mark, die Oberroßärzte 2000 bi 2400 Mark und die Roß— 
ärzte 1200 bis 1400 Mark erhalten, beziehen in Bayern die Korps— 
Staböveterinäre 3600 bis 4200 Mark, die StabSveterinäre 2700 bis 
3300 Marf und die Veterinäre 1500 bis 2400 Mark. Die bayerijchen 
Gehaltsfäge einfach auf die preußiſche Militärverwaltung zu übertragen, 
widerräth fich zunächft aus dem mehr äußerlichen Grunde, daß fie in der 
Gehaltsſtufentafel des Neiches nicht vorhanden find. Die Gehaltsfäbe im 
Neich find aber jo zahlreich, daß eine Vermehrung nicht erwünſcht tft, 
jondern im Gegentheil auf eine Verminderung hingewirft werden muß. 

Des Weiteren wird der Bedarf an preußischen Roßärzten durch die 
Militär-Roßarztſchule gedect, welche ihren Schülern gegen eine 2jährige 
aktive Dienftverpflihtung für jedes Studienjahr freien Unterhalt und freies 
Studium gewährt. Bayern dagegen ergänzt mangels einer derartigen Ein- 
richtung feine Veterinäre aus den approbirten Thierärzten. 

Unterliegt es ſomit feinem Zweifel, daß die bayerijchen Veterinäre 
erheblich höhere Mittel für ihre Ausbildung aufzuwenden haben al3 die 
preußijchen Roßärzte, jo muß dem auch in der Gehaltsbemefjung Rechnung 
getragen werden, wenngleich die Unterfchiede nicht allzu erheblich zu fein 
brauchen. 

4. Sn der Gehaltzftufentafel des Reichs kommen den Gehältern der 
bayerijchen Veterinäre am nächften die Gehälter der Garnifonverwaltungs- 
beamten. Demgemäß follen in Preußen erhalten die Korpsroßärzte 3300 
bi8 4200 Mark wie die Garnifonverwaltungsdireftoren; die Oberroßärzte 
2400 bis 3300 Mark wie die Garnifonverwaltungs-Oberinjpeftoren; Die 
Roßärzte 1800 bis 2200 Mark wie die KRaferneninjpeftoren. 
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Die bisher den Korpsroßärzten gewährten Stellenzulagen von ins— 
gejamt 1200 Marf*) follen mit der Gehaltsaufbefjerung fortfallen. 

Daß die Roßärzte in Preußen mit 1800 Mark Gehalt beginnen 
follen, während das Mindeitgehalt der bayerischen Veterinäre nur 1500 
Mark beträgt, rechtfertigt ſich dadurch, daß in Bayern der Dienftgrad für 
einen Unterroßarzt fehlt und deshalb die bayerischen Veterinäre etwa 4 Dë 
5 Sahre früher als Beamte zur Anftellung gelangen al3 die preußijchen 
Roßärzte. 


5. Die jetzige beſondere Gehaltsklaſſe (2700 bis 3600 Mark) für 
den Korpsroßarzt bei der Militär-Lehrſchmiede in Berlin iſt nach Eintritt 
der beabſichtigten Gehaltserhöhung nicht mehr erforderlich. 

Die Remontedepot-Oberroßärzte, die bisher ſchon im Gehalte den 
übrigen Oberroßärzten gleichgeſtellt waren, nehmen an der Gehalts— 
verbeſſerung der Letzteren theil. Roßärzte in Stellen von Remonte— 
depot⸗Oberroßärzten erhalten anſtatt des bisherigen Gehaltes von 1200 
bis 1700 Mark ein ſolches von 1800 bis 2200 Mark wie die Roßärzte 
bei den Truppen. 


6. Die Verbeſſerung des Einkommens der Unterroßärzte, welche 
gegenwärtig zur Hälfte 781,20 Mark, zur anderen Hälfte 861,20 Mark 
Löhnung jährlich beziehen, ſoll in der Weiſe erfolgen, daß ſämtlichen Unter— 
roßärzten künftig eine Löhnung von 1206 Mark jährlich gewährt wird. 


7. Die Mehrkoſten, welche durch die geplante Gehaltsverbeſſerung 
verurſacht werden, betragen: 


Für Korpsroßärzte . . . . 17800 Mark, 
= Oberroßärte . . . . 113400 = 
= Noßärzte . . 136400 = 
Unterroßärzte . » » „50889 = 


Bujammen 318539 Mark. 
Dazu: Für Remontedepot-Oberroßärzte 21700 = 


Bujammen 340 239 Marf. 
Davon ab: Stellenzulage für Korpsroßärzte 1200 = 


Bufammen 339 039 Marf. 


Endlich finden Dë im Etat unter den „Zulagen für Wahr- 
nehmung des roßärztlichen Dienstes" ſolche bei den Maſchinen— 
gewehr-Abtheilungen: Zulagen für Roßärzte: für jede Abtheilung 
120 Mark; Remuneration für Civilthierärzte: für jede Abtheilung bis 
zu 400 Marf. 


*) Betrifft Stellenzulagen von 200 bis 400 Mark, die vier Korpsrokärzten 
gewährt wurden. D. N. 
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Stiftung der Büſten von Gurlt, Hertwig und Spinola. 


Für die Aula der Berliner Thierärztlichen Hochſchule ſollen die Büſten 
von Gurlt, Hertwig und Spinola geſtiftet werden; es wurde die An— 
meldung beabſichtigter Beiträge (an Herrn Veterinäraſſeſſor Heyne-Poſen) 
bereits im Juliheft des vorigen Jahres erbeten. Die bisher eingelaufene 
Summe ſetzt ſich faſt ganz aus Zahlungen der Vereinskaſſen zuſammen; 
es iſt aber ganz unmöglich, die erforderliche Summe ohne zahlreiche perſön— 
liche Beiträge aufzubringen. Es kommt nicht darauf an, daß Einzelne hohe 
Beiträge entrichten, ſondern daß möglichſt Viele ſich mit Beiträgen, 
die die Höhe von 3 bis 10 Mark nicht zu überſchreiten 
brauchen, betheiligen. 

Es wird daher ſeitens der thierärztlichen Centralvertretung an alle 
Kollegen, namentlid) aber an die ehemaligen Studirenden der alma mater 
Berolinensis und ganz bejonderd an die alten Schüler von Gurht und 
Hertwig die dringende Bitte nochmal3 gerichtet, möglich bald ihren Bei- 
trag einjenden zu wollen. Von den aufzubringenden 8000 Mark find 
zufolge einer ber Nedaktion zugegangenen Quittung exit 2158,50 Mark 
gejammelt. 

Die Aufitelung der Büften in der Aula zu Berlin wird nach Neu— 
jahr mit entiprechender Feierlichkeit erfolgen. 


Bücherſchau. 


Studien über den Echinococcus alveolaris sive multilocu- 
laris. SHiftologifche Unterfuchungen von N. Melnikow-Raswedenkow, 
Privatdozenten der Kaijerlichen Univerfität Moskau. — Mit 6 Tafeln 
und 94 Figuren im Tert. — Geng 1901. erlag von ©. Filcher. 
16 Marf. 


Zum Gegenftand der umfangreichen (295 Druckjeiten) und überaus 
fleißigen Monographie wurde der Echinococeus alveolaris vom Ber: 
fafjer gewählt, weil der mikroſkopiſche Bau der Neubildung immer noch 
zu den Problemen der Pathologie gehört; Hauptftudium bildete daher 
beſonders der mikroſkopiſche Bau der Neubildungen, um hierdurd) die 
Parafitologie, allgemeine Pathologie und pathologifche Anatomie des 
Alveolarechinococcus beim Menfchen und bei Thieren zu fördern. Neben 
den genannten wifjenjchaftlichen Gebieten verdienen die Kafuiftif, Die 
Statiftit nebft geographiicher Verbreitung und die Zufammenjtellung der 
vollftändigen Litteratur als mühevolle, fleißige Arbeiten bejonderd hervor: 
gehoben zu werden, 

Verfafjer beftätigt auf Grund feiner Unterjuchungen die zuerjt bon 
Mangold auf Grund von Fütterungsverfuchen gebrachten Feſtſtellungen, 
daß der einfammerige Hydatidenechinoeoeens — das Blafenftadium der 
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Taenia echinococeus vom Hunde — und der multilokulare Alveolar— 
echinococcus verjchiedene Arten von Paraſiten darstellen; fie find nicht 
das Blafenftadium ein und desjelben Parafiten, das etiva nur aus dem 
Grunde verjchiedene Formen bildet, weil die Gewebe bei verjchiedenen 
Individuen auf Reize verjchteden reagiren. Der Alveolarechinococcug per: 
mehrt fih in den thieriichen Geweben eher nad) dem Typus der 
Trematodenklaſſe als nad) demjenigen der Ceſtodenklaſſe. Durch die Ein- 
wirkung jeine® Torins auf die Gewebselemente fommt e8 zu erhöhter 
Broliferationsthätigfeit der Zellen, welche jedoch bald mehr oder weniger 
ausgiebiger Nefrofe Pla macht; hierbei fommt es zur Bildung von 
Granulomen, welche in ihrem Bau an infeftiöfe erinnern. Die Quellen 
und die Art der Infektion find bis jeßt für den Alveolarechinococcug 
unbefannt. Die Behandlung diejer für den Menjchen äußerſt lebens— 
gefährlichen Krankheit ijt eine vornehmlich chirurgiſche. (Beim Ainde erzeugt 
er Feine Elinifchen Erjcheinungen und wird bei ganz gefunden Thieren 
unvermuthet angetroffen.) 


Die Monographie bildet einen werthvollen wifjenjchaftlichen Beitrag 
auf dem Gebiete der Parafitologie und pathologifchen Anatomie. 


Statistisch Overzicht der bij het Nederlandsche Leger hier te 
Lande in het Jaar 1900 behandelde zicke Paarden. Be- 
werkt door J. J. Hinze, Luitenant-Kolonel, Dirigeerend 
Paardenarts. 


Der niederländijche Veterinär-Sanität3bericht bringt wie in den Vor— 
jahren das forgfältige ſtatiſtiſche Material in überfichtlicher Ordnung und 
dverjchiedentlicher Darftellung, begleitet von einer nachfolgenden Erörterung 
der einzelnen vorgefommenen inneren und äußeren Erfranfungen. Die 
Mittheilungen bilden bei ihrem regelmäßigen Erſcheinen einen werthvollen 
Beitrag zur militärveterinären Statiftif. 


Beriht über den Kongreß zur Bekämpfung der Tuberfulofe als 
Bolfsfranfheit. Berlin, 24. bis 27. Mai 1899. — Herausgegeben 
von der Kongreßleitung. Unter Mitwirkung der Abtheilungsvorftände 
redigirt von Dr. Paunnwitz, Generaljefretär des Kongrefjes. — Berlin 
1899. Deutiched Gentral-Komitee zur Errichtung von Heiljtätten für 
Lungenkranke. 10 Marl. 


Der Bericht präfentirt ſich als umfangreiches, 855 Druckſeiten jtarfes 
Merk, welches neben den die Entjtehung und Vorbereitung, jowie den 
Verlauf des Kongrefjes enthaltenden Darlegungen alle Referate und Vor— 
träge in der Diskuffion, in einem bejonderen Abjchnitt ferner alle zur 
Diskuffion angemeldeten, ouë Mangel an Zeit aber nicht gehaltenen 
Vorträge enthält. 

Die einzelnen Abtheilungen der Vortragsreihen behandeln: 1. Aus- 
breitung der Tuberfulojfe. 2. Aetiologie der Tuberfuloje. 3. Prophylaxe 
der Zuberfuloje. 4. Therapie der Tuberkuloje. 5. Heiljtättenwejen. 
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Jede der Abtheilungen bietet eine Neihe interefjanter Vorträge der 
hervorragendſten Gelehrten und enthält naturgemäß eine Fülle wiljen- 
Ichaftlicher und praktischer Darlegungen und Anregungen. Unter der jehr 
großen Anzahl der Arbeiten feien genannt: Köhler-Berlin: Allgemeines 
über die Ausbreitung und Bedeutung der Tuberfulofe als Volkskrankheit. 
— Schjerning-Berlin: Die Tuberkuloje in der Armee. — Bollinger 
Münden: Die Tuberfulofe unter den Hausthieren und ihr Verhältniß 
Aur Ausbreitung der Krankheit unter den Menjchen. — Slügge: Breslau: 
Der Tuberfelbazillus in jeinen Beziehungen zur Tuberkuloje. — C. Fränkel— 
Halle: Art und Weije der Uebertragung. — E. Pfeiffer: Berlin: Die 
Mijchinfektion bei der Tuberkulofe. — Löffler: Greifswald: Erblichkeit, 
Dispofition und Immunität. — Arloing und Courmont-Lyon: Sero- 
diagnostic de la tuberculose. — Courmont-Lyon: Les tuberculoses 
humaines sans bacilles de Koch. Deux cas nouveaux. — Virchow— 
Berlin: Nahrungsmittel. — Brieger- Berlin: Behandlung der Lungen— 
tuberfulofe mit Tuberkulin und ähnlichen Mitteln. — v. Schrötter- 
Mien: Heilbarkeit der Tuberkulofee — dv. Schweinig-Wajhington: 
Behandlung mit Serum. — Schumburg- Hannover: Unterjuchungen des 
fäuflichen Hackfleiſches auf Tuberkelbazillen. — DObermüller- Berlin: 
Vorkommen des Tuberfelbazillug in der Marktmilc und Butter. — 
Maar- Ansbach: Perlfuht und Stallhygiene und ihre Beziehungen zur 
Bekämpfung der Tuberfulofe der Merjhen. — Campana-Rom: Ueber 
das Kochſche Tuberkulin — u. |. m. 


Abgejehen von dem allgemeinen Snterefje, da8 der Veterinärmediziner 
allen Fragen der Tuberfulofe entgegenbringt, zeigt die gegebene kurze Leſe 
der gehaltenen Vorträge, daß der Thierarzt auch genügend Material zu 
Ipeziellen Studien hier vorfindet. 


Taſchenkalender für Fleiſchbeſchauer. 2. Jahrgang 1902. — Unter 
Mitwirkung von Dr. Schlegel, Profefjor am thierhygienifchen In— 
ftitut der Univerfität Freiburg i. B., und Reinhold Fröhner, Kreis: 
thierarzt in Fulda, herausgegeben von A. Johne, Dr. med. he et 
phil., föniglich ſächſiſcher Obermedizinalrath, Profeſſor an der Thier- 
ärztlihen Hochſchule zu Dresden, Mitglied der königlich ſächſiſchen 
Prüfungskommiſſion für Fleiſchbeſchauer. — Berlin 1902. Verlags— 
buchhandlung Paul Parey. 2 Mark. 


Der Kalender ſoll ſowohl wifjenjhaftlichen wie Laien-Fleiſchbeſchauern 
als Taſchenbuch dienen und den Leßteren jederzeit Ausfunft über Die 
wejentlichiten Fragen ihrer verantwortungsvollen Berufsthätigfeit geben. 
Neben einem Kalendarium enthält der Kalender vor Allem eine Zufammen- 
ftellung der gejeglichen Grundlagen für die Fleiſchbeſchau, eine folche der 
wejentlichiten Verpflichtungen und Befugnifje des Laien-Fleiſchbeſchauers bei 
Ausübung der Fleifhbeihau und ein Kapitel über die für den Fleiſch— 
bejchauer wichtigiten Krankheitszuſtände der Schlachtthiere und deren 
Beurtheilung. Die beiden legtgenannten Abjchnitte werden in einem neu 
bearbeiteten Sonderabdrucd ericheinen, jobald die Ausführungsverordnung 
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zum Reichsfleiſchbeſchau-Geſetz und die auf Grund derjelben nothwendig 
werdenden Abänderungsverordnungen (für die bisher in den einzelnen 
Bundesitaaten beftehenden Fleiſchbeſchau-Geſetze) erjchienen fein werden; 
dies ift indeß dor April 1902 faum zu erwarten. 

Neben weiteren, für die Fleiſchbeſchau werthvollen Kapiteln (Tabellen, 
Alterbeftimmung der Schladhtthiere nebſt Abbildungen, Trächtigfeitsdauer, 
Säugezeit, Barafiten, Desinfektiongmittel, Gewährsmängel und =friften, Maße, 
Gewichte u. |. m.) enthält der Kalender endlich ein tabellarijch angeordnetes 
Tagebuch zur Eintragung der täglichen Gejchäfte; eine probeweije vor— 
gedrudte Eintragung beweiſt die praktiſche Einrichtung der Beilage. 

Die kurze Angabe beë reichen Inhalts macht für die Intereſſenten 
eine weitere Empfehlung de3 vorzüglich vedigirten Kalenders überflüffig. — 


Verſchiedene Mittheilungen. 


Puftuldfe Manlentzündung. Bei 15 Pferden auf Vorwerk Leu- 
fimmen des Nemontedepot3 Jurgaitſchen trat die puftulöfe Maulentzündung 
auf. Auffallend war das gehäufte Auftreten der Puſteln und Geſchwüre 
auf der Haut der Lippen, Naje, des Oberkiefers, der Augenlider und 
insbefondere auf der Augenbindehaut bet mehreren Patienten. Die Augen- 
entzündungen waren ſehr jchwere und bei einer Remonte die gefchmwürige 
Berftörung derartig, daß der Verluft des Iinfen Auges zu beffagen war 
und das Thier ausrangirt werden mußte. 


Verſchlag und Hanrverluft. Eine Remonte de3 Nemontedepots 
Weeskenhof erhielt im Dezember 1900 einen Schlag vor die Bruft in 
der Nähe des rechten Buggelenfed. Am nächſten Tage fieberte daS Thier 
Dot, da8 Haar war gejträubt und glanzlog. Beim Weberftreichen mit 
der Hand über den Körper fielen viele Haare aus, etwa ald wenn das 
Pferd Haarte; am dritten Tage fielen Die Haare bei der geringiten Be— 
rührung aus und in 6 Tagen war die Nemonte vollftändig fahl. Auf 
der Epidermis waren weder Anötchenbildung noch Efzem noch irgend eine 
Hautkrankheit wahrzunehmen. Gleichzeitig mit dem Haarausfall Welte 
Déi Verfchlag auf allen vier Hufen ein, der zur Knollyufbildung führte. 

Die Miterfranfung der Hufe läßt ſich wohl dadurd erklären, daß 
man das Hufhorn als Analogon der Haardede auffaßt. Nicht jo Leicht 
aber dürfte die Erklärung diejes interefjanten Falles an Dh fein. In 
der Litteratur find Beobachtungen aufgeführt, wo nach großem Schreck 
oder großer Angſt die Farbe der Thiere fich veränderte; ein Ausfall der 
Haardede ift wohl aber noch nie beobachtet worden. Dennoch dürfte im 
borliegenden Falle ein Zufammenhang der Erfranfung mit dem Schlage 
anzumehmen jein; daS Thier, welches jehr ängftlicher Natur war, iſt durch 
den vielleicht unvermutheten Schlag in heftigen Schred verjeßt worden, 
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und dieſe pſychiſche Erregung führte zu der als Neuroſe aufzufaſſenden 
Erkrankung der geſammten Epidermis bezw. auch der Hufe als Epidermoidal- 
gebilde. (Oberroßarzt Beder.) 


Vaupels Melafjefutter. Im Nemontedepot Hunnesrüd wurden 
von Ende Dftober ab 64 Remonten des Vorwerks Erichsburg verjuchs- 
melle mit Vaupelſchem Melajjefutter in der Weiſe genährt, daß fie 
an Gtelle der A kg Hafer aufiteigend 31/2 bis Aix kg Melafjefutter 
erhielten. Es ftellte fi) heraus, daß ert A1: kg Melafjefutter genügten, 
um die Pferde in den guten Ernährungszuftand zu bringen, der bei den 
anderen Remonten mit 4 kg Hafer erreicht wurde. Dabei zeigten bie 
Melafjepferde ein glanzlojes, lange® Haar, während die Haferpferde 
ein kurz amliegendes, glänzendes Haar bejaßen. Auch von den damit 
gefütterten dürftigen und ſchlecht frefjenden Pferden konnten nicht alle in 
einen guten Ernährungszuftand gejeßt werden. Bei den Fohlen mußte 
die Melafjefütterung bald wieder eingejtellt werden, da die Thiere dabei 
zu jehr herunterfamen. Auch bezüglich der angeblichen Seuchenfeftigfeit, 
die die Melafje bewirken jo, Eonnte bei den auf dem Vorwerk Hunnes- 
rück aufgeftellten Baupeljchen Pferden eine intereffante Beobachtung 
gemacht werden; al3 im Dftober dort die Drufe auftrat, waren die erften 
daran erkrankten Pferde Vaupelſche Verjuchspferde. 


Nelegirungen am Veterinär-Inſtitut Charfow. Zufolge Erlaſſes 
des ruſſiſchen Meinijteriums für Volksaufklärung wurden fämtliche Hörer 
des erſten Jahrganges des DVeterinär-Snftitutes in Charkow relegirt, weil 
fie den Rücktritt des Profeſſors der Chemie verlangt hatten mit der Be— 
gründung, daß feine Vorträge unklar und ſyſtemlos ſeien. Das Profeſſoren— 
Kollegium erblicdte hierin einen unbegründeten Vorwurf und darum eine 
Beleidigung und erfonnte auf Relegirung des ganzen Jahrganges. 

(Thierärztliches Centralblatt, 1901, Nr. 35.) 


Perfonal-Beränderungen. 


Beförderungen. 
Zum Roßarzt: 
Die Unterroßärzte: Juckel, vom Drag. Regt. König Friedrich IL. 
(2. Schleſ.) Nr. 8, unter gleichzeitiger Verjegung zum 2. Großherzogl. Heſſ. 
Drag. Regt. (Leib-Drag. Regt. Nr. 24); — Müller, vom 2. Garde-Drag. 
Negt. Kaiferin Alerandra von Rußland, im "ent, 


Zum Roßarzt des Beurlaubtenjtandes: 


Die Unterroßärzte der Rejerve: Voigt, vom Bez. Kdo. Halle a.S.; — 
Loderhofe, vom Bez. Kdo. Höchſt a. M. 
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Zum einjährig-freiwilligen Unterroßarzt: 
Die Einjährig- Freiwilligen: Laaſch, im Holftein. Feldart. Regt. 
Nr. 24; — Blümer, im 1. Garde-Drag. Regt. Königin Viktoria von 
Großbritannien und Irland. 


Verſetzungen. 

Die Oberroßärzte: Bergin, vom 4. Garde-Feldart. Regt., zum 
Feldart. Regt. Nr. 36; — Hancke, vom Oſtaſiat. Expeditionskorps, zus 
getheilt dem Feldart. Regt. Nr. 59, unter Wiedereinrangirung in die Armee 
mit einem Dienſtalter vom 15. 3. 01 zum 4. Garde-Feldart. Regt. 

Die Roßärzte: Kreutzer, vom Det Feldart. Regt. Nr. 11, zum 
Magdeburg. Huf. Regt. Nr. 10, zur Wahrnehmung der Oberroßarzt- 
geihäfte; — Belitz, vom 2. Brandenburg. Ulan. Regt. Nr. 11, zum 
4. Garde-Feldart. Regt. 

Unterroßarzt Schon, vom Feldart. Regt. Nr. 72, zum Königs-Ulan. 
eat, (1. Hannov.) Nr. 13. 


Kommando, 

Roßarzt Grabert, vom Feldart. ent Nr. 55, vom 5. Jan. 1902 
ab bi auf Weiteres zum Hygieniſchen Inſtitut der Thierärztlichen Hoch- 
ſchule Berlin, 

Abgang. 
Oberroßarzt Hußfeldt, vom bisherigen Oftafiat. Expeditionskorps, 


in den Nuheftand verjeßt; — Roßarzt der Landwehr 2. Aufg. Ullrich, 
vom Bez. Kdo. Münfter 1 W., die erbetene Verabjchiedung erhalten. 





Sachſen. 


Befördert: Zum Unterroßarzt: Militär-Roßarzteleve Schierbrandt, 
im 5. Feldart. Regt. Nr. 64; — Militär-Roßarzteleve Gutknecht, im 
8. Feldart. Regt. Nr. 78. 
Südweſtafrika. 


Unterroßarzt der Reſerve Hörauf, vom Bez. Kdo. Höchſt a. M., zur 
Schutztruppe übergetreten. 


Auszeichnungen, Ernennungen ul, w. 

Verliehen: Ritterkreuz 1. Klaſſe des Ordens vom Zähringer Löwen: 
Bezirksthierarzt Veterinärrath Utz-Villingen. 

Ernannt: Zum Hülfsarbeiter für Veterinärweſen im heſſiſchen 
Min ſterium: Aſſiſtent Brücher-Gießen. — Zum Aſſiſtenten der Thier— 
ärztlichen Hochſchule Berlin: Ohl mann-Straßburg (Hygieniſches Inſtitut); 
— des thierhygieniſchen Inſtituts Freiburg: Pfersdorf-Stockach. 
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Zum Bezirksthierarzt: Die Bezirksthierärzte Buhmann-Deggendorf 
und Schwaimair-Haffurt pragmatifch angeftellt. 

Zum Sreißveterinärarzt: Maurer: Wölltein für Alzey. 

Zum Diftriktsthierarzt: Kürſchner für Seßlach. 

Zum Schlahthofdireftor: Kühnau- Hamburg für Köln. 

Zum Schlachthofinſpektor: Roßarzt a. D. Silber in Tangermünde; 
— Oberroßarzt a. D. Richter in Eberswalde. 

Zum Sanitätsthierarzt: Klotz für Elbing; — Kemmele-Landau 
für Mannheim; — Selchow, Simon für Berlin; — Hamberger 
für Penzberg. 


Approbirt: In Berlin: Bürfhgens; Goeroldt; Meyerhoff; 
Zyto; — in Hannover: Kiden; Schmitz; Seigel; — in München: 
Fröhlich; Loy; Wildt. 


Promovirt: Zum Dr. med. vet.: In Bern: Kreisthierarzt Deder- 
Mayen; — Kreisthierarzt Müller-Höhft; — Stenzel; — zum 
Dr. phil.: In Roftod: Steinbrüd; — in Gießen: Kreisthierarzt a. D. 
Bartel3- Nienburg; — in Erlangen: Weißflog- Dresden. 


Das Eramen zum beamteten Thierarzt bejtanden: In 
Münden: Ade-Waismain; Auer- Pforzheim; Bayer-Lindau; Befelein- 
Landshut; Breß-Schönenberg; Deimler- Dresden; Dütſch-Landshut; 
Ebersberger-Weihern; Eichner-Nefjelmang; Geißler: Werdau; Haaf- 
Höchſt; Herrmann-Iſen; Hub-Seeg; Jacob-München; Kirften-Ang- 
bach; Körber-Dachsbach; Kränzle-München; Kürſchner-Bamberg; 
Lechle-Plattling; Mayer-Oberammergau; Meyer-Hornbach; Ohler— 
Neuſtadt; Opel-Markneukirchen; Poetzſch-Hainichen; Probſt-Heiden— 
heim; Rabus-Pirmaſens; Rothemund-Schnaitſee; Schaffer-Waitnau; 
Schricker-Grönenbach; Seiderer-Lechhauſen; Dr. Simader-Kulmbach; 
Thienel-Bayreuth; Wind-Pfaffenhauſen; Dr. Wucher-Neuburg; Zeiller- 
Saargemünd. 


Verſetzt: Bezirksthierarzt Braun-Stadtſteinach nach Kronach. 


Geſtorben. 
Bezirksthierarzt Tretzel-Eſchenbach. 


14. Jahrg. Februar 1902. 2. Heſt. 
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Weber die „Erbfehler“ bei Zuchtpferden. 
Bon Prof. Dr. Diederhoff, Geh. Regierungsrath. 
Bortrag, gehalten auf der Generalverjammlung des Thierärztliden Vereins der 
Provinz Weftfalen am 6. Ditober 1901 zu Hamm i. W. 
(Eigener Beridt.) 


Nur auf Grund jorgfältiger Beobahtungen und langjähriger Er- 
fahrungen läßt fi) über den Einfluß der Erblichfeit in der Pferdezucht 
eine geficherte Anficht gewinnen. Daß die Uebertragung werthooller Eigen- 
haften und Vorzüge von den Elterthieren auf die Nachkommen ſich nicht 
immer im Voraus genau beftimmen läßt, ift jeit vielen Jahrzehnten be- 
fannt. Die Rafjen, Schläge und Familien des europäiſchen Pferdes ent- 
fernen ſich bezüglich der Größe, Konjtitution und der Körperformen jo 
erheblih von der Geftalt des urſprünglichen Pferdes (der natürlichen 
Pferderaffe), daß ihre Konferpirung in der Pferdezucht nicht immer ge- 
lingt. Ernährung und Haltung in den Yugendjahren bedingen zu einem 
erheblichen Theile die Entwidelung der Eigenjchaften des Pferdes. 

Indeß liegt es nicht in meiner Abficht, in diefem Vortrage die all- 
gemeine Phyfiologie der Vererbung zu erläutern. Betonen möchte ich 
aber, daß die vollfommene Gejundheit (gute Futterverwerthung, freie 
Athmung, lebhaftes und frommes Temperament) als die vornehmite Be- 
dingung bei der Auswahl brauchbarer Zuchtpferde anzufehen ift. 

In der älteren Litteratur ift viel darüber verhandelt worden, ob 
bei der Vererbung mehr die Eigenjhaften des Vaterpferdes oder der 
Mutterftute in Betracht fommen, und ob insbefondere die Formen umd 
Eigenfhaften der Vorhand oder der Hinterhand bei den Nachkommen 
mehr von dem einen oder der anderen übertragen werden. Die Er- 
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fahrung ergiebt, daß in den meiſten Fällen ſich eine Vermengung der 
Eigenſchaften des Vaterpferdes und der Mutterſtute bei den Nachkommen 
bemerklich macht, daß aber zuweilen mehr die Formen des Hengſtes oder 
auch umgekehrt vorzugsweiſe die Formen der Stute ſich wiederfinden. 
Ich habe oft geſehen, daß, wenn eine Stute mit geradem Kopfe von 
einem Zuchthengſt mit ſtark ausgebildetem Hechtkopfe befruchtet war, das 
nachgezogene Pferd nur eine halb fo ſtarke Entwickelung der Hechtkopf— 
form bejaß als das Vaterpferd. Indeß findet eine ſolche Ausgleihung 
ungünftiger Lagen und Einrichtungen der Knochen nit in allen Fällen 
Datt, Sowohl in der Vollblutzucht wie in der Zucht des Halbblut— 
pferdes und der ſchweren Arbeitsihläge beobachtet man, daß Hengfte mit 
geringer Brufttiefe oder ſolche mit mangelhaft entwidelten faljhen Rippen 
die ungünftige Konftruftion des Sfelettes dem größten Theile ihrer Nach— 
fommen mitgeben. Daß auch die Stellung der Gliedmaßen fi vererbt, 
wird in der Halbblutzucht feit Jahrzehnten vollftändig gewürdigt. Ich 
darf nur erinnern an die viel bejprochene Frage, ob die Ueberbeine am 
Bordermittelfuß des Pferdes einen „Erbfehler” darftellen. In Wirklih- 
Fett wird nur die unzwedmäßige Stellung der Vordermittelfußpartie auf 
die Nachkommenſchaft übertragen. Dieje Stellung Fann dann jpäter als 
ein prädisponirendes Moment für die Ausbildung von Weberbeinen gelten. 
Das Ueberbein ſelbſt vererbt Déi aber nicht. Ich habe auch oft gejehen, 
daß ein dem engliſchen Vollblut-Rennpferde angehörender Zuchthengft mit 
auswärts gejtellten Vorderglievmaßen („Kalbsknieform“) behaftet war, 
daß derjelbe aber einen breiten und tiefen Bruftforb und eine ſehr gute 
Gefundheit befaß und daß die fhiefen Vorderbeine nur einem Eleineren 
Theile der Nahfommenjhaft mitgegeben wurden, während die meiften 
einem ſolchen Hengſte nachgezogenen Pferde gerade geſtellte Vorder⸗ 
gliedmaßen beſaßen. 

Sachverſtändige Pferdezüchter wiſſen ſehr gut, daß die Stärke der 
Vorder- und Hintermittelfußknochen ſowie die Form der Vorderfuß- 
wurzel, die Stärke der Feſſelbeine und der Bau der Feſſelgelenke ſich 
in der Regel auf die Nachzucht übertragen. Da von der guten Ent— 
widelung der Gliedmaßen der Werth und die Ausdauer der Pferde zum 
großen Theil bedingt find, fo iſt es gewiß begründet, daß der Umfang 
der Vorder- und Hintermittelfußpartie bei einem zu Zuchtzweden be— 
ftimmten Hengfte feitgeftellt und für die Bewerthung desjelben berüd- 
fihtigt wird. 

Daß auch die Gangart eines Pferdes ſich vererbt und daß nament- 
li Pferde mit unvollftändiger Entwidelung der Beckenknochen, der Lenden- 


und Kreuzwirbel ſowie der hierdurch bedingten ſchwankenden Bewegung 
im Hintertheil ſich ebenſo vererben wie die kurze Schrittbewegung, kann 
ih hier als befannt anjehen. 

Neben dem Körperbau hat die Konjtitution des Pferdes den größten 
Werth für die Zucht. Auf ihrer erblichen Uebertragung beruht vor- 
waltend die Bildung ber Rafſſen und Schläge Obſchon die Konftitution 
ih im Wejentlihen auf die Ernährungsfähigfeit und auf die Leiftung 
der Organe bezieht, jo Debt diejelbe doch in einer gewifjen Verbindung 
mit dem Temperament, insbeſondere mit der Dienftwilligfeit, individuellen 
Energie und Ausdauer. Abgeſehen von der Leiſtung, die grundfäßlich 
bei der Prüfung des BVoliblutpferdes den Ausschlag giebt, bietet die 
äußere Haut mit ihren befonderen Eigenſchaften einſchließlich der größeren 
oder geringeren Ausgeglichenheit des Dedhaares, des Schweif-, Meähnen- 
und Schopfhaares die wichtigften Merkmale für die Beurtheilung der 
feinen oder der groben Konſtitution. 

Das engliihe Shirepferd, das ſchwere franzöfiihe Pferd, das 
ruſſiſche Landpferd ſowie das ſchwere deutſche und dänifche Pferd be- 
figen oft eine grobe Konftitution. Hengfte von diefer Art fünnen an 
ſich vollftändig fehlerfrei und doch für die Zwecke der Zucht ungeeignet 
fein, denn fie vererben jehr oft eine erhebliche Anlage zur Ausbildung 
des Dummkollers oder zu ſchwieligen Verdickungen der Haut und Unter- 
haut am Kronengelenfe ſowie am Feſſelgelenke, ferner zu Sehnenſcheiden— 
und Gelenkgallen. 

Die allgemeine Beurtheilung der bei den Zuchtpferden bejonders 
zu beachtenden Eigenjchaften möchte id) indeß an diefer Stelle nicht fort- 
ſetzen, weil diejelbe nicht zu dem eigentlihen Thema meines Vortrages 
gehört. 


As „Erbfehler“ find feit den älteften Zeiten mande Kranf- 
heiten und Abnormitäten, die auf geweblider Veränderung der Organe 
beruhen, bezeichnet worden. In den Kreifen der Intereſſenten wird, 
wie ſchon feit mehreren hundert Jahren, go immer eine Neihe von 
Krankheiten und Fehlern des Pferdes irrthümlih auf Anerbung (erb— 
lihe Webertragung, erhlide Belaftung, erblihe Veranlagung) 
zurüdgeführt. Es ift für einzelne Provinzen oder Regierungsbezirke des 
preußifhen Staates Jett langer Zeit üblich oder in verfchiedenen be- 
fonderen Polizeiverordnungen vorgejhrieben, daß bei den zur Anförung 
vorgeftellten Hengften eine größere Zahl von Mängeln als „Erbfehler“ 
gelten und daß das Vorhandenfein eines diejer Mängel die Ankörung des 

5* 


un E 


Hengftes verbieten fol. Daß durd diefe Inſtruktion oder durch das 
gewohnheitsmäßige Verfahren alljährlih eine nit geringe Zahl guter 
und taugliher Hengjte für die Landespferdezucht ausgefchieden wird, fann 
einem Zweifel nicht unterliegen. Die in den einzelnen Provinzen be- 
ftehenden Körordnungen ftimmen in diefer wichtigen Frage nicht einmal 
überein. Mehrfach ift angeordnet, daß Vollbluthengjte, für beren Be— 
nugung ein Dedgeld von mindeftens 50 Mark gefordert wird, nicht an— 
gefört zu werden brongen, Ein folder Hengft Tonn demnad mit einem 
von den in ber Körordnung genannten Erbfehlern behaftet fein, was 
feiner Benugung für die Yandespferdezucht nicht entgegenfteht. Obſchon 
id) mit der Nichtankörung der Vollbluthengjte einverftanden bin, fo meine 
ih Do, daß bezüglich ihrer Mängel die verjchiedene Beurtheilung ber- 
jelben gegenüber den anderen Hengften nicht berechtigt ift. 

Zur Orientirung über die angeblihen „Erbfehler“ dürfte es 
genügen, die für einige Provinzen erlafjenen Vorſchriften zu bejpreden. 

Sn der Körordnung für Schleswig-Holſtein fowie für einzelne 
Negierungsbezirfe der Provinz Hannover werden Feine beftimmten „Erb— 
fehler” genannt. Es iſt bloß vorgejchrieben, daß die Hengjte „von Erb— 
fehlern frei” fein follen. Für Oftfriesland hat die Körkommiſſion 
als „Erbfehler“ anzujehen: 1. Dummfoller, 2. Dämpfigfeit, 
3. Kreuzlähme und Kreuzſchwäche, deren Urjfade nicht fider 
feftzuftellen ift, A Periodijfhe Augenentzündung (Mondblind- 
heit), 5. Alle Staararten, 6. Spat, 7. Kurbe, 8. Scale, 
9. Strahlfrebs, 10. Fehlerhafte Hufbildung. 

Die BVolizeiverordnung, betreffend die Körung der Zuchthengfte in 
der Provinz Weftfalen vom 30. Juli 1901, enthält in $ 4 folgende 
Vorſchrift: „Es dürfen nur ſolche Hengfte angekört werden, die 
frei find von Erbfehlern, 3.8.: 1. Dummfoller, 2. Dämpfigfeit, 
3. Rehlfopfpfeifen, 4. Kreuzlähmung, 5. Periodifhe Augen- 
entzündung (jogenannte Mondblindheit), 6. Alle Arten Staar, 
7. Spat, 8. Schale, 9. Strahlfrebs. 

Das Nihtvorhandenjein diefer Erbfehler haben die Befiger der 
anzuförenden Hengfte dur ein im Körtermin vorzuzeigendes Atteft des 
zuftändigen beamteten Thierarztes nachzuweiſen.“ 


Es liegt im öffentlichen Intereſſe, diefe Verzeichniffe von Erbfehlern 
auf Grund der wiſſenſchaftlichen Erfahrungen einer Prüfung zu unter- 
ziehen. Auch Tonn der Befiger eines zur Zucht geeigneten jungen Hengftes 
dur die in Nede ftehende Vorjhrift der Körordnung zu Unrecht ge- 
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jhädigt werden. Denn die Körkommiſſion ift nad dem Wortlaut ber 
Inſtruktion verpflichtet, bei dem VBorhandenjein einer von den gedachten 
Abnormitäten, auch wenn diefelbe ganz bedeutungslos ift, die Abkörung 
des Hengſtes zu beichließen. 


1. Dummefoller. 


Sicher unterliegt die Frage des Dummkollers bei einem jonft zur 
Zucht geeigneten Hengfte nur jehr jelten der Entſcheidung. Grundſätzlich 
ift aber zu bemerfen, daß die Entitehung des Dummfollers bei einem 
Pferde dur fehr verfchiedene Urjahen bedingt fein kann und daß nur 
bei einer Heinen Zahl von Fällen die erblihe Veranlagung indireft be— 
theiligt ift: a) Yanger, ſchmaler Kopf mit mangelhaft entwidelter Schädel- 
böhle; b) Grobe Konſtitution. 

Bei einem von diejen disponirenden Zuftänden dürfte ſich die An— 
förung des Hengftes überhaupt niht empfehlen, auch wenn derjelde nicht 
am Dummfoller leidet. Dagegen vermag ich nicht anzuerfennen, daß in 
der großen Zahl von Fällen, in melden der Dummfoller aus äußeren 
Schädigungen feine Entftehung gefunden hat, in dem Vorhandenfein des- 
jelben ein Grund zur Abkörung des Hengftes gegeben fein fol. Denn 
bei der Verwendung eines jolhen Pferdes vererbt H der Dummkoller 
ebenfo wenig wie irgend eine andere zufällig eingetretene Schädigung. 


2. Dämpfigfeit. 

Zur Dämpfigkeit gehören die chroniſchen unheilbaren Krankheits- 
zuftände der Lungen oder des Herzens, ſoweit durch diefelben eine die 
gewöhnliche Nutung des Pferdes beſchränkende Athembeſchwerde bedingt 
wird. Keine von diefen Abnnormitäten überträgt fi) direkt oder indirekt 
durch Vererbung auf die Nahfommenjhaft. Herzklappenfehler, welche 
bei der Anftrengung des betreffenden Pferdes Schwerathmen veranlaffen, 
finden ſich zuweilen bei ſehr werthvollen und in jahrelanger Benutzung 
erprobten Zuchthengſten. Aber man beobadtet nit, daß Die diejen 
Hengſten nahgezogenen Pferde herzfranf würden. Ebenſo verhält es 
fid) mit der progredienten Qungenatrophie (chroniſches Lungenemphyſem). 
Demnach liegt fein Grund vor, die Dämpfigfeit unter die Erbfehler zu 
ſtellen. 

3. Kehlkopfpfeifen. 

Auf einer ererbten Anlage beruht das Kehlkopfpfeifen oft bei 
engliſchen Vollblutpferden und bei den ihnen in der Descendenz nahe 
ſtehenden Halbblutpferden. Das angeerbte Kehlkopfpfeifen kommt bei 
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den jungen Pferden meiſt jhon im dritten oder vierten Jahre zur Ent— 
mwidelung und ohne daß ſich in den betreffenden Fällen ein anderes 
urjählihes Moment beihuldigen läßt. Daß demnach jolhe Hengjte 
fih für die Landespferdezucht nicht eignen, liegt auf der Hand. 

Der Mangel des Kehlfopfpfeifens entjteht aber nicht jelten als 
Folgekrankheit nad) einer Lungenentzündung. Syn diefem Falle liegt fein 
Anlaß vor, das Kehlfopfpfeifen als einen vererbbaren Mangel zu be- 
tradten. 

Ziele Sadlage rechtfertigt für die Zucht von Halbblutpferden und 
ſchweren Arbeitspferden den Grundjag, ſolche Hengite, bei denen ſich das 
Kehlkopfpfeifen vor dem vollendeten vierten Lebensjahre unmerflih und 
nit infolge einer Qungenentzündung entwidelt hat, von der Ankörung 
auszuſchließen. Dagegen können diejenigen Hengſte, welche erſt im 
höheren Alter Nohrer geworden find und im Uebrigen einen hoben 
Zuchtwerth befigen, mit gutem Erfolg verwendet werden. 


4. Kreuzlähmung. 


Begrifflih läßt fih ber unvollfommene Bau der Yenden- und 
Kreuzpartie, wobei das Pferd einen ſchwankenden Gang im Hintertheil 
zeigt, nit als eine Lähmung der Nerven oder Muskeln in der Hinter- 
hand fennzeichnen, demnah auch nit als „Kreuzlähmung“ anjehen. 
Uebrigens eignen ſich Hengfte mit ſchwankender Bewegung im Hinter- 
theil zur Zucht überhaupt nicht. 

Die chroniſche Kreuzlähmung, die in ber Körordnung für Olden- 
burg und Weftfalen gemeint ift, beruht auf einer Blutung im hinteren 
Ende des Nüdenmarks und in der Dë hieran ſchließenden chroniſchen 
Entzündung der die Kruppenmusfeln verjorgenden motorifhen Nerven. 
Nach eigenen Beobahtungen muß ich annehmen, daß von einem Hengit, 
der an diefer Lähmung leidet, fi die Prädispofition zu Blutungen in 
dem hinteren Abtheil des Rückenmarks vererben ann, Ich habe gefehen, 
daß einzelne Nachkommen jolher Hengſte von dem in Rede ſtehenden 
Leiden im zweiten oder dritten Lebensjahre befallen wurden. Indeß 
befigen die an der chroniſchen Kreuzlähmung leidenden Hengſte zur Be— 
dedung von Stuten nit die erforderlihe Kraft in der Hinterhand; 
‚ihre Ankörung kann jhon aus diefem Grunde niht erfolgen. 


5. Beriodifhe Augenentzündung (Mondblindheit). 
Der Irrthum, daß die Entftehung der perivdiihen Augenentzundung 
durch eine ererbte Krantheitsanlage verurſacht Tei, ift mehr als 300 Jahre 
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alt. Erſt in den legten Jahrzehnten haben die wiſſenſchaftlichen Unter- 
juhungen im Verein mit ftatiftiihen Erhebungen dargethan, daß die 
Krankheit durch lokale Einflüffe herbeigeführt wird, daß diejelbe demnad) 
den Charakter eines- endemijchen Leidens befitt, aber weder anftedend 
no vererbbar ift. Da die Urſache mit dem Futter oder Getränk in 
den Körper der Pferde gelangt, io kann die Thatſache nicht befrembden, 
daß don mehreren aufeinander folgenden Generationen eine erhebliche 
Zahl der Pferde in beftimmten Gegenden oder in größeren Geftüten an 
der periodiichen Augenentzündung erkrankt ift. Das Hervortreten diejer 
Augenfranfheit findet in den gleihartigen äußeren Verhältniffen jeine 
Begründung, insbejondere in der Darreihung des in den gedachten 
Bezirken gewonnenen Futters, an welchem die Keime thierijcher oder 
pflanzlicher Parafiten haften, nad deren Einführung in die Blutbahn 
eine innere Augenentzündung zur Ausbildung gelangen fann. 

Anlangend die Frage der Vererbbarkeit, jo läßt ſich mit der periodi- 
ihen Augenentzündung der Kropf (Struma) des Menſchen in den Alpen- 
ländern vergleichen, der Lediglich infolge des alpinen Klimas und ber 
Ernährungsweije fich entwicelt, früher aber als „Erbfehler” irrthümlich 
angejehen worden ift. Ich habe auch wiederholt fonjtatirt, daß eine durch 
periodische Augenentzündung auf beiden Augen erblindete Stute mit großem 
Vorteil zur Zucht benugt werden konnte. Bon den fünf bis acht Fohlen, 
die von ſolchen Stuten nad) der Ausbildung der periodiihen Augen- 
entzündung gezogen wurden, ijt bis zum höheren Lebensalter nicht ein 
einziges an der inneren Augenentzündung (Mondblindheit) erkrankt. 

Andererjeits verfallen die in einzelnen Gegenden oder &ehöften ge- 
zogenen Pferde, deren Eltern ganz gejunde Augen befigen, mitunter zu 
einem erheblichen Theil in die Krankheit. 

Solde Thatſachen, die ich feit Jahren in ziemlich erheblicher Zahl 
fejtgejtellt habe, ergeben, daß die Vererbung einer Prädispofition an der 
Entftehung der periodiihen Augenentzündung bei Pferden als urfählicher 
Faktor nicht betheiligt ift. 


6. Alle Staararten. 

Der graue und der ſchwarze Staar bei Pferden find in der großen 
Mehrzahl der Fälle Folgekrankheiten. der periodiſchen Augenentzündung. 
Wenn ſchon ber legtgedachten Krankheit die Eigenihaft eines „Erbfehlers“ 
nit zugejchrieben werden fann, jo läßt ſich noch viel weniger aufrecht 
erhalten, daß alle Arten von Staar Dë durd) Vererbung in der Pferde- 
zucht fortjegen Toten, Der graue Staar fommt zumeilen burg Ver— 
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wundung oder burg Quetſchung oder burg eine fich häufig wiederholende 
Erjhütterung des Auges zur Entwidelung. Es verftößt aber gegen die 
Erfahrungen der thierärztlihen Wiffenihaft, eine aus VBerwundung hervor- 
gehende Beihädigung der Augen als Erbfehler anzujehen. 


7. Spat. 

Zum Spat gehören die auf einer dron den produftiven Entzündung 
beruhenden Auftreibungen der unteren Artifulation an der inneren Seite 
des Sprunggelents, und zwar nicht bloß in den Fällen, in welchen der 
abnorme Zuftand eine Lahmheit bedingt, jondern od dann, wenn der- 
jelbe fein Lahmgehen mit Dë bringt. Es ift feit langer Zeit befannt, 
daß der Spat bei Heinen und flahen Sprunggelenten, insbejondere bei 
Pferden mit leihtem oder fchlehtem Bau der Gliedmaßen fehr leicht 
entfteht. Der unvollfommene Bau der Sprunggelenfe überträgt fi 
durch Vererbung von einem Zuchthengſt auf die Nachkommen, aber der 
Spat an fih hat nit die Eigenſchaft eines Erbfehlers. Es giebt viel- 
mehr jehr viel Pferde mit großen und fFräftigen Sprunggelenfen, bei 
melden ein Abſatz (Spat ohne Lahmheit) befteht. Aber in den von 
ſolchen Pferden gezogenen Nachkommen findet fi) niemals eine Prä- 
dispofition zur Erkrankung an Spat. 

Bollblutpferde, die auf der. Rennbahn große Leiftungen hinter fich 
gebracht haben, find oft mit Spatauftreibungen an den Hinterjchenfeln 
jowie mit anderen Abnormitäten behaftet. Aber es gehört zu den 
allgemein befannten Thatjahen, daß Héi bei den Nahfommen folder 
Bollblutpferde der Spat nit findet. Nun find aber die Gejete der 
Vererbung bei den Vollblutpferden nicht anders als bei den Halbblut- 
pferden und bei den Pferden des ſchweren Arbeitsichlages. 

Die Entjtehung des Spat ift regelmäßig eine Folge übermäßiger 
Anjtrengung, wobei die Öelenffapjel an der inneren Seite des Sprung 
gelenfs in der unteren Artikulation gezerrt und in eine chroniſche Ent- 
zündung verjegt wird. Daß bei Dieter Erfranfung ou das Mark— 
gewebe in den zunächſt gelegenen Knochen entzündlich affizirt wird, ift 
befannt. Aber der vor 100 Jahren von Rohlwes nach den Anſchau— 
ungen feines Xehrers Havemanın vertretenen, fpäter od von Schwab 
getheilten Meinung, daß die Entwickelung des Spat durch eine entzünds 
Die Oſteoporoſe eingeleitet werde, kann ich nad) eigenen Unterfuchungen 
nit beipflichten. Unrichtig ift aud die Annahme, daß in den Sprung- 
gelenffnocdhen der Pferde, an melden die Spatauftreibung entfteht, die 
ſpongiöſe Subftanz reichliher ausgebildet Tei als die fompafte Subftanz. 
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Man findet im Gegentheil, daß bei den edlen Pferden der orientalifchen 
Abftammung und insbefondere bei denjenigen mit ſchwach gebauten Glied- 
maßen der Spat am häufigften vorkommt, was ſchon den Hippologen des 
18. Jahrhunderts befannt geweſen ift. Die Gliedmaßenknochen folder 
Pferde beiten aber befanntlich eine fehr feſte Struftur, find aud) ſpezifiſch 
Schwerer als die Knochen der ftarfen Arbeitspferde. 

Ohne die äußere Urſache der anhaltenden Anftrengung oder für 
einzelne Fälle einer Diftorfion entfteht der Spat nicht. Die aus einer 
ſolchen Urfache herporgehende Abnormität vererbt ſich aber in feinem Falle. 

Gut gebaute Hengfte, welche eine Reihe von Jahren erfolgreih als 
Beſchäler in der Landespferdezucht benugt find, ziehen Dë fehr oft auf 
einer oder beiden Hinterglievmaßen ben Spat zu. Es würde aber ganz 
unberechtigt jein, jolde Hengfte num, da die Spatauftreibung entjtanden 
ift, von der weiteren Verwendung als Beſchäler ausſchließen zu wollen. 
Thatjählih Haben die Nachkommen folder Hengjte niemals eine Prä- 
dispofition zum Spat. 

Hiernad) ift die Einreihung des Spat unter die Erbfehler bei Zucht- 
pferden nicht begründet. 

Wenn ein Hengjt mangelhaft entwidelte Sprunggelenfe befitt, jo 
ift Die Zurüdweifung desfelben von der Ankörung zweifellos geboten. 
Ob fih an folden Sprunggelenfen die Spatabnormität zeigt oder nicht, 
ift für die Bewerthung des Hengjtes belanglos. 


8. Rurbe (Dafenhade). 

Die mangelhaften Sprunggelenfe, bei melden die vordere Fläche eine 
ausgehöhlte Form hat und an der hinteren Fläche, gewöhnlich am oberen 
Ende des Hintermittelfußes, eine bindegewebige oder knöcherne Auftreibung 
entfteht, find in jedem Falle ein Mangel, welcher die Zurückweiſung des 
betreffenden Hengites von der Ankörung motivirt. Denn dieje fehler- 
hafte Bildung der Sprunggelenfe überträgt fi, wenn auch nicht in jedem 
Falle, jo Dog ſehr oft auf die Nachkommenſchaft. 

Anders ift aber die Sache zu beurtheilen, wenn bei einem Hengite 
mit gut gebauten Sprunggelenfen durd) eine zufällige Beihädigung, etwa 
duch wiederholtes und heftiges Springen, die Kurbe entftanden ift. Bei 
folgen Pferden kann die Kurbe nicht als ein „Erbfehler“ gelten. 


9. Schale. 
Die Schale kennzeichnet fih durch eine Verdikung oder Auftreibung 
am Kronengelenf. Dieſelbe umfaßt begrifflich ſowohl die ringförmige 
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Auftreibung (Ring-bone) als die ſeitliche Verdickung oder Leiſt (Side- 
bone). Daß die Entjtehung diejes abnormen Zuftandes nicht auf einer 
vererbbaren Knocdenerfranfung beruht, lehrt die täglihe Erfahrung in 
der Vollblutzucht. Zahlreiche Volibluthengfte der edelſten Abkunft, welche 
auf der Rennbahn niedergebrochen find, zeigen ji) auf einer oder meh— 
veren Gliedmaßen mit der Schale behaftet, können aber deshalb als 
Zudtpferde den höchſten Werth befigen. Ich habe nie gejehen, daß in 
der Nachkommenſchaft folder Hengſte Dë eine Dispofition zur Schale 
bemerflih gemadt hätte. Da die Schale durch Weberanftrengung oder 
burg Fehltritte und Diftorfion des Kronengelents oder durch eine Ver— 
wundung in der Gegend des Kronengelents zu Stande fommt, jo fehlt 
es an jedem Anhalt, um der Abnormität den Charakter eines „Erb- 
fehlers“ beizulegen. Wenn ein Hengit hiernach eine Verdidung am 
Kronengelent oder die Abnormität des Yeift an einer oder mehreren 
Gliedmaßen zeigt, jo braudt derjelbe deshalb als Beſchäler noch nit 
auszujcheiden. 
10. Strahlfrebs. 

Eine äußere, durch jpezififche Infektion bedingte Krankheit der Huf- 
lederhaut, die in einzelnen Gegenden öfter vorkommt als in anderen, 
aber durh Vererbung fi nicht forterhält. 


11. Mangelhafte Hufbildung. 

Soweit der Vollhuf und der Platthuf durh eine unvolllommene 
Entwidelung des Hufbeins bedingt find, vererben fi diejelben in der 
Pferdezudt, wie allgemein befannt if. Dagegen iſt die infolge einer 
Erfranfung herbeigeführte mangelhafte Hufbildung fein Erbfehlerr. Man 
darf nicht überjehen, daß der ungünftige Bau der Hufe bei Pferden in 
der Regel durch eine Vernadläffigung in der Hufpflege während der drei 
erſten Lebensjahre verurfaht wird. Solche Folgen der ungenügenden 
Behandlung junger Pferde auf die Vererbung beziehen zu wollen, jteht 
mit der hippologijhen Erfahrung nicht im Einklang. 


Aus Dieter Beipredung dürfte Dä ergeben, daß die in den Kör— 
ordnungen vielfach noch beibehaltene Benennung einzelner Krankheiten 
und Abnormitäten des Pferdes als „Erbfehler“ nicht berechtigt ift. 
Dazu fommt, daß die Mitglieder der Körkommiſſionen durdy die Kör- 
ordnung gebunden find, alle Hengjte, bei welchen Të eine von den nam- 
haft gemachten Abnormitäten findet, zurüdzumeijen, auch wenn über Die 
Unerheblichfeit der abnormen Zuftände fein Zweifel obwaltet. Ferner 
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entſcheidet die Körkommiſſion endgültig. Hat dieſelbe einen Hengſt zurüd- 
gewieſen, ſo giebt es für den Beſitzer keine höhere Inſtanz mehr, deren 
Entſcheidung er anrufen könnte. Daß dieſe Sachlage der Landespferde— 
zucht keinen Vortheil bringen kann, und insbeſondere die Anſchaffung 
guter Beſchäler erſchwert, liegt auf der Hand. Die praktiſchen Thier- 
ärzte haben deshalb alle Veranlaſſung, durch allgemeine Belehrung die 
beſſere Einſicht in die Bedingungen der Vererbung zu fördern, damit 
das Intereſſe für die Pferdezucht im Lande nicht zurückgeht. 


Der derzeitige Stand der Forfhungen betreffend die 
afrikaniſche Pferdefterbe und deren Bekämpfung. 
Bon Roßarzt Kaefewurm. 

ESchluß.) 
Pathologiſch-anatomiſche Veränderungen. 

Die Todtenſtarre tritt ſchnell und vollſtändig ein. Die Haut über 
den Augengruben ift durch eine haldfugelige Schwellung hervorgemölbt. 
Die Zunge ift befonders bei der Dikkop-Form geſchwollen, blauroth und 
hängt feitlih aus dem Maule heraus. Der Kehlgang ift voll. Bei der 
pulmonalen Zorm liegt vor den Nüftern weißer oder gelblich-röthlicher 
Schaum, an den Nüjtern lebt braun-grüner Schleim. Haut und Unter: 
haut mellen ftarfe Gefäßinjeftion auf. Das Iodere Bindegewebe ber 
Unterhaut, befonders an den abhängigen Körpertheilen, dasjenige zu 
Seiten der Luftröhre, am Brufteingang, zwijchen den Muskeln ift mit 
einer gelben, Haren Flüſſigkeit durchtränkt. Dieſe Veränderung ift am 
ftärkjten bei der Diffop- Form ausgeprägt. Das Fettgewebe hat einen 
gelben Farbenton. 

Der Magen ift meift fort zufammengezogen. Der Mageninhalt 
hat einen charakteriſtiſchen, Höchft unangenehm Toten Gerud. Die 
Schleimhaut des Magens ift um das Zwei- bis Dreifache verdidt und 
auf der Oberflähe flach hügelig. Die Farbe der Schleimhaut ift Dunfel 
bis Hlauroth. In einigen Fällen fanden ſich um die Kardia ſchwarz— 
rothe, flähenhafte Blutungen. Die Gefäßfüllung beginnt in den fub- 
epithelialen Schichten und begreift in ſchweren Fällen aud) die tieferen 
Sefäßlagen. In den Furchen zwiſchen den Schwellungsfalten der 
Shleimhaut finden jih in der Mehrzahl der Fälle entweder ober- 
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flählihe Defefte, die tunica propria betreffend, oder tiefere, auch die 
muscularis mucosae betreffend. Dieje Defekte find flähenhaft un- 
regelmäßig oder flähenhaft rund, von der Größe eines Fünf- oder 
Zehnpfennigftüdes. Sie haben fteil abfallende, wie mit einem Locheiſen 
bergeftellte Nänder. Die Umgebung der Ränder it dunfelroth gefledt. 
Das Epithel ift leicht abftreifbar und bildet in der Tiefe ber Schwellungs- 
falten Detritus. Der Zwölffingerdarm ift befonders im Anfangstheil 
intenfiv rot). Die Röthung nimmt nad dem Leerdarm allmählich ab. 
Der Leerdarın zeigt leichte Fatarrhalifhe Veränderungen. Vielfach finden 
fih am Dünndarın fubjeröfe Blutungen. Die Peyerſchen Plaques 
find fiebartig gejhwollen. Der Hüftdarm ift meift am Ende geröthet 
und faltig gejhmwollen. In einzelnen Fällen fand fi, wie im Leerdarm, 
ein dünnhäutiger, infelartiger, Dë in Feten ablöjender dunfelrother 
Belag. Am Blinddarm zeigt nur die Spite Veränderungen. Die 
Schleimhaut ift hier hügelig oder faltig geſchwollen. Entweder ift die 
Schleimhaut rot gejprenfelt, oder es finden fi in ihr querverlaufende, 
ihwarzrothe „Zebraftreifen”. Häufig finden fih in ihr jtednadelfopf- 
große oberflächliche Defekte mit rotem Grunde. Der Grimmdarm 
zeigt nur in den unteren Lagen Schwellung und Röthung der Schleim- 
haut. Im Maftdarm finden Dë trodene Kothballen, mit blutigem 
Schleim überzogen. Die Schleimhaut ijt geſchwollen und gevöthet, am 
Endftüd Hlauroth und mit zähen gelben Schleimfegen bededt. Das 
Epithel ift leicht abftreifbar. Die Milz hat folgende Durchſchnitts— 
maße: 45:22:25 cm. Die Farbe ift ftahlblau, die Konfiftenz feit- 
wei. Nur in vereinzelten Fällen zeigte ſich eine flachhügelige Schwellung. 
Die Leber ijt wenig geſchwollen, brüchig und dunfelbraunroth. Nieren: 
Mittlere Größe der linfen: 13,5 : 16 cm, der reiten: 14:15 cm. Die 
Markſchicht ift blauroth, die Rindenſchicht dunfelroth mit feinen jtrich- 
und  punftförmigen Blutungen. Die Grenzſchicht ift verbreitert und 
violett. Die Harnblaſe ift vielfah Port zufammengezogen. Die 
Schleimhaut ift oft geſchwollen, äftig geröthet, vereinzelt auch bläulich- 
rot. Der Harn ift fchleimig, trübe, gelb oder rothgelb, alkaliſch. 
Selten findet fi eine Anfammlung von Flüffigkeit in der Brufthöhle. 
Nur in einem Falle fand fid) etwa ein Eimer Elarer, gelblicher Flüſſigkeit. 
Diejelbe ift nah Edington fehr zellarm und gerinnt bei Zuſatz "einer 
Spur von Blut. Die Lungen finden Dë in etwa einem Drittel der 
Fälle nit oder nur wenig verändert. In zwei Dritteln der Fälle 
findet ſich ein hochgradiges Lungenödem. Syn folden Fällen finden ſich 
die Maſchen des interlobulären, perivaskulären, peribrondialen und fub- 


ſeröſen Bindegewebes prall gefüllt. mit einer gelben, klaren Flüffigkeit. 
Das Lungengewebe ift blutreih. Die Athmungsgewebe von den Nafen- 
eingängen bis in die feinjten Verzweigungen des Brondialbaumes find 
gefüllt mit weißem Schaum, welder "0 bei feitlihem Drud über die 
Schnittflähe der Lunge in abundanter Menge ergießt. Gleichzeitig 
findet ſich in jolden Fällen Glottisödem. 

Der Herzbeutel ift ramiform geröthet und enthält etwa 50 bis 
300 eem Hlarer, gelber Flüfjigfeit. Der Herzmusfel ift brüdig. In 
der linken Herzfammer finden fih unter dem Endofard ftreifige oder 
flächenhafte Blutungen. Diefelben fien bejonders an der Spike und an 
den Klappen. Auch im Herzmusfel finden ſich feine Blutungen. Das 
foronäre Bindegewebe ift gelbſulzig. Das Blut ift geronnen. 

Die Nafenjhleimhaut ift ott, die Riechſchleimhaut blauroth. Die 
retropharyngealen Drüjen find geſchwollen, blauroth und blutreih. Die 
Hirnhäute find blutreih. Das Kammerwaſſer ift vermehrt. 

Die Diagnoje am Kadaver wird gefichert vor Allem durch die hämor— 
rhagiſche Gaftritis, neben der faft ebenſo fonftant hämorrhagiſche Myo— 
farditis vorhanden ift. Gleichfalls find faft immer vorhanden wafferfüchtige 
Zuftände im Ioderen Bindegewebe. Sofern diejelben jtärfer ausgebildet 
find (Diffop), und falls vornehmlich gleichzeitig Lungenödem vorhanden 
ift, welches bei Sterbe jo überaus prägnant ift, kann die Diagnoje 
feinem Zweifel unterliegen. 

Edington legte in jeinem Bericht über Pferdefterbe vom Jahre 
1895 rüdjihtlih der pathologiſch-anatomiſchen Veränderungen das 
Hauptgewicht auf die entziimdliche Erjudation der jeröfen Häute und in 
den Geweben. Der Tod wäre nad ihm die Folge der mechaniſchen 
Hinderniffe, welde der Herz- und Lungenthätigfeit aus derfelben er 
wüchſen. Die Erfudate find Ieufocytenarm, daher muß man nad 
Edington dem Virus eine negativ hemotaftiihe Wirfung beimefjen. 

Nah Fadyean ijt das Weſen der Krankheit eine Septifämie, und 
der Tod erfolgt burg Intoxikation. Fadyean legt das Hauptgewicht 
bei der pathologijh-anatomijhen Diagnofe auf die hämorrhagiſche 
Saftritis. 

Heilverſuche. 

Von einer Wirkung des Aderlaſſes haben wir keinen Erfolg ge— 
ſehen. Nach der derzeitigen Auffaſſung des Weſens der Seuche als 
einer Septikämie und gemäß der Annahme, daß die Aufnahme der 
Schädlichkeit in den Körper durch Ingeſtion erfolgt, iſt eine frühzeitig 
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einfegende Darmdesinfeftion indizirt. Daher hat man den Krankheits- 
verlauf günftig zu beeinfluffen verfuht durh Darmdesinfeftiong- und 
larirende Mittel. Edington giebt an, von Kalomel-Medifation günftige 
Wirkung gejehen zu haben. Das den mit Kalomel behandelten franfen 
ZC hieren entnommene Blut enthalte das Virus nur noch in abgeſchwächter 
Form. Auch Tabaksabfohung Tote Kreolin per os werden zu gleichem 
therapeutifhen Zwecke verabreiht. Vielfach verabreiht man neben den 
genannten Mitteln nod Alkohol als Stimulans. Auch hat man wäffrige 
Karbollöfung ſubkutan zu injiziren empfohlen. Die Chinintherapie 
erzeugt nur vorübergehende antifebrile Wirkung. Heilverſuche find im 
Allgemeinen erfolglos. 


Prophylare. 

Mangels eines geeigneten Schugimpfungsverfahrens, weldes unter 
den eigenartigen und ſchwierigen Berhältniffen Südafrifas im Großen 
allgemein durchführbar wäre, ift die Prophylare während der Fritifchen 
Zeit von höchſtem Werth. Den ficherften Schug während der Gterbe- 
zeit bietet den Z hieren ſtets der Aufenthalt auf den hochgelegenen, jo- 
genannten Sterbeplägen, auf denen erfahrungsgemäß das Virus nicht 
vorkommt. Sit jedoch der Pferdebefiger gezwungen, während der Sterbe- 
zeit feine Pferde zu feiner Dispofition am Plage zu halten, jo liegt 
der Schwerpunkt der Prophylaxe darin, die Thiere vor der Aufnahme 
der Zutterftoffe in thaufeuchtem Zuftande zu behüten. Der Weidegang 
ut alfo nur auf die Tagesftunden von etwa 9 Uhr morgens ab zu be- 
ihränfen. Während der übrigen Zeit find die Thiere im Kraale zu 
halten, und es ift ihnen, wenn möglich, morgens und abends Kernfutter 
zu verabreihen. Bei gänzliher Stallhaltung ift gleichfalls forgfältig 
darauf zu adten, daß die Pferde Fein thaufeuchtes Grasfutter erhalten. 
Beim "Teilen zu Pferde während der fritiihen Zeit empfiehlt es fich, 
wie es ja auch aus anderen Gründen meift üblich ift, vornehmlich die 
Nacht- und frühen Morgenftunden auszunugen, jo daß, wenn am Weide- 
plate abgejattelt wird, die Sonne bereits ihre eminent zerftörende 
Wirkung auf das Virus auszuüben vermocht hat. Zu prophylaftifchen 
Zweden wird vereinzelt auch Kreolin per os den der Gefahr ausgefegten 
Pferden periodifch verabreiht. Starke Ueberanftrengungen der Pferde 
find während der Sterbezeit zu vermeiden, dagegen empfiehlt fich gerade 
mäßige Bewegung. Es iſt eine Erfahrungsthatfache, daß wohlgenährte 
Pferde für den Anftedungsftoff empfänglider find als magere, im 
Training befindliche. 
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Hinſichtlich deſſen, daß die Pferdeſterbe ihrem Weſen nach nicht 
fontagiös iſt und veterinär-polizeiliche Maßnahmen den Verkehr zu ſehr 
fchädigen würden, find foldhe bisher nicht angeordnet worden. Trotzdem 
wäre eine Verorbnung in Erwägung zu ziehen, betreffend unfhädliche 
Befeitigung der Kadaver der an Sterbe gefallenen Thiere, da die aus 
denjelben mobil werdenden Keime einmal von anderen empfänglichen 
Zhieren direft aufgenommen werden fönnen, andererjeitS (rop ihrer ge— 
tingen Reſiſtenz ſich erogen erhalten und entwideln müſſen. Der 
Genuß des Fleifches der gefallenen Thiere ift für Menſchen und Fleiſch— 
freſſer unſchädlich. 


Erperimentalftudien über das Virus. 

Das Virus ift enthalten im Blute und den pathologischen Er- 
ſudaten. Es vermehrt fih im Körper ſowohl vasfulär wie extra= 
vasfulär. Kulturverfudhe in vitro auf den verjchiedenften Nährböden 
find negativ ausgefallen. Rickmann hat 1899/1900 in Nährbouillon 
in Kollodiumſäckchen innerhalb der Leibeshöhle von Kaninhen das 
Birus fortzuzüchten verfuht. Die bereits oben aufgeführten Verſuche 
über das Verhalten des Virus bei dem Paſſiren von Porzellanfiltern 
haben gezeigt, daß dasjelbe fo Hein ift, daß es mit unferen techniſchen 
Hülfsmitteln für unfer Auge nit zur fihtbaren Wahrnehmung gebracht 
werden fann. Das Virus entfaltet feine deletäre Wirkung bei empfäng- 
lihen Thieren ſchon in einer Dofis von 0,001 in gleiher Weiſe bei 
jubfutaner, parenchymatöſer, intravenöjfer und intratradealer Ein- 
verleibung. An der Impfſtelle entjteht feine Neaftion. Bei der Ein- 
führung per os wird ein gleicher Effekt erzielt angeblich erft durch 
100 bis 150 ccm Birus (Theiler). Selbſt Fäulniß zeritört das Virus 
nit. Eitrige Miſchinfektionen, welche an der Einverleibungsitelle des 
Birus für den Körper Abfceffe oder Phlegmone erzeugen, hindern in 
nichts die Entwidelung desjelben. Nah Edington führen feptiiche 
Beimengungen zum Virus bei der Einverleibung zur Ausbildung der 
protrahirten und relativ günftiger verlaufenden Diffop- Form. Die 
Entleerungen der Thiere find nicht virulent. Fadyean fand den Inhalt 
des Dickdarms avirulent. Durch mehrmalige Paſſage durch Pferde- 
förper joll nah Theiler die Virulenz gefteigert werden. Durd) 
Trocknen wird das Virus fehr fchnell zerftört. Die Konfervirung des 
Virus im Blute erfolgt am beften, indem das aus der Aderlaßwunde 
bei franfen Thieren entleerte Blut aufgefangen wird in fterilen Gläfern, 
die zu Je bis Is ihres Volumens mit wäjjeriger Kalium nitrieum- 
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Löſung (etwa 1 dis 5 Prozent) gefüllt find. Dieſe Löſung verhindert 
die Koagulation.”) Nachdem man die dung einige Zeit hat abftehen 
laffen, hebt man die oberen dünnflüffigen Schichten mit fteriler Pipette 
ab und jeßt zu der unteren didflüffigen Schicht zu gleichen Theilen eine 
Konfervirungsflüffigkeit, beftehend aus Glycerin und Waffer aa, Karbol- 
fäure 1: 1000. In dieſer Mifhung hält fih nah Edington das 
Virus 2 Jahre ungefhwädt. Perifarditiihe Flüffigfeit, welche unter 
den pathologischen Erjudaten das Virus in reinfter Form enthält und 
bequem zu gewinnen ift, läßt ſich ebenfo gut, zu gleichen Theilen mit 
der genannten SKonjervirungsflüffigkeit gemät, konſerviren. Auch 
defibrinirtes Blut und Konferpirungsflüffigfeit aa hält Dë über ein 
Jahr virulent. Wie Dë das Virus in der Natur erhält, wie es fi 
unter natürlichen Verhältniffen entwicelt und verbreitet, dariiber haben 
wir bisher noch feine Aufklärung erlangt. 


Die Shugimpfung. 

Schutimpfungsverfuhe mit Fünftlih abgefhwächtern lebenden Virus 
find befonders von Edington ausgeführt worden, haben aber zu feinem 
brauchbaren Reſultat geführt. Er beobachtete, daß bei Pferden die 
Virulenz des Blutes herabgejegt wird, wenn fie über die durchſchnittliche 
Krankheitsdauer hinaus leben. Diejes verſuchte er in vitro zu erreichen, 
indem er virulentes Blut, das, wie üblich, in wäfjferiger Kalium 
nitricum-Xöjung aufgefangen war, 10 Tage lang im Brutjchranf einer 
Temperatur über Blutwärme ausfette. AndererjeitS verſuchte er mit 
gleich unbefriedigendem Erfolge die Abſchwächung mitteljt Pafjage durch 
ben Körper weniger empfindlicher Thiere Hierzu benugte er Ejel und 
Ninder. Auch burg Eintrodnung und burg chemiſche Mittel (Karbol- 
fäure) hat er ohne pofitiven Erfolg jeinen Zwed zu erreichen geſucht. 


Die Serumtherapie. 


Den Zielen der Serumtherapie zur Belämpfung der Pferdefterbe 
find Grenzen gebiet, welde in natürlichen Verhältniffen gegeben find. 
Eine abjolute Immunität der Pferdefterbe gegenüber wird jelbjt durch 
Ueberftehen eines oder mehrerer Anfälle derſelben auch unter natürlichen 
Berhältniffen für die Dauer nicht erworben! Ein einmal durchjeuchtes 


*) Citirt nad) Ehrlich: Anaemie 1898. Wright, Remarks of methods of 
inereasing and diminishing the coagulability of the blood. „British Med. Journ.“, 
1894, 14. July. 
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(jog. gezoutes — gejalzenes) Pferd ift trogdem wiederholten Anfällen 
(anmaanungen) ausgejegt. Erjt durch mehrmalige „Anmaanungen“ 
erwirbt ein Pferd, wenn aud nicht abfoluten Schuß, fo doch eine relativ 
hohe Reſiſtenz. Zielen Zuftand künſtlich herbeizuführen, ift daher das- 
jenige therapeutifche Ziel, welches zu erlangen im Bereiche der Mög— 
lichfeit Liegt. 

Wie ſchon oben angedeutet, liegt eine der großen Schwierigkeiten 
für das Schutimpfungsverfahren in der verſchiedenen individuellen 
Empfänglichfeit der einzelnen Pferde. („Diejes Phänomen bildet das 
größte Hinderniß für die Schugimpfung!* Edington.) 

Zum Belege hierfür führe ic aus dem Journal 1899/1900 von 
Gammams (Deuti-Südweftafrifa) umftehende Weberfiht an. Zur 
Einleitung der Verſuche über Pferdefterbe diente das Blut eines Maul- 
thieres, daS am 9. Dezember 1899 an Sterbe einging. 

Serum oder defibrinirtes Blut von durchſeuchten Pferden (recovered 
blood-serum), Immunblut oder Immunſerum iſt nah Edington nicht 
fähig, gefährdeten Thieren palfiven Schuß zu verleihen Rickmann 
begann bereits 1899/1900 Pferde zur Gewinnung von hochwirkſamem 
Schutzſerum bejonders zu präpariren, „hochzutreiben“. Auch Edington 
benugt für feine Zwede nur noch derartiges Serum (fortified serum), 
ftammend von Thieren, welche bis auf 1000 cem Birus hochgetrieben 
find. Er läßt jedoch, bevor er Serum für Schugimpfungszwede von 
den derartig vorbehandelten Serumthieren gewinnt, einen Zeitraum von 
4 Wochen jeit der legten Impfreaktion verftreihen. Es ftellte jih num, 
wenn er derartiges (fortified) Serum fterbefranfen Thieren in einer 
Dofis von 500 eem jublutan einverleibte, heraus, daß dasjelbe ftarfe 
hämolytifche Wirkungen ausübte. Die Thiere gingen in etma 36 Stunden 
unter den Elinifchen Erſcheinungen der Hämoglobinämie ein. Dasjelbe 
Phänomen ift ong in Gammams beobadhtet worden. (Edington kon— 
jtatirt hierin eine Analogie mit dem Schwarzwafferfieber des Menſchen.) 

Das hochwirkſame Serum hat nah) Edington feine kurative 
Wirkung: 100 cem Serum vermögen nit, die Wirkung von 1 com 
virulenten Blutes aufzuheben. Auch ift feine feimtötende Eigenſchaft 
jehr jhwad; denn 100 cem Serum, gemijht mit 1 ccm virulenten 
Blutes, 24 Stunden lang auf Eis aufbewahrt, hoben die Virulenz des 
legteren nicht auf. 

Um nun ein Serum von gleihmäßiger Energie (standardised 
serum) zu erhalten, mijchte er viele Serumforten. Das derzeitige 
Smpfverfahren Edingtons befteht darin, daß er wiederholt gleichzeitig 


Zeitichr. f. Veterinärfunde. 1902. 2. Heft. 6 











Saufende Nr. der Injizirt Hicks 
Verſuchsreihe: Datum: — | mit Material: 
Nr. 1: Giel 10. 12. 99 10,0 | Blut vom Maulthier — 

Nr. 2: Eſel 10. 12. 99 15,0 Blut vom Maulthier fieberhafte Reaktion. 
Nr. 5: Pferd 15. 12. 99 0,5 ` Blut vom Maulthier fieberhafte Reaktion. 
(Afritaner) 30. 12. 99 25 Blut von Nr. 6 ſchweres Fieber. 

22. 1.00 60 ` Blut von Nr. 19 ſchweres Fieber. 
ang 9 ! 16. 12. 99 1,0 Blut vom Maulthier 27. 12. 00 verendet. 
S EN 16. 12. 99 10 Blut vom Maulthier — 
— (9 12.99 | 25 Blut von Ne. 6 = 

8 22. 1.00 | 60 Blut von Wr. 19 23. Ä Ee 5.2.00 ſchwer⸗ 
ont, 
Nr. 8: Pferd E 12. 99 Ob Blut von Nr. 1 — 
(Argentinier) 30. 12. 99 2,5 Blut von Nr. 2 9. 1. 00 verendet. 
e V 17. 12. 99 10 | Blut von Nr. 1 Reaktion. 
TE, (30.12.99 | 25 | St von Ra leichte. Impfreaftion. 
\22. 1.00 | 10 ` Blut von Rr. 19 1. 2. 00 verenbet. 
Nr. 10: Bferd F x 
Greg { 18.12.99 25 | Blut von Nr. 2 1. 1. 00 verendet. 

Nr. 11: Pferd 19. 12. 99 ' 5,0 ` Blut von Nr. 2 — 
(Afrikaner) | 5. 1.00 , 20 Blut von Nr. 10 15. 1. 00 verendet. 
Nr. 12: Eſel 27. 2.00 | 100 Blut von Nr. 6 Sieber nad) 22 Tagen. 
Nr. 13: Giel 27. 2.00 | 150 | Blut von Nr. 6 Sieber nad 10 Tagen. 

q S ) 

RW Ia 2.00 2 Tropfen Serabeutelmafler von | 12. 1. 00 verendet. 

Nr. 15: Pferd 
(Afrikaner) Ia, 2. 00 = 18. 1. 00 verendet. 

Kr. 19: Pferd 
(lhrilaren) { 5. 1.0020 Blut von Re. 18 21. 1. 00 verendet. 

Nr. 20: Pferd [ 5. 1.00 | 20 | Blut von Nr. 13 feine Reaftion. 
(Afrikaner) 2. 2.00 | 50 ` Blut von Nr. 2 fofort Reaktion, 8. 2. 00 


| 


verendet. 


1) Vorbehandelt im September und Dftober 1899 mit Baccin I und II von Edington. 
2) Vorbehandelt wie Nr. 6. 
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hochwirkſames Serum und virulentes Blut injizirt. Nah dem Ab— 
flingen der jedesmal hierauf eintretenden fieberhaften Neaftion, etwa 
alle 14 Zug, erfolgt eine neue Injektion, welche fih von der vorher- 
gehenden dadurch unterjceidet, daß die zu injizirende Serummenge 
gradatim fo weit verringert wird, daß die Pferde fchlieglich einer letzt— 
maligen Injektion von reinem Virus zu widerſtehen vermögen. 
Edington fließt feinen Beriht über das Schukimpfungsverfahren 
mit der Anführung der Thatſache, daß auch gefalzene Pferde feine 
abjolute Immunität (true immunity), fondern nur hohe, durch An- 
gewöhnung erworbene Reſiſtenz (tolerance) befiten. 


Die innerlihe Vehandlung der Blufflekenkrankheit 
mit 10 prozentigem Jod · Vaſogen. 
Bon Oberroßarzt Straube. 


Ende Oftober 1901 hatte ich Gelegenheit, einen wenige Tage 
vorher in Hamburg gekauften edeln Holfteiner Fuchswallach an Blut— 
fledenfrankheit zu behandeln. Die Erfranfung war eine jehr fehiwere. 
Alle vier Beine waren bis zum Rumpf hinauf phlegmonös an- 
geſchwollen. Eine ebenſolche Anfhwellung nahm die ganze untere 
Bruſt- und Bauchfläche jowie den Kehlrand umd die rechte Gefihts- 
Hälfte ein. Aus beiden Najenöffnungen, befonders aus der rechten, 
entleerte fih blutigr Schaum. Die Nafenjhleimhaut war hoch— 
roth und mit unzähligen Petehien durchſetzt. Vereinzelt ließen fi 
jolde aud an der Bindehaut beider Augen nachweiſen. Patient Hatte 
76 ſchwache, aber regelmäßige Bulfe in der Minute, eine Maſtdarm— 
temperatur von 40,6 ° C. und athmete 16mal mäßig angejtrengt. Die 
FZutteraufnahme war durch die Schwellung der rehten Geſichtsſeite ſehr 
beeinträchtigt; am beften fonnte nah Heu verzehrt werden. Die De- 
fäfation war verzögert. Die einzelnen Kothballen waren Hein und 
Hart. Der Gejamteindrud des Pferdes war der eines ſehr jchmwer 
franfen Thieres. 

Befiger, Pferdehändler H, bat mid, zur Wiederherftellung des 
Pferdes alles zu verjuhen. Bei Aufitellung des Heilplanes ließ ich die 
intravendje Injektion von Collargol außer Betracht, weil id (rop dieſer 
Behandlung fünf Todesfälle hintereinander zu beklagen hatte; auch von 
der intratrahealen Anwendung der Lugolſchen Löſung mußte in diefem 
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Solle wegen der phlegmonöjen Anjhwellung des oberen, vorderen Hals- 
randes abgejehen werden. Es blieb daher nur die innerlihe Anwendung 
des Jodkali übrig, das mir aber wegen jeiner unangenehmen Neben- 
wirkung aufs Herz für den vorliegenden Fall au nit geeignet erjchien, 
obwohl die Yodpräparate bei der Behandlung beier Krankheit mit Recht 
einen guten "Rut genießen. Als ein wirkjames Präparat ohne nach— 
theilige Wirkung auf das Herz erihien mir das in ber leßten Zeit in 
ber Thierheiltunde, wenn auc bisher faſt ausschließlich) nur bei äußeren 
Leiden, in Anwendung gefommene Jod-Vaſogen. Ich Dep von dem 
lOprozentigen Präparat dem Pferde im Laufe eines Tages 15 g mit 
einer Flaſche Haferjchleim eingeben, in den erften 4 Tagen im Ganzen 
60 g. Bereits am dritten Behandlungstage blaßten die Petechien der 
Najenjhleimhaut ab. Das Fieber fiel bis auf 388° C. Ganz auf- 
fällig war der Appetit, den das Pferd äußerte. Es verzehrte eine volle 
Nation Futter, obwohl die Schwellung des Gefihts nicht nachgelaſſen 
hatte. Am fünften und fechjten Kranfheitstage ließ ich die Jod-Vaſogen— 
Behandlung ausjegen. Tags darauf hatte Patient wieder 40,0 ° C. 
Temperatur, auch vorberichtlic jchlecht gefreffen. Noch im Laufe diejes 
Tages fing das Pferd zu roaren an; gegen Abend war die Athemnoth 
jo bedeutend, daß ih eine Kanüle in die Luftröhre legen mußte. 
Patient erhielt wieder Jod-Vaſogen und zwar täglih 20 e des zehn- 
prozentigen Präparates. Schon nad) der zweiten Tagesdofis war das 
Pferd wieder nahezu fieberfrei; das Athmungshinderniß hatte fih in 
der Zwifchenzeit verloren, fo daß der Tracheotubus wegbleiben fonnte. 
Nach dem dritten Behandlungstage dieſes Necidivs jegte ich wieder mit 
dem Jod-Vaſogen aus, da das Pferd vollflommen gefund erſchien und 
auch einen hervorragenden Appetit befundete, wenn auch die eingangs 
bejchriebenen Anjhmwellungen ſich ert im Anfangsjtadium der Rück— 
bildung befanden. Nachdem das Pferd 4 Tage lang fein Vaſogen er- 
halten hatte, ftellte ſich plöglid im Bereiche des linken Auges ein 
folofjaler, nahezu fauftgroßer Bluterguß ein. Die Bindehaut des 
Auges trat als blutrothe gallertige Geſchwulſtmaſſe mt den den Augen- 
lidrändern hervor. Der Appetit ließ nah und die Temperatur Dien 
wieder auf A0 °C. Eine örtlihe Behandlung des Auges wurde ab» 
fihtlih unterlaffen, um die Wirfung des Jod-Vaſogens, von dem fofort 
wieder 20 g pro die verabreicht wurden, nicht zu beeinfluffen. Am 
dritten und legten Behandlungstage mit Bafogen ftellte Dë aus dem 
erkrankten Auge eine profuje Eiterung ein, der fi eine ſchnelle Ab— 
ſchwellung der Augenbindehaut anjhloß. Bereits am anderen Tage 
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vermochte ich das Innere ber vorderen Augenfammer zu überfehen und 
Hier im unteren Abſchnitt ein gelblichweißes, flodiges Faferftoffgerinnfel 
nahzumeifen, das nah mehrmaliger Einträufelung einer 2prozentigen 
Atropinlöfung jhnell zur Reſorption gelangte, ohne irgend welche Seh— 
ftörungen zu hinterlaffen. Im Uebrigen war die Wirfung des Jod— 
Vaſogens auch bei diefem Recidiv eine geradezu überrafchende; nicht nur 
wurde der ürtlihe Prozeß alterirt, jondern es fiel auch wieder bie 
Temperatur, während der Appetit zunahm. Die Körperjhwellungen 
gingen von nun an ſchnell zurüd; das Allgemeinbefinden hob fi, und 
nad etwa 14 Tagen war: das Pferd wieder im Vollbefig feiner früheren 
Körperfraft. 

Den Einwand, daß das Pferd ohne die Jod-Vaſogen-Behandlung 
vielleicht auch gejund geworden wäre, lafje ic) nad) meinen Erfahrungen 
deshalb nicht gelten, weil alle die Pferde, die ich früher vor dem 
Belanntjein der Jod-Therapie behandelte, die fpezifiihen Erſcheinungen 
der Blutfledenkrankheit in ſchweren Fällen nit in wenigen Tagen, 
fondern erſt nad) Wochen verloren, wenn fie überhaupt geſund wurden. 
Ferner möchte ich behaupten, daß das Jod-Vaſogen, innerlic angewendet, 
eine fpezifiih appetitmadhende Wirkung. ausübt, wodurd der ganze 
Heilungsvorgang nit unweſentlich unterjtügt wird. 

Inzwiſchen habe ich noch zwei Pferde, die indeß nicht jo ſchwer 
wie der Fuchs erkrankt waren, mit 1lOprozentigem Jod-Vaſogen be— 
handelt und bei beiden einen glatten Verlauf erreicht, wobei wiederum 
die appetitmachende Wirkung des Präparates hervortrat. 

Die Firma Pearjon & Go in Hamburg ftellt das Jod-Vaſogen 
in 3=, 6= und 1Oprozentiger Konzentration Der und bringt es in 
Driginalpadungen zu 30 und 100 g in den Handel, denen der Preis 
von 1 Mark bezw. 2,50 Mark aufgedrudt ift. Um fi) vor unnöthiger 
Bertheuerung zu hüten und auch Uer zu fein, ein reines Präparat 
zu erhalten, empfiehlt es më, nur Originalpadfungen zu verlangen. 


Mittheilungen aus der Armee. 


Beobachtungen über fieberhafte Augenbindehant- 
entzündung. 
Don Korpsroßarzt Walther. 


Sn einem Traneport von 68 Pferden, die von Ungarn ans 
gefommen waren, erkrankten 31 unter eigenartigen Ericheinungen: Ohne 
jede bemerfbaren Worboten befamen die Patienten ganz plöglich einen 
Bindehautfatarrh mit wäſſeriger Abfonderung. Gewöhnlich erkrankten 
beide Augen zugleih. ehr bald ſchwollen die Augenlider in erheb- 
Dem Grade an. Die Folge war anhaltend ſtarkes Thränenträufeln, 
das jehr bald eine gelbgefärbte, eitrig=jchleimige Beſchaffenheit annahm. 
Jede Lichteinwirfung ward unangenehm empfunden und verurfachte den 
Patienten Schmerz. Häufig waren die Naienichleimhäute mit affizirt und 
geſchwollen, während dagegen die Zunge und die Maulhöhle Di (roden 
anfühlten. Bei ftärferer Ausbildung der Bindehautentzündung gejellte fich 
ein Katarrh der oberen Quftwege, des Kehlkopfes und der Luftröhre mit 
ihren Verzweigungen hinzu. Bei drei Patienten machte fi) eine ver— 
ftärkte und erjchwerte Athemthätigfeit geltend. In ihrer Begleitung 
traten Allgemeinerfcheinungen auf. Die Thiere ftemmten den Kopf auf 
die Krippe, achteten auf feinen Zuruf, waren matt, abgejpannt und legten 
fih nidyt. Fieber war in der Hegel mäßig, nur in fünf Fällen Dien die 
innere Körpertemperatur bis 39,5°C. Die Dauer der einzelnen Fälle 
ſchwankte zwifchen 2 und 5 Tagen. Die Erjcheinungen verfchwanden am 
Ende ziemlich) plötzlich. Irgend melde Gefahren oder Nachteile für die 
Patienten barg e Krankheit nicht in fih. Während des Auftretens der 
Krankheit vom 28. Juni bis 17. Juli war die Atmojphäre heiß, verbunden 
mit Gewitterſchwüle. Ob dies von Einfluß auf die Krankheit gemejen, 
oder ob andere Urfachen vorgelegen haben, Tonn nicht bezeichnet werden. 
Butter und Trinkwaſſer waren tadellos. Die trodenen, gut ventilirten 
Stallungen entiprachen der Neuzeit. Die Behandlung der Krankheit, bei 
entiprechender Ruhe und Pflege der Patienten, geſchah nod den all 
gemeinen Grundſätzen. Am wirkſamſten erwieſen ſich Bor-Löſungen zu 
örtlichen Waſchungen; damit wurde eine ſichtliche Erleichterung der 
quälenden Erſcheinungen erzielt. 


Magenerweiterung infolge Koppens. 
Von Roßarzt Franke. 


Ein 11jähriges Dienſtpferd, langjähriger routinirter Kopper (mit 
Aufſtützen des Kopfes) und chroniſcher Koliker, ging am 12. Januar 1901 
gelegentlich eines abermaligen Kolikanfalles nach 8ſtündiger Krankheits— 
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dauer ein. Das auffälligſte, ſtets zuerſt in die Erſcheinung tretende 
Krankheitsſymptom bei dieſem letzten Anfall ſowie den zahlreichen 
früheren beftand in Dorfer Auftreibung des Hinterleibes, die in feinem 
alle vermißt wurde. Leterer Umstand berechtigte zu der Annahme, bot 
als Urſache der meiften, wenn nicht aller Kolifanfälle diejes Pferdes 
dos Eintreten von Luft in Magen und Darm gelegentlic) des Koppens 
anzujehen jei. 

Die Richtigkeit diefer Annahme wurde durch den Sektionsbefund be- 
ftätigt, der in feinen Hauptzügen Nachitehendes ergab: 

Mäßig genährter Kadaver. Hinterleib ftarf aufgetrieben. Der vordere 
Rand der Schneidezähne ift in Som zweier fonvergirender, 3 bis 4 mm 
breiter Flächen abgenutzt. 

Im freien Raume der Bauchhöhle etwa 11 einer röthlichen, trüben, 
leicht beweglichen Flüffigkeit; Bauchfell trüb und glanzlos. Sichtbare 
Darmtheile in regelvechter Zage, grau von Farbe, durch Gaje prall auf- 
getrieben. 

Bei Herausnahme des Dünndarm ermeift ji) der ganze Hüftdarm 
fowie das etwa 1 m lange Enpdftüd des Leerdarms dunfelroth gefärbt. 
An der Webergangsftelle in den Blinddarm ift der Hüftdarm von einem 
daumenftarfen, rundlichen, dunkelrothen Strange feit umjchnürt, Leßterer 
ergiebt fi) als ein Theil des Leerdarms, an welchem das Gefröje auf 
2.Handlängen ſpaltförmig zerrifien ift. Durch diefen Gekrösſpalt ift der 
Hüftdarm und: das Leerdarmende in Form einer Schleife hindurchgetreten 
und leßtere durch obigen Strang abgeihnürt. Die Gefrösblutgefäße des 
Hüftdarms Helen gänfekielftarte, dunfelrothe Stränge dar, die prall mit 
dunkelrothem Blute angefüllt find; ihre Nachbarichaft ift verwaſchen 
geröthet. Die vorderen Leerdarmtheile jowie der Zwölffingerdarm zeigen 
graue Farbe. 

Die Inhaltsmaſſen des Darms find im Allgemeinen graugelb gefärbt, 
von fejtweicher Beichaffenheit. Im Hüftdaım find diejelben mu Blut 
untermiſcht. Die Echleimhaut des letzteren ſowie des Leerdarmendftüces 
fieht tiefdunfelroth aus und ift glanzlos, an verjchiedenen Stellen gleichjam 
grau bejtäubt. Sg 

Der Magen, von Öajen "port aufgetrieben, (H derartig ab— 
norm groß, daß er an einen Rinderpanfen erinnert; auch nad) 
Ablofjen der Safe ift der Magen noch über doppelt jo groß als ein der 
Größe des Thieres entjprechender normaler Pferdemagen. Der dicbreiige, 
jauerriechende Mageninhalt füllt nahezu 3 große Stalleimer. Die Magen- 
mandung zeigt durchjchnittlich eine Stärke von 6 mm, und ift vornehmlich 
der muskulöſe Theil der erjteren verdidt. Die Schleimhaut des Drüjen- 
theile8 ıft mit einem trüben, glafig gelatinöjen Belag überzogen, nad) 
Delen Entfernung die grauröthliche Schleimhaut Unebenheiten und zahl 
reiche größere faltige Verdidungen von grauweißer Farbe aufweift. 

Diilz, Xeber, Nieren zeigen feine wejentlichen Abweichungen. Vordere 
Gefrösarterie frei von Parafiten. Organe der Brufthöhle ohne Ver— 
änderungen. 
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Pathologiih-anatomifhe Diagnoje. Strangulation des Hüft— 
darmd. Hämorrhagiſches Stauungsödem an Hüft- und Leerdarm. Riß 
(vitalen) de8 Leerdarmgekröſes. Erweiterung und Hhpertrophie des 
Magend; Gastritis chronica proliferans. 

Aus obigem Befunde ift mit Sicherheit zu jchließen, daß die ge: 
fundene Magenerweiterung ganz allmählich zu Stande gekommen tjt. Als 
Urfache derjelben fann nur das häufige Auftreiben des Magens mit Luft 
während des Koppens anzujprechen fein, da anderweitige Veränderungen 
fehlen, die eine Erweiterung des Magens hätten herbeiführen können. 
Dank der fompenfatoriihen Hypertrophie der Magenmusfulatur murde 
die aufgenommene Luft, wenn im Uebermaße vorhanden und zu Verdauungs- 
beſchwerden Veranlafjung gebend, in den zahlreichen früheren Kolifanfällen 
ſtets hHeilbringend ausgetrieben, bis bei der legten Erkrankung durch Ein- 
treten einer Komplikation in Form der Hüftdarmftrangulation ein rettender 
Ausgleich unmöglich wurde. 


Ein Fall von Kinochenbrüchigkeit — Ofteomalacie — 
beim Pferde. 
Bon Roßarzt Wünſch. 


Ein etwa 12 Jahre altes Offizier-Reitpferd hatte ſich im letzten 
Manöver infolge ungünſtiger Aufſtallung eine ſchwere Erkältung zu— 
gezogen. Von da ab zeigte dasſelbe, außer ſteifen, geſpannten Gängen, 
periodijhe Zahmheit auf der einen oder anderen Gliedmaße. Troß an— 
haltender Ruhe und ergiebiger Futteraufnahme magerte Dog Pferd mehr 
und mehr ab und wurde immer fteifer in feinen Bewegungen. Diejer 
Zuftand fteigerte ſich derart, daß dasſelbe fich zunächit nach dem Liegen 
nur mühjam unter lautem Stöhnen erheben fonnte und jchließlich bei 
nur einigermaßen ungünftiger Zage ſtets Fräftiger Unterjtüßung bedurfte. 

Sowohl die innere Körpertemperatur wie Puls und Athmung zeigten 
nie eine Abweichung von der Norm. 

Störungen nervöſer Natur waren ausgeſchloſſen; und auch die Ver- 
muthung eines Nierenleidend wurde durch die Unterfuchung des Harnes 
u. ſ. w. nicht betätigt. 

Bei noch immer regem Appetit und guter Futteraufnahme ſchritt die 
Abmagerung auffallend ſchnell weiter, und das Haarkleid wurde rauh und 
glanzlos. Auffallend erſchien eine allmählich zunehmende Auftreibung der 
Geſichtsknochen. Die allgemeine Körperſchwäche wurde ſchließlich ſo groß, 
daß das Pferd, als es ſich eines Tages niederlegte, trotz aller Anſtrengung 
und kräftigſter Unterſtützung nicht mehr zum Stehen zu bringen war. Bei 
den vergeblichen Verſuchen aufzuſtehen, ſtöhnte das Thier ſtets ſchmerz⸗ 
Datt auf und lag dann längere Zeit lang ausgeſtreckt und ermattet auf der 
Seite. — Am folgenden Tage war der Zuftand derjelbe. Das Pferd 
wurde Don der rechten auf die linfe Seite gewälzt, und mum zeigten ſich 
techterjeit3 etiva ſechs Rippen in gleicher Höhe völlig durchgebrocdhen, jo 
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daß eine tiefe Einjenfung der rechten Bruftfeite beftand, welche ſelbſt durch 
ein auögebreiteted Hautemphyfem nicht verdedt werden fonnte. Da ein 
Aufftehen des Pferdes ſelbſt mit allen Hülfsmitteln nicht zu erzielen war 
und dad Thier außerdem anfcheinend die größten Schmerzen litt, wurde 
eine Morphium=Snjektion (0,5 : 10,0 Aqua) applizirt, während die jonftige 
Behandlungsweije bisher lediglich eine äußerliche gewejen war und in Ab— 
reibungen mit hautreizenden Mitteln beftanden hatte. — Auch jetzt fehlten 
noch alle Ziebererjcheinungen; das Senſorium war völlig frei. Sn der 
folgenden Nacht verendete das Pferd nad) Heftigem Todeskampf. 

Bei der Sektion fanden ſich außer leichten parenchymatöjen Ver— 
änderungen der inneren Organe und einem größeren Bluterguß in die 
Brufthöhle ganz bejonders die Knochen und Gelenfe krankhaft verändert. 
Zunädjft ergab fi, daß nicht nur ſechs, jondern zwölf Rippen und das 
rechte Oberjchenfelbein gebrochen waren. Lebtere war in drei größere 
und eine Anzahl Kleinere Stüde dicht unterhalb des Gelenkkopfes völlig 
zeriplittert. In der Umgebung fand Ho ein großer Bluterguß infolge 
Berreißung der Gefäße. — Weiterhin waren fat jämtliche Gelenke, jo 
Die Hüft-, Knie-, Schulter und Ellenbogengelenfe, in gleicher Weije er 
krankt; die Gelenkhöhlen zeigten ſich prall mit einer gelbrothen, trüben 
Flüffigkeit gefült. Die Knorpel diefer Gelenke waren kirſchroth gefärbt 
und tiefen zahlreiche hirſekorn- bis linfengroße Vertiefungen — Knorpel- 
ujuren — auf, die theilweije bis zu pfennigjtücdgroßen Flächen zujammen- 
Hoen, Unter dem Mikroſkop fonnte mon in den Snorpelzellen zahlreiche 
Dot glänzende Körnchen — Fettkörnchen — feititellen. 

Das Perioſt hatte eine verwajchen-rothe Farbe und ließ po mit 
größter Leichtigkeit von den Knochen entfernen, deren Oberfläche eine punft- 
und ftrichförmige Röthung und ein poröjes Ausjehen aufwies. Beim Durd)- 
jägen der großen Röhrenknochen fielen der nur geringe Widerftand und 
der dumpfe Alang auf. — Das Knochenmark war von gelbrother Farbe, 
erſchien ſerös durchtränkt und Hatte eine ſchmierige, fall julzige Beichaffen- 
heit. — Die Rippen und das Schulterblatt waren von jo weicher, faſt 
morjcher Beichaffenheit, daß man fie bequem mit dem Mefjer jchneiden 
fonnte, wobei die Schnittfläche ſtark durchfeuchtet erjchien. 

Die gefamte Körpermusfulatur hatte eine graugelbe Farbe, war von 
weicher, brüchiger Konfijtenz und theilweiſe mit großen, blutigen Herden 
durchſetzt. 

Die beſtehenden Veränderungen laſſen es nicht zweifelhaft erſcheinen, 
daß hier ein Fall von Knochenbrüchigkeit — Oſteomalacie — vorliegt, 
denn alle in differentialdiagnoſtiſcher Beziehung in Betracht kommenden 
Leiden laſſen ſich ausſchließen. Immerhin erſcheint eine Komplikation mit 
Muskelrheumatismus nicht unmöglich, während Gelenkrheumatismus wegen 
der fehlenden Herzerſcheinungen nicht in Betracht kam. 

Bezüglich der urſächlichen Einflüſſe, welche im vorliegenden Falle das 
Leiden bedingten, iſt nur eine heftige Erlältung erwieſen. Im Uebrigen 
ſcheiden alle als gelegentliche Urſachen in der Litteratur aufgeführten Be— 
dingungen aus, da ſowohl in Bezug auf Aufſtallung und Fütterung wie 
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ſonſtige Haltung die größtmögliche Sorgfalt beſtand. Da meines Erachtens 
eine Erkältung allein nicht ſo durchgreifende Veränderungen bedingen kann, 
ſo drängt ſich die Vermuthung auf, daß ein vom Blute aus wirkender Stoff 
infektiöſer Natur mitgewirkt hat. 


Sefundärer Spat. 
Bon Oberroßarzt Roſenfeld. 


Sn den „Monatsheften für praftifche Thierheilftunde“, Bd. XII, 
Heft 6 und 7, wird die Entftehung eines Spatfalle8 nah Diederhoffs 
Theorie al3 Folge der Entzindung des Schleimbeutel3 de3 vorderen 
Unterjchenfelmusfeld überzeugend befchrieben. Das veranlagt mid), diefem 
alle einen anderen an die Seite zu jtellen. 

Bor einiger Zeit behandelte ich bei einer 8 jährigen, edelgezogenen 
Stute eine Hautentzündung des rechten Hinterfußed; fie war phlegmonöjen 
Charakters, begann ohne nachweisbare Urjache in leichtem Grade an ber 
Krone und ftieg im Laufe mehrerer Monate bis zum Eprunggelenf, fo 
daß beten Scharfe Konturen innen und außen verjchwanden. Vermehrte 
Wärme, Schwellung und erhöhte Empfindlichkeit, theilweifer Haarausfall 
und Abſchuppung der Epidermis, al3 ob Kleie aufgeftreut wäre, fennzeich- 
neten daS Hautleiden. Bei Beginn desjelben war der Gang des franfen 
Fußes nur anfangs etwas gejpannt. Später bildete fich deutliche Lahm— 
heit au, al3 deren Urſache eine inzmwijchen eingetretene Entzündung der 
unteren Sehnenjcheide der Beuger mit Sicherheit nachgewieſen werden 
fonnte, Da alle zur Bejeitigung des hartnädigen Uebels angeitellten 
Heilverjuche wirkungslos geblieben waren, wurde Die legte Zuflucht zu 
Glüheifen und Scharfjalbe genommen, vor deren Anwendung bisher die 
hohe Reizbarkeit der Haut abgejchredt Hatte. Von der unteren Partie 
des Feffelgelenfs über die Sehnenjcheide und die Sehnen hinweg bi8 dicht 
unter das Sprunggelent wurde ein Tannenbaum mit langen Zeien ge- 
brannt und Cantharidenjalbe darauf gerieben. Die Wirkung war zwar 
ſehr ftark, Hatte aber guten Erfolg, denn nah 8 Wochen war unter 
kräftiger Narbenretraftion da8 Bein abgejchwollen und Hatte wieder 
ziemlich) normale Umriſſe, ohne bejondere Schädigung des Haarwuchſes, 
und die Lahmheit war bejeitigt. Doc ſchon nad) 8 tägiger Bewegung 
ſtellte Ti biele wieder ein. Die Unterfuhung ergab nun eine deutlich 
erkennbare Spaterfranfung des Sprunggelent3 mit allen charakteriftifchen 
Eigenheiten derjelben. Dieſes neu Eonftatirte Leiden war bei Beginn der 
Hautentzündung, al3 fie ſich noch auf die unteren Fußtheile bejchränfte, 
nicht vorhanden gewejen; auch hatte die durch die untere Sehnenſcheiden— 
entzündung bedingte erſte Lahmheit mit Spat nichts gemein; eine Ver— 
wechſelung beider war völlig ausgeſchloſſen. Der Spat hatte ſich vielmehr 
ert entwidelt, nachdem die Hauterfranfung in den Bereich des Sprung- 
gelenf3 übergetreten war. Die Vermittlerrolle zwijchen beiden hatte 
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offenbar der Schleimbeutel des vorderen Unterjchenfelmusfel3 gebildet, 
der in gleicher Weiſe in Mitleidenfchaft gezogen war, wie vor ihm die 
erwähnte Sehnenjcheide. 


Beitrag zum Kapitel über Schnenentzündungen. 
Bon Oberrofarzt Hanke. 

Die Thatlache, daß von den äußeren Leiden der Armeepferde, im Be— 
jonderen der Bewegungdorgane, die Sehnenentzündungen eine Hauptrolle‘ 
jpielen, (8 eine wohl allgemein bekannte. Es wird nun nicht jelten in 
interejfirten Kreijen die Frage aufgeworfen, ob die Sehnen (Beugejehnen) 
de3 linken oder rechten Vorderfußes häufiger erfranfen. Zur Beantwortung 
diejer Frage hat Berichterjtatter die Zahlen der Erkrankungen an Sehnen= 
entzündung im Dragoner-Reginrent von Arnim (2. Brandenburg.) Nr. 12 
aus den leßten zehn Jahren (1891 bis 1900) zujammengeftellt, und dürfte 
er wohl in der Annahme nicht fehlgehen, daß auch in anderen Negimentern 
die Zahlen nicht wejentlich abweichen werden. 

Es waren erkrankt: 


Chroniſch Akut 
pr. nl vrul. Dr nl vrul. 
1891: 9 11 1 6 4 2 —= 33 Pferde, 
1892: 8 3 10 4 5 3 = 33 5 
1893: 8 4 3 11 7 — — 33 = 
1894: 8 11 5 20 12 2 — 58 = 
1895: 17 16 8 4 5 — = 50 = 
1896: 16 24 19 4 5 = 68 = 
1897: 12 13 1 1 6 — — 33 = 
1898: 26 13 3 8 4 — — 54 = 
1899: 11 13 5 1 9 — = 39 = 
1900: 9 20 5 7 11 — — 52 = 
Summe: 124 128 60 66 68 — — 453 Bierde. 


Demnach find (akut und chronisch zufammen) 196 mal die Beuge- 
ſehnen des linken, 190 mal die des rechten Vorderfußes erkrankt gewejen. 
Der Unterſchied in der Zahl ift aber ein jo geringfügiger, daß er eigent- 
lich nicht in Betracht zu ziehen ift. Während dieſes zehnjährigen Zeit— 
raumes3 waren — laut Krankenbuch — im Ganzen nur je 2 mal die 
Beugejehnen des linfen oder rechten Hinterfußes und überhaupt nur 1 mal 
die Streckſehne (Zehenftreder) affizirt. 

Es läßt fi) wohl mit Sicherheit annehmen, daß das oben angeführte 
Reſultat Fein zufälliges ift, jondern auch für den gleichen Zeitraum vorher 
Gültigleit hat. 

Dem Berichterftatter erfchien e8 nun auch nicht ohne Intereſſe, feſtzu— 
ftellen, welche Art der Behandlung der Sehnenentzündungen am häufigften 
plaßgegriffen Hat. Es ergab fich nach diefer Richtung Hin folgendes 
überrajchende Refultat: 
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Die erfolgreiche Waſſerbehandlung — frei nach Spohr — kam in 
115 Zällen zur Anwendung — 25,38 Prozent der Erkrankten; ſcharf ein- 
gerieben wurde in 195 Fällen — 43,06 Prozent, gebrannt in 143 Fällen 
— 31,56 Prozent. 


Bei dem erjten Anfalle wurden ſcharf eingerieben. . Ss Pferde, 
bei dem zweiten Anfalle wurden fcharf eingerieben . . . = 
bei dem dritten Anfalle wurden jcharf eingerieben . . . = = 
. Bei dem erjten Anfalle wurden gebrannt . . . . 88 = 
bei dem zweiten Anfalle wurden gebramt. . . ......81 = 
dei dem dritten Anfalle wurden gebramt `, UN = 
Del dem vierten Anfalle wurden gebrannt . . . . . . d = 
bei dem fünften Anfalle wurden gebrannt. . . . 3 = 


Es ift aljo aus der Bufammenftellung erfichktich, baß die hydro⸗ 
pathiſche Therapie zum geringeren Theile die beabſichtigte Wirkung erzielt, 
daß dagegen etwa 75 Prozent der Patienten einer energiſchen Behandlung 
unferzogen werden mußten, um die Pferde wieder völlig dienjtfähig zu 
machen. 

Was nun die Frage der Wiederholungsfälle anbetrifft, jo hat es fich 
herauögeftellt, daß bei 20,97 Prozent der erkrankten Pferde fich Nezidive 


einjtellten, und zwar erlitten den NE. Anfall... . SO Pferde, 
den dritten Anfall . — oi ei Bea hie Ee Bed MS ⸗ 
nen. vierten Anfall’; e SE we E Én ` e 
den fünften Anfall. ai AE ee ne ee e 
den fiebenten Anfall ` 2: non on 1 Ze 


den achten Anfall 


Berichterftatter erimeit fich no ect Lotte, vaß es vor etwa 
30 Jahren als ein Ereigniß betrachtet wurde, wenn das Glüheiſen bei 
Sehnenerkrankung eines Truppenpferdes angewandt wurde. Es hatte 
dies wohl ſeinen Grund darin, daß die Beurtheilung der Qualität des 
Pferdematerials ſich auch nach der Zahl der gebrannten Pferde richtete. 
Erfreulicherweiſe haben ſich die Anſchauungen geändert und wird zur 
Zeit ein beſonderer Werth darauf gelegt, das Material durch Anwendung 
der Brennmethode möglichſt lange dienſtbrauchbar zu erhalten. Wie 
lange gut gebrannte Pferde dem Dienſt erhalten bleiben können, wird 
aus nachſtehender Angabe am beſten zu erſehen ſein. Von den zur Zeit im 
Regiment befindlichen 64 ſehnengebrannten Pferden find 1 im Jahre 1891, 
3 im Sabre 1892, 1 im Jahre 1893, 2 im Jahre 1894, 3 im Jahre 
1895, 6 im Sahre 1896 u. ſ. w. mit Feuer behandelt worden. Bei 
einer großen Zahl von Pferden find die Brandnarben faum noch zu 
jehen, Die Sehnen fühlen fich ftraff an, die Verdidungen find gänzlich 
beſeitigt. Trotz der unzweifelhaft großen Erfolge der Brennmethode wird 
leider häufig nocd) zu wenig und jehr oft zu fpät gebrannt, obgleich das 
Zögern nur al3 verlorene Zeit betrachtet werden muß. Es ift fraglos, 
daß e3 fich nicht in allen Fällen jofort mit Sicherheit beurtheilen läßt, 
ob die erkrankte Sehne gebrannt werden muß oder nicht, um fie wieder 
auf ihren früheren Status zurüdzubringen. Sch ftehe aber nicht an zu 
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erklären, daß der Sachverſtändige, der viel mit Sehnenentzündungen 
zu thun und auch gebrannt hat, es gewiſſermaßen im Gefühl hat, an— 
zugeben, ob die Behandlung durch Waſſer oder ſcharfe Einreibung noch 
Erfolg hat, oder ob nur von der Applikation des Glüheiſens eine völlige 
Wirkung zu erhoffen iſt. Uebung macht eben den Meiſter. In den Fällen, 
in welchen zu ſpät gebrannt worden, eine gute Wirkung daher nicht ein— 
getreten iſt, erfolgt von den immer noch ziemlich zahlreichen Gegnern der 
Brennmethode nicht ſelten die Erklärung: „Hier ſieht man wieder einmal, 
daß das Brennen auch nicht viel nützt!“ — 

Die wunderbare Wirkung des rechtzeitigen Brennens der Pferde hat 
Berichterftatter Schon Häufig zu dem Ausſpruch veranlaßt, „daß er nicht 
Thierarzt ohne Brenneiſen jein möchte". — 


Wirkung der Schleichichen Andfthefie. 
Bon Roßarzt Beier. 


Im Monat März n 33. hatte ich bei einem tieferen Eingriff in 
die Muskulatur des Hinterſchenkels eines Schwadronspferdes Gelegenheit, 
die Schleichihe Methode der Anäfthefie zu verfuchen. Um die Stärfe 
und Dauer der erreichten Unempfindlichfeit zu beleuchten, will ich den 
Krankheitsfall felbit in Kürze bejchreiben. ES handelte jih um eine 
Stichwunde, deren Kanal 20 cm tief in die linfsjeitige Kruppenmuskulatur 
in der Richtung nad) Hinten und oben verlief. Einige in der Tiefe 
liegende nefrotiihe Gewebsmaſſen hatten, wie jich ſpäter heraugitellte, 
weder mit Hülfe der Sprige bezw. de3 Irrigators, noch mit dem fcharfen 
Löffel entfernt werden können und unterhielten einen anfangs bedeutenden, 
ipäter geringgradigen Ausfluß von übelriechendem, mit Kleinen Klümpchen 
verjehenem Eiter. Die Mündungsſtelle des Stichfanald befand ſich etwa 
15 cm vor und 5 cm unter der Höhe des linken Hüftgelenks. Um dei 
Stichkanal, der nunmehr als Fiftelgang anzufehen war, beier ausjpülen 
zu fönnen und dem retinirten Wundjefret u. ſ. w. Abfluß zu dverjchaffen, 
wurde derjelbe mit Hülfe einer langen Haarſeilnadel nach oben verlängert 
bis zum Durchbruch durch Die Haut und dann ein Drainagerohr in den 
Kanal hineingelegt. Die obere Oeffnung des Ießteren lag 25 cm ober= 
halb der unteren. Als nach weiteren 14 Tagen jich noch feine Beſſerung 
zeigte, wurde der Entjchluß gefaßt, den Kanal in feiner ganzen Länge zu 
fpalten. Mit der Sonde war von der oberen Deffnung aus feitzuitellen, 
daß etwa 15 cm in der Tiefe Dh Hinter dem Biceps femoris eine 
Tafche gebildet hatte, von welcher mehrere Kleine Kanäle außgingen. Da 
ih mit dem Mefjer ziemlich tief eingehen mußte (mie fchon gejagt: 
20 cm tief), jo befchränfte ich mich nicht auf die Anäfthefirung der 
Haut durh Bildung neben- bezw. Hintereinander liegender Oedem— 
Quaddeln, fondern ftach auf jeder Seite der anzulegenden Hautjchnitt- 
Dnie einen Gallen-Trofar 3mal je 5 cm tief ein und entleerte durch 
das Trofarrohr, dasjelbe langjam zurücziehend, je 10 eem ber bereit 
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gehaltenen Flüjfigkeit, welche bejtand aus Cocain hydrochloric. 0,5, 
Morph. muriat. 0,025, Natr. chlorat. 0,2, Ag. carbolisat. 
(5prozentig) gtt. 20 und Aq. dest. 100,0. Ich begann jofort nad) der 
Infuſion den Hautjchnitt anzulegen. Das Pferd war gebremft, äußerte 
aber troßdem geringgradigen Schmerz. ` Nach dem Durchſchneiden der 
Haut war indefjen Patient vollfommen ruhig, jo daß auch die Bremfe 
entfernt werden fonnte. Nach 25 Minuten ließ die Empfindungstofigfeit 
bedeutend nad, und bei Unterbindung einer ftarf fprigenden Arterie 
verjuchte das Thier ſogar zu jchlagen. Sch injizirte nun in der Tiefe der 
Schnittwunde, da, wo die callöje Wand des Fijtelganges mit der Scheere 
herauspräparirt werden mußte, nochmals in der oben bejchriebenen Weiſe 
30 eem der anäjthefirenden Zlinfigfeit, worauf das Thier bis zum 
Ende der Operation, welche wenig mehr als 1 Stunde gedauert Hatte, 
vollkommen ruhig itand. 

ëm vorliegenden Falle hatte e3 für mich infofern einen großen Werth, 
den Eingriff am ftehenden Thiere ausführen zu können, als die oben er- 
mwähnte Tajche jo gejpalten werden mußte, daß dem abfließenden Wund- 
fefret fein Hinderniß Durch ſich vorjchiebende Musfelbündel gelegt werden 
durfte, was am liegenden, gefejjelten Thiere gerade Dier jehr jchwierig ge= 
wejen wäre. 


Formveränderung eines Hufes infolge eines Fibroms. 
Bon Oberroßarzt Schlafe. 


Zormveränderungen ber Hufe fommen auf mannigfache Art und Weije 
zu Stande. Meijtens find mangelhafte Hufpflege, fehlerhafter Beichlag, 
Quetſchungen, Trennungen und Entzündungen als Urfachen zu bejchuldigen. 
Neubildungen geben jedenfall3 jelten die Veranlafjung dazu ab. 

Bon einem Gut3befiger wurde mir ein joldher Huf, welcher noch mit 
dem Zefjel im Zufammenhange ftand, feines merkwürdigen Ausjehens wegen 
übergeben. Das betreffende Pferd, welches nur zur Beitellung des Aderd 
benugt wurde, joll rop Wieler Hufveränderung feine Arbeit verrichtet Haben, 
ohne Lahmheit zu zeigen. 

An dem der ftumpfen Form angehörenden Hufe, welcher unbejchlagen 
und frei von Nagellöchern war, befand Dë in und über der Zehenkrone 
ein Inollenartiger Vorjprung, der etwa Die Größe de3 diden Endes eines 
Gänfeeied hatte. Er mar fcharf begrenzt, fühlte fi derb an und faß 
unter der äußeren Haut. Der Huf zeigte ſchwache Hornwandringe, Die 
zehenmwärt3 divergirten. An den Seitenwänden machte fi) je eine vom 
Kronen- nad) dem Tragerande verlaufende, muldenartige Vertiefung be- 
merfbar, die fenfrecht unterhalb der Stelle jop, an welcher ſich der Vor— 
iprung ſcharf von dem Feſſel abhob. Der Huf war in feiner vorderen 
Hälfte ſchmäler und länger geworden und zeigte den muldenförmigen Ver- 
tiefungen entiprechende Einbuchtungen am Tragerande, an denen die Wand 
an Stärke feine Einbuße erlitten hatte. Sein Längendurchmeffer betrug 
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180 mm, jein Querdurchmeſſer in der hinteren Hälfte 100 mm und in 
der vorderen 60 mm. Die Zehenwand mit der hier befindlichen weißen 
Linie war verdidt. 

Auf dem mit einer jcharfen Säge hergeitellten Längsjchnitt ließ fich 
feftitellen, daß der Enollenartige Vorſprung einer Neubildung angehörte, 
welche ſich zwilchen Fleiſchſaum, Fleiſchkrone und Fleiſchwand einerjeit3 
und der vorderen Hufbeinfläche andererjeit3 eingejchoben hatte. Ste war 
von eiförmiger Geſtalt, grenzte mit dem diden Pole an die äußere Haut 
und war mit dem dünnen Pole in eine Vertiefung der Wandfläche des 
Hufbeins eingebettet. Ihr Längendurchmefjer betrug 80 mm, ihr größter 
Duerdurchmefjer 50 mm. Gie war Toart begrenzt, hatte eine grauweiße, 
ſehnige Schnittfläche und beſtand aus konzentriſchen Schichten, die alle um 
einen, dem dien Pole benachbarten Punkt gelagert waren. Die Kappe 
des Hufbeind war vollftändig, ber vordere Theil der Gelenf- und Wand- 
Fläche in erheblicher Weile geichwunden. Das Hufbein Hatte da, wo der 
dünne Pol der Neubildung lag, nur eine Stärfe von 10 mm. Ebenſo 
war die Sehne des längeren gemeinfchaftlichen Zehenftreders in der Höhe 
des Gut, und Kronenbeins atrophiich und jo dünn wie Schreibpapier. Die 
Zehenfleiſchkrone war nach vorne gedrängt und dermaßen vergrößert, daß 
die Zehenwand dicht unterhalb der Kronenrinne eine Stärfe von 20 mm 
und am Tragerande eine Iotde von 15 mm bejaß. Die Blattjhicht der 
Zehenwand war 10 mm hoch und an einzelnen Stellen mit einer ſchwarz— 
rothen Zlinfigfeit durchtränkt. 

Die mikroſkopiſche Unterſuchung der Neubildung ergab ſtraffe, ge— 
ſchichtete, zellenarme Bindegewebsfaſern. 

Die Neubildung gehört, wie aus ihrer Beſchaffenheit hervorgeht, den 
harten Fibromen an. Die Fibrome entwickeln ſich da, wo ſich Bindegewebe 
befindet. Auch in dem vorliegenden Falle ſitzt das Fibrom im Bindegewebe, 
in der Unterhaut und dem ſubkoronären Gewebe. Es hat bedeutende Ver— 
änderungen an dem Hufe hervorgerufen, die theils durch Lageveränderung 
und Hyyperplaſie, theils durch Druckatrophie entſtanden ſind. Die aus ihrer 
Lage gebrachte Zehenfleiſchkrone hat an Ausdehnung zugenommen, wodurch 
ſowohl die erhebliche Stärke des betreffenden Wandabſchnittes als auch die 
Veränderungen der Blattſchicht und der weißen Linie hervorgerufen ſind. 
Der von dem Fibrom auf die Sehne des gemeinſchaftlichen Zehenſtreckers 
und auf das Hufbein ausgeübte Druck hat zur Atrophie dieſer Theile 
gerührt. 


Pigmentjchwund bei beiden Vorderhufen. 
Bon Oberroßarzt Scholtz. 
(Mit 1 Abbildung.) 

Ein 10 jähriger, gefunder Fuchswallach — Batteriepferd —, der bi 
auf einen Heinen Stern fein weiteres weißes Abzeichen, insbejondere aud) 
nıcht den geringften weißen led an den Fußenden aufwies, zeigte an jeinen 
von jeher dunkel gefärbten Vorderhufen folgende eigenthümliche Farben— 
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veränderungen: Von der Krone herabwachſend und allmählich größer 
werdend, erſchienen vor etwa 5 Monaten unregelmäßig geformte, weiße 
Flecke und Striche von größerer oder geringerer Breite, welche gegen- 
mwärtig an den Trachten bereit den Tragerand, on der Zehe das untere 
Drittel erreicht haben. Won vorne gejehen, hat man das eigenartig und 
fremd erjcheinende Bild, daß die obere Hälfte der Hufe unregelmäßig 
geflectt weiß, die untere vollkommen dunkel, jagen wir jchwarz, gefärbt 
It. Nachſtehende Abbildung veranjchaulicht das Geſagte. 
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Das Pferd ift, jolange eë beim Regiment ift, noch niemal3 frank 
gewejen, hat im Bejonderen noch niemals ein Hufleiden gezeigt. Meines 
Wiſſens ift eine derartige Beobachtung, daß der Zarbitoff der Hornwand 
vollftändig ſchwindet, oder bejjer gejagt, daß bei einem dunfel gefärbten 
Huf ohne nachweisbare äußere Veranlafjung mit einem Mal weißes Horn 
produziert wird — denn die Grenze zwijchen ſchwarz und weiß ift, wenn 
auch in unregelmäßigen Wellenlinien out, und abfteigend, jo doch ſonſt eine 
vollftändig ſcharfe —, bisher nirgend3 mitgetheilt; mir wenigſtens, der ich 
während meiner 13 jährigen Thätigfeit an Lehrſchmieden Hufe von mandyerlei 
Form und Farbe jehen durfte, ift eine derartige eigenthümliche Farben— 
veränderung mod niemal3 zu Geficht gekommen. 
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Referate. 


Periodiſche Pferdereviſionen beim ruſſiſchen Militär. (Ueberſetzung 
von Kreisthierarzt Dlugay-Filehne aus dem „Ruſſiſchen Boten für 
die Geſamtthierheilkunde“.) 


Bor fünf Jahren erſchien von der Militärbehörde der Befehl zu 
periodijchen veterinär-janitären Befichtigungen der Militärpferde ſowie 
Führung veterinär-janitärer Tagebücher in den Kavallerie- und Artillerie- 
Abtheilungen. Auf Grund fünfjähriger Erfahrung erlaube ic) mir einige 
Worte über da3 Reſultat der Einführung der erwähnten Pferderevifionen 
und Tagebücher mit der Bemerkung, daß zu einer völligen Bollfommenheit 
und Ausführlichkeit der Erfenntniß darüber eine längere Zeit (mindeſtens 
zehn Jahre) unumgänglich nothwendig ift. Wie befannt, werden die 
veterinärsjanitären Befichtigungen der Pferde bei der Kavallerie und 
Artillerie monatlich abgehalten in der Abficht, rechtzeitige Maßnahmen 
gegen die Weiterverbreitung des Rotzes, der Augen- und anderer Kranf- 
heiten unter dem Pferdebeftande der Armee zu ergreifen und insbejondere 
ein bejonderes Augenmerk hierbei auf den hygieniſchen Zuftand zu richten. 
Die Tage, zuweilen auch die Stunden der Befichtigung werden von dem 
Abtheilungskommandeur beitimmt und im Befehl befannt gemacht. Ueber 
die Rejultate der Befichtigung erftatten Die Veterinärärzte den Abtheilungs- 
fommandeuren Bericht und erwähnen fie furz in den Monat3berichten. 
Wenn die Abtheilung in einer Stadt oder einem Städtchen Liegt, dauert 
die Befichtigung zwei bis drei Tage und weniger, je nad) der Anzahl der 
Pferde; wenn aber die Abtheilung in mehreren Punkten, die zumeilen 
weit entfernt find, zerftreut ift, dauert bie Befichtigung eine Woche und 
mehr. Außerdem muß D der Veterinärarzt überall nad) dem Frontdienft 
richten, was natürlich die Zeit der Befichtigung der Pferde der ganzen 
Abtheilung noch verlängert. Die Durchführung der Bejichtigung geſchieht 
an der Hand der veterinärsjanitären Tagebücher, in welche jofort ent, 
Iprechende Bemerkungen eingetragen werden mit der Notiz, welche Pferde 
aus irgend einem Grunde nicht zur Nevifion geftellt wurden. Die Be— 
ſichtigung der Ießteren erfolgt nach der Rückkehr derjelben zur Abteilung. 
Unangenehme Beitpunfte für die Befichtigung der Pferde bilden nicht jelten 
ungemeine Kälte und Regen, welche vorübergehend zur Unterbrechung der 
Reviſion ziwingen, worauf fie in Manegen, Pferdejtällen oder anderen 
bededten Räumen vorgenommen wird. 

Außer dem bejonderen Augenmerk bei der Bejichtigung eines jeden 
Pferdes auf die Najenjchleimhaut, die Kehlgangddrüjen, Augen, die all- 
gemeine Hautdecke und die Konftitution muß vollends der Hufbefchlag 
der Fahnen und Batteriejchmiede beobachtet werden. Die Anweſenheit 
Letzterer iſt unumgänglich nothwendig und müßte obligatorifch fein. Hier 
muß ich erwähnen, daß, wie ich feit meiner zwölfjährigen Dienjtzeit 
zu beobachten Gelegenheit hatte, die ſchwache Seite bei vielen Schmieden 
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ſchlagebuch, in dem man ſich gut orientiren und die nothwendige Er- 
fundigung über ein beliebiges Pferd finden Tonn, mit Ausnahme der 
DOffizterpferde, für welche nad) meiner Anficht es ebenfall3 vortheilhaft 
wäre, ein ſolches Buch anzulegen. Aus den veterinär-janitären Büchern 
Fann man zuweilen die Nachjläffigfeit der Eskadrons- und Batterie-Feld- 
ichere*) und Schmiede merfen und in den Koſaken-Regimentern aud) die 
Trägheit der unteren Frontmannjchaften, die fich von der Uebung drüden 
wollen, indem fie bei ihrem Pferde irgend eine chroniiche Krankheit aus— 
tüfteln, die jchließlich niemals exiſtirte. Bet gleichzeitiger Auseinander- 
quartierung der Kavallerie oder Artillerie- mit Infanterie-Abtheilungen 
empfiehlt es fi) für den Veterinärarzt, die veterinär-fanitäre Beſich— 
tigung auch in den Unterabtheilungen vorzunehmen, in melden 30 
und mehr Pferde find, bei denen ebenfalls Veterinär-Feldſchere und 
Schmiede angeftelt find. Es wäre jehr nüglich, auch in diejen Ab- 
theilungen die veterinär-fanitären QTagebücher einzuführen, die von den 
Zührern der Bagagekommandos geführt und bei der Beſichtigung der 
Pferde dem Veterinärarzt vorgelegt würden. Hier muß ich die Schmiede 
in den SInfanterieabtheilungen erwähnen, welche aus Perjonen der Ab: 
theilung fi refrutiren und im Hufbeſchlag bewandert Gap oder ſich 
während der Dienitzeit ausbilden. Die Arbeit jehr vieler Schmiede in 
den Sinfanterieabtheilungen iſt, wie ich mich überzeugen fonnte, jehr jchlecht, 
und viele von ihnen find theoretijch überhaupt nicht vorbereitet, weshalb 
der Hufbeihlag in dieſen Abtheilungen ungenügend if. So monde 
Kommandeure von Snfanterieabtheilungen wenden fich an die Veterinär- 
ärzte mit der Bitte, einen Schmied für die Abtheilung vorzubereiten, 
worauf man natürlich immer eingehen fann, wenn die Kommandeure 
der Kadallerieabtheilungen, bei denen ſich Lehrſchmieden befinden, Die 
Aufnahme der erwähnten Schmiede bewilligen. 

Die veterinär-fanitären Befichtigungen der Pferde und die richtige 
Führung der veterinärzjanitären Tagebücher nehmen zuweilen cine nicht 
feine Menge Zeit in Anjprud. Wenn man die täglichen Hauptverpflich— 
tungen de3 Veterinärarztes in dem Lazareth, der Schule, den Lehr- 
ichmieden und Kommandos, Die Führung der Abrechnung, den Kanzleis 
dient berücjichtigt, jo Tann man mit Recht jagen, daß die größere Hälfte 
des Tages zu raftlojer Arbeit verwandt wird. Wenn man dazu noch die 
für jeden intelligenten Menjchen unumgänglich nothwendige Kenntniß der 
Zagesbegebenheiten aus den Beitungen und für den Arzt aus den Fach— 
Schriften zurechnet, jo ift an Zerjtreuungen und Annehmlichleiten nicht zu 
denfen. Alexei Awrinski. 


Augenunterſuchung bei künſtlicher Beleuchtung. Von Dr. Ablaire, 
vet. en Ze à la Garde republ. (Recueil, 15. X. u. 15. XI. 1900). 


In diejer fleißigen Arbeit bejchreibt der Verfafjer, der in derjelben 
Zeitichrift ſchon früher beachtenswerthe Aufjäge über äußere Augen- 


*) Thierärztliche Lazarethgehülfen. 
VS 
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unterſuchung gebracht hatte, ſein Verfahren bei der Unterſuchung des 
Augeninnern. Er beſpricht die Art der Lichtquelle, den nach feiner 
Anficht beiten Augenfpiegel und Delen Anwendung jehr ausführlich. Ent— 
gegen den Rathſchlägen in den meiften Veterinärwerken über Augenheil- 
funde will er für gemöhnlid die fünftlichen Lichtquellen angewandt 
wifjen, wie daS bei den Augenärzten jchon immer üblich geweſen ift. 
Legtere bringen ihre Patienten in ein dunkles Zimmer und verdeden 
deren Kopf noch mit einem Lichtſchirm. Als Lichtquelle benugen fie eine 
verbefjerte Auerlichtlampe mit fonvergirender Glaslinſe und Silberreflektor. 
Ueberhaupt gilt hier der Grundſatz, möglichit ftarfe Lichtquellen anzumenden, 
denn bei der Durchleuchtung des Augeninneren handelt es mo um die 
Erhellung eine „ſchwarz tapezirten Brunnens“, wie Ablaire fich aus— 
drüdt. Außerdem muß man e3 in der Hand haben, die Stärke der 
Lichtquelle zu reguliren und Diejelbe ihren Platz wechjeln laſſen zu können. 
Ohne Zweifel jei die Unterſuchung bei Tageslicht einfacher, da fie die 
Anwendung einer befonderen Lichtquelle in bejonderen Räumlichkeiten 
überflüffig macht, dennoch müfje dieſer Unterfuchungsmodus die Aus— 
nahme bleiben. 

Als nächſten Grund hierfür führt er an, daß die Unterjuchung mit 
einfachem Tageslicht beim Erlernen der Augenjpiegelhandhabung auf faft 
unüberwindlihe Schwierigfeiten ſtößt. Es ift eben von dem Anfänger 
zu viel verlangt, daß er fi) und das Pferd gleich richtig zu "ellen ver- 
jteht, um jelbjt bei vollem Tageslicht die nöthige Lichtmenge in das 
Auge werfen lafjen zu fünnen. Es gelingt ihm meiftend nicht, den 
Augenjpiegel jo zu halten, daß das größtmögliche Lichtquantum out, 
gefangen und gleichzeitig in daS Auge geworfen wird. Das Augeninnere 
wird aljo unvollfommen oder auch gar nicht erleuchtet. Das entmuthigt 
dann den Anfänger und verleidet ihm die ganze Arbeit mit dem Augen- 
ipiegel. Sodann ift es ein weiterer Nachteil der Unterjuchung bei 
Tageslicht, daß jie ganz und gar vom augenblidfich herrſchenden Wetter 
abhängt. 

Um genügend Somnenjtrahlen auffangen zu fönnen, dazu gehört, 
daß die Sonne Dë zeigt oder wenigſtens nicht mit zu dichten Wolfen 
bededt 10. Bet trübem Himmel muß der Unterjuher den ungefähren 
Stand der Sonne jchäßen, er muß jeine und des Thieres Stellung 
wechſeln und fieht troßdem wenig oder nichts. Auch der geübte Praktiker 
jieht dann nicht allzu viel und ift bei gleich darauf folgender Unterſuchung 
mit Ffünftlihem Licht ganz überraſcht von dem plößlich erreichten guten 
Rejultat. 

Alſo auch für die thierärztliche Unterjuchung find ein dunkler Raum 
und eine gute, fünftliche Lichtquelle unumgänglide Erforderniſſe. Die 
erfte Forderung iſt leicht erfüllbar. Ueberall wird jich ein fleiner Raum 
finden lafjen, ben man event. durch Verhängen der Fenfter dunkel machen 
fann. Was die zweite Forderung betrifft, jo ift nach den von Ablaire 
angejtellten Verſuchen jede künſtliche Lichtquelle der natürlichen in der 
Anwendung auf die Augendurchleuchtung überlegen. Natürlich iſt eine 
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Humpe befjer al3 eine Kerze und fie wird ihrerjeit3 von einer gut kon— 
ftruirten Laterne übertroffen, ſchon was die geringere Feuergefährlichkeit 
und leichtere Handhabung betrifft. Ein Fehler ift allen elen Be— 
leuchtungsförpern gemeinjam, nämlich der, daß fie zu viel Licht im dunklen 
Raum verbreiten. Diejen Fehler vermeidet jchon die gewöhnliche Blend— 
laterne, wie fie jeder Radfahrer mit fich führt, da hier dag Licht nur 
durch eine einzige Deffnung fällt. Verbeſſern kann man fie leicht duch 
Ausichlagen ihrer Wände mit glänzenden Zinnblättchen und durch An— 
bringen einer Konverlinfe vor der Lichtöffnung. Man wähle fie möglichit 
Hein und leicht, um ihre Handhabung bequem zu machen. 

Als Augenfpiegel empfiehlt A. einen Konfavjpiegel mit 30 cm 
Sofaldiftanz ftatt de3 gewöhnlichen mit 15 cm, der ſich nur für Unter 
ſuchungen bei Tagezlicht eignet. 

Ueber den Gang der Unterjuchung fei Folgendes erwähnt. Nach 
Verdunfelung des Unterjuhungsraumes wird das Pferd mit dem Hinter: 
theil an die Wand geftellt, jo daß der Dperateur volle Bewegungsfreiheit 
hat, das Thier aber nicht mehr zurücweichen Tonn. Es empfiehlt ſich 
meiftens, eine Najenbremfe aufzujegen, oft wird es auch nöthig, das 
Pferd an einem Ohre ergreifen zu lafjen, um den Kopf in einer für bie 
Unterfuhung günftigen Höhe firiren zu laſſen. Gewöhnlich find die 
Thiere im dunklen Raume ſehr ruhig, wie Hypnotifirt von dem grellen 
Lichtſtrahl und eher geneigt, zurüdzumweichen als nach vorn zu drängen. 
Nun ergreift man feit und jo Hoch wie möglich den Stiel des Augen- 
ſpiegels und fest die Rückſeite des Yegteren feit auf den Knochenrand der 
Orbita auf. Dies ift wichtig, da ſonſt zerjtreute Lichtitrahlen in das 
Auge des Beobachter fallen fönnen und durch die Möglichkeit, feit- 
wärts zu jehen, auch jeine Aufmerkjamfeit abgelenkt wird. In dieſer 
unveränderlichen Haltung genügt es dann, den Kopf etwas nad) oben 
oder unten, rechts oder linfS zu bewegen und mit dem Giel de Augen- 
Ipiegel3 ganz geringfügige Nollbewegungen auszuführen, ſolange bis die 
duch das Loch des Spiegels fichtbare, aber bisher dunfel gebliebene 
Pupille erleuchtet erjcheint. A. läßt den Gehülfen, der das Licht hält, 
nur diefe Funktion allein ausführen und empfiehlt, ihn jtet3, gleichgültig, 
ob das rechte oder Dnfe Auge unterſucht wird, zur Rechten de8 Operateurd 
zu poftiven. Bet der Unterfuhung des rechten Auges muß dann ber 
Kopf des Thieres eine Viertelmendung nad) Inf (vom Unterfuchenden) 
machen. Der oder die Gehülfen, welche das Pferd feithalten, müſſen 
links vom Pferde ftehen, um dem Unterjuchenden nicht in den Weg zu 
fommen. Aufgabe der Unterfuchung ift nach dem Berfaffer nicht nur 
die Beſichtigung der Nebhaut, jondern die Durchforſchung des ganzen 
Inhalts des Augapfels. Er unterfucht in zwei Abfchnitten; zumächft 
Cornea, vordere Kammer, Iris, Pupille und Linfe, darauf Glaskörper, 
Choroidea, Netzhaut und die Papille des Sehnerven. Beim eren 
Abſchnitt fol der Augenjpiegel vom zu unterfuchenden Auge 20 cm ent 
fernt bleiben, während die Laterne auf 10 cm dem Spiegel genähert 
werden muß. Beim zweiten Abjchnitt muß man möglichjt nahe an das 
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Unterſuchungsobjekt herangehen, ſo daß mindeſtens die Hälfte der obigen 
Entfernungen erreicht wird, das unterſuchte Auge alſo höchſtens 10 cm 
und die Laterne 5 cm dom Spiegel entfernt bleibt. 

Man beachte den Grad der Durcdhjfichtigfeit der Medien und ob 
flottirende Körper vorhanden find. Bisweilen ut hier der Planjpiegel 
mit jeinem milderen Licht am Plate. A. räth vom gewohnheit3mäßigen 
Gebraud) des Atropins vor der Augenunterfuchung ab, da die normale 
Pupillenweite des Pferdes vollfommen ausreicht. Nur zu Unterricht- 
zweden und bei hartnädig verengten Pupillen will er von beier Regel 
eine Ausnahme gemacht mwifjen. 


Als zweckentſprechend empfiehlt A. einen Doppelaugenjpiegel mit 
30 em Fofaldiftanz, auf der einen Seite fonfav, auf der anderen plan, 
der in einem Rahmen beweglich ift. 

Da es dem praftiihen Thierarzt nicht auf die Beitimmung der 
Brechungsfehler der Medien ankommt (eine Aufgabe, die in der 
Menschenheilfunde gewöhnlich nur Spezialärzte auszuführen imftande find), 
jo hält A. fogenannte Korreftivlinjen für überflüffig. 

Müller. 


Die Grenzbeftimmung der Organe der Bruft- und Bauchhöhle durd) 
perfufjorifche Ausfultation oder Transfonanz. Bon Dr. Mar 
Buch, Chefarzt des Finiſchen Dragoner-KRegiments in Willmanftrand, 
Binland. — „Deutſche medizinische Wochenſchrift“, 1901, Nr. 38. 


Auf dem internationalen Kongreß zu "om 1894 machte Profeffor 
Bendersfi-Kiem Mittheilung über eine von ihm erfundene Methode der 
Grenzbeftimmungen des Magens und der Därme. Diejelbe beruht auf 
folgendem Prinzip: Durch Schwache Perkuſſion eines Hohlraumes, 3 B. 
des Magend, wird nur die im Hohlraume befindliche Luftfäule in 
Schwingung verjeßt. Der jo entjtandene Laut Tonn mit bloßem Ohr 
nicht vernommen werden, wohl aber, wenn man ihn mittelft eines 
Stethoffops auskultirt. Man wird aljo, wenn man dag Gtethoffop auf 
das zu unterfuchende Organ ftellt und zum Rande desſelben hin perkutirt, 
feine Grenze feftitellen können. 

Bud hat Diefe ihm einleuchtende Methode geprüft und bald ge- 
funden, daß fie durchaus hält, was fie verſprach, ja eë gelang ihm, die 
Anwendbarkeit derjelben noch mwejentlich zu erweitern. Benderski wendet 
einen nicht allzu Heinen Trichter an, welcher mit einem Gummiſchlauch 
verjehen ift, beten anderes Ende eine Ohrenolive trägt. Doc kann od 
jedes beliebige Stethojfop dazu benußt werden, Buch zieht ein möglichit 
ſchmales Stethojfop fogar vor, da der breite Trichter bei einigermaßen 
mageren Individuen nicht alljeitig an die Haut anfchließt, alfo einer un— 
umgänglichen Bedingung nicht entipricht; auch erſchwert er präzijere Be— 
ftimmungen, da er über Eleinere Organtheile leicht hinweggreift. 

Der Hergang beim Beftimmen der Grenzen eines Drganes iſt 
folgender: Man Delt das Stethoffop auf eine Stelle, von der man mit 
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Sicherheit weiß oder wenigſtens vermuthet, daß ſie innerhalb der Grenzen 
des Organs liegt und perkutirt ſodann gegen die Grenzen desſelben hin, 
ohne die Lage des Stethoſkops zu verändern; man hört jetzt einen 
deutlich trommelnden und zugleich ſchmetternden Laut; ſobald man aber 
mit dem perkutirenden Finger die Grenze des Organs überſchreitet, hört 
der Laut alsbald auf oder verändert wenigſtens jo Dart ſeine Klangfarbe, 
daß auch ein fchlechtes mufikalifches Ohr den Unterjchied fofort erfennt. 
Der trommelnde Laut wird nämlich bedeutend dumpfer und der jchmetternde 
Beillang hört ganz auf, wenn nicht gar zu Toart perfutirt wird. Auf 
diefem Punkt hat man aljo die Grenze des Organs gefunden. Zur Kon— 
trolfe (but man mwohl, das Stethojfop jett jenjeit3 der Grenze des unter- 
ſuchten Organs aufzuftellen und gegen diejelbe Hin zu perfutiren. 

Benderski macht darauf aufmerkfjam, daß auch feſte Organe — 
die Leber, dad Herz u. ſ. w. — beim perfufjoriihen Auskultiren einen 
lanten Schall geben, ganz ähnlid dem von Iufthaltigen Organen, wie 
Zunge, Magen, Darm. Auch died Tonn Buch vollfommen beitätigen. 
Es gelingt durch perfufjoriiche Auskultation ganz leicht, auch die Grenzen 
fefter Organe zu bejtimmen und zwar auch die von anderen Organen 
bededten Theile derjelben. Es ijt dabei nothwendig, bei Organen, welche 
einander theilweije bedecken, zunächit dasjenige zu umgrenzen, welches der 
Bauchwand näher liegt; hierbei muß man gi bejonders leifer Perkuſſion 
befleißigen, weil ſonſt daS dahinter liegende Organ mitangefchlagen und 
dadurch das Reſultat getrübt wird. 

Bud Hat fi) von der Stichhaltigfeit der Methode auch Durch 
Zeichenverjuche informirt; er beftimmte 3. B. die Magengrenzen, zeichnete 
fie auf die Haut und bezeichnete die wichtigften Theile, Cardia, Pylorus, 
Fundus, durch lange, jenfreht in die Gewebe geftoßene Nadeln; die 
Zeicheneröffnung erwies, daß die Zeichnung völlig der Wirklichkeit entſprach, 
namentlich ftedten auch die Nadeln mitten im Pylorus und der Cardia. 
Zu folchen Verſuchen können nur einigermaßen File Leichen benußt 
werden; bei Port vermwejten Leichen iſt auch das Peritoneum fo von 
Gaſen erfüllt, daß eine genaue Grenzbeftimmung unmöglich wird. 

Was die Gejchichte der Tranzjonanz anbetrifft, jo dürfte Profefior 
Henjhen in Upfala der Erſte geweſen jein, welcher die perkufjoriiche 
Ausfultatton zur Beitimmung der Organgrenzen angewandt hat, allerdings 
nur für luft oder gadhaltige Organe. Er nennt die Methode perfufjoriiche 
Transſonanz, und es dürfte praftijch fein, fie einfach unter dem Namen 
Transſonanz als dritte Methode neben die Perkuſſion und Auskultation 
zu stellen. PBrofefjor Runeberg- Helfingfor hat Henſchens, Benderskis 
und Buchs Angaben erweitert und bejonder8 dadurch den Gig von 
Tumoren bejtimmt; er hebt die Wichtigkeit der Methode zur Grenz= 
beftimmung fejter Organe hervor. Runeberg ruft die Transjonanz 
nicht durch Klopfen, fondern durch leichtes Reiben der Haut hervor; 
dasſelbe (Dun Bianchi und Comte. 

Grammlich. 
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Die Unterfeheidung des Fleiſches verjchiedener Thiere mit Hilfe 
fpezifiiher Sera und die praftifche Anwendung der Methode in 
der Fleiſchbeſchau. Von Stabsarzt Dr. Uhlenhuth. — Aus dem 
hygieniſchen Inſtitut der Univerfität Greifswald. Deutſche medizinijche 
Wochenſchrift 1901, Nr. 45. 


In Heft 8/9 1901 ut über die Methode IL, die verjchiedenen 
Blutarten zu unterjcheiden, eingehend referirt worden. Es lag nahe, diefe 
Methode auch auf die Differenzirung des Fleiſches verjchiedener Thiere 
anzuwenden, da ja jelbjt in gut ausgejchlachtetem Fleiſch ſich noch eine 
ziemlich große Blutmenge vorfindet. Diesbezügliche Verſuche U.'s führten 
in der That zu dem Ergebniß, daß es dur) Anwendung fpezififcher, 
dur Bluteinfprigungen bei Kaninchen erzeugter Antijera ge- 
lingt, die betreffenden Fleiſchſorten nachzuweiſen. (ES liefert 
3. B. ein mit Schweineblut vorbehandeltes Kaninchen ein Serum, welches 
nur in einem Schweinefleifchauszuge einen Niederichlag erzeugt. Wie bei 
der eigentlichen Blutreaktion giebt fic) auch bei der Fleiſchreaktion die 
Verwandtichaft gewiſſer Thiere zu erkennen. So macht da3 Serum eines 
Pferdeblutkaninchens einen Niederichlag in einem Pferdefleifchauszuge, eine 
Trübung auch in Ejelfleifhlöfung; ein Hammelblutfaninchen liefert ein 
Serum, welches eine ftarfe Trübung in einer Hammelfleifchlöfung, eine 
nahezu ebenfo ftarfe in einer Ziegenfleiſch- und eine ſchwächere in Rinder- 
fleiſchlöſung hervorruft. 

Die Verſuche U.'s erſtreckten fich ferner auf Wurſt und Räuder- 
waaren. Gekochte Würfte, 3 B. Leberwurſt, ermöglichen erklärlicherweiſe 
die Reaktion nicht, da die reaktionsfähigen Eiweißkörper durch den Koch— 
prozeß verändert find. Bei Schinken und verjchiedenen geräucherten 
Pferdemettwürften gelang es aber, die Herkunft mit Hülfe der Reaktion 
zu ermitteln. 

Die Ausführung der leteren vollzieht fi) wie folgt: Won dem be- 
treffenden Fleiſch wird eine gewifje Menge abgejchabt und mit Leitung- 
waſſer oder phyfiologifcher Kochjalzlöfung verjegt. Nach längerer Zeit 
bezw. Umfchütteln geht ein Theil der Eiweißkörper in Löfung über; die 
gejchüttelte Flüſſigkeit ſchäumt alddann. Das Zuftandefommen der Löjung 
fann duch Zuſatz einiger Tropfen Chloroform bejchleunigt werden (auf 
einige Minuten Löſungszeit). Die eimeißhaltige, meift trübe Flüffigfeit 
muß dur mehrmalige3 Ziltriren (durch Zließpapier, wenn nöthig auch 
durch Berkefeldſchen Filter) völlig Hor gemacht werden; fie wird, falls 
mit Leitungswaſſer angejegt, nod mit der gleichen Menge doppeltphuyfio- 
logiſcher Kochjalzlöfung verdünnt, fo daß man nunmehr eine ganz ſchwach 
gelblich gefärbte Flüffigkeit zur Verfügung hat. Seht man dann von dem 
betreffenden jpezifiihen Serum 10 bis 15 Tropfen zu etwa 3 ccm der 
gewonnenen Löſung, jo ift man durch die auftretende Trübung im Stande, 
die betreffende Fleifchart zu diagnoftiziren. 

Grammlid. 
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Verſchiedene Mittheilungen. 


Baccellis Heilverfahren bei Maul- und Klauenſeuche (intra— 
venöſe Sublimatinjeftionen).. Die „Deutſche Landwirthichaftliche 
Preſſe“ vom 4. Dezember theilt ein Gutachten des Geheimen Medtzinal- 
tathe8 Dr. Lorenz-Darmftadt mit, das in der neueften Nummer der 
„Hell. Landwirthſch. Zeitfchr.“ über entichiedene Mißerfolge des 
Baccellifchen Heilverfahrens berichtet: 

„Die in Nheinheim und Umgegend jowie in einzelnen Orten der 
Kreife Bensheim, Groß-Gerau und Worms mit dem Baccellifchen Ber- 
fahren angeftellten Heilverfuche haben ein befriedigendes Ergebniß 
nit gehabt. Nach den bis jeßt eingelaufenen Berichten der mit der 
Ausführung dieſer Verſuche beauftragten Kreisveterinärärzte find ſelbſt 
einige von denjenigen Thieren, bei welchen ſchon vor Eintritt der erjten 
Krankheitserſcheinungen mit den intravenöſen Sublimateinjprigungen be- 
gonnen wurde, noch während die Behandlung im Gange war, ſchwer an 
der Seuche erkrankt und einzelne von ihnen auch eingegangen. 

Hiernach ftellt fi) die in einigen Fällen gemachte Beobachtung, 
daß behandelte Thiere Leicht durchſeuchten, als Scheinerfolg dar. Auch 
die Viehbefiter in den betroffenen Gemeinden haben in der Folge Fein 
Vertrauen mehr zu dem Verfahren und verhalten ſich na den Mit- 
theilungen der betreffenden Kreisveterinärärzte gegen Die weitere An— 
wendung des Verfahrens ablehnend. Aus diefem Grunde Hat Héi die 
Minifterialabtheilung für öffentliche Geſundheitspflege veranlaßt gejehen, 
die Verſuche einzuftellen. ; 

Eine eingehendere Zufammenftellung de3 Ergebniſſes wird demnächſt 
beröffentlicht werden.“ 


Kuoblauhfaft gegen den Durchfall der Hausthiere empfiehlt 
Profeſſor Boſchetti-Parma auf Grund von Verjuchen, die bis 1896 
zurückreichen. Erft behandelte er mit Erfolg Truthühner, jpäter auch 
große Hausthiere; der Knoblauchſaft that beiſpielsweiſe gute Dienfte ge- 
legentlich einer fchweren Magen- und Darmaffektion, welche 1899 in dem 
Kavallerie- und Artillerie-Regiment zu Parma wüthete und von 100 er- 
franften Pferden 16 hinwegraffte. Der Knoblauchjaft wird rein oder 
mit Waſſer verdünnt unter die Haut gejprißt oder per og gegeben; der 
Durchfall wird faft unmittelbar geftopft. 


Giftwirfung der Milch tuberfulöfer Thiere. Michelazzi, deſſen 
Publikation angeficht3 der von Koch auf dem Londoner Kongreß ge- 
machten Mittheilungen ein bejonder3 aktuelles Intereſſe Hat, fand, daß 
bei einem tuberfulöfen Thier mit gejundem Euter zwar fein Tuberkel— 
bazillus in die Milch übergeht, daß aber das Milchjerum folcher Thiere 
giftig tft und zwar giftiger als ihr Blutferum. Es ſoll dies herrühren 
von der fchnellen Ausscheidung der Torine duch die Mild. Da eine 
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Erwärmung auf 100 ° die Stoffmwechjelprodufte des Tuberfelbazillug nicht 
zerftört, jo bildet auch das Kochen der Milch feine Hinlängliche Garantie 
für ihre Unfchädlichkeit. So haben Verſuche dem Verfafjer bewiejen, daß 
Milk) von tuberfulöfen Thieren, auc wenn He jterilifixt ift, eine chroniſche 
Intoxikation des Organismus herbeiführen fann. 

(„Deutſche Medizinal-Ztg.“ 1901, Nr. 97 ong „Gazz. d osped.“) 


Mit Tetanusbazillen verunreinigtes Diphtherieheilſerum führte 
Ende 1900 im Norden Italiens zu zahlreichen Erkrankungen an Starr— 
frampf. Man war um jo beftürzter, ald mehrere Erkrankungen tödtlich 
verliefen und es ſich oft nur um leichte Diphtheriefälle gehandelt hatte. 
Die Unterfuchung des Serum ergab, daß ed mit Tetanusbazillen ver- 
giftet war; es ftammte aus dem Inſtitut für Serumforſchung zu Mailand, 
der beten und bedeutenditen derartigen Anftalt Staliens. 

Der Direktor des Inſtituts, Profeſſor Belfanti, und jein Aſſiſtent 
Zenoni wurden in Anklagezuftand verjeßt wegen fahrläjliger Tödtung 
und, Körperverlegung, da fie durch ihre Unklugheit, Nachläffigfeit und 
Unerfahrenheit den Tod von 12 Menjchen verurjacht und viele andere in 
Lebensgefahr gebracht hätten. Die Angeklagten erklärten, es jei ihnen 
abjolut unverſtändlich und völlig räthfelhaft, wie das Tetanusgift in Die 
Heiljferumröhrchen hineingefommen Jet, Nach den Ausjagen der Sach— 
verftändigen z0g der öffentliche Ankläger die Anklage zurüd und der 
Gerichtshof erkannte nach furzer Berathung auf „Nichtſchuldigl!“ — 

Auch aus St. Louis werden 19 tödlid) verlaufene Fälle von Starr— 
frampf unter Kindern, melde mit antidiphtheriihem Serum behandelt 
worden waren, gemeldet; daS Serum war vom dortigen Gejundheitsrathe 
bereitet worden. Das Pferd, welchem bei verjchiedenen Gelegenheiten, 
zulegßt am 24. Augujt, Serum entnommen war, verrieth Symptome von 
Starrframpf am 1. Dftober, worauf e3 jofort getödtet wurde. 

(„Deutjche Medizinal-Ztg.“ 1901, Nr. 97.) 


DH die unmittelbare Verwendung nichtfreigegebener Arzneien 
bei Behandlung von Thieren nad) 8 367° ©t. ©. 28. ftrafbar? 
(Urtheil des Königlihen Kammergeriht3 zu Berlin vom 
19. Zuni 1899.) Auf die NRevifion des Angellagten wird das Urtheil 
der II. Straffammer des Königl. Landgerichts zu Kottbus vom 25. April 
1899 aufgehoben. Der Angeklagte ift der Uebertretung des 8 367° 
St. ©. B. nicht ſchuldig und wird deshalb freigeſprochen. 

Gründe: Die Revifion des Angeklagten, welche Verlegung materieller 
Rechtsgrundſätze rügt, ift begründet. Der Vorderrichter hat den Ans 
geflagten, weil er nichtfreigegebene Arzneien in jeiner Pferdeflinif und 
zur Behandlung ausmwärtiger Pferde verwendet hat, aus 8 367? St. G. B. 
verurtheilt, weil er in der erwähnten Thätigfeit de3 Angeklagten ein 
Verkaufen oder doch ein entgeltliches Ueberlafjen im Sinne der erwähnten 
Gejeßesbeftimmung findet. Diefer Auffafjung kann nicht beigetreten 
werden. Ein Verkauf oder eine jonftige Ueberlafjung ift nur dann an— 
zunehmen, wenn Semand die rechtliche oder thatjächliche Verfügungsgemalt 
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über eine Sache aufgiebt und diefelbe gleichzeitig einem Anderen einräumt 
(vergl. Urtheil des Reichsgerichts vom 19. März 1888, Entſch. Bd. 17 
©. 257 ff., bei. S. 258; Oppenhoff, Komm. Anm. 23b zu $ 3673 ©. 949 
der 13. Aufl). Das It im vorliegenden Zalle nicht gejchehen, die hier 
in Zrage kommenden Stoffe gingen in dem Augenblid, wo der Angeklagte 
duch Verwendung derjelben bei Behandlung der Pferde den Gewahrjam 
aufgab, als ſolche unter und gelangten nicht in die Verfügungsgewalt 
der Pferdeeigenthümer. Auch ein „verjchleierter“ Verkauf Liegt nicht vor; 
aus dem Sachverhalt ergiebt D nicht, daß in Wirklichfeit ein Uebergang 
der Mittel in die Verfügungsgewalt der Pferdeeigenthümer beabjichtigt 
war, und die Verwendung bei Behandlung der Pferde lediglich zur Ver: 
dedung des erwähnten Nechtögeichäfts vereinbart worden ift. 

Da ferner nicht erfichtlich ift, daß die Handlungsweiſe de3 Angeklagten 
unter einen der übrigen Thatbejtände des S 367°? oder unter eine andere 
Strafvorichrift, insbejondere den 8 367° St. ©. B. fällt, war der An- 
geffagte unter Aufhebung des angefochtenen Urtheils von Strafe frei 
zufpreden. . .. 


Zwei Urteile bei Vergehen gegen das Nahrungsmittelgejeg. 
(Färben der Wurſt.) 


1. Straffammer beim Amtsgeriht Itzehoe. Urtheil vom 
17. Oftober 1900 wider den Sclächtermeifter ©. zu 3. — Ende 1899 
oder Anfang 1900 hat ©. Wurft herftellen Lafjen, welcher bur Zuſatz 
einer unſchädlichen Wurftfarbe eine rothe Färbung gegeben war. Dieſes 
Verfahren hat er in glaubhafter Weiſe damit erklärt, daß das zur Her- 
ftelung der Wurft verwandte Fleiſch je nad) der verjchiedenen Fütterung 
der Schlachtthiere eine verichiedene Färbung habe, und daß er daher troß 
Verwendung nur beten Fleiſches doch gezwungen jei, um dem Gejchmade 
des Publikums zu genügen, dem durcheinander gemengten verjchiedenfarbigen 
Fleiſche eine einheitliche Färbung zu geben. 

Durch die Beweisaufnahme ift allerdings feitgeftellt, Daß das durch 
jogenannte Aunftfütterung erzeugte Fleiſch nicht nur heller, jondern auch 
infolge feiner chemijchen Zuſammenſetzung einem vajcheren Verderben aus— 
gejeßt ift al das durch Körnerfütterung gewonnene Fleiſch. G. hätte 
daher gegen 8 10 des Nahrungsmittelgefeges verftoßen, wenn er durch 
jeine Handlungsmweije die ihm befannte geringere Beichaffenheit des ver- 
arbeiteten Fleijches hätte verdeden wollen. ` Dieſe von ihm geleugnete Ab— 
fiht hat das Gericht aber nicht feititellen Fünnen, da nad) der Beweis— 
aufnahme die Kenntniß der geringeren Widerjtandsfähigfeit des helleren, 
durch Nunftfütterung erzeugten Fleiſches auch in Fachkreifen nicht jo all- 
gemein befannt ift, daß fie dem ©. rop jeines Beitreitend ohne Weiteres 
zuerfannt werden fünnte. Die Färbung, lediglich zu dem Zwecke, 
um der an und für fi einwandsfreien Waare ein vom 
Publikum gewünjchtes, appetitlihere8 Ausfehen zu geben, 
fann aber als Berfälihung eines Nahrungsmittel nit an= 
gejehen werden. Mebrigens mußte das Gericht im vorliegenden Falle 
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ichon deshalb von der Anwendung einer Strafvorichrift aus dem Nahrungs- 
mittelgejeß abjehen, weil da8 Publikum im Allgemeinen weiß, daß ber 
Wurftfabrilant fich bei Herftellung feiner Waare der Wurftfarbe bedient, 
und weil dem ©. darin geglaubt werden fonnte, diefe Kenntniß bei den 
Käufern feiner Wurft angenommen zu haben; hiernach entfällt aber die 
zur Thatbeftandsfeftftellung erforderliche Täufchungsabfiht. ©. war frei- 
zuſprechen. 


2. Landgericht Kiel. Urtheil vom 2. Dezember 1899 wider den 
Schlächtermeiſter H. zu PB. — H. hat im Jahre 1899 die von ihm her— 
geſtellte Cervelatwurſt mit einem flüſſigen rothen Farbſtoff künſtlich gefärbt 
und dieſelbe ſowohl on Wiederverkäufer als od im Einzelnen in ſeinem 
Laden veräußert, ohne den Abnehmern zu ſagen, daß die fragliche Wurft 
gefärbt Tei, Es lag zwar nicht? dafür vor, daß H. zur Heritellung ber 
fraglichen Cervelatwurft minderwerthige Materialien verwendet oder alte 
und dadurch fchlecht gewordene Würfte in den Handel gebracht und den 
Farbſtoff zugejegt hat, um die minderwerthige Bejchaffenheit jener Würfte 
zu verdeden und ihnen den Schein einer befjeren Bejchaffenheit zu ver- 
leihen, feine Behauptung, daß er nur die allerbeiten Materialien zur Der 
jtellung der Wurſt verarbeitet und leßtere ftet3 frijch und in gutem Zu— 
ftande in den Handel gebracht habe, ijt vielmehr unmiderlegt geblieben; 
ebenfo war auch anzuerkennen, daß der von H. verwandte Farbitoff ganz 
unjhädlich ift und in der zugefeßten geringen Menge der Wurſt feinen 
bejonderen Geruch oder Gejchmad verleiht. Gleichwohl hat H. jedoch durch 
feine Handlungsweiſe gegen 8 10 des Nahrungsmittelgefeges verftoßen. 

Eine normal und reell hergeftellte Cervelatwurſt befteht Iediglich aus 
Schweinefleiih, Schweinefett, Salz und Gewürz. H. hat mm aber, um 
jeiner Gervelatwurft ein gleichmäßiges rothes Ausfehen, wie es vom 
Publikum als Zeichen der guten und frischen Bejchaffenheit verlangt wird, 
zu verleihen, bei der Herftellung der fragliden Wurſt einen Farb— 
ſtoff zugeleßt, der in eine normal und reell hergeitellte Wurft 
nicht hinein gehört, der von dem Publikum oder jedenfalls einem Theile 
des Publikums nicht in der Wurft erwartet wird und für diefen Theil des 
Publikums die Wurft zu einem jchlechteren Nahrungd- und Genußmittel macht. 
Nach den Ausfagen der als Sachverſtändige vernommenen Schlächtermeifter 
©. und Rentier M. muß allerdings angenommen werden, daß da3 Wurjt- 
färben allgemein gejchieht, und ed mag daher monde Meute geben, die 
wiſſen, daß heutzutage die Würfte in der Regel gefärbt find, und fich 
auch nicht daran ſtoßen; mit dem weiter als Sachverjtändigen vernommenen 
Dr. R. muß aber angenommen werden, daß jedenfalls ein Theil des kon— 
jumirenden Publikums gefärbte Wurſt nicht efjen mag und eine gefärbte 
Wurft unter allen Umjtänden für ein jchlechtere8 Nahrungd- und Genuß- 
mittel hält wie eine ungefärbte Wurft von fonft ganz gleicher Be- 
ſchaffenhei. Wenn H. nun auch den größten Theil jeiner Wurftwaaren 
an Händler verfaufte und dabei annehmen fonnte, daß diefe von dem 
allgemein üblichen Färben der Wurſt Kenntniß Hatten und aud Die 
gelieferte Wurft für gefärbt halten würden, jo hat er doch auch in feinem 
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Laden ſolche Wurſt direkt an die Konſumenten abgegeben; dieſe hätte er 
aber auf den Farbſtoff aufmerkſam machen müſſen, da er hier nicht wie 
bei den Händlern annehmen konnte, daß die Käufer von dem Färben der 
Wurſt wüßten und ohne Weiteres die erhaltene Wurſt für gefärbt halten 
würden. Der Umſtand, daß, wie die Sachverſtändigen S. und M. an— 
gaben, das Schweinefleiſch heutzutage leicht blaß und grau werde und 
das Färben der Wurſt deshalb bei allen Wurſtfabrikanten üblich ſei, 
konnte den Angeklagten nicht entlaſten. H. wurde zu 10 Mark Geld— 
ſtrafe verurtheilt. ($ 10,1 und 2 des Nahrungsmittelgeſetzes.) (Veröffent—⸗ 
lichungen des Kaiſerlichen Geſundheitsamtes XXV, Nr. 47.) 


Zur Vollblutzucht in Deutſchland. Zur Hervorbringung der in 
dieſem Jahr in Deutſchland geborenen 356 Vollblutfohlen, von denen 
80 inzwiſchen eingingen, ſowie zur Bedeckung der güſt gebliebenen Stuten 
und derjenigen, die verfohlten, ſind 117 verſchiedene Hengſte benutzt 
worden, von denen 17 dem Auslande angehören. Die größte Zahl 
lebender Fohlen, 26 Stüd, hat „Saphir aufzuweifen, ihm folgt ber 
Görlsdorfer „Fulmen“ mit 24, dann mit je 16 Fohlen „Bandit Carnage“, 
„Hand Heiling“, weiter „Nidel“ mit 14, „Kirkconnel“ mit 13, 
„Gouverneur“ mit 12, „Alconburg“, „Saraband“ und „Talpra Magyar“ 
mit je 11, „Aſpirant“, „Geheimrath*, „Le Juſticier“ und „Sperber3 
Bruder“ mit je 10 Fohlen. Das find die hauptſächlichſten Vaterpferde 
der deutſchen Vollblutzucht. Alle übrigen Hengſte haben in diefem Jahre 
weniger als 10 lebende Produkte aufzuweiſen. Von ihnen mögen noch 
erwähnt werden: „Ausmärker“ mit 5, „Cazabat“ mit 7, „Dalberg“ mit 7, 
„Gommeux“ mit 1, „Hannibal“ mit 7, „Meifterfinger I“ mit 5, „Milch- 
mann“ mit 3, „Prado“ mit 2, „Sluſohr“ mit 4, „Vaſiſtas“ mit 
2 Sohlen. („Beitichr. f. Pferdefunde u. Pferdezucht“, XVII, Nr. 12.) 


Ungarns Pferdehandel 1900. Im Sahre 1900 führte Ungarn 
im Oanzen 36 008 Pferde aus, von denen der größte Theil, 14 436, nad) 
Oeſterreich, 8376 nad) Stalien, 6274 nad) Frankreich, 3463 nad) Rumänien 
und 1906 nad) Deutjchland gingen. Die erheblichite Zunahme wies ber 
Erport nad) Frankreich (das aus Ungarn nur Pferde bezieht, die bie 
Malleinprobe als nicht rotzverdächtig beftanden), nämlich um 4885 Stüd, 
und nad) Deutjchland (412 Stüd) gegen das Jahr 1899 auf. Ein- 
geführt wurden 1900 nach Ungarn nur 548 Pferde, meiftentheild Halb- 
blut. („Zeitſchr. f. Pferdefunde u. Pferdezucht“, XVII, Nr. 12.) 
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Perfunal-Beränderungen. 


Beförderungen. 


Zum Oberroßarzt: 
Roßarzt Poß, vom 1. Großherzogl. Medlenburg. Drag. Regt. Nr. 17, 
im Regt. — Dem Roßarzt a. D. Hummel, vom Bez. Kdo. Gneſen, ijt 
der Charakter als Oberroßarzt a. D. verliehen worden. 


Zum Noßarzt des Beurlaubtenjtandes: 
Unterroßarzt der Rejerve Schmidt, vom Bez. Kdo. III Berlin. 


Verſetzungen. 

Die Roßärzte: Grabert, vom Feldart. Regt. Nr. 55, unter Be— 
laſſung in feinem Kommando zum Hygieniſchen Inſtitut der Thierärztl. 
Hochſchule, zum 1. Garde- Feldart. Regt; — Klinke, vom 1. Weitfäl. 
Feldart. Regt. Nr. 7, zum Heſſ. Feldart. Regt. Nr. 11; — Lemke, vom 
2. WVeitfäl. Zeldart. Regt. Nr. 22, zum 1. Weſtfäl. Feldart. Rent Nr.7; — 
Raffegerſt, vom Oftafiat. Erpeditionsforps, zugetheilt dem Feldart. Negt. 
Nr. 36 mit einem Dienjtalter vom 16. 10. 99 A, unter Verjegung zum 
Seldart. Regt. Nr. 55 mit dem 1. 1. 02 in eine etatsmäßige Roßarztitelle 
der Armee wieder einrangirt. 

Abgang. 

Roßarzt Steffen, von 2. Brandenburg. Ulan. Regt. Nr. 11, in den 
Ruheſtand verfegt; — Roßarzt der Reſerve Lebrecht, vom Bez. Kdo. 
Mainz, und Roßarzt der Landwehr J. Aufgebots Kegel, vom Bez. Kdo. 
Raſtenburg, den erbetenen Abſchied erhalten. 


Nemontedepots. 


Oberroßarzt Gieſenſchlag, vom Remontedepot Neuhof-Ragnit, zum 
1.3. 02 zum Remontedepot Kattenau verſetzt. 


Bayern. 


Bwengauer, Korpsſtabsveterinär beim Generalfommando III. Armee- 
korps, die Erlaubniß ertheilt, Epauletten mit Frangen und Achjelftiide mit 
Geflecht, jedoch ohne die bisherigen Rangabzeichen, zu tragen. 


Sachjen. 


Zum Unterroßarzt befördert: Die Militär-Roßarzteleven: Emshoff, 
im 3. Zeldart. Regt. Nr. 32; — Schütze, im 7. Feldart. Regt. Nr. 77. 


Anszeihnungen, Ernennungen u. ſ. w. 


Verliehen: Rother Adler-Orden 4. Klaſſe: Prof. Dr. Fröhner— 
Berlin; Oberroßarzt o D. Hilbrandt-Roftod; Kreisthierarzt Buben- 
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dorf-Tann; Kreisthierarzt Haß-Meldorf; Kreisthierarzt Roskowski— 
Frauſtadt; — Kronen-Orden 3. Klaſſe: Prof. Dr. Dieckerhoff-Berlin; — 
Kronen-Orden 4. Klaſſe: Die Oberroßärzte: Fleiſcher (Remontedepot 
Hunnesrück); Lorenz (14. Drag. Regt.); Schmieder (7. Huf. Regt.); 
Hain (6. Huf. Regt.); Wilden (16. Huf. NRegt.); Körner (19. Feldart. 
Regt.); Timm (7. Ulan. Regt.); Schab (41. Zeldart. Regt.); Dr. Schulz 
(11. Huf. Regt.); Rantonalthierarzt Schmalholz-Lauterburg; — Ver— 
dienftorden vom Heil. Michael 4. Kaffe: Prof. Dr. Harz Münden; 
Kreisthierarzt Hopf- Regensburg; — Verdienftkreuz vorgenannten Ordens: 
Bezirksthierarzt Hollenbach - Neuftadt a. 9. — Nitterfreuz des Groß- 
berzogl. Hell. Philipp3-Ordeng: Kreißveterinärarzt Dr. Weidner-Alges- 
heim. — Zum Offizier der Ehrenlegion ernannt: Prof. Dr. Wittmad- 
Berlin. 


Ernannt: Zum Mitglied des Kgl. Inſtituts für experimentale 
Therapie in Frankfurt a. M.: Dr. Stider- Berlin, 

Zum Repetitor: Am hygienischen Inſtitut der Thierärztlichen Hoch— 
ſchule Berlin: Afiftent Dr. Wolffhügel; — an der medizinijchen Klinif 
der Thierärztlichen Hochjhule Berlin: Lange-Beeßendorf; — an ber 
medizinifhen Klinik der Thierärztlihen Hochſchule Hannover: Aſſiſtent 
Bambaur- Stuttgart. 

Zum Affiftenten: An der Veterinärklinif in Gießen: R. Witte; — 
am Hygienifchen Inftitut der Thierärztl. Hochſchule Berlin: Dr. Bugge; 
Schlachthofthierarzt Reſow-Eſſen. 

Zum Departementsthierarzt: Kreisſthierarzt Jacob-Poſen nad) Marien- 
werder verſetzt und mit Wahrnehmung der Geſchäfte des Departements-— 
thierarztes beauftragt. 

Zum Kreisthierarzt: Repetitor Voßhage-Hannover für Meſchede; 
Repetitor Huth-Berlin für Sarne; — Repetitor Neuling-Berlin für 
Rotenburg; — definitiv angeſtellt: Kreisſthierarzt Bettkober-St. Goar; 
Geſtütsroßarzt Rodenwaldt als Kreisthierarzt in Bublig. 

Zum Bezirksthierarzt: Oberroßarzt a. D. Hilbrandt-Ludwigsluſt 
für Roſtock; — Fröber-Kitzingen für Eſchenbach. 

Zum Oberamtsthierarzt: Schwarz-Waldſee für Leonberg. 

Zum Zuchtinſpektor: Diſtriktsthierarzt Lenz-Aub für Unterfranken 
(Aſchaffenburg). 

Zur Geſtütsverwaltung übergetreten: Einj-freiw. Unterroßarzt Anders 
vom 3. Öarde-Feldart. Regt. 

Zum Schladhthofdireftor: Schlachthofleiter Hauck-Sulzbach ebenda; 
— Schlachthofinſpektor Bople-Neunkichen für Fulda; — Schlachthof— 
inſpektor Greggers-Pritzwalk für Langenbielau (Schlefien); — Schlacht— 
hofdireltor Schröder-Eberswalde für Frankfurt. 

Zum Städtiſchen Oberthierarzt: Polizeithierarzt La m pe⸗-Hamburg 
ebenda. 

Zum Schlachthofinſpektor: Jürgens für Braunsberg Oſtpr.; — 
Kurtzwig-Bernſtein für Tempelburg; — Fiedler für Wollſtein. 
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Zum Sanitätsthierarzt: Amtsthierarzt Wenzel-Chemnig ebenda; — 
Weiß für Thorn; — Dr. Göhler für Köln; — die ftädtifchen Thier- 
ärzte Böhm und Dürbed in Nürnberg mit Penſionsberechtigung angeftellt. 

Zum Stadtthierarzt: Dberamtäthierarzt a. D. Jahn für Friedriche- 
buten, 

Approbirt: In Berlin: Broll; Sohn; Meis; Liebetanz; 
Roepke; Schräpler; Dreske. 

In Münden: Blendinger; Jägerhuber; Blümert; Dollinger; 
Winter; Borſt; Frickinger; v. Velasco. 

In Hannover: Land; Porzelt; Repp; Zimmermann. 

Das Examen zum beamteten Thierarzt beſtanden: In Berlin: 
Die Roßärzte Scheid, Schütt, Dr. Hock; die Aſſiſtenten Both, 
Hanſen; die Thierärzte Bambauer, Holdt, Dr. Johann Fiſcher, 
Zſchernitz. 

Promovirt: Zum Dr. med. vet. in Bern: Schlachthofthierarzt 
Köhler- Bremen. 

Zum Dr. phil. in Erlangen: Richter-Dresden. 

Verſetzt: Kreisthierarzt Hummel-Bnin nad) Nakel; — Kreisthier- 
arzt Schwanfe-Birnbaum nad) Znin; Kreisthierarzt Sanzon-Greifen- 
berg nad) Alt-Damm i. P.; — Kreisthierarzt Rodewald-Ratzeburg nad) 
Kiel; — Kreisthierarzt Herrmann-Dttweiler nad) Merzig; — Kreis: 
thierarzt Keller-Bernburg und Kreisthierarzt Pleſſow-Ballenſtedt gegen- 
feitig; — Kreisthierarzt Schumann:Ölag und Duatjcha-Angerburg 
gegenjeitig. 

Dn den NRuhejtand verjegt: Kreisthierarzt Eßer-Jülich. 


Geftorben. 


Oberamtsthierarzt Koch-Vaihingen; — Mangelsdorff-Liegnig; — 
Naumann-daſchwitz. 
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Serpesepizootie unter Militärpferden. 
Bon Oberroßarzt Chriftiant. 


Die Glatflehte (Herpes tonsurans) gehört zwar zu den nad) 
Urſache und Weſen Deler erforjchten übertragbaren Hautkrankheiten, 
doch find eingehendere Mittheilungen über fie in. ber thierärztlichen 
Litteratur, jpeziell auch in den Veterinär-Sanitätsberichten der Armee, 
nur jehr jpärlic vorhanden. Die wenigen in den Veterinär-Sanitäts- 
berichten über Glagflechte gegebenen Nachrichten beziehen ſich überwiegend 
auf die Behandlung der jeweils erfrankten Hautjtellen, berühren aber 
die Bekämpfung von ausgefprochenen Glagflehten-Epidemien nur flüchtig 
(Jahrgang 1900). In der That fommt die in Rede ftehende Haut- 
erfranfung mett nur vereinzelt vor und beeinträchtigt nicht einmal die 
Dienftfähigfeit der Pferde, geſchweige denn, daß fie deren Leben bedrohte. 
Auch ift die Zahl der Mittel, durch welche man flechtenkranke Hautftellen 
mit Sicherheit der Genefung zuführen oun, jehr groß. Zweifellos ijt 
in diefen Umftänden der Grund zu juchen für die geringe Berüdjicti- 
gung, welde die Glatzflechte in der berichterjtattenden Litteratur zu finden 
pflegt. Wenngleich fie bei dem einzelnen Individuum unbedenklich und 
feiht zu bejeitigen ift, jo wechſelt e doch, ebenjo wie andere an— 
jtedende Krankheiten, nicht allein in der Syntenfität der Erjcheinungen, 
jondern auch in der Schnelligkeit der Ausbreitung, und erlangt deshalb 
unter Umftänden in größeren Pferdebejtänden eine gewiſſe Bedeutung. 
Nah Möglichkeit jol doch ihre Weiterverbreitung auf gejunde Pferde 
verhindert und ihre Unterdrüdung jehnell bewirkt werden, was bei außer- 
gewöhnlicher Virulenz des Anfteeungsftoffes einen erheblichen Aufwand 
von Zeit, Aufmerfjamteit, Arbeit und Arzneien erfordert. Gerade in 
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ſolchem Falle macht ſich aber die Unvollſtändigkeit unſerer Litteratur und 
der Mangel an Fingerzeigen für die zweckmäßigſte Art des Vorgehens 
am eheſten fühlbar. 

Eine Glatzflechten-Invaſion, die ſich in verhältnißmäßig kurzer Zeit 
auf 75 Pferde erſtreckte, hat in der zweiten Hälfte des verfloſſenen Jahres 
beim Dragoner-Regiment Nr. 24 ſtattgefunden, und dürfte eine eingehende 
Beſprechung derſelben wohl berechtigt ſein. 

Das Remontepferd „Willibald“ der 3. Eskadron zeigte bald nach 
ſeiner Einſtellung in das Regiment einen Hautausſchlag der Lendengegend, 
welcher bei oberflächlicher Betrachtung ſehr den bekannten Hitzpocken ähnelte 
und welchem deshalb keine beſondere Bedeutung beigemeſſen wurde. Ob— 
wohl die leidenden Hautſtellen faſt täglich mit Lyſolwaſſer abgewaſchen 
wurden, ließ ſich zwar ein Niederhalten des Ausſchlags, nicht aber eine 
vollſtändige Heilung erzielen. Durch Ausrücken des Regiments zu den 
Herbſtübungen und öfteren Wechſel der behandelnden Roßärzte während 
derſelben wurde der geringfügigen Hautaffektion kaum noch Beachtung 
geſchenkt. Nach Rückkehr des Regiments in die Garniſon zeigte aber 
„Willibald“ und mit ihm noch zwei andere Remontepferde der 3. Es— 
kadron an mehreren Stellen der Körperoberfläche augenfällige, pfennig— 
bis markſtückgroße, haarloſe Flecke, die theils mit flacherhabenen, blau— 
grauen Schorfen, theils mit ähnlich gefärbten trockenen Schüppchen bedeckt 
waren. Die konſiſtenten Schorfe ließen ſich leicht im Zuſammenhang ab— 
ziehen und trat dann die Haut geringgradig geſchwollen, an der Oberfläche 
näſſend, ſowie pigmentlos zu Tage. An den mehr trockenen, ſchuppigen 
Stellen war die rauh anzufühlende Haut mit Haarſtümpfen beſetzt, die 
von den Schüppchen theilweiſe verdeckt waren. Beſonders am Rande der 
kranken Stellen, manchmal auch in der Fläche derſelben, fanden ſich kleinſte 
Knötchen und Puſteln. Dieſer Befund ließ keinen Zweifel zu, daß es 
ſich bei der Hauterkrankung um Glatzflechte handele, und gab Anlaß zu 
ſorgfältiger Unterſuchung ſämtlicher Pferde der Eskadron. Nicht alle 
Pferde derſelben hatten am Manöver theilgenommen, ſondern es waren 
außer den jungen und alten Remonten ſieben alte Pferde wegen Lahm— 
heit in der Garniſon zurückgeblieben, zwei weitere aus gleicher Urſache 
dorthin zurückgeſandt. Es ſtellte ſich nun heraus, daß ſieben junge Re— 
monten, vier alte Remonten, zwei der zurückgebliebenen und eines der 
beiden zurückgeſandten Pferde bereits flechtenkrank waren. Die übrigen 
Pferde der Eskadron waren anſcheinend noch geſund. 

Bis zum Ausrangirungstermin der alten Pferde waren für die 
diesjährigen Remonten keine Woylachs ausgegeben, ſolche bei Bedarf 
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vielmehr immer von älteren Pferden entlehnt worden. Ferner wurden 
während der Herbftübungen die in der Garnifon befindlichen Pferde von 
einer jehr beihränften Anzahl Mannjchaften gepflegt, die fi überdies 
aus naheliegenden Gründen öfters gegenjeitig vertreten mußten. Endlich 
Hatten auch wohl gelegentlih der Stallreinigung und der Reparatur— 
arbeiten die Pferde zuweilen die Standpläge vertaufht. So war ber 
Ausbreitung der Flehte von einem Pferde auf die übrigen Thür und 
Thor geöffnet gemwejen. Entſprechend der Uebertragung des Infektions— 
ftoffes durch Pußzeug und Woylachs hatte fi die Erkrankung vorzugs- 
weiſe an der Haut der oberen Rumpfflähe vollzogen. So blieb es auch 
bei den jpäter nod folgenden Erkrankungen, während an den Gliedmaßen 
nur hier und da der Vorarm vereinzelte Heine Flecken aufwies. An der 
unteren Bruſt- und Baudflähe wurde die Glatzflechte nie beobachtet: 
Einmal fand fie fih auf dem Grenzſcheitel zwiſchen Schopf und Hals— 
mähne, verdedt vom Kopfftüc des Haljes. Mähne und Schweif moren 
ftetS davon frei. Der Rüden zeigte manchmal die Flecke am Ende der 
Sattellage dicht gedrängt, entiprechend der beim Reiten hier reibenden 
hinteren Woylachkante. Wahrſcheinlich durch Webeln mit dem Schweif 
geimpft, wiejen fünf Pferde Flechtenftellen an der Innenſeite der Sitbein- 
höder auf. 

In der Mehrzahl der Fälle war die Affektion nicht erheblich und 
beſchränkte Héi auf vereinzelte franfe Hautftellen. Bei etwa fieben Pferden 
mit offenbar großer Empfänglichfeit der Haut breitete Déi aber der Aus- 
ſchlag jchnell über den ganzen Rumpf aus. Die Flechtenftellen waren 
in der erften Zeit nad) dem Aufſchießen empfindlich gegen Berührung 
und Ablöjen der Schorfe, bejonders in der Lendengegend, wie das ja 
auch bei ftarfer Entwidelung von Hitpoden an diefer Stelle der Fall 
ift. Ebenfo wie die Hitzpocken fann deshalb aud die Glaßflehte gelegent- 
li einmal ein Hinderniß für den Gebrauch der Thiere zum Reiten bilden. 

Drei der Pferde zeigten, im Gegenſatz zu allen übrigen, anfangs 
bei Entdeckung der Flechte an den erkrankten Stellen ein ſtarkes Yud- 
gefühl, ähnlich wie bei dem VBorhandenfein thierifher Parafiten. Es 
fann ein Zufall fein, daß gerade diefe drei Pferde jih ftändig durch 
multiple Knötchenbildung in der Haut auszeichneten. Immerhin ift durch 
die Knötchenbildung eine bejondere Vulnerabilität der Haut angedeutet, 
die jehr wohl aud die Urſache zum Juckgefühl abgegeben haben Fan. 
Die Flehte ſelbſt unterſchied fih nicht von derjenigen anderer Thiere, 
dauerte auch länger an als das Juden, weldes bald nad) Einleitung 
der Behandlung verſchwand. 

8* 
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Alle vorigjährigen Remonten jowie die erfrankten älteren Pferde 
famen mit jämtlihen Ausrüftungsjtüden in einen dem Negiment zur 
Berfügung ftehenden Baradenftall und wurden hier gejondert verpflegt. 
Die jungen Nemonten ftehen in einem Separatftall und konnten nad) 
Zutheilung ausſchließlich für fie beftinnmter Pfleger als hinreichend ijolirt 
gelten. Jetzt und weiterhin wurden die von franfen Pferden bislang 
innegehabten Stände ftreufrei gemacht, gereinigt und desinfizirt, mit 
Ausnahme des Nemonteftalles auch leer gelaffen. Die Putzeuge und 
Woylachs wurden bis zur völligen Durchtränkung in hochprozentiges 
Lyjolwaffer eingelegt, dann an der Luft getrodnet. Um möglichſt fiher 
Genejung zu erzielen, wurden die mit Glatzflechte behafteten Pferde 
anfänglid in der Weije behandelt, daß die Franken Hautftellen nad Ab— 
fcheeren der Umgebung mit einem Liniment aus Seife, Olycerin und 
Spiritus, dem Lyſol oder Bacillol zugelegt war, oder auch nur mit 
Salicylglycerin eingerieben und nad Verlauf einiger Stunden mit lau— 
warmem Bacillolwafjer abgewajchen wurden. Bei wenig umfangreicher 
Erfranfung wurde die auf folde Weije gründlich gereinigte Haut mit 
weißer Präcipitatjalbe, ſonſt aber mit 20 prozentiger Salicyljalbe be= 
ſtrichen. 

Der Erfolg entſprach in doppelter Hinſicht nicht den gehegten 
Erwartungen. Zwar vergrößerten ſich die derart behandelten Flechten— 
Dellen nicht mehr, zeigten ou Heiltrieb, bildeten aber dide Schorfe, bis 
zu deren jpontaner Ablöfung nicht fiher von einer Heilung geſprochen 
werden fonnte, die Stellen vielmehr immer nod unter Beobachtung bezw. 
Behandlung bleiben mußten. Außerdem lieferte die Flechte, (rop jorg- 
fältiger Solirung und Behandlung der Patienten, nit nur auf der 
Haut der bereits erkrankten, jondern auch unter den bisher gefunden 
Pferden immer neue Nachſchübe. Am 20. Dftober fand fie ſich aud 
bei Pferden der 4. Eskadron ein, die bis zum Ablauf der Epidemie 
zwölf Patienten ftellte.e Den Zugang bei der 3. Esfadron lieferten 
vorzugsweile die während des Manövers in der Garniſon verbliebenen 
Thiere, mit wenigen Ausnahmen Pferde jüngerer Syahrgänge Von den 
alten und jungen Nemonten blieb je ein Pferd dauernd verjchont. 

Die Fronten Pferde wurden nun wöchentlich wenigjtens einmal voll, 
jtändig mit Bacillolwafjer gebadet, die erfrankten und verdäctigen Stellen 
nad) dem Abtrodnen mit 6prozentigem Jodvaſogen eingerieben; bejonders 
langhaarige Patienten verfielen dem Scheermefjer. Möglichjt alle Tage 
wurden die Woylachs ausgeflopft, ferner ſämtliches Putzzeug ber beiden 
Esfadrons regelmäßig jeden Sonnabend in 5prozentige Löſung von 
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Bacillol getaudt. Gleiches gejhah außerdem mit dem Putzeug neu 
erfranfter Pferde jogleich nad der Feftitellung des ‚Leidens. 

Jodvaſogen befriedigte als Heilmittel ebenfalls nicht, weil es einen 
dünnen Schorf erzeugte, namentlich wenn vorher PBräctpitatfalbe Bug 
worden war (Bildung von Doppeljod-Quedjilber). 

Abreibungen mit Sublimatwafjer wirkten nicht genügend. 

Sicheren und ſchnellen Erfolg hatte Reinigung der franfen Stellen 
und ihrer Umgebung mit Sublimat- oder Salicylipiritus und nach— 
folgendes Beftreichen mit IO prozentiger Bacillolvajeline, weshalb dieſe 
Medikation in der Folge beibehalten wurde. Heilung trat danach inner= 
halb weniger Tage ein. Die Epidemie als jolde fonnte am 20. No— 
vember 1901 als erlojchen angejehen werden. 

Die täglihe Unterfuhung ſämtlicher Pferde Dep erjchließen, daß 
bei der Entſtehung der Glatzflechte durch direkte Uebertragung des An— 
ſteckungsſtoffes bis zur offenkundigen Entwickelung meiſtens 5 Tage ver- 
gehen, doch ſcheint ſich der Zeitraum in einzelnen Fällen länger zu ge— 
ſtalten. Oft wurde ein Pferd mit ausgeſprochener Glatzflechte behaftet 
gefunden, nachdem es 2 Tage zuvor bei genaueſter Reviſion nichts Ver— 
dächtiges gezeigt hatte. 

Alte Flechtenſchorfe, welche 3 Wochen lang in einem Stück Papier 
eingewickelt trocken aufbewahrt worden waren, erzeugten nach Einreibung 
in geſunde Hautſtellen wieder Glatzflechte. Ein altes Pferd verhielt ſich 
dagegen refraktär; andererſeits erkrankte eine von Glatzflechte völlig ge— 
neſene alte Remonte nach Impfung ſofort von Neuem. Die Erkrankung 
der Haut nach künſtlicher Uebertragung wird ſchon am zweitfolgenden Tage 
eingeleitet durch eine geringfügige Schwellung, welche die Haare hier etwas 
aufgebürſtet ſtehen läßt. Am dritten Tage laſſen ſich bereits dieſe Haare 
leicht ausziehen und haben dann öfters ſchon einen weißen Belag an 
der Haarwurzel. Am fünften Tage tritt Schorfbildung auf der Haut— 
oberfläche hinzu, die am ſechſten Tage den Höhepunkt erreicht. Ein 
Inkubationsſtadium giebt es demnach bei der Glatzflechte eigentlich nicht, 
doch läßt ſich die Erkrankung in den erſten 4 Tagen nach der Infektion 
leicht überſehen. 

Manchmal ging die Ausbreitung des Ausſchlages über den Rumpf 
in der Weiſe vor ſich, daß die Pferde auf einem umſchriebenen oder 
großen Gebiet der Haut kleine, mit knopfförmigem Schorf bedeckte 
Knötchen in großer Zahl trugen, aus denen dann ſpäter ſich manifeſte 
Flechtenſtellen herausbildeten. Bei der Kleinheit der Knötchen verhinderte 
dichtes, langes Haar oft die Feſtſtellung derſelben, auch ließ ſich in deren 
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Mikroſkop Pilzflechte zu fonftatiren. Beides ift, wie Verjuche gezeigt 
haben, beftimmt nicht der Fall, wohl aber erregt das Chloroform auf 
Der Haut der Pferde ein jchmerzhaftes Gefühl, welches die Thiere un- 
ruhig, vielfach auch widerjeglih macht. 

Die eingangs bejchriebenen Sondereigenthümlichfeiten des Flechten- 
ſchorfes find nit jo harakterijtiih, daß man während einer Ylechten- 
epidemie jedes mit anders ausjehenden Schorfen behaftete Pferd ohne 
Weiteres für nicht flechtenfranf halten dürfte. Hingegen braucht man 
zur Gejunderahtung einer frank gewejenen Hautftelle nicht den Nach— 
wuchs des fehlenden Haarkleides abzuwarten, jondern es genügt dazu das 
Verſchwinden der Hautſchwellung (Nejorption des entzündlichen Infiltrats) 
und Regeneration der Epidermis, namentlich des Hautpigments. Schon 
das Nachlaſſen der Empfindlichkeit der Haut deutet auf beginnende Heilung. 
Die nachwachſenden Haare find ‚anfangs weicher und dichter, meiftens 
aud dunkler von Farbe als die abgeftoßenen, die jie an Ränge in der 
Folge Tat immer überholen. — Selbftheilung der Flechte wurde nicht 
beobachtet, freilih auch nicht abgewartet. Je nach der eingejchlagenen 
Behandlung bedurften die einzelnen kranken Hautftellen bis zur zweifel- 
lojen Geneſung verſchieden langer Zeit, mindeftens aber 3 Tage. 

Das Heilverfahren darf nicht allein darauf gerichtet jein, ben 
Krankheitsftoff (Bilz) zu vernichten oder unſchädlich zu machen, fondern 
es joll au, wenn möglich, die umgebende gejunde Haut nit in Mit— 
leidenihaft ziehen, namentlich auf ihr Feine Schorfe erzeugen, weil jonjt 
der Abſchluß der ſpezifiſchen Erfranfung nicht mit der wünjchenswerthen 
Sicherheit feftgeftellt werden kann, jomit Zeit, Arbeit und Arzneien 
unnütz geopfert werden. Aus dem gleihen Grund dürfen flechtenfranfe 
Thiere nit mit Wurzelbürften, Strohwiſchen, rauhen Lappen u. j. w. 
gewajchen oder fonft bearbeitet werden. Die Anfiht, daß man gegen 
die Flechte energiſch mit jharf wirkenden pilztödtenden Mitteln vor- 
gehen müſſe, ſchließt alſo einen Heinen Srrtfum ein. Cs fommt 
weniger auf das Mittel als auf die richtige Konzentration desjelben 
und auf ein zweckmäßiges Vehikel an. Die in Anwendung fommenden 
Medikamente dürfen jehon deswegen relativ mild wirkende fein, weil 
die epidermisfreie, franfe Haut ein größeres Nejorptionsvermögen hat 
und auch größere Tiefenwirkung zuläßt als die intafte. Freilegen der 
zsiechtenftellen dur Abdjcheeren oder Abrafiren der Haare in der Um— 
gebung erleichtert zwar ein wenig die Behandlung, bejchleunigt aber die 
Heilung faum. Da e8 auf den Eintritt von Nachſchüben ohne jeden 
Einfluß ift, jo empfiehlt es Dë aus fosmetifhen Gründen nicht. 


— 18 — 


Wenn aud) die Lokalbehandlung der einzelnen flechtenfranfen Haut- 
Defien die wichtigfte Quelle der Weiterverbreitung des Leidens zuftopft, 
jo kann fie legtere doch nicht verhindern. Für radikale Befeitigung der 
Flechten ift öftere Neinigung der gefamten Haut mitteljt Seife und 
Waſſer, welchem pilztödtende Mittel zugeſetzt find, ungleich wichtiger. 
Geftatten KrankHeitszuftände der Flechtenpatienten oder die Witterung 
ſolche Waſchungen nicht, jo können Ganzabreibungen mit Sublimat- 
oder Salicylipiritus an ihre Stelle treten, ohne indefjen jenen an Werth 
gleihzufommen. Die Wahrjceinlichkeit des Erfolges wächſt in gleichem 
Verhältniß wie die Möglichkeit häufiger und gründlicher Hautreinigung. 
Die nahhaltigfte Hautfäuberung ift natürlich zu erreihen, wenn die 
Thiere geſchoren find. Nicht nur ift dann die Unterfuhung leichter 
und die fofortige Behandlung auch Eleiner Affeftionen möglich, ſondern 
die nun eher an die Oberfläche tretenden jungen Epidermiszellen jcheinen 
auch widerftandsfähiger gegen Infektion zu fein. Sicherlich find Flechten- 
nachſchübe bei gejhorenen Pferden feltener als bei ebenmäßig behandelten 
ungejhorenen. 

Der Zujag antiparafitärer Mittel in gehöriger Menge zum Waſch— 
wajfer ift unbedingt nothwendig, da beim Baden mit einfachem Seifen- 
wafjer oder auch mit ſehr ſchwacher Bacillol-Röfung das an den Beinen 
abfliegende Waſſer mehrfach Hier neue Flechtenbeete aufwachjen ließ, die 
vor dem Wajchen nicht vorhanden waren. 

Die im Handel erhältlihe 10prozentige Greolinfeife ift ihres hohen 
Preifes wegen höchſtens zum Wafchen vereinzelter Thiere verwendbar. 

Die an Flechten erfranft gewejenen 75 Pferde vertheilen fih auf 
die verjchiedenen Jahrgänge (Altersklaffen), wie folgt: 


1901 = 17 Pferde, 1894 — 3 Pferde, 
1900 — 17 = 1892 — 1 Pferd, 
1399 = 12 = 1891 — 2 Pferde, 
1898 = 9 2 180 =2 = 
1897 —= 5 - 1889 — 1 Pferd, 
1896 = 3 = 187 —=1 - 
1895 = 2 = 


In der mit zunehmendem Alter fi) offenbar fteigernden ` Un- 
empfänglichfeit der Pferdehaut für Flechteninfektion ift vielleicht ein wirk— 
jamerer Damm gegen die Weiterverbreitung des Leidens gejegt, als in 
Separation und arzneiliher Behandlung der Kranken. 

Uebertragung der Glatflehte auf Menjchen wurde nicht bemerft. 
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Kokain-Einfprigungen im Verlauſe der Empfindungs- 
nerven. 
Bon Oberroßarzt Ernſt Krüger. 


Ein wichtiges Hülfsmittel zur Ermittelung des Sites der Yahmbeit 
bei Pferden ift das im letter Zeit wieder vielfach zur Anwendung ge- 
fommene. Rofain. Die in der Yitteratur hierüber veröffentlichten guten 
Erfahrungen Tonnen durd Die Verfuche, weldhe in ber diesfeitigen Klinik 
nad diefer Richtung Hin angeftellt find, nur beftätigt werden. Noch 
werthvoller aber dürften. die im Verlaufe der Empfindungsnerven ge- 
machten jubfutanen Kofain-Einfprigungen bei Operationen unjerer Haus— 
thiere, befonders der Pferde, fein, wenn hierdurch das immerhin mit einer 
Gefahr verbundene Werfen der Pferde nah Möglichkeit eingejchränft 
werden Tonn. Syn diefem Beftreben wurden daher in den legten Monaten 
Verſuche mit Kofain-Einjprigungen bei größeren operativen Eingriffen 
an den Gliedmaßen der Pferde angeftelit, und, wie ich bei der Befchrei- 
bung diefer Berfuche leſe, hat auch gleichzeitig Profefjor Frick an ber 
Thierärztlihen Hochſchule in Hannover, von denſelben Erwägungen 
ausgehend, das Kokain zu dieſem Zwede benugt. ` In der Mehrzahl 
der Fälle handelte es fich bei den diesſeitigen Verſuchen um Hufopera— 
tionen, wie eiternde Steingallen, Huffnorpelfifteln, Kronentritte, Horn- 
ipalten u. ſ. w. 

Im Nachftehenden jeien einzelne Fälle beſchrieben: 

Ein Sjähriger Fuchswallach, Däne, litt jett ungefähr 3 Wochen 
an einer eiternden Steingalle im äußeren Trachtenwinkel des rechten 
Borderhufes. Der übelriehende und in reihliher Menge abgejonderte 
Eiter war bereits am Saumbande zum Durchbruch gefommen. Bon 
der Durchbruchſtelle führte ein enger Kanal ſchräg von außen nad) vorn 
und innen bis zum Hufknorpel. Das umgebende Gewebe des letteren 
und die angrenzende Fleiſchkrone waren phlegmonös gejhwollen und jehr 
ſchmerzhaft. Schon die einfahe Unterfuhung konnte nur unter An— 
wendung der Gremie mit Mühe vorgenommen werden, da die bisherige 
Palliativbehandlung das Pferd äußerft empfindlic) und widerjpenftig 
gemaht Hatte. Am Tage der Einlieferung wurde der Huf zwed- 
entfprehend und nad) den Regeln der Antifepfis vorbereitet. Am 
nächſten Tage kurz vor der Operation erhielt das Pferd in Höhe des 
Feſſelgelenkts im Verlaufe der beiden Feſſelbeinnerven eine jubfutane 
Einfprigung von 0,5 g Cocainum hydrochloricum zu 20,0 g Aqua 
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destillata. Durch leihte Mafjage wurde die Einjprigung unter ber 
Haut vertheilt. 10 Minuten darauf begann die Operation am hod- 
gehobenen Fuße des jtehenden Pferdes, welches der Vorſicht halber noch 
gebremft wurde, da viele Pferde dur den angelegten Unterbindungs- 
Ihlaud in hohem &rade aufgeregt werden. Während der Operation 
jtand der Patient überrajhend gut; das Abtragen der entzündeten und 
nefrotiihen Weichtheile mitteljt Scheere und Meffer, das Auskratzen der 
Wundhöhle mit dem fcharfen Löffel bis zu dem nod nicht miterfranften 
Hufknorpel ließ fih forgfältig und ohne jede Störung ausführen; das 
Pferd empfand fichtlih feine Schmerzen, die Wundflähe konnte gründlich 
mit 1Oprozentiger Chlorzinklöjung ausgerieben und der Huf hierauf noch 
bequemer als am liegenden Pferde verbunden werden. Die Dauer des 
operativen Eingriffes betrug etwa 25 Minuten. 

Der zweite Fall betraf eine gleihe Erkrankung bei einer als jehr 
empfindlich, Tiglig und meiftens ſtark roſſig befannten oftpreußifchen Stute. 
Auch hier wurde durd) die Kofain-Einjprigung diefelde Empfindungslofig- 
feit erzielt. 

Ein drittes Pferd, ſchwerſten belgiihen Schlages, war an einer 
Yuffnorpeffiftel des linken Vorderfußes erkrankt. Bei der Operation 
ftelfte fich heraus, daß der betreffende Huffnorpel bereit3 zum größten 
Theil verfnöhert war, jo daß die vollftändige Entfernung aller Franken 
Gemebstheile auf Schwierigkeiten ftieß. Die Operationswunde verheilte, 
wenn auch langſam, fo doch volljtändig. Das Pferd hatte ſchon mehrere 
Wochen gearbeitet, als ſich plöglid) wieder eine jhmerzhafte Anſchwellung 
an der Krone mit Fiftelbildung zeigte. Mit der dünnen Sonde gelangte 
man ſchräg nad vorn auf eine vauhe Knochenfläche, die ſich jpäter als 
ein nefrotijcher Meberreft des verknöcherten Hufbeinfnorpels herausſtellte. 
Auch die Entfernung diefes Knochenſtückes und der umgebenden, eitrig 
entzündeten Weichtheile, Tote das gründliche Abfragen des Hufbeinaftes 
mit dem jcharfen Löffel gelang ausgezeichnet am ftehenden fofainifirten 
Pferde. 

Ein als Schläger befanntes Wagenpferd, hannoverſchen Schlages, 
litt an einer näffenden Warzenmaufe im rechten Hinterfejjel; von den 
ungeftielten, flächenartig auffigenden Warzen hatte Die eine bereits bie 
Größe einer Walnuß erreiht, die umgebenden Hautpartien jonderten 
eine ſchmutzige, übelriehende Mafje ab. 10 Minuten nach der Kofain- 
Einjprigung konnten am ungebremften Pferde die Warzen mit Scheere 
und ſcharfem Löffel gründlid) entfernt werden, während fi jpäter beim 
Verbandwechſel die alte Widerjeglichfeit wieder einjtellte. — 
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Auch nah den Injektionen der Kokain-Löſung in die Umgebung des 
Operationsfeldes, wie fie Oberroßarzt Boetting bei den Operationen 
der Bruftbeule in gleiher Weiſe wie die Schleichſche Löſung anwendet, 
fonnte ih in einem Falle beim Ausſchälen einer größeren Hautjchwiele 
am jtehenden ungebremften Pferde operiren, ohne daß lettteres den Ein- 
griff fühlte. 

Die Dauer der Empfindungslojigfeit beträgt etwa 30 Minuten, 
daraus ergiebt "0, daß größere Operationen am Hufe u. j. w., die 
längere Zeit zu ihrer Ausführung erfordern, jhon aus diefem runde 
ohne Niederlegen der Pferde nicht vorgenommen werden fünnen. 

So wurden im Laufe der legten Monate zahlveiche, zum Theil 
recht erheblihe Operationen, die ſonſt nur am niedergelegten Pferde 
möglid waren, an den unteren Abjchnitten der Gliedmaßen der ftehen- 
den Pferde mit derjelben Gründlichkeit und Sauberkeit ausgeführt. 

Auf einen Nachtheil diefer Operationsmethode möchte ich aber auf: 
merfjam maen. Mande Pferde find nämlich gegen den zum Zwecke 
der Blutleere angelegten Unterbindungsjhlaud äußerſt empfindlich, jo 
daß fie im Verlaufe der Operation jehr unruhig werden. Sn vielen, 
aber nit in allen Fällen Hilft dann die Bremje; es empfiehlt ſich 
daher troß der Empfindungslofigfeit des Dperationsfeldes der Vorjicht 
halber bei der Operation unter Blutleere dem Pferde die Bremje auf- 
zufegen. Weniger als der Unterbindungsſchlauch jcheint die angelegte 
Gummibinde die Patienten zu beläftigen. Bei der Operation einer 
eiternden Steingalle und einer bereitS mit brandiger Entzündung der 
Huflederhaut verbundenen Vernagelung am Hinterhufe habe ich verjuchs- 
weije eine Gummibinde um das Feſſel- bis zum Vorderfußwurzels bezw. 
Sprunggelenf gewidelt; die hierdurch) erzielte Blutleere war zwar feine 
jo vollfommene wie beim Unterbindungsihlaud, doc) reichte fie für beide 
Dperationen aus. Die Pferde ftanden ohne Bremje während der ganzen 
Dauer der Operation ausgezeichnet. 

Es kann daher nur empfohlen werden, nad diejer Richtung hin 
weitere Verſuche anzuftellen, da die Operation nad Einjprigung von 
Kofain-Löjung im Verlaufe der Empfindungsnerven große Vortheile 
bietet. Es liegt jhon ein erheblicher Vortheil darin, daß man das 
Niederlegen der Pferde zum Zwede der Operation in vielen Fällen 
durch dieje Einjprigungen vermeiden Fann, und ſelbſt am niedergelegten 
fofainifirten Pferde dürften Brühe der Wirbeljäule u. 1. w. jeltener 
werden. Ferner läßt fich gerade bei den jo häufigen Hufleiden mit 
Hülfe des Kofains am ftehenden Pferde durd einen vechtzeitigen opera— 
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tiven Eingriff, der ſonſt nur am niedergelegten Pferde ausgeführt werden 
kann, die Gefahr der ſchweren Komplikationen, beiſpielsweiſe bei eiternden 
Steingallen, vermeiden. Den Kollegen ſtehen nicht immer genügend Leute 
zum Werfen u. ſ.w. der Pferde draußen in der Praxis zur Verfügung, 
jo daß fie vielfach gezwungen find, manchen nothwendigen operativen 
Eingriff zu verfchieben, oder fie fünnen aus diefem Mangel an Hülfs- 
fräften und infolge ber Widerſetzlichkeit des Pferdes nicht gründlich operiren. 
Gerade in jolhen Fällen dürfte die Kofain-Einiprigung ein willfommenes 
Hülfsmittel fein. Endlich unterftüßt uns dieje Art der Anwendung des 
Kokains in unferem Beftreben, den leidenden Thieren fo viel als möglich 
die Schmerzen zu erjparen. 


Antiftreptokokken-Herum bei Behandlung der Drufe 
und der Bintfledenkrankheit. 


Bon Oberroßarzt Maier. 


Unter der Bezeihnung Antiftreptofoffen- Serum (Xignieres und 
Nocard) hat das Laboratorium Paſteur in Stuttgart ein Präparat 
in den Verkehr gebracht, welches inhaltlich der Gebrauchsanweiſung von 
Pferden gewonnen wird, welche gegen den Streptococcus pyogenes 
durhaus immun find. ES diente urjprünglid zur Behandlung der 
Blutfleckenkrankheit, wurde aber neuerdings auch gegen die Druſe 
und deren Folgezuftände jowie gegen Eryſipel von Kreisthierarzt 
Pflanz-Kreuzburg (Schlej.)*) empfohlen. Das Serum ift in Flacons 
à 10 eem abgefüllt und Hält fih, an einem fühlen, dunklen Orte auf- 
bewahrt, lange Zeit. Es ſollen auf einmal drei Flacons (30 ccm) 
Serum gegeben und diefe Dofis wiederholt werden, bis Befjerung ein- 
tritt. Die Gebrauhsanweifung giebt ferner an, daß bei ſchweren Er- 
franfungen an Blutfledenfrantheit 16 Ylacons zur Anwendung fommen 
müffen, je drei an ben vier erjten Tagen, je zwei am fünften umd 
ſechſten Tage. Der Preis beträgt pro Flacon 2,50 Mark. 

Da im Juni 1901 auf dem Vorwerke Eofelshof die Druje in 
ihrer unangenehmften Form herrſchte, jo wurde, nachdem von 52 Patienten 
bereitS drei der mörderifchen Krankheit erlegen waren, und da der Zus 
ftand verfchiedener anderen auch nicht befonders vertrauenerivecend war, 


*) „Berliner Thierärztlihe Wochenſchrift“, 1901, Nr. 23. 
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feerung ziemlich fejter, Kleiner Kothballen. Am Abend Beruhigung bei 
völliger Apathie; die Darmthätigfeit ziemlich rege ` der Puls unfühlbar, 
Herzihläge 76 pro Minute. Am Abend desjelben Tages fowie am 
2. 3., A, 5. Auguft je zwei Injektionen von Antijtreptofoffen-Serum. 
Temperatur noch immer unfontrollirbar wegen Erſchlaffung des Schließ- 
musfels des Afters. — Das Pferd hat gegen Erwarten die Krankheit 
ſchließlich überſtanden, ift feit Monaten fieberfvei, bei gutem Appetit und 
nad) jehr langer Nefonvalescenz anjcheinend gejund. 

Auf dem Vorwerk Szurflaufen, wo in den Monaten Juli, 
Auguft, September von 108 Nemonten 53 und diefe met in jchwerer 
Form erfranften, trat trog der Injektionen mil Antiftreptofoffen- 
Serum bei vier Pferden ein tödlicher Ausgang der Krankheit ein in- 
folge ungewöhnlich großer Drufeherde im Hinterleibe. 

Die Nemonte Nr. 199 erfranfte am 19. Juli in verhältnigmäßig 
leichter Form an Drufe, die aber einen protrahirten Verlauf annahın; 
nahdem die äußeren Erjcheinungen der Krankheit bereits verſchwunden 
waren, zeigte der Patient am 15. Auguft abends wiederholt Kolifanfälle, 
die bei entjprechender mehrtägiger Behandlung nachließen und ſchließlich 
aushlieben. Im Anſchluß an diefe fand fih am 17. Auguft an jeder Seite 
des Schlauches in der Xeiftengegend eine etwa gänjeeigroße Gejchmulft, 
die fpäter gejpalten wurde. Das Allgemeinbefinden des Patienten war 
ihleht und der Appetit völlig ungenügend; dabei 60 Bulfe in ber 
Minute und 39,6° C. Körpertemperatur; die Bauchdeden gejpannt; das 
Athmen ziehend; Athemzüge 18 in der Minute; beim Drude gegen 
die Bauhmwand äußerte das Thier Schmerz und zug den Rüden hoch. 
Da nad bieten Erſcheinungen eine Affeftion des Bauchfells unzweifelhaft 
vorlag, und da nad den Vorgängen die Entwidelung eines metajtatifchen 
Drufeherdes im Hinterleibe zu vermuthen war, wurden dem Pferde am 
20. 21. und 22. Auguft je drei, am 23., 24. und 25. Auguft je zwei 
Injektionen von Antiftreptofoffen-Serum gemacht. Bei diefem Patienten 
war nur ein Temperaturabfall von 0,2 bis 0,4° C. zu Eonftatiren; unter 
39°C. ging die Temperatur nicht zurüd; aud trat in dem Befinden 
des Patienten eine nennenswerthe Veränderung nicht ein, nur wurde 
bei der ungenügenden YZutteraufnahme die Abmagerung auffällige. Am 
29., 30., 31. Auguft und 1. September je zwei Spnjeftionen. Am 1. Sep- 
tember bemerfenswerthe Verſchlechterung, — die Symptome der Bauch— 
fellentzündung auffälliger. Am 2. September gefteigerte Athemfrequenz 
(30 per Minute) — Athmungsgeräufhe nur ſchwach hörbar, dabei zu— 
nehmender Kräfteverfall. Am folgenden Morgen (3. September) töd- 
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liher Ausgang. Bei der Sektion fopfgroßer Drufeherd an der vorderen 
Gefröswurzel, ferner Peritonitis und Pleuritis sero-fibrinosa. 

Die Nemonte Nr. 542 erfranfte am 14. Auguft 1901 an Druje; 
auffällig war im Verlaufe der Krankheit das erheblich geftörte Allgemein- 
befinden fowie die ungewöhnliche Theilnahmslofigfeit und die mangel- 
bafte Freßluft des Patienten bei den im Uebrigen verhältnigmäßig 
leihten Drufeerfheinungen — Puls 64 und Athemzüge 18 per Minute; 
Körpertemperatur ſchwankend zwiſchen 39,1 und 39,4° C. Im weiteren 
Berlaufe der Krankheit ftellte fih zu dem gleich anfangs beobachteten 
Huften nod ein ſchwacher Nafenausfluß ein. Das jhlehte Allgemein- 
befinden und die fihtlic zunehmende Abmagerung des Patienten deuteten 
immer mehr auf die Entwidelung eines Drufeherdes im Hinterleibe hin; 
es wurden daher am 29., 30. und 31. Auguft je zwei, am 1., 2. 3., 
4. September je drei und am D. 6., 7. September je zwei Serum— 
injeftionen gemadt. Ob bei diefem Patienten ein Zemperaturabfall 
nad den Injektionen eingetreten ijt, ift zweifelhaft, denn es mußten 
demjelben täglidh mehrmals Wafferinfufionen in ben Maftvarm gemacht 
werden, um ben Abgang der Kothballen zu erleichtern; der Patient 
äußerte täglih Hinterleibsbeſchwerden durch öfteres Hinlegen und Um- 
jehen nad dem Leibe; am 4. September ging demfelben mit den 
Kothdallen Eiter in mäßiger Menge ab. Tödlicher Ausgang. — 
Bei der Obduktion am 9. September fand fi) ausgebreitete 
Peritonitis sero-fibrinosa — Verbindung mehrerer Darmjdhlingen 
durch Pjendoligamente; ein fauftgroßer Drufefnoten an der vorderen 
Gefröswurzel — Eiterherde in mehreren Gefrösdrüjen — ſechs hühnerei- 
große Eiterherde in der Leber — Bereiterung der Brondialvrüfen und 
Pleuritis sero-fibrinosa. 

Die NRemonte Nr. 187 erkrankte am 14. Juli an Drufe und 
Bräune. Nah etwa I4tägiger Krankheitspauer fam es zu Abjceß- 
bildungen im Kehlgange; das anfangs laute Athmen verlor "éi, und es 
trat ſcheinbare Beljerung ein. Obwohl fi) der Patient bei der Futter: 
aufnahme betheiligte, wurde fein Hinterleib auffällig jchlanfer; dabei 
hatte er 64 Bulfe pro Minute und 39,2° C. Körpertemperatur. Bon 
Mitte Augujt an lieg das Thier Hinterleibsbefhwerden erfennen; es 
trat von der Krippe zurüd, nahm eine geftredte Stellung an over legte 
fih hin und ſah ſich nad dem Leibe um; täglich mehrmals applizirte 
Infuſionen von faltem Waffer bejjerten den Zuftand vorübergehend; 
da auch in diefem alle die beſchriebenen Symptome auf einen in ber 
Entwidelung begriffenen inteftinalen Drufeherd hindeuteten, wurden dem 


— 16 — 


Pferde vom 20. Bis 31. Auguft täglich zwei, vom 1. bis 5. September 
je drei und vom 6. bis 15. September je eine Seruminjeftion gemadt; 
zeitweije gewann e8 ben Anjchein, als wenn das Allgemeinbefinden des 
Patienten ein beſſeres jei; zu anderen Zeiten mar dasjelbe offenbar 
wieder jehr jhleht — ein bemerfenswerther Abfall der Körpertemperatur 
war nit zu Eonftatiren. Die Pulsfrequenz war mittlerweile auf 70 
pro Minute und die innere Körpertemperatur auf 40,3° C. geftiegen. 
Die Hinterleibsbefhwerden wurden von Mitte September an bemerkbar 
jtärfer, die Abmagerung größer und der Kräfteverfall deutlicher. Am 
18. September trat der erwartete tödlihe Ausgang ein. Bet der 
Opduftion fand Déi ein ungewöhnlich großer Drufeherd an der vorderen 
Gefröswurzel, außerdem Peritonitis sero-fibrinosa. 

Die Nemonte Nr. 549 erkrankte am 21. Auguft in jchwerer Form 
an Druje und Bräune Das Athmen, anfangs wenig hörbar, wurde 
von Zog zu Zog lauter; dabei feine Drüjenanfhwellungen und fein 
Nafenausfluß; Huften rouh und fräftig, felten hörbar. Am 31. Auguft 
tropfenweifer Blutausfluß aus der Naſe; im Laufe des Nachmittags 
nennenswerther Blutverluft. Am Mittag und Abend je eine Serum- 
injeftion; Temperatur fonftant 39,5° C. Am folgenden Morgen hatte 
die Blutung aufgehört, aud die Dispnoe hatte jehr nachgelafjen, das 
Athmen war aber nod laut; das Allgemeinbefinden anjheinend etwas 
beffer wie tags zuvor. Am 1. 2, 3., 4, 5. September je zwei 
Seruminjeftionen ohne nahherige Temperaturveränderungen; es ftellte 
fid) Nafenausfluß ein; das laute Athmen verlor ſich; am 6. 7. 8., 
9., 10. September wegen Mangels an Material täglih eine Serum- 
injeftion; es entwidelte ſich um dieſe Zeit unter dem Kehlfopfe noch ein 
apfelgroßer Abſceß, der gejpalten wurde. Vom 13. September an ſah 
ſich auch Dieter Patient oft nach dem Hinterleibe um, dabei wurde fein 
Appetit immer ſchwächer und die Abmagerung größer. Am 20. Sep- 
tember exitus letalis. Bei der Sektion fanden jih große Drufeherde 
an der vorderen und hinteren Gefröswurzel, Vereiterung einer größeren 
Anzahl von Gekrösdrüſen — Peritonitis sero-fibrinosa. — 

Bei den Nemonten Nr. 181, 370, 517 und 518 wurden Serum— 
injeftionen bet leichteren Fällen von Yaulfieber angewendet; es wurde 
bei jedem Patienten 3 Tage hintereinander je eine Injektion gemacht; 
bei Nr. 517 plagte die Haut in den Feſſeln, die Wunden beilten aber, 
was jonft gewöhnlih nicht der Fall ift, jchnell und ohne entjtellende 
Narben. — 

Auffallend ift die Thatſache, daß alle vier in Szurflaufen mit 
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Antijtreptofoffen-Serum behandelten Drujepatienten ungewöhnlich große 
bezw. zahlreiche Eiterherde im Hinterleibe hatten, wie e der Bericht— 
erjtatter in feiner langjährigen Remontedepot-Praxis faum gejehen hat. 
Ob die außerordentliche lange Krankheitsdauer in den einzelnen ſchweren 
Fällen eine zufällige, aljo von den Fonftitutionellen, Witterungs- und 
jonftigen VBerhältniffen bedingte war, oder ob dieſelbe in einem 
urſächlichen Zufammenhange mit den Seruminjeftionen fteht, ijt nicht 
ohne Weiteres mit Sicherheit zu enticheiden. Der hohe Preis des 
Präparates ift nicht dazu angethan, dasjelbe ohne zwingende Gründe in 
größeren Mengen in Anwendung zu bringen, er wird dem Mafjen- 
verbrauche ſtets entgegenjtehen. Ich bin der Anſicht, daß das 
Serum nidt unwirfjam ift, obwohl die Verjude ergeben 
haben, daß dasjelbe in derartig jhweren Fällen, wie jie in 
den Remontedepots nit jelten find, eine ungenügende 
Wirkung entfaltet hat. Die entftandenen Unfoften find indeß 
reihlih gededt dur die Erfolge bei den Faulfieberpatienten, 
die jämtlich die Krankheit überſtanden haben, ohne entjtellende Narben 
in den Feſſeln hinterher aufzumeijen. Sollte das Präparat möglicher: 
weiſe im nächften Jahre zu einem billigeren Preiſe abgegeben werden, 
jo würden vielleicht zahlveichere Verſuche die Wirkjamfeit desjelben 
deutlicher darthun. 


VDetechialfſieber E Morbus maculosus — beim Zëierhe 
und WHebertragung desfelben auf den Menfden. 
Bon Roßarzt Bod. 


Im Juni 1901 erkrankte ein werthvolles Wagenpferd an Petechial- 
fieber, Morbus maculosus, nachdem dasjelbe etwa 4 Wochen von einer 
Bruftfeucheerfranfung geneſen war. Ich wurde zur Behandlung des 
Pferdes gerufen mit dem Vorbericht, letzteres hätte jih am Widerrift 
einen Kummetdrud zugezogen. 

Bei der Unterfuhung der ziemlih umfangreichen, aber wenig 
ihmerzhaften Anjhwellung zeigt fih das ſonſt muthige Pferd jehr ruhig 
und apathiſch, jo daß id) eine allgemeine Unterfuhung vornahm. Patient 
bat 39° C. Temperatur, der Puls mp Fräftig, 5Omal in der Minute 
zu fühlen; die Athmung ift ruhig und geſchieht 12 mal in der Minute. 
Beim Herumtreten ftellt ſich Patient fteif und träge. Auf Grund diejer 
Erſcheinungen ftellte id) die Diagnofe Morbus maculosus, obwohl noch 

Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1902. 3. Heft. 9 


— 18 — 


feine Blutungen auf der Nafenfchleimhaut und ftärfere Nöthung der 
Augenlidſchleimhäute vorlagen. 

An der äußeren Seite des rechten vorderen Schienbeins befindet 
fi) eine markſtückgroße, jhleht granulirende Hautwunde. Die Schwellung 
am Widerrift wird mit einer Löfung von Burowſcher Miſchung mit 
Kampher häufig gewaschen. Patient wird in einem luftigen Stalfe 
untergebracht und fehr jorgfältig gepflegt. 

Am zweiten Tage ift die Anjhwellung zurücdgegangen. Patient 
zeigt geringen Appetit; Temperatur 39,3° O., Puls Fräftig und 52mal 
in der Minute zu fühlen, Athmung ruhig. Charafteriftifhe Erjcheinungen 
von Morbus imaculosus fehlen. — Am dritten Tage find fleine 
Blutungen auf der Najenjhleimhaut und ein geringes Dedem an der 
Bruft nachzuweiſen; ebenfo find die Gliedmaßen etwas gejhwollen, jo 
daß die VBermuthungsdiagnofe ihre volle Beftätigung fand. Temperatur 
40° C., Athmung 16mal, Puls 54mal in der Minute. — Am vierten 
Tage wurde 0,5:50,0 Argentum colloidale Crede in die linfe 
Jugularis gejprigt. Innerlich wird mit dem Trinkwaſſer Kal. jodat. 
und Acid. muriat. verabreiht. Die Schwellungen werden mit Burow- 
Iher Miſchung mit Kampher ftändig gewaſchen. Patient nimmt etwas 
Grünfutter, Weizenkleie und Brot. 

Die Erjheinungen nahmen bis zum zehnten Tage allmählich zu. 
Das Dedem an der Bruft war eine Hand breit ſtark und erftredte 
ſich von der Bruft bis zum Schlaud, der felbft mehr als um das 
Doppelte verdidt if. Die Vorderfußwurzel- und Sprunggelenfe find 
ödematös geſchwollen, die Beine angelaufen. Die urſprüngliche Schwellung 
am Widerrift hat ſich faft ganz vertheilt. Das Allgemeinbefinden des 
Patienten iſt dauernd geftört, der Nährzuftand jehr zurüdgegangen. 
Patient Debt theilnahmslos im Stand und nimmt nur wenig Futter, 
häufig aber in Heinen Mengen das aus den hiefigen Naturheilquellen 
entnommene jogenannte Kochbrunnenwaſſer. Der Buls ift ziemlich 
fräftig, 62 mal in der Minute zu fühlen, die Herztöne find rein. Die 
Naſenſchleimhaut ift geröthet und mit Fleineren und größeren Blutungen 
bedeckt. ES befteht ein wäfjeriger, trüber Nafenausfluß und zeitweije 
matter Huften. Die Atdmung ut angeftrengt und gefchieht unter ge- 
ringem, giemendem bezw. ſchnarchendem Athemgeräufhe 22 mal in der 
Minute. Bei der Ausfultation ift verftärktes Bläschengeräufh nach— 
zumeijen. Die Perfuffion der Rippenwandungen ift fchmerzhaft,. ergiebt 
aber nichts Abmweichendes. Die Augenlidfhleimhaut ift geſchwollen und 
geröthet. Temperatur 39,6° C. 
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Der hinzugezogene Arzt jtellte die Diagnoje Morbus maculosus 
Werlhofii, übertragen von dent gepflegten Pferde. 

Die Krankheitserfheinungen des Kutſchers nahmen bis etwa zum 
zwölften Tage zu und zwar derartig, daß derjelbe ziemlih 8 Tage das 
Bett hüten mußte, nachdem ſich ein heftiger Naſen-, Kehlfopf- und 
Brondialfatarrh entwidelt hatte. Die Blutflede hatten ſich vermehrt, 
es beftand ein Dedem am Xeib und an den Beinen, ferner Group in 
die Elfenbogen- und Kniegelenfe, jo daß der vom Schidjal ſchwer Be— 
troffene fih faum rühren fonnt. Die Erkrankung verlief gutartig. 
Nach dem Berlaffen des Bettes ſchwanden allmählich die Anjchwellungen 
und mit diefen die Steifigkeit in den (lieber. ` Die heifere Stimme 
verlor Të mit der Nüdbildung des Katarrhs. Die Zeit der Er— 
franfung bis zur völligen Geneſung belief "éi auf etwa H Wochen. 

Die Behandlung beftand in Inhalationen und warmen Bädern 
jowie forgjamer Pflege; innerlich wurde zuerſt Natr. salieyl. gegen die 
Schmerzen gereicht, aber nad) Ausſage des Arztes ohne Erfolg, dann 
Extr. Hydrastis in entſprechend großen Dojen, lettere8 mit gutem 
Erfolge. — 

DVergleiht man die Krankheitzerfcheinungen des Morbus maculosus 
equorum (Blutfledenfrankheit, Petechialfieber, Faulfieber oder als ver- 
altete Bezeihnung Pferdetyphus) mit denen de8 Morbus maculosus 
Werlhofii beim Menſchen, jo tritt die Aehnlichfeit jofort hervor. Bei 
beiden findet man Mattigfeit, Appetitlojigfeit, Erguß in die Unterhaut 
und in die Gelenke, Blutungen in der Haut und in den Muskeln, bei 
beiden Najen-, Kehlfopf- und Brondialfatarrh. Im vorliegenden Falle 
iſt fogar der Verlauf ganz glei, die eigentlihe Erfranfung dauert 12 
bis 14 Tage, danad) allmählihe Rückbildung. 

Profeffor Diederhoff führt diefe Aehnlichfeit bereits an und hat 
daraufhin die Benennung Morbus maculosus in der Veterinärmedizin 
eingeführt. Inwieweit die Erkrankungen identisch find, ift bis jegt nicht 
erforſcht. Jedenfalls läßt der vorliegende Fall die nicht unbegründete 
Annahme auffommen, daß die Erkrankung vom Pferd auf den Menjchen 
übertragbar ift, entgegengejegt der allgemein beftehenden Anficht, daß 
eine Uebertragung ausgejchloffen bezw. jehr fraglid) ſei. 

In der „Zeitihrift für Veterinärkunde” 1901, Heft 8,9, ©. 395 
teferirt König über eine angebliche Uebertragung der Drufe des Pferdes 
auf den Menfchen, die von einem Arzte beobachtet ift, und fügt hinzu, 
daß die gejchilderte Erkranfung niht Drufe, jondern wahrſcheinlich 
Morbus maculosus gewejen Tei. Bei der Beiprehung des vorliegenden 


— 


Falles mit dem behandelnden Arzte theilt derſelbe mir noch zwei von 
ihm im letzten Sommer beobachtete gleiche Fälle mit. In dem einen 
Falle erkrankte ein Kutſcher, der ein vor Kurzem an Morbus maen: 
losus umgeftandenes Pferd gepflegt hatte, im anderen betraf es einen 
Rejerveoffizier, der fein ebenfalls an Blutfleckenkrankheit umgejtandenes 
Pferd bis zur Erfranfung geritten hatte. In beiden Fällen handelte 
es Dë um Morbus maculosus Werlhofii. Die mitgetheilten Er— 
franfungen wurden auf eine Anftelung von dem gepflegten bezw. 
von dem gerittenen Pferde zurückgeführt. Ueber die Art und Weife 
der Infektion läßt fi nichts Beſtimmtes jagen. Bei der Annahme, 
die Anſteckung gejhähe burg die Luft bezw. die Athmungsorgane, 
muß e3 auffällig erſcheinen, daß die Uebertragung doch jelten beobachtet 
wird. Die Anfiht, die Infektion geht aus von einer Verlegung, Tiegt 
zwar näher, entbehrt jedoch eines ficheren Beweiſes. In den beiden 
mir mitgeteilten Fällen ließ fich fein Anhaltspunkt ermitteln; in ‚dem 
bejchriebenen Falle konnte ich in Erfahrung bringen, daß der Kutſcher 
in feinem Unverſtande in den zum Cindeden des kranken Thieres be- 
nugten wollenen Deden während der Nachtwachen, entfleivet bis auf 
Hemd und Unterhofe, wiederholt geſchlafen hat. Derſelbe will feine 
Wunde an fi gehabt haben, jo daß die Webertragung ſowohl durd) 
die Luft bezw. Athmungsorgane als aud dur die Schweißdrüfen ftatt- 
gefunden haben kann. 

Die beobachteten Fälle genügen zu der Mahnung, bei der Behand» 
lung eines an Morbus maculosus erkrankten Thieres vorjihtig zu 
fein und das Warteperfonal entſprechend zu inftruiren. 


Mittheilungen aus der Armee. 


Gebärmuttervorfall beim Pferde nach Verfohlen; ein 
Beitrag zur Prognoſe dieſes Leidens. 

Von Oberroßarzt Ebertz. 

Der Abortus dürfte wohl am häufigſten bei Stuten vorkommen, 

weniger oft bei Kühen und den kleineren Hausthieren, ſelten bei den 

Fleiſchfreſſern; hierbei wird ſelbſtverſtändlich von dem ſeuchenhaften Ver— 

fohlen bezw. Verkalben abgeſehen. Dagegen ereignen ſich Gebärmutter— 

vorfälle, wie ſchon Hertwig betont, beim Rinde häufiger, ſeltener bei 
Pferden und Hunden und ſehr ſelten bei den übrigen Hausthieren. 


Der nachſtehende Krankheitsfall befigt nod Anſicht des Bericht- 
erftatterd eine allgemeine Wichtigkeit, weil derfelbe zeigt, daß ein Pro- 
lapsus uteri oder genauer eine Inversio uteri troß einer nach Lage 
des Befundes fehr zweifelhaften bis fchlechten Brognofe einen überrajchend 
guten Ausgang nehmen fann. Es wird jeder Kollege, der einen jolchen 
Fall erlebt, erjtaunt fein iiber den außerordentlich guten Verlauf und die 
trog mangelhafter Desinfektion und Ajepfis — von theoretiichem Stand- 
punkte betrachtet — reaktionsloſe und jchnelle Heilung, welche auch nicht 
den geringften Gebärmutterfatarrh zurückließ. 

Anfang DOftober 1901 Hatte daS MUlanen- Regiment Nr. 16 eine 
Neihe von Anfaufspferden hannoverjcher Zucht von der Unterelbe an 
Stelle von abgegebenen Dienjtpferden erhalten. Unter diejen befand ich 
auch eine 7 jährige Fuchsftute, die ihrem ganzen Habitus und der Som 
ihres Euters und der Zißen nach zu urtheilen, ſchon verjchiedentlich gefohlt 
hatte. Aus elen Gründen mußte angenommen werden, daß der be— 
ftehende geringgradige Hängebauch auf die vorhergegangene mehrmalige 
Trädtigfeit und wohl zum Theil auch auf die Fütterungsweile zurüd- 
zuführen wäre. ` Auch machten fi) im Uebrigen und ganz bejonders im 
Benehmen des Thiered abjolut feine Kennzeichen für eine momentan be- 
ftehende Trächtigfeit geltend. 

Um jo mehr durfte es überrafchen, daß bei dem Pferde fi) am 
28. November nachmittags 21/2 Uhr plößlich Wehen zeigten, nachdem eine 
gewifje Unruhe diefen vorangegangen war. Um 234, Uhr konnte feit- 
geftellt werden, daß Theile der Eihäute ungefähr 20 cm lang aus der 
Scheide heraushingen und der Blafenjprung jchon erfolgt war. 

Das Pferd wurde ſogleich in eine Bor gebracht, in welcher es 
ziemlih unruhig Hin und her ging. Die Wehen erfolgten noch leidlich 
fräftig, aber in größeren Zwiſchenpauſen. Puls und Athmung waren 
etwas bejchleunigt, Zutter- und Wafjeraufnahme regelmäßig. Bon einer 
genaueren Unterfuhung unter Eingehen mit der Hand wurde vorläufig 
abgejehen und im Gegentheil ruhig abgemwartet. 

Sn der Folge wurden, obgleich das Pferd vollkommen munter war, 
die Wehen immer ſchwächer und traten in immer längeren Paufen auf; 
eine Mitwirkung der Bauchprefje war überhaupt nicht feftzuftellen. 

Abends um 11 Uhr Hatten Die Wehen gänzlich aufgehört, und e3 
wurde deshalb durch Kunfthülfe jehr leicht ein nackter männlicher Fötus 
von 45 cm Länge (vom Scheitelhöder bis zum Steiß gemefjen), mit 
Andeutungen von Haaren an den Lippen, dem Maule und von Augen- 
mwimpern entwidelt. Der Fötus war ſomit nah Gurlt ungefähr 
6 Monate alt. Beim hierauf folgenden Abtaften des Gebärmutterinnern 
fonnte ein mweitere8 Junges nicht gefühlt werden, objchon das Pferd, wie 
ſich jpäter zeigte, mit Zwillingen tragend war. 

Am folgenden Morgen früh 214: Uhr wurde Berichterftatter geholt 
mit dem Vorbericht, daS Pferd, welches bis dahin ruhig gemejen fei, zeige 
jebt jehr große Unruhe und wälze Do in feinem Stande hin und her. 

Befund um A Uhr morgens: Pferd liegt in jeinem Stande, wälzt 
fi viel, ftöhnt und drängt ftarf, wobei es mit ben Vorderbeinen fchlägt. 
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In einer Ede der Box wird bei genauerem Zuſehen ein weiblicher Fötus 
bon derjelben Bejchaffenheit und Größe wie der oben bejchriebene ge- 
funden. Gleichzeitig Tann oberflächlich) nachgewiefen werden, daß Die 
Gebärmutter vorgefallen iſt. 

Dem Pferde werden fofort, nachdem es auf die Beine gebracht ift, 
um Verlegungen de3 Uterus zu verhüten, 0,5 Morphin. muriat. : 20,0 
Aqu. destill. eingefprißt, worauf dasjelbe nah 15 Minuten jo ruhig 
war, daß eine genauere Unterfuchung vorgenommen werden fonnte. 

Befund am ftehenden Pferde: Hinter den Geſchlechtstheilen hängt 
eine theil3 dunfelrothe, theil3 jchwarzrothe, mit Längs- und Duerfalten 
verjehene Mafje, die an einzelnen Stellen glänzend jpiegelnd, an anderen 
matt ausfieht. Auf diefer Mafje fit, diefelbe zum Theil bededend, eine 
dunfelgraurothe Haut, welche auch zum Theil frei herabhängt. 

An der Geſchwulſt laſſen fich deutlich zwei Abfchnitte untericheiden, 
ein jadartiger, der bis eine Hand lang über dem Sprunggelentshöcder 
noh unten hängt, und ein mehr fugeliger, mit einer trichterförmigen 
Einfenfung verjehener, von der Größe eines ftarfen Männerfopfes, der 
auf breiter Baſis auffigt und ſich Ddireft unter dem After befindet, den 
Eingang zur Scheide vollfommen verdedend. Aus der trichterfürmigen 
Einjenkung des oberen Geichwulfttheiles hängen ftrangförmige Eihauttheile 
hervor. Die Geſchwulſt ift ebenjo wie die Kruppe und die Hinter- 
ſchenkel Dorf mit Miſt- und Streupartifelchen verunreinigt. 

Der untere beutelfürmige Geſchwulſtabſchnitt Det das vollkommen 
umgeftülpte eine Gebärnutterhorn, der andere fugelfürmige dag unvoll— 
fommen invertirte andere Gebärmutterhorn vor. 

E3 wurden nun zuerft mit ziemlich) warmem, abgefochtem Waſſer 
die Hinterjchenfel, Gruppe und dann auch die Gebärmutter gereinigt, 
wobei man feftzuftellen vermochte, daß die ouë dem Dünger ftammenden 
Hädjelftückhen fich an einzelnen Stellen jo feſt in die Schleimhaut ein- 
gebohrt Hatten, daß fie durch Abjpülen nicht zu entfernen waren und mit 
den Fingern herausgezogen werden mußten. Dann wurde verjucht, die 
Eihauttheile, die noch auf der mütterlihen Placenta jaßen, abzulöfen, 
wobei fi die Verbindung in der Chorionſchicht jedoch als jo feit erwies, 
daß die Eihäute Dë nicht ganz, fondern nur in einzelnen eben mit 
Gewalt abreißen liegen. Es Tom hierbei an der Spite des gänzlich 
umgeftülpten Gebärmutterhornes zu einer heftigen Blutung. Die in der 
trichterfürmigen Einfenfung des nur unvollfommen umgemwendeten Uterus- 
hornes fißenden Eihäute ließen ich durch janften Zug überhaupt nid)t 
ablöfen; ein ftärferer durfte felbftverftändlich nicht angewendet werden, 
da die Gefahr einer vollftändigen Umſtülpung auch dieſes Theiles doc) 
jehr nahe lag. Da ich nun die Eihäute hier zu entfernen nicht im Stande 
war, fo entjchloß ich mich, fie auch an dem anderen Tragfadhorn, foweit 
fie dort noch in der Chorionſchicht Hafteten, zu belafjen. 

Hierauf fpülte ich zuerft wieder Kruppe und Hinterjchenfel und dann 
die Öebärmutter mit 1prozentiger, jehr warmer Bacillol-Löſung exakt ab. 
Dann folgte eine ausgiebige Reinigung und Maſſage fowie Blutitillung 
der an einzelnen Stellen no ftärfer blutenden und Schleimhautrifje und 


— 1214 — 


Abſchürfungen aufweilenden Gebärmutter mit Burowſcher Mifchung unter 
Kampherzuſatz. Nunmehr aber wurden die vorgefallenen Theile in eine 
hochgehobene Schüfjel mit der vorerwähnten Mifchung gelegt und nach 
jegt nochmalS vorgenommener Neinigung und Desinfektion meiner beiden 
Arme und der Hände und Unterarme einer Hilfskraft mit der Repofition 
begonnen, welche ich nad) Frank vornahm — Beginn des Zurüdbringens 
mit den der Scham zunächitliegenden Theilen und darauf mit der Spiße 
des ganz umgeftülpten Hornes fortfahrend. 

Die Einftülpung der Gebärmutter gelang wider Erwarten ziemlich 
feicht, worauf der Arm nod eine Zeit lang in derjelben gehalten wurde, 
um die Zujfammenziehung derjelben zu befördern. Ich ging danad) mit 
dem Srrigatorfchlaud in der Hand ein und juchte nicht nur die Gebär- 
mutter exakt mit Falter Burowſcher Miſchung auszuriefeln, fondern auch 
noch nicht ganz wieder in die richtige Lage gebrachte Theile mit dem 
Waſſerſtrahl vollftändig zu reponiren. Das Pferd drängte hierauf nicht 
ſehr Hart, Eine Wache Hatte nunmehr die Aufgabe, das Pferd bur 
Anrufen, Hochheben des Kopfes am Drängen zu verhindern und in erfter 
Linie dasſelbe auf einer Dart nach vorn abſchüſſigen Streu jtehend zu 
erhalten. 

Brognoje: Sehr zweifelhaft bis jchlecht. 

Am 29. November vormittags 8'/a Uhr hatte das Pferd 72. jehr 
matte Pulſe und machte font einen benommenen Eindruf (Morphiums 
wirkung zum Theil. Die Futteraufnahme beſchränkte fich auf wenig 
Heu; Wafjer wurde in größeren Mengen getrunfen. 

Die Stute befam nun 20,0 Ol. camphorat. fublutan und Alkohol 
im Trinkwaſſer. 

Befund nachmittag 4 Uhr: 38,6 ° C. Temperatur, 52 jchwache 
Pulſe. 20,0 Ol. camphorat. fubfutan und Alkohol im Trinkwafjer. 

Sm Laufe des Tages hatte das Pferd verjehiedentlich jehr heftig 
gedrängt, wobei jedesmal eine zweifauftgroße, braunrothe, mißfarbige 
Geſchwulſt in der Schamfpalte fichtbar wurde. Abends Konnte das Pferd 
nicht mehr ftehend erhalten werden, dasjelbe brach faft zufanınıen, weshalb 
ich es auf nad) vorn abfallender Streu fich hinlegen ließ, um jo mehr, 
als das Drängen Tat ganz nachgelafjen hatte. 

Am 30. November hatte die Stute vormittags 38,2° C. Temperatur 
und 60 ſchwache Pulje Sie drängte Die und da noch, wobei aber die 
am Zog vorher bemerkte Geſchwulſt in der Schamfpalte nicht erjhien. 
Am unteren Winkel der Scham tröpfelte bisweilen etwas chofoladefarbene, 
trübe, aber nicht übelriechende Flüffigkeit ab. Dasjelbe Sekret findet man 
auch in jehr geringer Menge in der Scheide. Beim Eingehen durch den 
noch vollfommen offenen Muttermund in die Gebärmutter fonnte man 
Nefte von Eihäuten in derjelben nicht fühlen, wohl aber fonnte man oben 
am Drificium einen bedeutenden, alten Einriß feflitellen. 

Die Gebärmutter wurde hierauf zuerft mit ausgiebigen Mengen 
lauwarmen, abgefochten Waſſers und dann mit 0,5 prozentiger Bacillol- 
Löſung ausgefpült. Auch in der abfließenden Spülflüjfigkeit fanden ich 
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feine Eihautrefte.e Sonjtige Behandlung mit Ol. camphorat. und 
Alkohol wie vorher. Am Abend desjelben Tages betrug die Temperatur 
des Pferdes 38,5 ° 0. 

Am 1. Dezember vormittagg war die Freßlujt bedeutend better: 
Patient Hatte Schon zum Morgenfutter 1 Liter Hafer mit 1/2 Liter Weizen: 
fleie gefrefjen. 38,3° OC. Temperatur, 48 Pulſe. Der Puls mar fräftiger. 
Auch war Patient viel munterer wie om Tage vorher; derjelbe fteht 
dauernd. Nach der wie oben vorgenommenen Außrtefelung traten er: 
bebliche Unruheerjcheinungen und Eolifartige Schmerzen auf, jo daß dem 
Pferde 0,4 Morphin. muriat. ſubkutan gegeben wurden, worauf ed nad 
einer Piertelftunde vollkommen ruhig war. Alkohol wurde weiter im 
Trinkwaſſer gegeben. 

Abends betrug die innere Körperwärme 38,5 ° C. 

2. Dezember vormittags: 38,2° C. Temperatur, 46 Fräftige Pulſe. 
Sonftige8 Befinden und Freßluſt ſehr zufriedenſtellend. Aus dieſen 
Gründen, und weil ich das Wiederauftreten ſtarker Schmerzen befürchtete, 
ſah ich von einer Ausrieſelung ab. 

Abends: 38,2° C. Temperatur, 46 Pulſe. 

3. Dezember vormittags: 38,6 ° C. Temperatur, 48 Pulſe. Der 
Puls ift weniger gut wie om Tage vorher. In der Scheide befand ſich 
eine geringe Menge einer Tat Haren, ſchwach gelblich gefärbten, nicht 
übelriechenden jchleimigen Flüjfigfeit,; der Muttermund war Walt gejchloffen. 
Ausrieſelung der Scheide mit 0,5 prozentiger Bacillol-Löfung. 

Am 4. Dezember war der Appetit recht gut; 38,2° C. Temperatur, 
40 fräftige Pulſe. Der After war etwas nad) linf3 verlagert. Rechts 
von demjelben und dem oberen Winfel der Scham fühlte man in der 
Tiefe ein derbes Infiltrat. 


Die letzteren Erjcheinungen traten om folgenden Tage noch mehr 
hervor. Sm Uebrigen war da8 Befinden des Pferdes jehr gut. Unter 
jtärferer Hervorwölbung der rechten Afterfeite bildete Wi neben dem 
After und dem oberen Theile der Scham ein Abſceß aus, welcher om 
8. Dezember eröffnet wurde, von dem Umfange eines Hühnereies war 
und rahmartigen Eiter enthielt. 

Nach abermal® 6 Tagen war der Abſceß verheilt. Das Pferd 
fonnte nunmehr auch unter Schonung zum Dienjte herangezogen werden. 

Auffällig ift im vorliegenden Krankheitsverlaufe, daß die Temperatur 
nie weiter über die obere Grenze der Norm (38,6° C.) hinausging, ob» 
ihon doch gewiß alle Bedingungen zum Eintritt eines ſeptiſchen Fiebers 
und einer Verjauchung der Gebärmutterhöhle — Berbleiben von Eihaut- 
theilen in der Gebärmutter, Blutgerinnfel und Mifttheile in derjelben, 
jtärfere Verletzungen der Gebärmutterjchleimhaut — gegeben waren. 
Man muß unter allen Umständen annehmen, daß die Nachgeburtreite 
bald nah der Nepofition abgeftoßen worden find, obſchon ein Abgang 
diefer nicht bemerkt worden ift. Ebenjo kann man fi) das Ausbleiben 
einer Sauchebildung in der Gebärmutter nur erklären durch die Fähigkeit 
des Organismus, die eingedrungenen Fäulniß- und Infektionserreger mit 
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Leichtigfeit zu verarbeiten und unjhädlic zu machen. Selbftverftändlich 
gelingt das Lebtere felten jo leicht, denn die Abtödtung von Mikro— 
organismen durch die thierijchen Gewebe hängt von einer ganzen Reihe 
von Faktoren ab — der Art der Infektion, dem Organe, welches infizirt 
ift, der Größe der nebenhergehenden Verlegung, irgend welchen voran— 
gegangenen ſchwächenden Einflüffen und endlich dem individuellen Ver— 
halten des Organismus den infizirenden Subftanzen gegenüber. Der 
erfte und letzte Punkt ſcheinen ung dabei belonberë der Beachtung werth. 


Magengeſchwür beim Pferde. 
Bon Roßarzt Rofenbaum. 


Das Magengeſchwür fommt bei unferen Hausthieren im Allgemeinen 
jelten vor. Im verfloffenen Duartal hatte ich Gelegenheit, einen folchen 
Ball bei einem Pferde zu beobachten. 

Das Thier war unter den Erfcheinungen einer leichten Kolik erfranft. 
Sein Nährzuftand war mittelmäßig, das Haarkleid glatt und glänzend, 
Puls, Arhmung und Körpertemperatur normal. Die fichtbaren Kopf- 
ſchleimhäute waren leicht ifteriih. Die Bewegungen des Dünn- wie 
Dickdarms vollzogen ji in normaler Weife. Der Koth, von normaler 
Konfiftenz, war Dein geballt und jchleimig überzogen. Heu und Stroh 
wurden mit Appetit verzehrt, Hafer hingegen — ſowohl in KKörnern, wie 
gequericht — gänzlich verichmäht. Durftgefühl normal; Patient legte ich 
häufiger nieder und ſah fich ab und zu nad) dem Bauche um. Unrube- 
erjcheinungen fehlten. Hinzufügen will ic) noch, daß der verabreichte Hafer 
zwar etwas mujffig roch, ſonſt aber durchaus nicht jchlecht zu nennen war, 
deögleichen waren Heu und Stroh qualitativ vorzüglich. 

Ueberzeugt, e8 mit einem leichten afuten Magenfatarıh zu thun zu 
haben, empfahl ich neben Diät, dem Thiere Karlsbader Salz zur be 
liebigen Aufnahme vorzulegen. Sch glaubte ficher, daß dieſe Leichte 
Störung in einigen Tagen vorüber jein würde; indefjen, e8 fam ander2. 
Die dem Ffolifartigen Krankheitsbilde fehlenden Unruheerfcheinungen hatten 
fih eingeftellt, Patient warf und wälzte ſich häufig, Der Puls war 
frequenter geworden, die Art. maxill. fühlte fich geipannt an; Athmung 
ruhig, Körpertemperatur normal. Die Schleimhäute hatten eine rein 
blaffe Farbe angenommen. Wenngleich die Defälation fi) in normaler 
Ziele vollzog, jo wurde doch, um eine ergiebige Entleerung des Ver— 
dauungstractuß zu erzielen, Ejerin 0,1 in Ag. dest. 10,0 jubfutan in— 
jizirt, worauf auch der erwartete Erfolg im Abſatz dünnbreiiger Koth— 
mofjen nad einigen Minuten eintrat. Scheinbar zeigte das Thier ein 
befiered Wohlbefinden, wurde indejjen nach 2 Tagen todt im Stalle auf- 
gefunden. 

Die Seltion ergab Folgendes: Das Bauchfell erwies fich in feiner 
ganzen Ausdehnung entzündet; im Bereiche des Magens war jeine Farbe 
trübe, grauroth. Hier und da lagen Zutterpartifel im freien Raum der 
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Bauchhöhle, die ihrerjeits als Fremdkörper veizend jene Bauchfell- 
entzündung verurjacht hatten; es mußte an irgend einer Stelle ded Ver: 
dauungsſchlauches ein Riß beftehen. — Der Darm zeigte eine ſolche 
Verlegung nicht, hingegen befand ji) an der großen Curvatur des 
Magens ein rundes Loch, durch welches man bequem den Zeigefinger 
ſtecken fonnte und durch welches Zuttermafjen nad) außen gedrungen 
waren. Geine Ränder waren glatt, in (nen ließen fich deutlich die drei 
den Magen bildenden Häute unterjcheiden. leid daneben befand ſich 
ein fünfmarfftüdgroßer hämorrhagischer Infarkt von derart mürber Kon— 
filtenz, daß er ſich leicht mit dem Finger durchſtoßen ließ. Die übrigen 
Bartien der Magenjchleimhaut zeigten neben leiter Schwellung noch 
difjufe Röthung. Diejelbe Bejchaffenheit Hatte auch die Echleimhaut des 
Zwölffingerdarmes; es beſtand eine ausgedehnte Duodenitis. — 

Wie it das Magengeſchwür entftanden: Durch arterielle Verjtopfung 
oder al3 Folge hämorrhagiicher Snfiltration der Magenwand? Da hier 
eine hämorrhagiihe Magen: und BZmwölffingerdarmentzündung beftand, 
jo ift wohl eine Verjtopfung der Arterien als Entftehungsurfache auszu- 
ichließen, vielmehr anzunehmen, daß irgend ein pathogened Agens, mie 
wir es bei der mykotiſchen Magendarmentzündung vermuthen, jeine 
ſchädliche Einwirkung entfaltet hat. Die afficirte Stelle ut brandig ab- 
geftorben und widerftandslos unter der Einwirkung des Magenjaites 
erweicht und zerjtört worden. 


Blutertravajat im Dünndarm. 
Von Oberroßarzt Reinhardt. 


Ein Pferd des Huf. Regts. Nr. 5 Hatte D am 19. Tezember 
früh beim Neiten noch dem Springen träger wie zuvor gezeigt und heftig 
geihwigt; 3 Stunden ſpäter erkrankte dasjelbe unter Koliferfcheinungen. Bei 
der Unterfuchung erwies ſich die Darmthätigfeit als träge; die fichtbaren 
Augenschleimhäute waren dunfelgelb verfürbt. Die Diagnojfe wurde auf 
Verſtopfungskolik geftellt und danad) die Behandlung eingeleitet. 

Am 20. und 21. Dezember jchien der Zuftand des Patienten gebefjert; 
derjelbe nahm Sleienfutter, wenig Heu und viel Wafjer auf, war aud) 
aufmerfjam auf die Umgebung. Am 22. Dezember traten wieder heftige 
Koliferjcheinungen unter großen Schmerzensäußerungen auf. Die fichtbaren 
Schleimhäute der Augen wurden dabei dunfelgelbrotb; 60 ſchwache Pulſe 
pro Minute. Gegen Abend nahm die Unruhe zu; um 8 Uhr trat unter 
Deltgen Zudungen der Tod ein. 

ie am 23. Dezember erfolgte Sektion ergab im Wejentlichen das 
Folgende: In der Mitte des Dünndarmes machte fi in einer Vänge 
von ungefähr 30 cm eine jchwarzrothe Verfärbung des Darmes bemerkbar. 
Diejer Theil ift feftweich, ziemlih prall. Nach dem Aufjchneiden des 
Darmes befindet ſich nach beiden Seiten der fraglichen Partie blutigrothe 
Blüffigfeit mit wenig Futtertheilchen vermiſcht; der Darm zeigt dabei die 
Erjheinungen der Darmentzündung. Das Darmlumen ift durch einen 
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häutigen Sad auf ungefähr 20 cm Länge verftopft; auf Einſchnitt in 
den Sad entleerten ſich ungefähr 11/2 Liter geronnenen ſchwarzen Blutes: 

Bei näherer Belichtigung erwies ſich die mittlere Haut — muscu- 
laris — ber Darmmwand auf 15 cm Länge zerrifjen, mit aufgewulfteten 
Rändern, an denen ſchwarze Blutgerinnfel feit anfaßen. Die äußere — 
serosa — und innere Haut — mucosa — der Darmwand waren un: 
verjehrt, die serosa ſchwarzroth verfärbt. 

Die Leber zeigte eine grünlich-gelbbraune Farbe, abgerundete Ränder; 
Schnittfläche von gleicher Farbe, fettig; Lebergewebe mit blutigen Herden 
durchſetzt. 

Die Oberfläche der rechten Niere erſchien höckerig; zwiſchen den heller 
gefärbten Höckern dunkler gefärbte Vertiefungen — pockennarbiges Ausſehen. 
Farbe der ganzen Niere hellrothbraun; Durchſchnittsfläche feucht. Nieren— 
gewebe mit vielen blutigen Herden durchſetzt. Rindenſchicht theils grau— 
weiß, theils dunkelroth verfärbt. Die linke Niere völlig breiig, Gewebe 
nicht mehr erkennbar. 

An den übrigen Organen der Bauchhöhle war nichts Krankhaftes 
nachzuweiſen. 

Beide Lungen ſehr blutreich. — 

Die im vorliegenden Falle feſtgeſtellte Todesurſache dürfte zu den 
ſeltenen Vorkommniſſen zu zählen ſein. Hämatome zwiſchen Seroſa und 
der übrigen Darmwand find beim Pferde nah „Kitt: »Pathologiſche 
Anatomie«“ von Uhlig, Kitt und Schleg-Johne beobachtet worden 
als Grund plöglicher, unter Kolikſymptomen erfolgter Todesfälle; urjäch- 
liche VBerhältnifje fommen dabei nit zur Sprache. Bei obigem Falle 
fönnte angenommen werden, daß durch Stauung infolge Erkrankung beider 
Nieren eine mangelhafte Ernährung und ftärferer Blutandrang ſpeziell nach 
Dem Darme entitanden it. Der immer ftärfer werdende Drud im Verein 
mit einer Gelegenheitsurſache — heftige Erjchütterung beim Springen — 
hat jchließlich den Riß in der Darmmuskulatur entftehen lafjen, wobei auch 
die dort Legenden Blutgefäße mit zerriffen find. Das austretende Blut 
hat die ftarfe Ausbuchtung der Schleimhaut de3 Dünndarmes und damit 
die Verftopfung desfelben bejorgt. 


Heilung eines chronifchen, eitrigen Luftjackfatarrhes.. 
Von Roßarzt Degner. 


Ein Schimmelwallach des gewöhnlichen Arbeitsichlage8 wurde mir 
mit dem Vorbericht zugeführt, daß er eine bedeutende Anjchwellung am 
Halje Habe umd dadurch ſowohl bei der Zutteraufnahme wie auch beſonders 
während der Arbeit beim Athmen behindert würde. Das Leiden hätte 
H nach überjtandener Druje eingeftellt, und jet Patient ſchon zweimal 
von einem Thierarzt operirt worden; jedesmal hätten fi) große Eiter- 
mengen entleert. Nach Entfernung der vom Thierarzt eingelegten Gummi— 
ſchläuche habe fi) die Anſchwellung immer wieder eingejtellt. 
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Ich fand in der Parotisgegend eine umfangreiche Anſchwellung, welche 
bejonder8 an der Linken Seite tief nad) unten reichte, den vorderen Rand 
des Haljes überragte und ſich bis in den Kehlgang hinein erftredte. An 
der rechten Seite machte fich bie Gejchwulft weniger bemerkbar. Es 
bejtand deutliche Fluftuation; die äußere Haut zeigte die Narben der 
früher vorgenonmenen Operationen. Beim Senken des Kopfes entleerte 
fi) durch die linke Nafenöffnung eine eiterähnliche, übelriechende Flüffig- 
feit. Bei Trabbewegung traten Athembejchwerden ein. 

Diagnoje: Linksfeitiger eitriger Katarrh des Luftſackes, ald Nach— 
krankheit der Drufe. 

Ich nahm nun an der Detten Stelle der Gefchwulit, in dem jo: 
genannten Viborgſchen Dreied, eine Deffnung des Luftſackes vor, mas 
bei der äußerſt ſtarken Füllung desjelben ohne erhebliche Schwierigfeiten 
gelang; es entleerten Wd ouë der etwa 4 cm langen Operationswunde über 
2 Liter einer eitrigen, grünlich ausjehenden, übelriechenden Flüffigkeit. Die 
Anfchwellung fiel jofort zufammen, und zeigte Patient nachher weder beim 
Freſſen, noch bei der Bewegung irgend welche Bejchwerden. Sn Er- 
mangelung eines Drainrohres wurde von einer zweiten Deffnung Abjtand 
genommen und täglich dreimal Ausjpülungen mit Ereolinwafjer und Alaun— 
löjung vermittelit eine? Irrigators verordnet. 

Nach etwa 2 Wochen jah ic den Patienten wieder und fand bei der 
erneuten. Unterjuchung, daß Do die Operationswunde fejt gejchlofjen und 
die Anſchwellung in demjelben Umfange wieder eingeftellt hatte, ebenio ` 
der Najenausfluß nnd die Athembejchwerden.. Bei der von Neuem vor— 
genommenen Erweiterung der Operationswunde entleerten fich Wiederum 
1!/a Liter Eiter, der diesmal aber von dickerer Befchaffenheit und weiß— 
gelbem Ausjehen war und des übelen Geruches entbehrte. Die Behand- 
lung hatte demnach nicht viel geholfen, ımd wurden wun außer den vorher 
erwähnten Ausjpülungen noch Einjprißungen von verdünnter Sodtinktur 
(mit Waſſer in Verhältniß. 1:5) verordnet, und zwar jo, daß täglich 
einmal 100 8 dieſer Flüſſigkeit vermittelft einer Wunpdjprige in den 
Luftſack eingeführt wurden. 

Bei der nach 14 Tagen vorgenommenen dritten Unterfuchung fand 
ich feine Anfchwellung und noch nochmaliger Erweiterung der ſchon im 
Abheilen begriffenen Operationswunde feine Spur von Eiter im Luftjade 
vor. Ebenjo fehlten Najenausfluß, Schling und Athembejchwerden. Auf 
meine Erfundigung hin erfuhr ich, daß auch bis heute troß Vernarbung 
der DOperationswunde Anfchwellung und Ausfluß nicht wieder eingetreten 
find; es dürfte daher die Sodbehandlung in diefer jo einfachen Weije 
bei vorkommenden Fällen am empfehlen jein. 


Zuration des Schultergelenfes beim Pferde. 
Bon Roßarzt Hitze. 
Am 23. Februar 1900 ſtürzte ein Pferd der 4. Eskadron Kür. 
Negtd. Nr. 5 während einer Felddienftübung beim Reiten über eine eis— 
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bedecdte Fläche im Walde. Das Pferd glitt zunächſt, troß fcharfer Stollen, 
mit der Hinterhand aus und Tom dann auch vorn jo unglücklich zu Fall, 
daß es fich die linfe Schulter ausrenkte. 

Der fofort an Ort und Stelle Fonjtatirte Befund ijt der folgende: 
Hochgradige Hang- und Stüßbeinlahmheit. Im Stande der Ruhe mich 
die linfe Vordergliedmaße in allen Gelenken gebeugt gehalten und berührt 
den Erdboden nur mit der Hufzehe. Beim Vorwärtätreiben iſt das Pferd 
außer Stande, den Schenkel vorzuführen und zu belaften. Eine Vorwärts— 
bewegung wird nur ermöglicht durch ſprungweiſes Vorgehen mit dem 
anderen Vorderfuße bei ftarfem Unterjchieben der Hinterhand. Bei paffiven 
Bewegungen im Schultergelenf große Schmerzhaftigfeit. Beugung und 
Strefung im Gelenk nahezu aufgehoben; Hingegen abnorme Freiheit für 
Adduktion und Abduktion. 

Durch Inſpektion jowohl als Balpation läßt fi) eine Abweichung 
de3 Armbeingelenkfopfes nach außen feſtſtellen. Snöbejondere fällt auf, 
daß der linke Kopfhalgarmmusfel einen anderen Verlauf nimmt als ber 
rechte und zwar bereit von der Mitte des Haljes jtärfer nach außen 
herborfritt. Eine erhebliche Anjchwellung der ©elenkpartie ift nicht ein- 
getreten. 

Nachdem ſofort vorgenommene Einrenkungsverſuche erfolglos geblieben, 
wird das Thier per Wagen nach dem Stall transportirt. Am folgenden 
Tage werden am liegenden Thiere in Chloroformnarfofe neue Einrenfungs- 
verjuche gemacht, jedoch ebenfall3 ohne den gewünjchten Erfolg. Hierbei 
find deutlich Erepitationgähnliche Geräufche zu hören, welche die VBermuthung 
nahe legen, daß ein Bruch des Schulterblatthalſes vorliege. Demzufolge 
wurde das Pferd getödtet. 

Das Sektionsergebniß beftätigte die Diagnofe auf Luxation des 
Schultergelenfes. Nachdem der Schenkel vom Rumpf getrennt und das 
Gelenk von den in Frage fommenden Musfelgruppen freipräparirt worden, 
bot fich folgendes Bild dar: Der Gelenkfopf des Armbeines ift in vollem 
Umfange aus der Schulterblattpfanne nach außen abgewichen, jo daß leßtere 
frei nad) innen überragt, überdacht von den ftraffgejpannten, aber nicht ein- 
gerifjenen Sehnenanheftungen des Unterſchultermuskels. Mit dem äußeren 
Pfannenkamm Doft das Schulterblatt on dem inneren Rande des Armbein- 
fopfes feſt. Dieje Stelle des Armbeinfopfes zeigt auf Markitücdgröße eine 
rauhe, zerbrödelte Befchaffenheit. Größere Knochenfplitterchen find nicht 
abgetrennt. Schulterblatt und Armbein find im Uebrigen intaft. Auf der 
ganzen äußeren Seite des Gelenfes ift daS Kapfelband eingeriſſen. Be— 
merkenswerth ift, daß troß der beträchtlichen Verjchiebung der Gelenkflächen 
der M. biceps mit feiner über die mittlere Nollerhabenheit de3 Armbeines 
laufenden Sehne völlig intakt und in der Tage geblieben ift, nur außer: 
ordentlich ftraff geipannt erſcheint. Berreißungen von Musfelbündeln mit 
Blutungen in der Muskulatur wurden gefunden an der äußeren Anheftungs— 
ftelle de8 M. supraspinatus, ferner im Verlaufe des M. infraspinatus 
et m. coracobrachialis. 

Das bei den Einrenkungsverjuchen hörbare Geräujch läßt ſich nad 
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dem Sektionsbefunde wohl auf Reibungsgeräufche der bejchädigten Gelenf- 
flächen oder weiteres Einreißen des Kapfjelbandes beziehen. 

Nach Lage des Falles wäre meiner Meinung nad) jelbft bei ge— 
glüdter Einrenkung ſchwerlich eine völlige Wiederherjtellung des Patienten 
zu erwarten geweſen. 


Referate 


Der Darm und feine Bakterien, Kritiiches Neferat unter Zuziehung 
eigener Unterfuchungen. Bon Dr. 3. 9. 5. Kohlbrugge. — „Central 
blatt für Bafteriologie”, XXX, Nr. 1 und 2. 


Um die Rolle der Darmbalterien zu verjtehen, muß man ert die 
Bedeutung des Darmfaftes (Succus entericus) ennen, Wir 
wußten bisher nicht viel iiber denfelben, da er in Gegenjab zu Magen— 
jaft, Galle und Pankreasſekret jelten unterfucht wurde. Hoppe-Seyler 
hält fogar den geficherten Nachweis dafür, daß die Lieberkühnichen 
Drüſen „Darmſaft“ fezerniven, für noch nicht erbracht. Er ift indeß an 
Darmfilteln ftudirt worden, und Demanf bejchreibt ihn als eine hell- 
weingelbe Slüffigfeit von ftark alkaliſcher Reaktion (Gehalt von 0,5 pro= 
zentigem kohlenſauren Natron), welche die duch Gährung der Kohle— 
Hydrate entitandenen Säuren neutralifirt und durch Mucingehalt der 
Fortbewegung des Darminhalts nügt. Die Neutralifitung der Gährungs- 
fäuren iſt aber, wie K. nachwies, oft eine ungenügende, bei manchen 
Thieren findet man ert im Dickdarm alkaliiche Reaktion; bei der Habe 
fann fie jelbjt da fehlen. Beim Menfchen zeigt nah Macfadyen u. A. 
mellt der ganze Dünndarm fauere Reaktion. Größere Bedeutung wies 
Schepowalnifow dem Darmfaft zu; er erfonnte in ihm ein „Ferment 
der Fermente“, dad die Wirkſamkeit aller pankreatiſchen Fermente, be= 
fonders die des Eimeißfermentes, erheblich fteigert. Als weitere und be- 
ſonders wichtige Funktion beë Darmjaftes wies R. feine antibafterielle 
Wirfung nach, durch welche die Bakterien, welche mit der Darmmwand in 
Berührung kommen, abgetödtet werden. (Autojterilifation de3 Darmes.)*) 

Was die Menge des abgejchiedenen Darmjaftes betrifft, jo bejteht 
nad 3. Voigt bei Fleiſchnahrung Tat der ganze Koth nur aus Darm 
faft und Darmepithel; ein Hund verliert an Trockenſubſtanz mehr im 
Darmſaft als in den Haaren und Epidermisfchuppen, aljo mehr dur 
den Darm als durch die äußere Peripherie de Körpers. Die Menge 
ſchwankt je nad) der aufgenommenen Nahrung; die Trodenfubjtanz enthält 
3. B. bei Hungerkoth 8 Prozent Stidftoff, bei Milch- und Brotnahrung 
3 bis 4 Prozent, bet Fleifchnahrung 6 bis 7 Prozent; diejer Stickſtoff 
ftammt aus der Darmwand. 


*) Siehe Referat in dieſer Zeitſchrift 1901, S. 392. 
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Den alfaliihen Darmjaft ſprach man ohne Weitered für einen aus- 
gezeichneten Nährboden für Bakterien an; man hielt nähere Verſuche 
nicht für nöthig, da man ungeheure Mengen von Bakterien außerdem in 
den Fäces fand. Bienſtock glaubt, daß der bei Weitem größte Theil 
der geformten Kothbejtandtheile durch Bakterien gebildet wird; Lucks— 
dorf zählte aus 1 mg Menfchenfoth 381 000 Balterienfolonien. 

Der Inteſtinaltractus befißt dabei eigene Bakterien. Unter: 
juchungen haben ergeben, daß die Zahl der Darmbafterien unabhängig 
von der Nahrung ift, und daß diefe Darmbafterien bejjer bei 37 ° 
und aérob al$ bei 22 ° und anaérob wachen. Nah Hammert läßt 
feimfreie Nahrung nur die fonft jo häufigen Schimmelpilze, die ver- 
flüffigenden, fluorescirenden Stäbchen u. L w., die fogenannten „wilden 
Keime“, verichwinden, es bleiben aber die Coli- und Lactis adrogenes- 
Gruppe zurüd; deren Anzahl wird nicht beeinflußt, da der Darm in 
ihnen eine eigene Balterienflora befitt. Nach 8.3 Unterfuchungen haben 
die Coli-Bakterien im Blinddarm ihre Brutftätte; fie arbeiten ſich von 
dort in den Dickdarm, ſeltener — und dann bejonders in Krankheits— 
fällen — durd die Bauhinische Klappe in den Dünndarm. Es iſt eine 
Symbioje mit der Darmjchleimhaut des Cöcums anzunehmen. 

Die eigenen Coli-Bakterien find für das Individuum unschädlich, 
jolange "e im Darm bleiben. Durch) unbefannte Verhältniſſe Toun die 
Bathogenität derjelben gefteigert werden, fie fünnen dann 3. B. ſchwere 
Darmentzündungen hervorrufen; es fragt D dabei allerdings, ob Dies 
die eigenen, abgeänderten Coli-Balterien des Individuums find oder 
fremde, von außen eingedrungene Coli-Balterien. 

Die wilden Keime werden im Magen und Dünndarm nicht alle 
getödtet; in Speijetheilen verborgen erreichen fie den Diddarm und ent 
wickeln D dort oder im Sauerftoff führenden Maftdarm. Aber der 
Dickdarm ift nicht auf dieſe fakultativen Bakterien angewiejen; er hat 
auch jeine obligaten Bakterien wie der Mund und das Coecum. Es 
haufen im Dickdarm bleibend Fäulnißerreger; fie find die typiſchen Be— 
wohner des Dickdarms. 

Es iſt auch unterſucht worden, wann die Bakterien zuerſt in den 
Darm gelangen. Der Darminhalt — da3 Meconium — der Neu- 
geborenen tft fteril. Aber zum Eintritt der Bakterien bedarf es gar nicht 
der erjten Nahrungsaufnahme; Schild stellte ſchon vor jeder Nahrungs- 
aufnahme fieben Arten von Bakterien im Kothe feit. Ste treten bur 
Mund und Anus ein, Dommen aus Luft und Badewafjer und zeigen ſich 
10 bis 17 Stunden nad) der Geburt, auch wenn man fterile Nahrung reicht. 

Bezüglich der antibakteriellen Schugmittel des Inteſtinal— 
tractus behauptete ſchon Bienftod 1884, daß die Salzjäure des 
Magen antijeptiich wirkte. Wenn daher der Körper und damit der 
Magenjaft durch Krankheit gelitten haben, dann nehmen die wilden Keime 
zu; Gleiches hat K. für den Darmfaft nachgewieſen. Es wird jo jede 
Infektion — ganz wie in der tuberfulöfen Lunge — zu einer gemijchten. 

Die Bakterien, welche man im Magen der Kinder findet, ſtammen 
aus dem Munde oder auß der Nahrung. Bei Vernadhläffigung der 
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Mundreinigung jteigt der Balteriengehalt im Magen außerordentlich, 
ebenjo bei Krankheitzuftänden, wie bei Soor. E3 haben dieje Bakterien 
feine Bedeutung für die Magenverdauung; erreicht Iebtere ihren Höhepunft, 
dann gehen nad) Mille diefe Batterien zu Grunde, Leidet die Magen- 
jefretton durch Serankheit, Dann werden.die Gährungen zunehmen wegen Nicht- 
abtödtung der Mikroorganismen. Miller ftellte auch Iert, daß obligate 
Aerobier nit im Darm vorfonmen, wohl aber folche Batterien, Die 
ebenfo gut a&rob wie anadrob moien, Bienſtock experimentirte an 
ſich jelbjt, indem er Erde jchludte, welche bei Thieren, unter die Haut 
gebracht, Tetanus hHervorrief; die Tetanusbazillen waren aber in den 
Fäces nicht mehr zu finden, aud) ließ Dh mit dieſen Fäces bei Thieren 
Tetanus nicht mehr erzeugen. Klein bot ferner nachgewiejen, daß 
die meiſten Bakterien in den Fäces abgejturben bezw. nicht mehr ent- 
widelungsfähig find. K. fand den leeren Magen getödteter Thiere zu— 
weilen Her, den Dejophagud aber niemald. Alapy wies nad, daß 
ganze Kulturen der eitererregenden SKolfen (Streptococcus pyogenes, 
Strept. erysipelatis, Staphylococcus pyogenes aureus) im jauren 
Magenjafte der Kaninchen getödtet werden. Machte man den Magen 
aber vorher alfalijch oder wenigitens neutral, dann fonnte Staph. pyogenes 
aureus noch den Magen paffiren und im Coecum wiedergefunden werden. 
Die Milzbrandbazillen fterben im Magen, die Sporen gelangen in den 
Darm und machen die Fäces pathogen. Daß daS Sekret des Darmes, 
der Darmfaft, bafterienfeindliche Eigenjchaften in hohem Grade befißt, 
ift früher bereit3 ausgeführt worden. 

E3 verfügen aljo Magen und Darm über baftericide Schutz- 
vorrichtungen. Ob hierbei Pankreasſaft und Galle mitwirken, ift fraglich). 
Duclaur fand im Ductus pancreaticus des Hundes Det Bakterien 
und die antibakterielle Wirfung der Galle, früher anerkannt, wird jebt 
allgemein bezweifelt. 

Nach Beachtung der Schußmittel drängt ich die Frage auf: Warum 
werden nit ong die obligaten Darmbalterien durch Dieje 
Schugmittel, bejonder3 im Darmjaft, getödtet? Bei chronijcher 
Gonorrhoe ftumpft fih der Träger gegen die Anzucht feines eigenen 
Mikrobenſtammes allmählich ab, 1 aber gegen die Snvafion von Gono— 
foffen fremder Provenienz durchaus nicht immun. Eine folche Individuali— 
firung der Bafterienftämme dur) den Körper Tonn auch durd) Die 
Agglutinationgreaftion nachgewiejen werden; man agglutinirt mit feinem 
Blute nur die eigenen Coli-Bakterien, nicht die anderer Perjonen. So 
würde aljo zwilchen den Zellen der normalen Darmjchleimhaut und dem 
Bacterium coli jamt jeinen Abarten eine gegenjeitige Anpafjung ftattfinden, 
eine Art Pſeudoſymbioſe, fraft deren Ion im Darm der Neugeborenen 
nur das Bacterium coli (und der Similitypus) tolerirt werden. 

Jedem Darm fommt al3dann ein fpezifiih angepaßtes Bacterium 
coli zu; die Coli-Balterien der Nahrung gehen wahrjcheinlid im Magen 
zu Grunde, diejenigen der Fäces find obligate Darmbafterien. Wenn ber 
Darm aber eigene Keime hat, dann ann man auch nad) fteriler Nahrung 
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feine ſterilen Fäces erwarten. Durch fterile Nahrung und Reinigung der 
Mundhöhle Tonn man wohl die wilden Keime aber nicht die eigenen 
Keime beeinflufjen. ` Es hängt aljo die Darmfäulniß bei gejunden Per— 
jonen nur von den eigenen Fäulnißbakterien des Dickdarmes ab. 

Was den Einfluß der Speifen und der Desinfizientten auf 
die Darmpdegetation anbetrifft, jo findet man bei Pflanzen und Fett- 
foft weit mehr und zum Theil andere Bakterien als na Fleiſchkoſt. 
Milch joll die Darmfäulniß Wort Herabjegen, darum zeigt Säuglingskoth 
feinen Fäkalgeruch. Erhält das Kind gemischte Koft, dann treten die 
Goli-Bakterien im Kothe zurüd, und e3 überwiegen die Fäulnißbakterien. 
Nah Schmig fol frischer Käſe die Fäulnißprozeſſe im Darm ftärfer 
herabfeßen, al3 ſonſt irgend ein Desinfeftiongmittel; nah) Lucksdorf 
fol dies auch der Rothwein tun, der immer bafterienfrei und bafterien- 
ihädlich fein fol. Daß man die Zahl der wilden Keime dur das 
Kochen der Nahrungsmittel herabjegen kann, iſt jelbitverftändlich, dadurch 
aber noch nicht die Totalzahl der Keime im Koth. Da die Proteus- 
Formen bei faurer Neaktion zu Grunde gehen, foll man fie nad) Brad- 
zinsky durch Nahrung vernichten können, welche leicht der Gährung 
verfällt, 3. B. Milchzuder. 

Wiederholt hat man auch verfucht, den Darmtraktus durch Des— 
infizientien zu fterilifiven. Aber ſelbſt, wenn die desinfizirende Subſtanz 
den Darminhalt durchdringen würde, jo gelangt fie noch nicht in die 
Darmmwandungen hinein, wo fich gerade die Bakterien in ungeheuren 
Mengen in die zahllofen Falten der Schleimhaut, in die Krypten und 
Follikel Hineinlegen. Hier werden die Reinfulturen des Bact. coli burg 
fein Antifeptitum aufgeftört. Wir fönnen aljo den Darmtraftus nicht 
desinfiziren; auch wirfen die Antifeptifa nicht auf die Stofjmechjelprodufte 
der Balterien ein. Seit indeß durch K.'s Unterfuchungen die anti- 
bakterielle Wirkung des Darmjaftes befannt wurde, drängt Dh doch ber 
Wunſch auf, bei SKrankgeiten die Darmjekretion zu heben, um dadurch 
eine Desinfektion des Darmtraftus zu erreichen, und es ijt die Frage 
berechtigt, ob nicht einige Laxantien gerade hierdurch ihre befannte günftige 
Wirkung entfalten. Der Darmjchleim kann die Bakterien auch in den 
Falten und Krypten vernichten, bezw. er läßt fie dort nicht Hineingelangen. 

Sind die Bakterien des Darmed für den Körper un: 
ſchädlich? Weder pathogene noch nichtpathogene Bakterien fünnen die 
Darmwand durchdringen, wohl aber die Bafterienprodufte. Vielleicht 
fönnen angepaßte, alſo obligate Keime die Wand des Magendarmfanals 
durchwandern, aber es fragt fi) dann, ob dieſe ſchädlich find. Fällt 
die antibafterielle Kraft des Darmjaftes im Tode fort, bezw. verringert 
fie Wi in der Agonie oder bei Darmichädigungen, fo ënnen Die Bafterien 
durch die Darmwand hindurchtreten. Die Sekretion des Darmfaftes wird 
von der Erhaltung der Cirkulation wejentlich abhängen. 

Der Zweck der Darmbalterien ift durd einige ſchöne Experi— 
mente in der Richtung fichergeftelt, daß fie zum Leben zwar nicht direkt 
erforderlich, aber jehr nüßlıd find. Junge Cavyae wurden durch Sectio 
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<caesarea geboren, in fterilen Gefäßen gehalten, in bafterienfreier Luft 
mit jterilem Zutter ernährt; fie lebten zwar einige Tage, aber fie moren 
magerer, ſchwächer als Die auf gleiche Weiſe geborenen Kontrollthiere 
und gingen fchließlich ein. Bei normalen Thieren findet man die Bakterien 
ert nach 30 bis 48 Stunden in den Fäces, und während diefer Zeil 
nimmt ihr Gewicht nicht zu. 

Die Rolle der Bafterien bei der Verdauung bezieht Dë in erer 
Linie auf Zuder und Kohlehydrate; fie verurfachen die Milchſäuregährung 
des Trauben- und Milchzuderd mit Gasbildung und geben den Ingeſta 
Dadurd) die jaure Reaktion. Seltener kommt Eſſig-, Butterfäure- und 
alfopoliiche Gährung zu Stande; nad) Duclaur joll burg fie Cellulofe 
in Dextrin und Glukoſe umgebildet werden. Die Fäces des Dünndarmes 
find geruchlos, veih an Gaſen (Kohlenfäure, Wailerftoff), von faurer, 
nur nad reiner Pflanzenkoft von neutraler Reaktion; niemals bemerkt 
man Eimweißfäulnig im Dünndarm. Proteolhtiſche oder Eiweiß bis zur 
Fäulniß zerjegende Wirkungen treffen wir bejonder3 im Dickdarm; die 
Fäulnißerreger find dort obligate Bakterien. Es gelangt aber nicht viel 
Eiweiß in den Dickdarm, die meiften Eimeißförper werden bereit3 im Dünn- 
darm peptonifirt und dort auch rejorbirt. Darum Tonn der Menjch auch 
ohne Dickdarm leben; ja Macfadyen, Nendi, Lieber find der Anficht, 
daß fein Befig dem Menfchen eher jchädlich Tei, weil dort die Eiweißfäulniß 
Stattfindet und deren PBrodufte — Indol, Skatol, Phenol, Schwefelmafjer- 
Doft — eher ſchädlich und läftig als nüßlich jeien. Es jcheinen indeß die 
Fäulnißbakterien im Dickdarm eine Neferve für die Verdauung zu bilden, 
welche eine legte Ausnugung ermöglicht; 3. B. wird bei der Eiweißfäulniß 
zunächſt Bepton gebildet, da3 reforbirt werden Tonn ` auch fünnen Fette ge- 
Tpalten werden. Der Dickdarm fcheint aljo auch gute Eigenschaften zu haben, 
mie die Erfahrung auch bei Nährklyſtieren ehrt. 

Alle Gährungserreger unterdrüden durd) Säurebildung die Fäulniß 
erregenden Proteus-Formen; ſie könnten aljo therapeutifch werden, und 
ihre antagoniftiide Wirkung ließe Do durch leicht gährende Nahrung 
heben. Sedenfall3 können diefe Fermentationsprozefje nur eine fefundäre 
Nolle bei der Verdauung fpielen, verglichen mit der Wirkung des 
Magens und des Pankreasſaftes. 

Beim Studium der Bakterien des Darmkanals wurde bisher 
nicht genügend auf den Unterſchied zwiſchen obligaten und fafultativen 
Mikroben geachtet; zieht man Ießtere in die Beobachtung ein, dann 
wird die Lifte faft ohne Ende fein. Der Dünndarm hat entweder feine 
eigenen Bakterien, oder wenn er dieje doc zeigt, dann find fie ber 
Bact. coli-Öruppe verwandt. Das Coecum zeigt die typiichen Bact. 
coli. Das Nectum zeigt die Fäulnißerreger, wie Bac. putrificus, 
Proteus-Formen und die dem Bac. subtilis ähnlichen Formen. Eſcherich 
fand endlich noch die fich dem Streptothrix anjchließenden, fogenannten 
fäurebildenden Bazillen (Bac. acidophilus). 

Die Litteratur über Coli-Balterien ijt eine kaum zu bemältigende. 
Viele wollen nur Tote Bakterien Gott nennen, welche die drei bekannten 
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Eigenfchaften zeigen: Milchgerinnung, Zudergährung mit Gasbildung, 
Nitroindolreaktion. Die Coli-Bakterien de8 Coecums find ftet3 echte 
Gott, während bei den Coli-Bakterien ter anderen Darmtheile ein oder 
zwei der charafterijtiichen Eigenjchaften bisweilen fehlen; man könnte fie 
Pieudo Colt nennen. 

Nach Nothnagel jollen Hotten und Sproßpilze in jedem Stuhle 
vorkommen, Klecki fand Gtreptothrir und Streptobazillen im Hundes 
darm. Scimmelpilze fanden Macfadyen, Nendi, Lieber im Dünn- 
darm des Menſchen; bei Thieren fand fie K. dort ausnahmsweiſe. 

Was die VBertheilung der Bakterien im Darmkanal anlangt, 
jo werden, wie jchon ausgeführt, im Magen nicht alle Mikroorganismen 
getödtet. Bei manchen Thieren, bejonderd Nagern, findet man im Dünn— 
darm nie Bakterien, wenn nicht Ingeſta darin find. infolge der Auto— 
fterilifation des Dünndarmes enthalten die oberen Partien des Darmes 
wenig Bakterien. Im Coecum nehmen dann die Bakterien enorm zu, 
und zwar nicht nur durch die obligaten Bakterien des Coecums, jondern 
weil die Bakterien der Nahrung, welche jo glüdlich waren, bag Coecum 
zu erreichen, dort vor der antibaftericiden Wirkung des Dünndarm 
geihügt find. Im Dickdarm findet man die meiften Bakterien; auch er 
hat eigene Bakterien. In den Fäces foll die Anzahl der Bakterien nach 
Bienſtock endlich jo groß fein, daß der bei Weitem größte Theil der 
geformten Bejtandtheile der Fäfalmafjen durc) Bakterien gebildet werde. 
Das mag für Fleiichnahrung gelten, für Pflanzenfoft ganz gewiß nicht. 

Die Verbreitung der Bakterien nad) dem Tode fahte man 
bisher allgemein jo auf, daß fie bei ihrer ungeheuren Menge im Darm: 
fanal unmittelbar nach dem Tode des Individuums jehr bald den ganzen 
Kadaver durcjegen. Dallemagne wies indeſſen nad, daß während 
der erjten 36 Stunden nad) dem Tode eine Reduktion der Keime im 
Darmfanal eintritt, wodurd) bejonder3 fäulnißerregende und Eiterbafterien 
verjchwinden und zuweilen nur die ColisBalterien übrig bleiben; er glaubt, 
daß legtere erjtere verdrängen. Später werden die Coli-Bakterien wieder 
von den Anasroben verdrängt, die Klein mit dem ded malignen Oedems 
vergleicht. ` Vom Darm aus dringt Wieler Bac. putrificus coli Kleins 
in alle Eingeweide des Bauches und der Bruft und bringt biele zur 


Fäulniß. Grammlich. 


Wachsthum des Hufes beim Pferde und Mauleſel. Von Bader. — 
„Revue Vet.“, I. Quart. 1900. 


Wie groß tft daS normale Wachstum des Hufhorns? 

Sit dieſes Wachſthum regelmäßig und am ganzen Umfang der 
Kronenwulit gleich? 

Können medanifhe Einflüffe auf die nen beichleunigend 
oder hemmend einwirken? — 
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Seit dieje Fragen von Bourgelat geftellt wurden, find fie oft be— 
Handelt, aber noch nicht gelöft worden, wie aus den abweichenden Meinungen 
zu ſchließen iſt. Vader hat erafte Verfuche angeftellt, um dieje für Gut, 
beichlag und Chirurgie gleich wichtigen Fragen in ihren ftrittigen Punkten 
endgültig zu löſen. 

Zunächſt geht der Verfaſſer die Meinungen feiner Vorgänger über 
das normale Wahsthum des Hufes durch und "elt feit, daß mit nur 
einer Ausnahme fie alle a priori gefaßt feien, ohne daß eingehende und 
längere Zeit forfgefegte Mefjungen ftattgefunden hätten. Es fei daher 
nicht meter erftaunlich, daß diefe Meinungen jo widerjprechend find. 

Das Verſäumte holt P. nach) durch genaue und zahlreiche Beob- 
achtungen, um zur Aufftellung derer Mittelzahlen zu gelangen. Er 
benußte zu feinen Verjuchen Pferde und Maulefel des Heeres im Alter 
von 4 bis 17 Sahren, die gut gebaut und richtig bejchlagen waren und 
eine Zeit von 3, häufiger 6 Monaten beobachtet wurden. 


Dieſe Unterfuchungen ergaben Folgendes: 
I. Pferd. 


1. Das mittlere Sahreswachsthum des Hufhorns beträgt 10,31 cm. 
2. Da3 mittlere Monatswachsthum beträgt nach den verjchiedenen 


Hufabſchnitten: 
Aeußere Tracht 8,93 mm, äußere Seitenwand 8,42 mm, 
innere 5 8,97 mm, innere = 8,45 mm, 


Behe 8,15 mm. 
3. Die Trachten wachfen jährlich) um ungefähr 1 cm mehr alS die Zehe. 


II. Paulefel. 


. Das Jahreswachsthum des Hufhorns beträgt im Mittel 7,96 cm. 
. Das mittlere Monatswachsthum beträgt je nad) dem Abjchnitt: 
Aeußere Zrodt 6,00 mm, äußere Seitenwand 6,70 mm, 
innere 5 6,60 mm, innere e 6,80 mm, 
Behe 7,10 mm. 
3. Die Zehe wächſt jährlich um ungefähr 1 em mehr als die Trachten. 
Die Wand mëcht alfo jelten gleich ftarf in ihrem ganzen Umfange. , 
Man findet Häufige Unregelmäßigfeiten im monatlichen Wachsſsthum, ohne 
daß Alter, Hufform, Beichlag, Arbeit, Nahrung, Jahreszeit u. |. w. darauf 
Einfluß zu haben ſcheinen. Dieje Unregelmäßigfeiten im monatlichen Wachs— 
thum verwiſchen ſich, jobald man eine größere Zahl von Beobachtungen ins 
Auge faßt, um ziemlich gleich hohe jährliche Mittelzahlen zu ergeben. Im 
Allgemeinen ift dad Hornwachsſthum beim Maulefel weniger lebhaft al3 
beim Pferde. Bei Legterem wachjen Trachten und Seitenwände jchneller 
al3 die Zehe, während beim Maulejel die Zehe jchneller wächſt als Trachten 
und Seitenwände. Hierbei ift jtet3 zu beachten, daß diefe Angaben das 
Mittel wiedergeben, und daß individuelle Ausnahmen hiervon bisweilen 
vorkommen. 
Des Weiteren ftudirt P. die Urfachen, die man gewöhnlich be= 
fchuldigt, das Hornwachsthum zu beeinfluffen. 


Hi ka 
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1. Wird die Hornbildung am Hufe beeinflußt durch mehr oder minder 
Starken Drud, der fich auf die Kronenwulſt überträgt? 

Zieler Druck entjteht entweder normal durch das Körpergewicht oder 
abnorm durch zu langes Horn oder pathologiiche Produkte der Kronen— 
wulſt. Die erjte Drucdart ift ſicher nachweisbar, die zweite zweifelhaft. 
Wenn man den Grundjaß der Biologie anerkennt, nach welchem die Horn= 
bildung abhängig ift von der Zufuhr und Verarbeitung des Materials 
durch die bildenden Zellen, jo ift e8 logiſch zu Schließen, allerdings ohne 
fiheren Beweis, daß die Hornbildung des Pferdehufes durch Arbeits— 
feiftung und Alles, wa3 die peripherijche Cirkulation vermehrt, bejchleunigt 
werden Tonn, 

Wird diefe Bildung geftört durch den abnormen Drud, der bei zu 
langem Huf aus dem Widerjtand gegen das Herabwachjen des neuen 
Hornes entjteht? 

Pader beantivortet dieje Frage verneinend, indem er fi auf Urs 
theil, Beobachtung und Erfahrung ftüßt. 

Beiteht wirklich und nachgewiejenermaßen ein Hinderniß beim Herab— 
wachſen des Hornes durch den Knick bei chronischer Rehe? 

Nein. Der bei chroniſcher Rehe entſtehende Knick bildet kein Hinder— 
niß für das Herabwachſen des Hornes und kann die Epidermisbildung der 
Kronenwulſt nicht beeinfluſſen. Das Einfallen oder die Anſchwellung an 
der Krone in gewiſſen chroniſchen Rehefällen hängt ausnahmslos von 
trophiſchen Störungen der Hufmatrix ab. 

2. Kann der Druck ſich ungleichmäßig über die Oberfläche der Kronen— 
wulſt verbreiten und ſo die Unregelmäßigkeit der Hornbildung der Seiten— 
wände bedingen? 

Dies wird allgemein geglaubt und wurde zum erſten Male von 
Chénier 1894 bekämpft, ohne daß er Beweiſe beibringen konnte. Ver— 
ſuche haben P. gezeigt, daß Chénier Recht hatte. Da der Druck, der 
auf eine ganze Hufhälfte kommt, ſich auf eine 3 cm breite Stelle der 
Wand fonzentrirt, jo vermindert er nicht merfbar die Hornbildung an der 
entiprechenden Stelle der Kronenwulft. Die vom Tragen befreiten Stellen 
wachſen übrigens nicht jhneller al3 die dem ganzen Drud unterworfenen. 

3. Hat die Ungleichmäßigfeit des Druds bei halbeng - hafbmweiten 
Hufen einen Einfluß auf die Hornbildung der entjprechenden Stellen? 

Entgegen den beftehenden Ideen, erlauben die genauen Beobachtungen 
nicht zu behaupten, daß der Hornwuchs an dem dem niedrigeren gegenüber- 
liegenden Abjchnitt verlangjamt jet, Wenn an einer Stelle der Wand daS 
Wachsthum ſich verlangjamt, jo ift bieleë immer einer Nutritionsftörung 
in dem entjprechenden Kronenmwulftabjchnitt zuzufchreiben. 

Müller. 
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Tagesgeſchichte. 


Der Geburtstag Seiner Majeſtät des Kaiſers 

wurde am 27. Januar ſeitens der Thierärztlichen Hochſchule in der 
feſtlich geſchmückten Aula derſelben in althergebrachter, würdiger Weiſe 
durch Feſtrede und Chorgeſänge gefeiert. Neben den Militär-Roßarzt— 
eleven und Civilſtudirenden hatten ſich das Lehrerkollegium, die Inſpizienten 
der Militär-Roßarztſchule, die Aſſiſtenten der Lehrſchmiede und zahlreiche 
Ehrengäſte verſammelt, unter Letzteren der Unterſtaatsſekretär Excellenz 
Sternberg, der Dezernent für das Veterinärweſen Geheimer Ober— 
regierungsrath Küſter, der Vorſtand der Militär-Lehrſchmiede Ritt— 
meiſter v. Woikowski-Biedau, Geheimer Regierungsrath Schröter. 
Die vom Geheimen Regierungsrath Prof. Dr. Dieckerhoff über „Die 
Theorie der Thierkrankheiten in ihrer geſchichtlichen Entwickelung“ ge— 
haltene Feſtrede ſchloß mit einem von allen Anweſenden begeiftert auf- 
genommenen Hod auf Seine Majeftät den Kaifer. 

Im Kaſino der Militär-Roßarztichule fand im Anſchluß an diefe 
Feier ein Feſteſſen ftatt. 


Die Gehaltsverbefjerung der Roßärzte iſt in dem in Heft 1 diejes 
Jahrganges mitgetheilten Umfange vom Reichstage in erfier und zweiter 
Leſung angenommen worden. Sn der noch ausftehenden dritten Leſung 
pflegen Veränderungen der bisher bewilligten Etatsjäge nicht mehr vor- 
genommen zu werden. 


Verſchiedene Mittheilungen. 


Geſetzliche Entſchädigung für Verluſte infolge des Schweine- 
rothlanfs in Delen, Der Schweinerothlauf ift in Delen unter die— 
jenigen Thierjfeuchen aufgenommen, deren Verluſte entjchädigt werben. 
Das Gejeß beftimmt, daß in Toten Gemeinden ꝛc, in welchen die Roth— 
laufjeuche auftritt, die Entihädigung für die nächſten 6 Monate davon 
abhängig gemat werden fong, daß alle innerhalb der Gemeinde ꝛc. be: 
findlihen Schweine zur Schugimpfung angemeldet und vorgeführt werden. 
Die Entjhädigung der Schweine geſchieht nach dem Gewicht der Kadaver. 

Adgejehen von der in Baden eingeführten Zwangsſchutzimpfung gegen 
Rauſchbrand bietet daS heſſiſche Geſetz das Novum auf veterinärpolizeis 
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lihem Gebiet, daß die Unterdrüdung einer allgemein verbreiteten Thier- 
jeuche durch eine ſyſtematiſch durchgeführte, zwangsweiſe Nothſchutzimpfung 
durchgeführt wird. 

Außer der Noth- und Schußimpfung, der Befeitigung der Rothlauf- 
fadaver und der Sperre enthält das heſſiſche (elek Feine Schußmaßregeln; 
die Desinfeltion der Ställe wird nicht vorgejchrieben, da die Art der 
Uebertragung des Anſteckungsſtoffes meiſt nicht zu ermitteln ift, die Des— 
infeftion des Stalles allein daher feinen vollen Erfolg verjprechen würde, 
aber wegen der Koften und Unbequemlichfeiten Widerftand hervorruft. 
Da das Hejliiche Geſetz fofortige Impfung anordnet und die Impf— 
immumnität längere Zeit anhält, erjcheint die Desinfektion überflüffig. 

(Deutfche thierärztliche Wochenschrift, IX., Nr. 12.) 


Ueber den Ban von Bakterien. Feinberg Dot zum Studium der 
Struktur von Mikroorganismen die Romanowskyſche Färbemethode an— 
gewendet (Mifchung von Methylenblau und Eofin, in welcher durch Ver: 
einigung beider Farbſtoffe ein Niederjchlag entſteht). Bei Fäulnißbakterien 
fam hierbei eine Differenzirung in eine roth bezw. rothbraun 
gefärbte und in eine blau gefärbte Subſtanz zu Stande, und 
weitere Unterjuchungen ergaben, daß ſämmtliche unterjuchten Balterien- 
arten in ihren Leibern ſich derartig differenziren ließen. Wahrfcheinlich 
ift, daß der in roth färbbare Antheil den Kern, der blaue daS Broto- 
‚plasma ber Bakterien darjtellt. Damit wäre nit nur die Bellnatur 
der Bakterien zur Genüge bewieſen, jondern vielleicht auch ein werthvolles 
Mittel gewonnen, ſchwer unterjcheidbare Bakterienarten auseinanderzuhalten. 


(Eentralbl. f. Bakt, XXVIL, 12/13.) 


Inteſtinale Erfranfung des Menſchen durch Schweinerothlauf- 
bazillen. Bis vor Kurzem war e3 nicht befannt, daß der Bazillus des 
Schweinerothlaufs im Stande fei, bei dem Menfchen Krankheiterfcheinungen 
hervorzurufen. Erfahrungsgemäß wird das Fleiſch rothlauffranker 
Schweine von Menſchen ohne Störung ihrer Gelundheit genofjen und 
beim Hantiren mit den Kadavern folder Schweine iſt feine bejondere 
Vorſicht nöthig. 

In neuerer Zeit find indefjen einige Fälle befannt geworden, in 
denen bet Verleßungen Infektionen mit Schweinerothlauf-Reinkulturen vor— 
gekommen find, zum Theil handelte es fi auch um Infektion beim 
Schlachten rothlauffranfer Schweine In allen Fällen traten leichtere 
eryſipelartige Affektionen auf, die bald zur Heilung führten. 

Die inteftinale Erkrankung eine Kindes mit gutartigem Verlauf — 
Darmkatarrh mit Ikterus und anfänglidem Erbrechen — beobachtete 
Lebowski. Die bafteriologifche Unterfuhung der Stuhlprobe, Züchtung 
und Thierverjuche ergaben das jtarfe Ueberwiegen von Schweinerothlauf- 
bazillen, die nad) Ablauf der Erkrankung wieder verjchwanden; ber 
Virulenzgrad der Bazillen erwies fi als ein beſonders hoher. 
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Der Ball beweift nad) Anficht Lebowskis, daß die Schweineroth- 
laufbazillen fich gelegentlich im Menſchendarm außerordentlich vermehren 
fönnen, und daß fie als für den Menjchen völlig gleichgültig nicht an- 
gejehen werden dürfen. (Deutihe Med. Wochenſchrift, XXIL, Nr. 8.) 


Sterilifirung des Wafjers durch Zufag von Chlorfalf. Lode 
jeßt pro Kubifmeter 93,74 g Chlorfalf mit einem Gehalt von 23 Prozent 
wirkſamen Chlor3 zu; durch eine entiprechende Vorrichtung wird für eine 
gleihmäßige Vertheilung Sorge getragen. Der bisherige Hauptübelitand 
diefer Methode war eine Trübung des Waſſers, daS deshalb wegen des 
unappetitlichen Ausfehens von der Bevölferung nicht genofjen werden 
mochte. Die Befeitigung diefer Trübung geſchieht indeß Leicht bur Zuſatz 
von Salzjäure, welche alsdann lösliche Kalkſalze bildet; der Säurezujag 
ift abhängig von dem Gehalt des Chlorkalks an Calciumhydroxyd. Selbſt 
bei genügendem Säurezuſatz bleibt häufig ein förniges Sediment ungelöft 
am Boden des fonjt kryſtallklaren Wafjerd zurüd; hier kann alsdann ein 
Abgießen des Wafjers mühelos erfolgen. 

Die Sterilifirung des Wafjerd geftaltet fich folgendermaßen: Man 
wiegt pro Liter Waffer 0,15 g fäuflichen, trodenen, am beiten aus der 
Apothefe oder einer Droguerie bezogenen Chlorfalf ab und verreibt diejen 
mit möglichjt wenig Wafjer (1 e Ehlorfalf mit 1 ccm Wafjer) zu einem 
dünnflüſſigen Bret in einer Reibſchale. Dann trägt man den Brei, ſtets 
gut umrührend, in das zu dedinfizirende Wafjer und jebt ſogleich Die 
(einer Tabeile) entjprechende Menge Salzjäure zu. Nach 1 Stunde (0 
die Klärung und die Desinfektion vollzogen, worauf pro Liter 0,3 8 
Natriumfulfit zugefegt werden. 

Das Wafjer ift ohne Weiteres zum Konjum geeignet. 


(Hyg. Rundſchau.) 


Ozou-Verwendung zur Gewinnung keimfreien Trinkwaſſers. 
Th. Weyl empfiehlt die Steriliſation des Trinkwaſſers mit Hülfe des 
Ozons. Er benutzte bei ſeinen Verſuchen Spreewaſſer (unterhalb Berlins), 
welches ſelten unter 80 000 Keimen in 1 ccm enthielt und einen Sauer— 
ftoffverbrauh von 4 bis 7 mg und mehr pro Liter hatte. ` Nach Ber 
freiung de3 Rohwaſſers von Schmwebeftoffen u. |. w. durch grobe Filtration 
murde dasſelbe auf einen Thurm gehoben, der mit groben Feldjteinen 
gefüllt war, fo daß das Waſſer denfelben in feinster Vertheilung durch- 
riefelte. Dem am Fuße des Thurmes anfommenden Wafjer ftrömt das 
Dzon entgegen. Auf diefe Weile wurde Rohwaſſer von 3.000 bis 84 000 
Keimen durch Ozon in feimfreies Wafjer verwandelt. Schon eine Minute 
nad) dem Ausfließen des Waſſers aus dem Thurme ift das Waller wieder 
frei von Ozon und Tomm daher die Leitungsröhren nicht mehr angreifen. 

Nah Weyls Anficht ift die Steriliſation des Waſſers durch Ozon 
geeignet, die Anwendung des bisher gebräuchlichen Sandfilterd ein- 
zufchränfen, welches — namentlich bei fchlechtem Rohwaſſer — ein unficher 
wirfender, foftipieliger und vom Hygienifchen Standpunft ftet8 bedenklicher 
Apparat fei. 
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In der Zahresverfammlung des Deutſchen Vereind von Gas— und 
Wafjerfahjmännern wandten fi) Zindley, Beer u. U. gegen die von 
Weyl befundete Herabwürdigung der bewährten Sandfilter, welche bei 
richtiger Anlage und jachgemäßem Betriebe in hygieniicher und technischer 
Beziehung vollauf genügten, während die bejchriebenen Ozonifirungsverjuche 
über das Stadium eine Experiments noc nicht hinausgefommen jeien. 

Tageszeitungen berichten indefjen, daß die Stadt Wiesbaden mit 
der Altiengejellichaft Siemend & Haldfe einen Vertrag über die Er- 
rihtung eines Ozonwerkes abgejchloffen hat; dieſe Anlage, die erjte in 
Deutichland, joll dazu dienen, das für die Stadt bejtimmte Trinkwaſſer 
feimfrei zu machen. 

(„geitichr. F. Unter. der Nahrungs- und Genußmittel“, III, 7.) 


Konfervirung ganzer und getheilter Schlachtthiere. (D. R. PB. 
Nr. 107 527.) Nah R. Emmerich: München werden die Thiere unter 
Benutzung ajeptiicher VorfichtSmaßregeln geichlachtet und eventuell in große 
Stüde zerlegt; die Oberflächen der Gewebe und Schnittflächen werden 
mit Eiseſſig behandelt, hierauf das Fleisch in fterilifirtes und mit Koch— 
jalz imprägnirtes Sägemehl verpadt. 
(„geitihr. f. Unter). der Nahrungs und Genußmittel“, III, 7.) 


Hartuädige Objtipation beim Pferde mit Sehftörung. Bezirfs- 
thierarzt Pöhlmann-Naila behandelte ein Pferd, daS neben Appetit— 
lojigfeit mäßige Fieber, Verftopfung und größere Empfindlichkeit der 
unteren Hälfte der rechten Hinterleibsfeite aufwies, mit Abführmitteln, 
Maftdarminfufionen und Prießnitzſchen Umfchlägen. Erſt am 5. Tage 
der Behandlung erfolgte ergiebige Entleerung eines dunkel gefärbten, übel- 
riechenden Kothes und damit Befjerung und Wiederkehr der Frekluft. 
8 bis 10 Tage fpäter zeigten ſich Zeichen von Erblindung; das Pferd 
ftieß freigelaffen überall an und reagirte auf Scheinhiebe mit der Peitſche 
nicht. An den Augen fand ich Schwache Reaktion der Pupillen gegen 
Lichteinfluß, Tout nichts Abnormes. In 4 bis 5 Tagen ftellte ſich all- 
mählich die frühere Sehfraft wieder ein. P. weift auf die Möglichkeit 
einer vom Sympathicus ausgehenden Neflerwirfung auf den N. opticus hin. 

(Wochenſchrift f. Thierheilkunde u. Viehzucht, XLV., Nr. 12.) 


Airolpafte. Die bei ber Wundbededung verwandte Airolpajte 
läßt, obwohl nicht fterilifivt, in Berührung mit Nährboden feine Keime 
aufgehen; auch nach abfichtlicher Infektion der Airolpaſte erfolgt Fein 
Bakterienwachsthbum, während Binkpafte und Kaolinpajte bei Kontroll- 
verjuchen gewijjermaßen jogar als Nährboden für die verimpften Keime 
dienten. Die Airolpafte läßt auch in einem gewiſſen Umkreis ihrer Um— 
gebung fein Bakterienwachsthum auffommen, übt aljo eine, wenn auch) 
örtlich bejchränfte, Fernwirkung aus. 

Berfuche, welche Honfell mit der von Bruns empfohlenen Wirol= 
paſte anjtellte, beweijen ferner, daß die antifeptiichen Eigenjchaften der 
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Paſte ſich nicht nur im Reagensglaſe, jondern aud) an Wunden des leben— 
den Menfchen bemerkbar machen. Airol ift unjchädlich; auch große, offene 
Wundflähen können ftet3 mit Airolpulver oder -Bafte bebedt werden. Neiz- 
wirfungen ruft e8 nicht hervor; im Gegentheil mindert es die Empfind- 
lichkeit gewifjer Hautaffeftionen. Auch Efzeme verjchiedenfter Provenienz 
und Form ſchwinden unter Nirolpafte melt in kurzer Zeit. 

Um die Herjtellung einer Paſte von geeigneter Konfijtenz zu er: 
leihtern, Dot Bruns feine Paſte folgendermaßen modifizirt: 

Airol 5,0, 

Mucil. Gummi arabici, 

Glycerini ää 10,0, 

Boli albae q.s. ut fiat pasta mollis. 

Bet eintrodnender Paſte wird Glycerin, bei zu flüffiger etwas Bolus 
alba zugejeßt. Um Berjegung zu vermeiden, joll die Paſte ohne Zuhülfe- 
nahme von Metallinftrumenten hergejtellt, zur Verwendung nie Wafjer, 
fondern Glycerin verwendet werden. Berner ift die Paſte in gut fchließ- 
baren Gefäßen aus Glas oder Porzellan aufzubewahren und bei Entnahme 
(mit Glas- oder Holzipatel) unnöthiges Dffenbleiben der Gefäße zu Der 
meiden. 

Die Kosten des Mittels werden reichlich dadurch aufgerwogen, daß 
an Stelle eines umfangreichen, abjchließenden Verbandes nur die Airolpafte, 
ein Zare und ein ‚Heiner Wattebaufch zur Verwendung kommen. 

(Therapeutijche Monatshefte, XV., 10.) 


Bücherſchau. 


Dr. Simon v. Nathuſius, Privatdozent der Königl. Univerſität zu 
Breslau: Die Pferdezucht, unter beſonderer Berückſichtigung des 
betriebswirthſchaftlichen Standpunktes. Leitfaden für Züchter, Be— 
ſitzer und Freunde des Pferdes. Mit 12 Abbildungen. Stuttgart 1902. 
Verlagsbuchhandlung Eugen Ulmer. 

Der Name Nathuſius hat in der Thierzucht einen guten Klang. 
Und wenn der jüngere Sproß dieſes alten Geſchlechts mit einem Hand— 
buch über Pferdezucht an die Oeffentlichkeit tritt, ſo hat er den großen 
Vorzug anderen Autoren gegenüber, daß ihn Jeder ohne Weiteres zu 
ernſten Leiſtungen fähig erachtet. 

Doch zweifeln wir nicht, daß dieſes Buch ſeinen Weg auch ohne die 
Fürſprache des Namens gemacht hätte. Es iſt eine durch und durch 
moderne Auffaſſung darin vertreten, die näher kennen zu lernen für jeden, 
ſich für Thierzucht intereſſirenden Kollegen ſehr fruchtbringend ſein wird. 
Bei den einzelnen Kapiteln — Geſchichte und Stellung im zoologiſchen 
Syſtem, Pferderaſſen, das Aeußere des Pferdes, die Zucht, die Haltung 
des Pferdes, Verſchiedenes — hat ſich der Autor nach Möglichkeit bemüht, 
eine ſcharfe Trennung zwiſchen Kaltblut und Warmblut — oder wie er 
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fagt, zwiſchen Schrittpferden und Laufpferden — durchzuführen. Natürlic) 
Lann dies immer nur mehr oder minder Verjuch fein, denn unjere Er- 
fahrungen in der Kaltblutzucht find ja in Deutjchland noch recht jungen 
Datums. Bon bejonderem Intereſſe find dann die Reſultate der zahl- 
reihen von ©. v. Nathufius vorgenommenen Mefjungen an Pferden, 
al3 deren Niederichlag zahlreiche Kapitel des Buches direkt anzufehen find. 
Gerade hierdurch erhalten die Betrachtungen etiwad ungemein Präzijes, 
Ueberzeugendes. 


Gerichtliche Thierarzueifunde. Von Dr. med. W. Diederhoff, Ge- 
heimer Regierungsrat und Profefjor an der Thierärztlichen Hochichule 
in Berlin. — Dritte, verbejjerte und vermehrte Auflage — 
Berlin 1902. Berlag von Rich. Schoetz. — 25 Mar, 

Das zu unferen Halten Lehrbüchern zählende Werk ift in feiner 
hervorragenden Bedeutung bereitS bei den Beiprechungen der beiden erften 
Auflagen eingehend gewürdigt worden. Das überaus rajche VBergriffen- 
fein diefer Auflagen — in 21/2 Jahren find deren drei erichienen — hat 
nicht nur das dringende Bedürfniß eines folchen Lehrbuches bewieſen, 
jondern auch die Werthihäßung dargethan, die Die deutjchen Thierärzte 
mit vollem Recht dem Werke entgegenbringen. 

Die dritte Auflage hat mit 938 Druckſeiten gegen die vorhergehende 
Auflage eine Umfangsvermehrung von etwa 300 Druckſeiten erfahren und 
präjentirt fi dadurch ſchon äußerlich als ein erheblich erweitertes Werf. 
Diefe Erweiterung wird beſonders bedingt durch eine namhafte Ver— 
mehrung der gutachtlichen Schriftjäße; 68 derjelben finden ſich nunmehr, 
in Abthetlungen zujammengeftellt, al3 bejondere Sammlung am Schluffe 
des Buches. Ihr Studium wird ſowohl das Berftändniß für Die Be— 
gutachtung technifcher Streitfragen fördern, al3 auch dem Einzelnen die 
objektive Abfafjung eines Gutachtens gegebenenfall8 erleichtern. ` Dieſe hoch— 
interefjante und werthvolle Gutachtenſammlung erhöht den praftifchen Werth 
des Lehrbuches und darf ber Verfafjer fir diefe Darreichung des bejonderen 
Dankes aller Thierärzte gewiß fein. 

Neben der Durchſicht und DVervollftändigung der Kapitel über die 
gejeßlichen und vertraglichen Gemwährsmängel hat die Vereinbarung „be— 
fonderer Abreden über die Gewährleiſtung“ ſowie die Auslegung dieſer 
Abreden eine beſonders jorgfältige Bearbeitung erfahren. Da die gericht 
lihen Verhandlungen vor den Amtsgerichten ftattfinden und in einzig 
zuläffiger Berufungsinstanz Durch die Landgerichte endgültig erledigt werden, 
jo wird eine einheitliche feſte Nechtiprechung auf diefem ſchwierigen Gebiete 
nicht zu erreichen jein. Den Sachverſtändigen — fo hebt Verfaſſer mit 
Recht hervor — liegt demnach Die Pflicht ob, Do nicht bloß mit ben 
formellen Vorfchriften wegen der Hauptmängel, fondern auch mit ber 
rechtlichen Tragweite der Abreden genau befannt zu machen. Sicherlich 
werden die klaren, präzıfen Ausführungen des auf dem vorliegenden 
Gebiete autoritatıven Verfaſſers die einheitliche Nechtiprehung fördern 
helfen, da fein Lehrbuch Do nicht nur in den Händen der Thierärzte, 
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fondern auch in denjenigen von zahlreichen Juriſten findet. Die Bedeu- 
tung de3 vorliegenden Werkes hebt "oh damit weit über diejenige jonjtiger 
ausgezeichneter fachwiſſenſchaftlicher Lehrbücher, und es ift in mehrfacher 
Beziehung werthvoll, da8 Gebiet der gerichtlichen Medizin litterariſch in 
ſeltener Vollkommenheit vertreten zu fehen. 

Die Verlagsbuchhandlung hat dad Bud) in gewohnter ſolid vornehmer 
Ausftattung erjcheinen lafjen. 


Der Trichinenſchauer. Leitfaden für den Unterricht in der Trichinenichau 
und für die mut der Kontrolle und Nachprüfung beauftraaten Veterinär: 
und Medizinalbeamten. Won Dr. med. h. c. et phil A. Johne, 
königlich ſächſiſcher Ober-Medizinalrath, Profeſſor der patholvgiichen 
Anatomie und allgememen Pathologie an der königlichen Thierärzt— 
Den Hochſchule in Dresden. — Giebente, durchgejehene und ver= 
befjerte Auflage. — Mit 127 Textabbildungen und einem Anhange: 
Geſetzliche Beitimmungen über Trichinenſchau u. 1 w. — Berlin 1902. 
Verlagsbuchhandlung Paul Parey. 

Das dem Entdeder der Trichinofis, dem Profeſſor Dr. v. Zenter, 
gewidmete Buch ijt bei einem 173 Seiten jtarfen Umfange das aus— 
führlichfte Lehrmittel, da3 wir auf diefem Spezialgebiet der Fleiſchſchau 
bejigen. Es fol nicht nur den Trichinenſchauer für feinen Beruf Leidlich 
„drejfiren“, jondern es will ihm durd eine erichöpfende Darjtellung alles 
deſſen, was mut der Trichinenſchau in Zuſammenhang fteht, einen gründ— 
Den Unterricht und über dieſen hinaus Anregung zu fteter weiterer 
Fortbildung geben. Der Umfang und die Darftellung des Gebotenen 
berechtigen den Verfafjer ferner, da8 Bud) out dem Studirenden der 
Thier- und Menjchenmedizin, ſowie dem Lehrer der Trichmenſchauer zur 
vollftändigen Beherrſchung feines Lehritoffes und als entiprechenden Leit- 
faden zu empfehlen. Entſprechend dem verjchiedenartigen Zweck desjelben 
UI das Wejentliche des Inhalts vom weniger Wichtigen durch die ver— 
Ichiedene Stärfe de3 Schriftſatzes recht überfichtlich geſchieden und damit 
die praftifche Brauchbarfeit für jeden der genannten Kreiie fichergeitellt 
worden. Das BVeritändniß des vorzüglich geordneten und klar wieder- 
gegebenen Lehrftoffes wird weſentlich gefördert durch die zahlreichen und 
durchweg recht guten Abbildungen. Der Leitfaden darf allen Snterefjenten 
warm empfohlen werden. 


Die Litteratur der VBeterinärwiffenfchaft und verwandter Gebiete vom 
1. April 1889 bis 1. Dezember 1901. — Berlin 1902. erlag 
von Rihard Schoetz. — 2 Marf. 

Die befannte VBerlagsbuchhandlung, deren Spezialität veterinärmifjen- 
Ihaftlihe Litteratur bildet, hat ein Verzeichniß ber genannten Gebiete 
zufammengeftellt und gleichjam als Fortſetzung eines früheren Kataloges, 
welcher die Sahre 1858 bis 1889 umfaßte, herausgeg:ben. Da neben 
einem alphabetiichen Verzeichniß nad) den Autornamen (mit vollftändiger 
Wiedergabe des Buchtitels) und einen folchen der Zeitichriften und perto- 
bilden Litteratur auch ein ausſührliches — 25 Seiten umfafjendeg — 
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Negifter nad) Disziplinen, Schlagworten u. f. w. vorhanden ijt, jo iſt die 
Orientirung eine recht leichte. 

Der auch äußerlich gut ausgeftattete Katalog wird allen Freunden 
der veterinären Zitteratur ein willflommener Führer fein. 


Thierärztliher Tafchenfalender für 1902. Bearbeitet und herausgegeben 
von M. Albrecht, Direktor und Profefior an der E b. thierärztlichen 
Hochſchule in Münden und H. Bürchner, k. b. Bezivksthierarzt in 
Landsberg a.2. — VI. Jahrgang. — Straubing 1902. Attenkofer. 

Gleich gediegen bezüglich Inhalt und Austattung präjentirt fi) der 
neue Sahrgang de vorzüglich redigirten Kalender. Die Herausgeber 
lafjen alljeitig das Beftreben erfennen, dem in der Praxis ftehenden 

Kollegen einen zuverläffigen Rathgeber zu bieten. Dementiprechend ift der 

Kalender in feinen einzelnen Kapiteln nicht nur auf das Laufende gebracht, 

fondern auch vielfach erweitert und ergänzt, jo daß er jeinen Zweck in 

gleicher Weije mie bisher gut erfüllen wird. Die Anordnung des Stoffes 
ift diejelbe geblieben, wie fie von den früheren Sahrgängen Befonnt ift. 


Perfonal-Beränderungen. 


Beförderungen. 
Zum Roßarzt: 
Unterroßarzt Loeb, vom Leib-Garde-Huf. Regt., im Regt. 


Zum Unterroßarzt: 
Die Militär-Noßarzteleven: Schroeder, im Kurmärk. Drag. Negt. 
Nr. 14; — Meyromig, im FZeldart. Negt. von Claujewiß (1. Oberfchlef.) 
Nr. 21. 
Verſetzungen. 
Roßarzt Hitze, vom Feldart. Regt. von Clauſewitz (1. Oberſchleſ.) 
Nr. 21, zum Weſtfäl. Feldart. Regt. Nr. 22; — Unterroßarzt Garloff, 
vom Schleswig-Holftein. Ulan. Negt. Nr. 15, zum Magdeburg. Säger-Bat. 
Nr. 4 behufs Wahrnehmung des roßärztlichen Dienjtes bei den Maſchmen— 
gewehr-Abtheilungen Nr.2 und 3 in Bitich. 


Abgang. 
Oberroßarzt Pötting, vom Holitein. Feldart. Regt. Nr. 24, in ben 
Nuheftand verjegt. — Roßarzt der Landwehr 1. Aufgebot Kegel, vom 
Bez. Kdo. Naftenburg, der Abjchied bemilligt. 


Kommandos, 
Bom 20. Februar d. Is. ab nachbenannte Unterroßärzte auf 28 Tage 
zu den Militär-Lehrichmieden: 
Berlin: Krüger, von: 1. Garde-Ulan. Regt.; — Schmidt, vom 
Garde⸗Kür. Regt. 
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Königsberg i. Pr.: Wnud, vom Kür. Negt. Herzog Friedrich 
Eugen von Württemberg (Weftpreuß.) Nr. 5; — Dr. Hobitetter, vom 
1. Pofen. Feldart. Rent, Nr. 20, fommandirt zum fombin, Zäger-Negt. zu 
Pferde. 

Breslau: Willamowski, vom Huf.Regt. Graf (neben (2. Schlef.) 
Nr. 6; — Weſolowski, vom Ulan. Regt. Kaiſer Alerander III. von Ruß— 
land (Weftpreuß.) Nr. 1. 

Hannover: Biefer, vom Kür. Negt. von Seydlitz (Magdeburg.) 
Nr. 7. 

Frankfurt o M.: Keil, vom Weftfäl. Ulan. Regt. Nr.5; — 
Küthe, vom 2. Großherzogl. Heſſ. Drag. Regt. (Leib-Drag. Negt.) Nr. 24. 

Gottesaue: Garloff, von den Mafchinengewehr-Abtheilungen Nr. 2 
und 3 beim Säger-Bat. Nr. 4; — Schonart, vom Weftfäl. Drag. Regt. 
Nr. 7. 


Bom 1. Februar d. 33. ab auf ſechs Wochen zur Ausbildung als 
Aſſiſtent zur Militär-Lehrichmiede Berlin die Roßärzte: Stürgbecder, 
vom 1. Weftpreuß. Feldart. Regt. Nr. 35; — Hahn, vom Mindenfchen 
Beldart. Regt. Nr. 58. 

Für den diesjährigen ARemonte-Anfauf find in Ausficht genommen: 
Die Roßärzte: Freude, vom 1. Garde-Feldart. Regt, für Die 1.; — 
Maaß, vom 1. Garde-Ulan. Regt. für die 3: — Wilke, vom 1. Weft- 
preuß. Feldart. Negt. Nr. 35, für die 3.; — Karpe, vom Großherzogl. 
Meclenburg. Feldart. Regt. Nr. 60, für die A. — Heydt, vom 1. Ober: 
elſäſſ. Feldart. Negt. Nr. 15, für die 5. Remontirungs-Kommiſſion. 

Roßarzt Katzke, vom Feldart. Regt. Prinz Auguft von Preußen 
(1. Litthau.) Nr. 1, zum Nemontedepot Neuhof-Ragnit. 


Bayern. 


Befördert: Zum Veterinär: Die Unterbeterinäre: Georg Reiſen— 
eher, im 1. Chev. ent, Kaiſer Nikolaus von Rußland; — Eric Zapf, 
im 5. Feldart. Regt; — Oskar Guth, im 12. Feldart. Regt.; — Karl 
Zimmermann, im 4. Feldart. ent. König; — Albert Kloß, im 
1. Ulan. Regt. Kaijer Wilhelm II., König von Preußen; — Did, im 
3. Chev. Regt. Herzog Karl Theodor. 

Im Benrlaubtenftand: Dr. Baul Simader, königl. preuß. Roß— 
arzt a. D., mit dem Range vom 28.12.00 als Beterinär in der Reſerve 
angeftellt. 

Den Beterinären Wilhelm Beder (Aichaffenburg) und Weidmann 
(Weiden) von der Landwehr 1. Aufgebots, — Hermann Staudinger 
(Aſchaffenburg) von der Landwehr 2. Aufgebots — der Abjchied bewilligt. 


Oftafiatifche Beſatzungsbrigade. 
Roßarzt Schlie, vom Feldart. Regt. von Scharnhorft (1. Hannov.) 
Nr.10, und Unterroßarzt Günther, vom Leib-Für. Negt. Großer Kurfürſt 
(Schleſ.) Nr. 1 — zur Oftafiatiichen Befagungsbrigade einberufen. 
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Auszeihnungen, Ernennungen un. ſ. w. 


Verliehen: 2. Klaſſe des Ordens „Der ſtrahlende Stern“ des Sul— 
tanats Sanſibar: Gouvernementsthierarzt Schmidt-Deutſch-Oſtafrika. 


Ernannt: Zum Kreisthierarzt: Schwabe-Ebeleben für Call. 

Zum Bezirksthierarzt: Grenzthierarzt Heger-Baſel für Meßkirch; — 
Himpel-Malach für Schönau. 

Zum Dijtriktsthierarzt: Roeſch für Erbendorf. 

Zum Zuchtinfpeftor: Bezirksthierarzt Leyendecker-Meßkirch für die 
unterbadiichen Vieh- und Pferdezucht-Genofjenjchaften, in Heidelberg. 

Zum Polizeithierarzt: Dr. Johann und Schink für Berlin. 

Zum Sanitätsthierarzt: Wunderling-Berlin; — NRönnefarth- 
Hamburg; — Ruſche-Ballenſtedt nach Berlin. 


Approbirt: In Berlin: Mucha; Ogilvie; Petſchelt; Stempel; 
Heinemann: Weiland; Paul Schröder; Meyrowitz; Stadie. 

Su Hannover: Dierich; Lingenberg; Paul Meyer; Ludwig 
Schröder; Diekmann; Haas; Loeſewitz; Steinberg, 

In Stuttgart: Noßarzt Clauß-Ludwigsburg; Roßarzt Wagner- 
Cannjtadt; Boljinger- Aachen; Borger- Stuttgart; Geſtütsthierarzt 
Krafft- Marbad); Lamparter- Ehingen; Ee Dresden; 
Wörner = Weislingen. 


Promovirt: Zum Dr. phil.: on der Univerfität Königsberg: 
Die Kreisthierärzte Schäfer-Labiau und Fijchoeder- Königsberg. 


Verſetzt: Die Kreisthierärzte: Brieje- Zeven nad) Ratzeburg; 
Dr. Kampmann= Wiesbaden nad) Pofen; Kiſſuth-Guhrau nach Tuchel; 
Paul-Tuchel nah) Schweß; — Bezirksthierarzt Pfanz- Schönau nach 
Willingen. 


Geitorben. 
Reich-Pirna. 


14. Jahrg. April 1902. 4. Sl. 


Zeitſchrift für Deterinärkunde 


mit befonderer Berücfichtigung der Hygiene. 
Drgan für die Roßärzte der Armee. 
Nedakteur: Oberroßarzt A. Grammlich. 








Erſcheint monatlich einmal in ber Stärke von eiwa 3 Bogen 8%. — Abonnementspreis jährlich ap, 12. 
Preis einer einzelnen Nummer ME. 1,50. — Beitellungen nehmen alle Buchhandlungen an. — 
Inſerate werden die gejpaltene Petitzeile mit 30 Pf. berechnet. 











Siktorifdhe Sufeifen. 
Bon Korpsroßarzt Koefters. 
(Mit 2 Abbildungen.) 

Die Zahl der der Hufeifen- Sammlung der Königlihen Militär- 
Lehrſchmiede Berlin feit dem vergangenen Jahre geſchenkten hiftorifchen 
Hufeiſen hat wiederum um 33 zugenommen. 

Während der Gruppe I (RKelteneifen) fein neues Exemplar ein- 
gereiht werden konnte, ift die Zahl der jpanifhen Eijen in Gruppe IL 
dur fünf Zundftüde erhöht worden. 


Nr, 34. Den Typus des ſpaniſchen Eiſens Tonn man an dieſem 
Fundſtücke, obwohl der eine Schenkel am Ende abgebroden ift, deutlich 
erfennen. Es ift ein leichtes Eifen, das wenig abgenugt und gut er= 
halten ift. Auffallend erjcheint die Breite am Zehentheil, die etwa 
36 mm beträgt, im Verhältniß zu dem ſchmal gehaltenen Schenkelende 
von 12 mm Breite Die darafteriftiihe Trachtenaufrichtung ſteigt 
allmählih His zu einer Höhe von 15 mm an. Der gut erhaltene ſo— 
genannte Klinfftollen ift 12 mm hoch und verjüngt fi) Hart nach feinem 
freien Ende zu. Die Anzahl der Nagellöher von rechteckigem Quer- 
fhnitt beträgt vier. Ihre Entfernung voneinander beläuft fih in jedem 
Scenfel auf 40 mm, wogegen die beiden Zehennägel nur 25 mm weit 
auseinander ftchen. Außerdem ift in jedem Geitennagellodh ein Nagel- 
ftumpf erhalten, der feine genaue Form erkennen läßt. Die Entfernung 
de8 legten Nagellohes vom Schenfelende beträgt 55 mm. Ein "Satz, 
der bei den ſpaniſchen Guten jonft häufig gefunden wird, macht fi) bei 
diefem Exemplar nicht bemerkbar. 
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Gewicht Länge Weite Stärfe Breite 
Di DU mım mm mm 
| 
210 | 110 105 (50) 80 | 5 9 36 30 12 








Form: länglid) rund; Richtung: lange, ſtarke Trachtenaufrichtung, 
font gerade; Nagellüher: 4; Größe derjelben: 6x<3 mm; Zwiſchen⸗ 
räume: 25 bezw. 40 mm; Entfernung vom Scenfelende: 55 mm. 

Fundort: Blankenburg am Harz; beim Pflügen auf dem Ader 
gefunden. 

Geſchenk des Herrn Roßarzteleven Breymann. 


Nr. 35 ftellt ein ſchweres Eifen dar mit den charafteriftiihen Merf- 
malen des fpanifchen Typus. Die über die Bodenfläche des Eifens hervor- 
ragenden Nagelföpfe laſſen auf eine kurze Zragezeit des gefundenen 
Stüdes fließen. Die Zahl derfelben beträgt jehs; ihre Köpfe find in 
der Querrichtung ſeitlich zuſammengedrückt. Nagellöcher find auf jeder 
Seite fünf vorhanden; Iettere ftehen 18 bezw. 15 bezw. 12 mm von- 
einander entfernt. Außerdem fällt bei diefem Eifen die tiefe Lochung 
der Zehen- und Geitennägel auf, deren Entfernungen vom äußeren 
Eifenrande 15 bezw. 12 mm betragen. Statt des Falzes an der Boden- 
flähe erkennt man flahe Nagelkopflochgeſenke. Die Trachtenaufrichtung 
beginnt vor dem legten Trachtennagelloch bei einer Länge von etwa 
VD mm und einer Höhe von 25 mm. Die fräftigen, fehr Wort boden- 
eng gehaltenen Klinkjtolfen find 20 mm Dog, eben nicht ſenkrecht zur 
Eiſenfläche, ſondern ſchräg nach außen geneigt, wodurd) das Eifen an den 
Schenkelenden eine auffallende, muldenförmige Richtung befommen hat. 





Gewicht 











Länge Weite Stärfe Breite 
g mm mm mm mm 
| I 
680 | 165 | 130 (75) | 75 8 | 9 45 | 40 20 
j 











Form: die eines Eifens für Vorderhufe; Richtung: fehr ftarfe und 
lange Trachtenaufrihtung; Nagellöcher: 10; Größe derfelben: 5><3 mm; 
Zwijchenräume: 18 bezw. 15 bezw. 12 mm; Entfernung von dem Schenfel- 
ende: 70 mm. 

Fundort: Gefunden bei Eberjteinburg bei Najftatt; 1'/ m tief, 
beim Legen einer Wafjerleitung das fogenannte Krebsbach- und Fichten- 
thal entlang. 

Geſchenk des Herrn Oberroßarztes Krill. 
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Nr. 36. Mittelgroßes, ſpaniſches Eifen von verhältnigmäßig großer 
Breite am Zehentheile und ſchmalen Schenfelenden. Die Trachtenaufrich— 
tung beginnt vom vorletten Nagellod bei einer Yänge von 80 mm und 
jteigt allmählich bis zu einer Höhe von 20 mm. An der Bodenflähe be- 
findet Déi bei diefem Eifen ein ringsherum gehender jeihter Yalz, der 
in jedem Schenfel fünf Nagellöcher aufnimmt. Diefelben figen fehr nahe 
dem äußeren Eifenrande bei einer Entfernung von 5 bezw. 8 mm und 
ftehen in unregelmäßigen Zwifchenräumen von 20 bezw. 18 mm von- 
einander entfernt. Die beiden Zehennagellöcher haben eine Entfernung 
von 67 mm; ihre Form ift länglich vieredig. Die gut erhaltenen, wenig 
abgenugten, 13 mm hohen Klinkftollen find an ihrem freien Ende in der 
Querrichtung feitlih zu einer Breite von 4 mm zufammengedrüdt, jo 
daß man diefes Fundſtück für ein Wintereifen halten fann. 





Gewicht Länge Weite Stärfe Breite 














g mm mm mm mm 
500 | 155 130 (70) | 80 | 7 13146 | 3 | 15 
| | 








Form: länglich rund; Richtung: lange, allmählich anfteigende Trachten- 
aufrichtung; Nagellöcher: 10; Größe derjelben: 6x3 mm; Zwifchenräume: 
20 bezw. 18 bezw. 6 mm; Entfernung vom Schenfelende: 50 bezw. 56 mm. 

Fundort: Herford; das Eijen rührt von den Scharen des Sachſen—⸗ 
herzogs Wittefind her, welcher jene Gegend mit feinen Zügen heim- 
ſuchte. 

Geſchenk des Herrn Kreisthierarztes Oſtermann. 


Nr. 37. Stark abgenutztes, mit Eiſenerde überzogenes, leichtes, 
ſpaniſches Eiſen. An der Bodenfläche desſelben läßt ſich ein ſeichter, 
um das ganze Eiſen herum laufender Falz erkennen, der unmittelbar 
vor den Schenkelenden endet. Zwei Nagelſtumpfe in den Zehenlöchern, 
von denen beſonders der eine mit Oxydmaſſen völlig überzogen iſt, weiſen 
feine beftimmte Som auf. Ebenſo find Anzahl und Geftalt der Nagel- 
Löcher nicht mehr feftzuftellen. Die Trahtenaufrichtung beträgt bei dieſem 
Heinen Eiſen 20 mm bei etwa 40 mm Länge. Die ftark untergeſchobenen 
Klinkftollen find bis auf 3 mm abgenugt. 








Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
| | | 

280 | 130 (e (60) | 55 | | 6 | 36 | 3 32 
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Form: oval; Richtung: verhältnigmäßig ſtarke Trachtenaufrichtung, 
font gerade; Nagellödher, Form u. f. w. wegen Roftauflagerung nicht zu 
erfennen. 

Fundort: Mainz; beim FZundamentiren eines Haujes in einer blauen 
Lehmſchicht von großer Mädtigfeit gefunden. 

Geſchenk des Herrn Oberroßarztes Koefters. 


Nr. 38. Leichtes, ziemlich abgenugtes Eifen, ebenfalls dem jpani- 
Then Typus angehörend. Schenfelenden mehr oder weniger verbogen, 
fo daß nur das eine die harafterijtiihe Trachtenaufrichtung bei einer 
Länge von 45 mm und einer Höhe von 15 mm aufweiftl. Die weniger 
fort bodeneng gehaltenen Rlintftollen, von denen der eine in der Quer— 
tihtung, der andere in der Längsrichtung Debt, haben eine Höhe von 
12 bezw. 15 mm und find beide zugeſchärft. Ein Falz ift nit vor- 
handen, dagegen lafjen fih nod die Spuren von etwa ſechs Stempel- 
nagellöhern erfennen. Der allgemeine Befund und die Roftauflagerung 
ſprechen für ein hohes Alter diefes Eremplares. 














Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
Di mm mm mm mm 
200 | ug (musl elzaslm am "e 














vorm: länglih rund; ZTradtenaufrihtung, font gerade; Nagel- 
löcher u. L m. wegen Roſtauflagerung nicht näher zu beftimmen. 

Zundort: Zittau. 

Geſchenk des Herrn Hauptmanns v. Funke. 


Die Gruppe III der altdeutſchen (Guten wett eine Zunahme von 
28 Eremplaren auf. 

Nr. 51. Diefes Exemplar ift wegen feiner Zehen- und Trachten— 
abrihtung ſehr bezeihnend für den Typus des echt altdeutichen Eifens. 
Die Anzahl der Stempelnagellöher beträgt acht; fie ftehen bei Melen 
verhältnigmäßig breiten Eifen auffallend nahe dem äußeren Eifenrande 
und haben eine mehr länglich rechteckige Form. Ihre Entfernung von- 
einander beträgt etwa 15 mm und die des legten Trachtennagelloches 
vom Schenfelende GO mm. Außer den bis auf 4 mm abgenugten, alı= 
gebogenen, vieredigen Stollen ijt nod ein etwa 40 mm breiter, Hart 
abgenußter Griff vorhanden. Ferner hat das Eifen einen 28 mm hohen 
und 35 mm breiten SZehenaufzug. 
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Gewicht | Länge Weite | Stärte Breite 
H mm mm mm mm 
| 
500 | 15 line | 85 | 8 | 10 | 40 | 38 | 18 








Form: länglih rund; Zehen- und Trachtenabrichtung; Stempel- 
nagellöder: 8; Größe: IxAmm; Zwifhenraum: 15 mm; Entfernung 
vom Schenfelende: 60 mm. 

Zundort: In den Bergen bei Friedrihsthal- Hohenbergen in 
Böhmen; angenagelt an einer Tanne auf dem Krofonos gefunden. 

Geſchenk des Herrn Nittmeifters v. Woikowsky-Biedau. 


Nr. 52. In dieſem Fundftüd ift der Sammlung ein fehr werth- 
volles Geſchenk überwiefen worden. Es ift ein vorzüglich erhaltenes alt- 
deutſches Eifen mit Schärfvorrichtung. Aus feiner harafteriftiihen Form 
ſowie aus dem Ort der Fundftelle kann man bei demjelben mit ziem- 
Uer Sicherheit auf ein hohes Alter ſchließen. Seine Schärfvorrichtung, 





die wohl als eine der älteften zu betrachten ift, befteht in einem ſpitzen, 
etwa 12 mm hohen und an feiner Bafis nur 15 mm breiten Griff und 
zwei 15 mm hoben, angebogenen Stollen, von denen der eine in ber 
Längsrihtung des Schenkels zu einer 18 mm langen und etwa 3 mm 
breiten Schneide zugefchärft ift. An der Bodenflähe find acht verhältniß- 
mäßig große, länglich rechteckige Stempelnagellüher vorhanden, die bei 
der Größe und Breite des Eifens eine geringe Entfernung von nur 
3 bis 4 mm vom äußeren Eifenrande haben. Ein Zehenaufzug ift nicht 
vorhanden. 


ig Kb. e 


Man fand das Eifen in einem Stein von Mufcelfalf, und zwar 
war nur der eine Schenkel gewifjermaßen in denſelben hineingepreßt. 
Diejer, auch weit befjer erhaltene Schenkel weift die harafteriftifche alt- 
deutihe Trachtenabrichtung auf; die vier in ihm befindlichen Nagellöcher 
find nit offen, ſondern von der Gejteinsmajfe fat völlig ausgefüllt. Der 
andere, nicht eingebettete Schenkel ift gerade, vom Roft Wärter angegriffen 
und daher ſchwächer. 








Gewicht Länge Weite Stärke | Breite 
D mm mm mm mm 
| l | 

550 | 165 | 130 (80) | 90 In 8(6) | 40 Wun 20 








Form: länglid rund; Richtung: ftarfe Trachtenabrichtung; Nagel- 
löder: 8; Größe: 10x5 mm; Zwiſchenräume: 20 zw. 15 mm; Ent- 
fernung vom Scenfelende: 65 mm. 

Fundort: Beim Bau einer Unftrut-Brüde in der Nähe des 
Städthens Lauda, 2 Meilen von Naumburg a. d. Saale, gefunden. 

Ueber die Fundftelle des Eifens find nähere, intereffante Angaben 
gemacht worden, und zwar wurde es in einer Tiefe von 2,30 m von 
der Oberkante eines alten Dammmeges, in den Stein eingebettet, vor= 
gefunden. Diefer Dammweg, welder von Laucha nah dem Dorfe 
Weiſchütz führt, ging burd Wiefen, die von der Unftrut bejonders im 
Frühjahr und bei ftarken Gemitterregen überjchwemmt wurden, jo daß 
auch der Weg dann für Fuhrwerk faft unpaffirdbar war. Derjelbe hatte 
eine Länge von 450 m und lag 85 cm höher als die Wiefen. Ferner 
befanden Dë fünf Durchläſſe in demfelben, burg welde das Waffer von 
den oberen nad) den unteren Wiejen abfließen fonnte. Da dieje Durch— 
läffe jedody zu Hein waren, um das ganze Waſſer hindurch zu lafjen, jo 
ging gewöhnlih das Wafjer über den Dammmeg hinweg und ftand bis- 
weilen etiwa 2 m Dog über demfelben. Im vergangenen Jahre wurde 
nun eine etwa 130 m lange Fluthbrücke in der Mitte des Weges gebaut; 
die Fundamente der Brüdenpfeiler famen 2 m tief, von der Oberfante 
der Wiejen ab gerechnet, zu liegen. Die Bodenſchicht beftand aus etwa 
0,85 m Kies, jogenannter Padlagerauffüllung, 1,45 m Steinfnad, be- 
jtehend aus Kaifftein, Sandftein, Muſchelkalk, Geröll u. ſ. w, und 0,55 m 
ſchwarzem Schlamm. Das Eifen lag nun an der Stelle, wo der 1,45 m 
die Steinfnaf aufhörte und der Schlamm anfing. Es wurden außerden 
noch jehs andere Hufeifen aus verjchiedenen Zundamentgruben ausgegraben, 
die dem Provinzialmufeum in Halle a. ©. al3 Geſchenk überwiejen find. 
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Ferner ift auch noch ein 20 cm im Quadrat jtarfer Eichenholzpfahl, 
welcher tief in den Boden drang, an ber Fundſtelle ber Eijen freigelegt. 
Man Tonn nun wohl mit ziemlicher Sicherheit folgern, daß der Damm- 
weg fehr alt fein muß und, da er in nadhweislicher Zeit durd) Auf- 
ihüttung nit um 2 m fünftlich erhöht worden ift, er feine Höhe burg 
Ablagerungen von Kalkſtein, Sandftein und Geröll infolge der häufigen 
Ueberſchwemmungen im Laufe vieler Jahre erlangt hat. 


Der Fundort läßt die Annahme zu, daß diefes Eremplar aus der 
Zeit der Huffitenfriege ftammt, in denen 1432 durh Profop den 
Kleinen eine Belagerung von Naumburg ftattfand. Dagegen ift Die 
Möglichkeit, daß es von franzöſiſchen Neitermaffen herrührt, welche 1813 
nad der Schlaht bei Leipzig verfolgt und gezwungen wurden, an bieler 
Stelle durd die Unftrut zu ſchwimmen, ausgejchloffen, weil einerjeits 
die tiefe Lage im Erdboden, andererjeit3 die charakteriftiiche, ältefte 
Schärfvorrichtung auf ein viel höheres Alter jchliegen läßt. 

Geſchenk eines alten Gönners. 


Der Brücdenbau wurde geleitet von Herrn Maurermeifter Schöppe- 
Laucha, welcher die Liebenswürdigfeit hatte, über die Fundftelle des 
Eifens eine Skizze anzufertigen, nad) welcher ele nähere Beſchreibung 
erfolgen Fonnte. 


Nr. 53 ift ein fehweres, breites, mit Griff und Stollen verjehenes 
und muldenförmig gerichtetes altdeutfches Eiſen. Ziele muldenfürmige, 
ſchräg von außen nad) innen abfallende Richtung ift bejonders an den 
Scenfelenden auffallend ftarf und beträgt hier etwa 25 mm. Die 
Zahl der verhältnigmäßig großen Stempelnagellücher ift acht, von denen 
nur noch zwei offen find, die übrigen ſechs werden burg mehr oder 
weniger unförmige Nagelftumpfe ausgefüllt. Der 48 mm breite Griff 
ift ziemlich abgenugt und hat nur mod eine Höhe von 5mm. Die 
beiden, 22 mm breiten und am äußeren Rande 14 mm hohen, jtumpfen 
Stollen ftehen infolge der muldenförmigen Richtung dev Schenfelenden 
jehr ſchräg bodenweit. 

Außer einem Zehenaufzug iſt bei dieſem Fundſtück ein niedriger, 
etwa S mm hoher, äußerer Seitenaufzug zwiſchen dem zweiten und 
dritten Nagelloh vorhanden. 

Diejes auffallend breite und ſtark muldenförmige Eifen ut charak— 
teriftiih als Beſchlag für Sohlenſchenkel-Vollhuf und Zwanghuf in da- 
maliger Zeit. 
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Gewicht Länge | Weite | Stärke | Breite 





g mm mm mm mm 


720 | 175 | 135 (80) 95 





| 
un|o|s| = 


Form: ſpitzrund; Richtung: Dart muldenförmig bei gleichzeitiger 
Trachtenabrichtung; Stempelnagellüher: acht; Größe der Gejenke: 
12x8mm; Größe der Nagellöher: 64mm; Zwiſchenräume: 
15 mm; Entfernung vom Schenfelende: 55 mm. 

Fundort: Nähe von Naftatt; 4 m tief beim Legen einer Waffer- 
leitung, das fogenannte Krebsbach- und Fichtenthal entlang, in der Nähe 
von Eberfteinburg gefunden. 

Geſchenk des Herrn Oberroßarztes Krill. 


Nr. 54. Berhältnigmäßig kleines und Dart abgenutztes deutjches 
Eijen mit zwei ftunpfen, etwa 12 mm hohen Stollen. Infolge der 
ftarfen Erdfalf- bezw. Eifenorydauflagerungen ift diefes Eremplar etwas 
unförmig geftalte. An der Bodenflähe macht ſich ein flaher Yalz 
bemerkbar. Die Anzahl und Form der Nagellöher laſſen fih nicht 
mehr erfennen, 








Gewicht Länge Weite Stärfe Breite 
HR mm mnı mm mm 
450 | 140 115 (55) , 65 | 5 6 4 40 | 10 
| | | 








Form: oval; Nichtung: gerade; Anzahl und Form der Nagel- 
löcher: nicht erfennbar. 

Fundort: Umgegend von Torgau. 

Geſchenk des Herrn Oberroßarztes Möllhufen. 


Nr. 55. Stark abgenutztes deutſches Eifen mit geringer Tradhten- 
abrichtung. Infolge der Roft- und Erdauflagerungen lafjen ſich die Zahl 
und Form der Nagellöder nicht näher bejtimmen. Die Stollen find 
ebenfall3 ſtark abgelaufen, bejonders der äußere bis auf die geringe Höhe 
von nur noch 2 mm. Der allgemeine Befund läßt aljo auf eine lange 
Tragezeit des Eiſens jchließen. 





Gewicht Länge 


g 





Meite | Stärke | Breite 


mm 





mm mm mm 


| 
450 | In aln soo | m 


vi "E. 


Form: oval; Richtung: geringe Schenfelabrihtung, jonft gerade; 
Zahl und Form der Nagellüher: nicht zu erkennen. 

Fundort: Zittau. 

Geſchenk des Herrn Hauptmanns v. Funke. 


Nr. 56 ftellt den Typus eines ſchweren, muldenförmig gerichteten, 
altdeutihen Wintereifens mit Griff und Stollen dar, mit gleichzeitiger 
charakteriſtiſcher Schenfelabridtung. Der ftumpfe, 20 mm hohe Griff 
ift pyramidenförmig; feine Breite beträgt an der Bafis 24 mm, am 
freien Ende 15mm. Die ftumpfen, im Querſchnitt rechteckigen Stollen 
find zur Größe des Eijens verhältnigmäßig ſchwach bei einer Höhe von 
18 und einer Breite von 8mm. An der Bodenflädhe des Eifens erkennt 
man acht Nagelftumpfe, deren Form jedoch infolge der Roftauflagerungen 
nicht näher zu bejtimmen ijt. 





Gewicht Länge 


Weite | Stärfe | Breite 
D 


mm 





mm mm mm 


| | | 
Form: fpigrund; Nihtung: muldenförmig mit Schenkelabridtung; 
Stempelnagellöher: 3; Form derſelben: unfenntlih; Zwiſchenräume: 
20 mm; Entfernung vom Schenfelende: 65 mm. 
Fundort: Umgegend von Torgau. 
Geſchenk des Herren Oberroßarztes Möllhufen. 


Nr. 57. In diefem fehr gut erhaltenen Fundſtück ift der Typus 
des altdeutihen Wintereifens am beiten ausgeprägt. Zunächſt weift es 
die charakteriſtiſche Zehenauf- und Trachtenabrichtung bei mäßig nad 
innen abfallendem Tragerande auf. Der feitlich zugejchärfte Griff hat 
die beträdhtlihe Höhe von 30 mm bet einer Breite von 16 mm an 
feinem freien Ende. Bon den beiden etwa 28 mm hohen Stollen ift 
der innere ftumpf; der äußere dagegen in der Längsrichtung des Schenfels 
zugefhärft. An der Bodenflähe läßt Héi ein feichter Falz erkennen, in 
welhem acht Nagellöcher, die jedoch durch Roſt vollfommen ausgefüllt 
find, figen. Außerdem ift ein wenig gut erhaltener Zehenaufzug von 
35 mm Breite vorhanden. 


| 
680 | 180 (e (85) | 115 | 8: | 8 52 43 12 








Gewicht 
D 





Länge | Weite | Stärfe | Breite 


mm mm mm mm 


| | | 
700 | 175 (rm (75) ` 110 | 10 10 40 40 | 20 
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Form: länglid rund; Richtung: Zehenauf- und Trachtenabrichtung; 
Nagellöher: 8; Größe und Form derfelben: nicht zu erkennen; Zwifchen- 
räume: 25 mm; Entfernung vom Schenfelende: 67 mm. 

Fundort: Zittau. 


Geſchenk des Herrn Hauptmanns v. Funke. 


Nr. 58. Mit Eifenorydmaffen völlig überzogenes altdeutiches Winter- 
eifen mit Griff und Stollen. Die Schenkelenden find etwas verbogen und 
gleichzeitig abgerihtet. Der 13 mm hohe zugejhärfte Griff Hat an der 
Bafis eine Breite von etwa 30 mm. Bon den Stollen ift der äußere 
in der Längsrichtung zugefhärft, der innere dagegen ftumpf; fie haben 
eine Höhe von 15 mm. Die Anzahl und Form der Nagellöcher Täßt 
fi) nit näher beftimmen. 


Gewicht 


Di 


g mm 


mm nm 


| 
pm 


mm 


Länge | Weite | Stärfe | Breite 





500 | 170 In 9 5 45 | 15 








Form: fpigrund; Richtung: Trahtenabrichtung, Tout gerade; Form 
und Anzahl der Nagellücher: nicht zu erkennen. 
Fundort: Zittau. 


Geſchenk des Herrn Hauptmanns v. Funke. 


Nr. 59. Gut erhaltenes deutſches Eiſen mit Griff und Stollen. 
Erſterer iſt bei den verhältnißmäßig ſtarken, 16 mm hohen, rechteckigen, 
angebogenen Stollen nur 28 mm breit und bis auf 3 mm abgelaufen. 
An der Bodenflähe find acht quadratifche Stempelnagellöher vorhanden. 
Was nun das Alter anbetrifft, jo ſtammt dieſes Fundſtück jedenfalls 
ſchon aus neuerer Zeit, da die für das altdeutiche Eiſen charakteriſtiſche 
Zehenauf- und Trachtenabrichtung fehlt. ` Im Allgemeinen ift das Eifen 
bejonders an der Tragefläche ziemlich roh gearbeitet, indem die Mitte 
derjelben Vertiefungen von einigen Millimetern aufweiſt, wodurd die 
Nagellöcher deutlich abgeſetzt ericheinen. 





Gewicht | Länge 
8 





Weite | Stärfe | Breite 


mm mm mm mm 


w | m o ol a 





(ICH 1 | KE 
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Form: oval; Richtung: gerade; Stempelnagellödher: 8; Größe der 
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Gejenfe: 1111 mm; Größe der Nagellödher: 8x5 mm; Zwiſchen— 
räume: 16 mm; Entfernung vom Scenfelende: 48 mm. 

Fundort: Beim Abbau einer Kiesgrube in der Pusfeppelner Feld⸗ 
marf bei Heinrihswalde in Oſtpreußen gefunden. 

Geſchenk des Herrn Oberroßarztes Beder-Tilfit. 


Schluß folgt.) 


Bericht über Verſuche zur künſtlichen Aebertragung 
der Bruſtſeuche der Pferde. 


Bon Oberroßarzt Tröfter. 


Diejenigen Maßnahmen, welche die Heilung und Verhütung der 
anftedenden Krankheiten bezweden, werden weſentlich gefördert durch 
die Kenntniß des Krankheitserregers. Wenn aud) damit ein ficherer 
Meg zur Ausrottung der Krankheit nit immer gegeben ift (Zuberfu- 
loſe), jo gewährt doch die Kenntniß des Krankheitserregers eine Menge 
wichtiger und nüsliher Anhaltspunkte für die Befämpfung von Gegen. 

Die Zahl der Krankheiten, deren Erreger noch unbefannt ift, hat 
im Laufe der Zeit immer mehr abgenommen, einige aber haben bisher 
allen Bemühungen der Forſcher getroßt; darunter befindet ſich die Brujt- 
ſeuche der Pferde. Bet diefer ijt nicht nur der Erreger unbekannt, 
fondern man weiß ou nicht einmal, in welcher Weife fi) die Ueber— 
tragung der Krankheit auf gefunde Pferde vollzieht. Unzweifelhaft 
müffen die kranken Pferde etwas von dem Krankheitsftoffe mit den 
Ausiheidungsproduften des Körpers abgeben, man weiß aber nidt, an 
welcher diefer Ausjheidungen der Krankheitsſtoff haftet. 

Man hat in vielfach wiederholten Verfuhen gefunden Pferden den 
Harn und Koth kranker Thiere eingegeben, man hat das vom Nafen- 
ausfluß Kranfer verumreinigte Futter Gefunden vorgejegt, man hat 
das Blut kranker Pferde den gefunden direft in die Blutbahn gejprigt, 
man hat gejunde Pferde die Ausathmungsluft ſchwer Franfer einathmen 
laffen, immer war der Erfolg negativ. Andererfeits aber ift es befannt, 
daß, wenn ein bruftfeuchefranfes Pferd nur ein paar Stunden in einem 
Stolle geftanden hat, der Ausbruch der Seuche unter den Bewohnern 
des Stalles mit ziemlicher Sicherheit zu erwarten ift. 

Solde Beobadtungen und Erfahrungen drängen zu der An— 
ſchauung, daß eine direkte Uebertragung der Seuche von Pferd zu 
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Pferd überhaupt nicht ftattfindet, jondern, daß der Krankheitserreger 
dem Boden (der Streu) mitgetheilt und von dort erſt aufgenommen 
wird. Aber au diefe Art der Uebertragung wird erjt verftändlich 
durd) die Annahme, daß der Krankheitsftoff in den Boden nod eine 
Umwandlung durhmahen müſſe, ehe er die Fähigkeit der Anſteckung 
erlangt, denn ſonſt wäre nicht einzufehen, warum eine direkte Anftedung 
nit möglich fein follte. 

Auf Grund diefer Thatjahen und Meberlegungen hatte ic vor- 
gefchlagen, Verſuche in der Weije anzuftellen, daß man einen künſtlichen 
Nährboden von ähnlicher Zufammenfegung wie die Stallftreu herrichte 
und dieſen mit Ausfcheidungen bruftfeuchefranfer Pferde beſäe. Nach 
einiger Zeit follte dann diefe Ausſaat empfänglichen Pferden einverleibt 
werden. Dabei wollte (0 zunächſt auf eine fog. rein wiſſenſchaftliche 
Löſung der Frage verzichten, vielmehr vorläufig nur verfuchen, den 
natürlihen Gang der Anftedung nahzuahmen, aber doch in ſolcher 
Form, daß im Falle des Gelingens es möglich wäre, ber Spur des 
Erregers mit einiger Sicherheit zu folgen. Daher. wählte ih als 
Nährboden nicht wirklide Streu, jondern ein burg Erhiten von allen 
Keimen befreites Ertraft derjelben, und ferner nahm ich zur Befäung 
diefes Nährbodens den Harn, weil diefer am eriten frei von Ver— 
unreinigungen zu erhalten ift. 

Bon größtem Einfluß auf den Werth folder Verſuche ift die Be- 
ichaffenheit des Thiermaterials. Pferde, welhe die Bruftfeuche einmal 
überjtanden haben, befommen fie nur in ganz feltenen Ausnahmefällen 
nod einmal. Da man nun bei volljährigen Pferden faſt niemals mit 
Sicherheit weiß, was fie in ihrer Jugend durchgemacht haben, jo ift 
man bei mißlungenen Uebertragungsverfuchen jtetS im Zweifel, ob das 
Sejundbleiben der Thiere eine Folge der fehlerhaften Verſuchsanordnung 
oder der Unempfänglichkeit der Verjuhsthiere ift. 

Dieſe Schwierigkeit wurde durd) das Entgegenfommen der Remonte— 
injpeftion gehoben, indem dieſe ſich bereit erklärte, eine Anzahl Fohlen 
herzugeben, die auf den Nemontedepot3 geboren waren und von denen 
man genau wußte, welche Krankheiten fie überftanden hatten. Durch 
die auf den Depots gemachten Erfahrungen weiß man aud, daß Fohlen 
an Bruſtſeuche erfranfen, mithin ftellen diefe Thiere ein einwandfreies 
Verfuhsmaterial dar. 

Am 16. April 1901 famen vier Fohlen vom Aemontedepot Medlen- 
horſt. Sie wurden in einem Stalle für Verfuhsthiere der thierärztlihen 
Hochſchule untergebracht und von einem Wärter diejes Inſtituts verpflegt. 
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Nun verjchaffte ich mir, immer unter Beachtung befonderer Vor- 
fihtsmaßregeln, Harn von bruſtſeuchekranken Pferden und fette ihn in 
Mengen von 1 Prozent zu einem durh Kochen feimfrei gemachten 
Streuertraft. In den meijten Fällen entwidelten fi in den fo be- 
fäeten Gläſern verjchiedene Bakterien. Nad 14 Tagen wurde der Inhalt 
der Gläfer mit Altheepulver zu Pillen verarbeitet und zunächft zwei der 
Wohlen eingegeben. Tags darauf jtieg die Temperatur der Thiere von 37,5° 
bis auf 38,5° bei dem einen und auf 39° bei dem anderen, auch zeigten Die 
Thiere Buls- und Athembefchleunigung. Dieſe Erſcheinungen gingen bald 
zurüd, und nah 3 Tagen verhielten fi die Fohlen ganz normal. 

Somit hatten die Thiere auf das Eingeben der Streufultur mit 
einem mäßigen Fieber reagirt, aber e8 war immerhin denkbar, daß das 
Fieber niht durch den geringen Zufag von Bruftfeuheharn, fondern 
durh das Streuertraft, welches vielleicht giftige Stoffe enthielt, oder 
auch jelbjt burg die mit dem Eingeben verbundene Aufregung der 
jungen Thiere hervorgebraht wurde Zur Prüfung diejfer Frage er- 
hielten die anderen beiten Fohlen dieſelben Pillen aus Streuertraft 
mit Altheepulver, aber ohne Zujag von Bruftfeucheharn. Diesmal trat 
feine Temperaturerhöhung ein, die Thiere blieben ganz gefund. Eigent— 
Dë hätte nun noch ein weiterer Kontrollverfuh gemacht werden müfjen, 
nämlich durch Eingeben von Pillen aus Streuertraft mit einem Zufat 
von Harn gefunder Pferde, da 10 aber die beiden letzten Fohlen zu einer 
Wiederholung des erjten Verfuhs brauchte, jo habe ich diefe Probe noch 
aufgeſchoben. 

Nunmehr erhielten auch die bisher geſund gebliebenen Fohlen 
Pillen aus Streukultur mit Bruſtſeucheharn, und auch dieſe Thiere 
reagirten mit Temperaturerhöhung von etwa 1,5 °. 

Nun ift es jelbftverftändlich nicht angängig, dieſes geringe Fieber 
als eine Erfranfung an Bruſtſeuche anzufehen, aber andererjeitS wird 
dadurch bewiejen, daß in diefer Kultur etwas enthalten fein muß, was 
meder das Streuertraft für Héi, noch auch der friihe Bruſtſeucheharn 
befitt, und damit ift bewiefen, daß es lohnt, diefe Art von Verſuchen 
fortzufegen. Dabei wird man die Verjuhsanordnung mannigfad) ab- 
ändern müfjen, 3. B. die Kultur anftatt nah 14 Tagen ſchon nad 
1 Woche vder auch erjt nah 3 Wochen verwenden, den Harn nicht nur, 
wie ich es hier that, zur Zeit der Höhe des Fiebers gewinnen, jondern 
auch im Anfangsjtadium der Krankheit, ferner bei abnehmendem Fieber 
und in der Nekonvaleszens; aud) wird der Koth und der Nafenausfluß 
auf feine franfmacenden Eigenjhaften geprüft werden müſſen. 
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Aus diefer kurzen Beſchreibung der Verſuche erhellt jhon, daß 
diejelden ſehr umftändlich find und daß das oben angebeutete Arbeits- 
programm zu feiner Abwidelung geraumer Zeit bedarf. Seine Aus- 
führbarfeit wird aber vor Allem davon abhängen, ob das für diefe 
Verſuche unerjegliche Hohlenmaterial omg in Zufunft gewährt werden kann. 


Einiges über Bruftfende. 


Von Oberroßarzt Iwerſen. 
l. 


St eine Quarantänezeit von 6 Woden beim Einitellen 
neu gefaufter bezw. verjegter Pferde genügend, um ein Ein— 
Thleppen von Bruftfeude zu verhindern? 

Während meiner Thätigfeit ole Nemontedepot-Oberroßarzt hatte 
id) reit viel mit Bruftjeuche zu thun umd habe ich dabei, was obige 
Frage anbelangt, folgende Beobachtungen gemaht: Die Zeit meiner 
erjten einwandsfreien Beobachtung fällt in das "obt 1897. Am Sep- 
tember diejes Jahres wurde ich in das neu zu errichtende Remonte— 
depot Hardebek verjegt, zu einer Zeit, wo die Stallungen für die 
Nemonten ert gebaut werden follten. Die in der legten Hälfte des 
September gekauften Nemonten wurden daher zunächſt proviſoriſch in 
dem eingezäunten alten Hof des Kuhhaufes untergebracht und dort aus 
Krippen gefüttert, welde an ben Außenfeiten der Ställe angebraht 
waren. Zur Tränfe gingen fie in den naheliegenden Bad. Sie blieben 
alſo Zog und Naht draußen, und nur ein geringer Theil Eonnte më 
bei ſchlechtem Wetter auf eine Scheunentenne flüchten. Es herridte 
während der Monate September und Oftober ftürmifches Wetter mit 
viel Niederfchlägen; doch blieben die Nemonten gelunn. Ende Oktober 
war die eine Hälfte des neuen Remonteſtalles jo weit hergeftellt, daß die 
Remonten denfelben beziehen konnten. Zieler neue Stall war auf ganz 
jterilem Sandboden auf einer benahbarten Koppel gebaut, wo niemals 
Pferde geftanden. Der Untergrund war zum Theil noch ausgeſchachtet. 
Nachdem nun die Nemonten diefen neuen Stall mit dem vorzüglicften 
Untergrund und den beten Ventilationsvorridtungen etwa 2 Monate 
bezogen hatten, brad mit einem Mal die Bruftfeuche aus. Ich muß 
nod bemerken, daß die Nemonten ſowohl während ihres Proviſoriums 
im Freien al3 au in dem neuen Stall nicht mit fremden Pferden 
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nod anderen Zwiſchenträgern (Händlern u. j. w.) in Berührung gefommen 
waren. Es herrſchte in der Nachbarſchaft nirgends Bruftjeuche. Weiter 
entfernt in Neumünfter (15 km) war in einem Brauereiftalle die Bruft- 
feuche ausgebrochen; doch kamen diefe Pferde nie in die Gegend von 
Hardebef. Ferner herrſchte noch Bruſtſeuche unter den Pferden der 
1. reitenden Batterie Artillerie-Negiments Nr. 9 im Lockſtedter Lager, 
welhes auh 15 km Luftlinie von Hardebef entfernt ift. Eine Ein- 
ichleppung von diefen Orten ift, wie gejagt, ausgeſchloſſen. 

Es betrug ſonach die Zeit, welde zwiſchen Einlieferung der 
Nemonten und der erjten Erfranfung an Bruſtſeuche lag, 
etwa 4 Monate. 

Die zweite Beobachtung fällt in das Jahr 1899. ES erfrantte 
am 7. Oktober 1899 zunächſt eine Remonte, welhe am 18, Auguft 1899 
auf dem Marfte in Pinneberg gekauft und an demfelben Tage ins 
Depot eingeliefert war. ` Ziele Nemonte wurde fofort ifolirt und in 
den neu erbauten Kranfenftall gebradt. Ungefähr 3 Wochen darauf 
erkranfte eine andere Nemonte, welhe am 11. Auguft 1899 auf dem 
Markte in Itzehoe gefauft war. Zur Zeit diefer Erfranfungen bezw. 
furz vorher waren Brozentpferde vom Herbtanfauf noch nicht eingeliefert; 
auch andere fremde Pferde und Menſchen nicht mit den Remonten in 
Berührung gekommen. 

Während diefer Zeit herrſchte in der Nahbarihaft, wie Mit- 
theilungen der Kreisthierärzte von den Kreifen Segeberg und Steinburg 
befagten, nirgends Bruftfeuche. Alſo auch in diefem Falle ift eine direfte 
Einſchleppung ausgejhloffen. Die Zeit von der Einlieferung der zuerſt 
erkrankten Remonten bis zum Ausbruch der Seuche betrug alfo etwa 
2 Monate. 

Es könnte nun der Einwand gemacht werden, daß einzelne Erfranfungs= 
fälle vielleicht Ton vorher vorgefommen und jo leichter Natur ge- 
wejen, daß fie nicht gleich als Bruſtſeuche erfannt fein. Dem halte ih 
entgegen, daß dies bei dem Betriebe auf den Remontedepots ausgejchloffen 
ut. Es würde bei der permanenten Auffiht beim Füttern als auch beim 
Aufenthalt in den Hoden fofort auffallen, wenn eine Remonte vom 
Futter zurücjteht oder huftet u. 1. w. Ich bin feft überzeugt, daß ich 
in beiden Fällen den erften Fall ſogleich entdedt habe, und halte daher 
nad meinen Beobachtungen die bis jet vorgejchriebene Duarantänezeit 
bei der Bruftfeuche für nicht ausreichend. 

Die Entftehung der Bruſtſeuche in dem von mir beobachteten, 
zuerft bejchriebenen und Ausſchlag gebenven Falle denfe ich mir folgender 
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Weife: Einzelne Nemonten haben furz vorher die Bruftfeuche ſchon 
durchgemacht. Bei einem dieſer Pferde haben Dë einzelne Herde ab- 
gefapfelt, und in diefen abgefapfelten Herden ift die Seuche eingeichleppt 
worden. Durch irgend eine heftige Anftrengung beim Spielen der 
Remonten ift nun ein folder Herd aufgebrochen und wieder mit der 
Augenluft in Verbindung getreten. Der Infektionsſtoff gelangte nad) 
außen, wurde von einem prädisponirten Pferde aufgenommen und be- 
dingte einen neuen Seuchengang. Aehnlih dürfte es fih in dem zweiten 
von mir beobadhteten Falle verhalten haben. 


1. 


Kann man beim Erkennen des erjten Falles durd ſo— 
fortiges Iſoliren und ftrengfte Desinfektion den Verlauf 
der Bruftieude fupiren? 

Am 21. Mai 1901 erkrankte die Remonte „Perle” der 6. Batterie 
Feldartilferie-Negiments Nr. 9 unter den Erjheinungen der Bruftjeuche, 
nachdem eine dicht danebenftehende Nemonte nah Ausjage des Noßarztes 
Lehmann etwa 3 Wochen vorher an einem fieberhaften, akuten Katarrh 
der oberen Luftwege erkrankt war. Dieſe leßtere Remonte war fofort 
aus dem Batterieftall genommen und in ben Krankenſtall gebracht 
worden. Der bisherige Stand wurde gründlid) desinfizirt. Die fieber- 
hafte Erhöhung der Körpertemperatur hat ſich etwa 5 Tage gehalten, 
um dann zur Norm abzufallen. Außerdem hat jchmerzhafter Huſten 
und geringer Nafenausfluß beftanden. 

Die Remonte „Perle“ wurde ebenfalls jofort in den Krankenſtall 
gebracht. Die zufammengerufene Seuchenkommiſſion ftellte das or, 
bandenfein fämtliher in der Seucheninftruftion angeführten Merkmale 
der Bruftfeuhe feft, und wurde diefe Diagnofe auch aus dem weiteren 
Verlaufe durchaus beftätigt. Es Tom zu einer typijchen, beiderjeitigen 
Zungen-Bruftfellentzündung.. Um die Seuhe möglihft zu Fupiren, 
murden fämtliche Pferde der 6. Batterie aus dem Stalle genommen und 
den Tag über draußen angebunden. Es wurde nicht nur die Ab- 
theilung, in der die beiden erkrankten Nemonten gejtanden, fondern der 
ganze Stall gründlich desinfizirt. Alle erreihbaren Gegenftände wurden 
mit heißer Sodalauge abgewajhen und dann der ganze Stall mit 
1prozentiger Sublimatlöfung desinfizirt. Hiernach wurde friſches Stroh 
eingeftreut und die Pferde am Abend wieder in den Stall gebradt. 
Die Pferde des verſeuchten Stalles wurden weiter 6 Wochen lang am 
Tage draußen im Freien angebunden und nur zur Mahlzeit und nachts 
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hineingeholt. Ein Verkehr mit den benadhbarten Batterien wurde 
jtrenge verboten und mitteljt Fouragirleinen jowohl Kranfenftall als 
auch Seuchenſtall abgegrenzt. ES wurde feine Matragenftreu angelegt 
und der Stall nad) einiger Zeit nochmals gründlich desinfizirt und mit 
Kalkmilch friſch geftrihen. Zum Schluß wurde während der Schiegübung 
der Stall nohmals einer gründlihen Desinfektion mit Formalin- 
dämpfen unterworfen. Nachdem der Fußboden und alle erreihbaren 
Theile mit einer Iprozentigen wäfferigen Formalinlöfung befprengt 
waren, wurden nad Angabe von Scherer neun Xesfulaplanıpen in dem 
Stallraum vertheilt, jede mit 250 Formalinpaſtillen beſchickt und letztere 
verdampft. Man nimmt nah der Vorſchrift von Scherer auf 1 cbm 
Raum zwei Baftillen. Wenn man vorher mit 1prozentiger Yormalin- 
löſung gejprengt hat, braudt man entſprechend weniger Paftillen, eine 
per Kubikmeter. Es muß natürlih Sorge getragen werden, daß alle 
Nigen und Luftlöher vorher möglichſt verklebt werden. Nach Meier 
ftrengen Desinfektion ift fein weiterer Fall von Bruftfeuche mehr vor- 
gefommen, trotzdem anftekungsfähiges Material genügend vorhanden war. 

Um die Bruftfeuhe möglichſt bald zu unterdrüden, ift der Haupt- 
werth meines Erachtens nad auf eine fofortige, gründlihe Stall- 
desinfeftion zu legen. Sobald eine Erkrankung aud) nur den Verdacht 
auf Bruftfeuche zuläßt: Sofort ifoliren und Stand und Nebenftände 
desinfiziren. ft ein Fall von Bruftfeuche feſtgeſtellt, dann ift nach der 
Sfolirung fofort eine gründliche Desinfektion des ganzen Stalfes vor- 
zunehmen und wenn die Witterung es erlaubt, die Pferde möglichft im 
Freien zu belaſſen. 

Sind erjt mehrere Fälle von Bruftfeuhe vorgefommen, dann kann 
von einem Kupiren der Seude nit mehr die Rede fein. Aber auch 
in diefem Falle ann man durd) öftere Desinfektion das Virus fozufagen 
verbünnen und dadurd der Krankheit einen leichteren Charakter geben. 

Aehnlihe Beobahtungen find aud im Beterinär-Sanitätsbericht 
für 1900 befannt gegeben, jo im Feldartilferie-Regiment Nr. 54, wo 
es auch bei einem Fall blieb. Ferner ift es im eldartilferie-Negiment 
Nr. 56 durch das fofortige Iſoliren der drei erkrankten Pferde umd 
forgfältige Desinfektion der Stände und Nebenftände gelungen, die 
Seuche zu fupiren. Desgleihen bewirkte beim eldartillerie-Negiment 
Nr. 25 forgfältiges Abjperren gegen die anderen Batterien neben vorher— 
gegangener fofortiger Iſolirung und Desinfektion, daß die Seuche ſich 
nicht weiter entwicelte und bei einem Fall verblieb. 
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Dur Geſchichte des öfterreihifhen Militärpferdes 
im 18. und 19. Jahrhundert. 
Von Roßarzt Dr. Goldbed. 


Der Werth der Pferdezuht für das Land wie für das Heer 
beruht nicht in dem Vorhandenfein einzelner größerer Geftüte, mögen 
diefe noch jo guten und reihlichen Pferdebeftand befigen, jondern in dem 
Borhandenjein einer Fräftigen bäuerlihen Landespferdezudt. Und mit 
beier jah es in Dejterreih um die Mitte des 18. Jahrhunderts in— 
folge der zahlreichen Kriege gar trübe aus. Beſonders die Beſchaffung 
der Nemonten für die Armee machte große Schwierigfeiten, jo daß 
Kaifer Karl VI. (1711 bis 1740) fi veranlaßt fühlte, die Ausfuhr 
von Pferden allgemein bei hoher Strafe zu verbieten. Zugleich wurde 
am 5. Januar 1736 eine Verordnung erlaffen, die zur Hebung der 
Zudt zwar richtige Prinzipien entwidelte (gute Beſchälhengſte u. ſ. ml, 
aber viel zu allgemein gehalten ward, um wirkliche Erfolge erzielen 
zu fönnen. 

Die neue Aera der öfterreihiihen Pferdezucht jollte ert beginnen mit 
dem Wirken des Kammerherrn Srhrn. o. Traichapelle. Sein Werf iſt 
das von der Kaiferin Maria Therefia (1740 bis 1780) eigen- 
händig gezeichnete Patent vom 13. Auguft 1763, eine Verordnung, wie 
fie jegensreiher nicht erdacht werden fonnte, Sie regelte die Anjtellung 
Traihapelles als Chef des Pferdezuchtwejens, die Aufnahme einer 
Hengſt- und Stutenftammrolfe, Einrihtung von Zuchtkreiſen, Haltung 
geeigneter Hengfte, ſei es feitens der Gejtüte, Privatleute oder des 
Staates, Vertheilung der Beihäler, Brandzeichen, Einkauf der Nemonten 
im Inlande zu hohen Preijen (Rüraffierpferd 60 Thaler, Dragonerpferd 
50 Thaler, bei guter Qualität mehr), Aufhebung der Viehtare für 
jolde Remonten u. ſ. w.; br, es war alles Erforderlihe vorgejehen. 
Außerdem wurde einige Jahre fpäter auf Vorſchlag des Generals 
Laudrie jedem Kavallerie-Regiment ein guter Hengft zugetheilt, welder 
30 bis 40 Stuten im März dedte. Die Pferde thaten dann bis zum 
zehnten Monat der Trächtigfeit Dienft. Mit einem halben Jahr wurden 
die Fohlen entwöhnt und famen als Jährlinge nad Enyed in Ungarn. 
Die beten derjelben kamen nad vollendetem dritten Jahre als Hengjt 
in die Dedarbeit, die Stuten und die inzwiſchen Kaftrirten zweiter Klaffe 
famen zu den Negimentern, die fchlehten wurden verfauft. 

Dieſe „Militärgeftüte" bejtanden bis 1780, wo fie wegen vieler 
Berlufte an Füllen durh Krankheiten aufgehoben wurden. Von dem 
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rihtigen Prinzip ausgehend, daß Pferdezuht nur da gedeihen. könne, 
wo fih genügend Abjag findet, wurde 1767 die Abhaltung von. Roß- 
märften angeorönet. 

Kaifer Joſeph 11. (1780 Dë 1790) gab die Ausfuhr aller 
Pferde gegen eine Abgabe von 4 Gulden pro Stück ganz frei und ließ 
für die königlichen engt fein Sprunggeld erheben. Die Militär- 
behörden hatten ſich mit den Landesbehörden in Verbindung zu feen, 
um möglichjt viele Nemonten im Inlande zu Faufen. Der ganze Dienft, 
Wartung u. j. w. während der Dedperiode der Staatshengfte wurde 
durch halbinvalide Offiziere bezw. Mannjchaften. bejorgt. Der Preis 
für Remonten wurde erhöht auf 120 Gulden für Küraffier-, 105 Gulden 
für Dragoner-Remonten. Dies im DBerein mit einem rationellen 
Prämiirungsſyſtem hob die Zucht des "deren Neitpferdes jo, daß die 
jhwere Kavallerie, welche früher in Holftein vemontirt hatte, ihren 
Vferdebedarf immer mehr im Inlande deden Fonnte. Deshalb wurde 
derjelben (Kürafjiere und Dragoner) das Nemontirungsgefhäft ganz 
abgenommen und diejes mit dem militärisch verwalteten Bejchäldienft 
vereinigt durh Gründung fog. „Beihäl- und Remontirungsorte“. 

Anders war eë mit den Nemonten für die leichte Kavallerie. Die- 
jelben mußten Tat gänzlich aus dem Auslande (Wallachei, Beffarabien, 
Moldau) erfauft werden und wurden urjprünglid ben betreffenden 
Negimentern direkt zugetrieben. 1774 gründete man die erſte Sammel- 
ftelfe für diefe Nemonten zu Kogenamo in der Bukowina, 1785 zu 
Mezöhegyes in Ungarn. 

Erftere Anſtalt kam bald nah Waſchkoutz und 1792 nah Radautz. 
Hier war es der Nittmeifter Cavallar, in Mezöhegyes der Nittmeifter 
v. Cjefonig, melde bald verfuchten, das für die leichten Nemonten 
außer Landes gehende Geld zu erhalten, und zwar durch eigene Zudt. 
Dean benugte als Stutenftamm die beften der angefauften Nemonten. 

Direft mit der Abfiht auf ein Geſtüt für ſpaniſches Blut wurde 
1789 Babolna gegründet, ihm folgte 1790 das ſpäter aufgelöfte Kollnitz 
in Kärnthen (für jchwere Pferde), 1798 Pibec in Steiermark und andere. 

Urfprünglid in dem Wunfche gegründet, die Remonten jelbjt zu 
züchten, blieben aber die unter militäriiher Verwaltung ftehenden, 
daher „Militärgeftüte” genannten Einrihtungen nicht engherzig auf 
diefem led, jondern ihr beftes junges Material wurde zu Dedhengjten 
für das Land verwerthet. 

Bei der Billigfeit von Grund und Boden nahm Mezöhegyes immer 
größere Ausdehnung an, und als nad) den Napoleonifhen Kriegen bei 
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Mittheilungen aus der Urmee. 


Staudraum und Streu. 
Von Roßarzt Heinrichs. 


Ein nicht unerheblicher Antheil der in der Armee zur Beobachtung 
fommenden Kolitfälle wird der Aufnahme nafjer Streu zugefchrieben und 
wohl nicht mit Unrecht. Um die Pferde an der Aufnahme folcher zu ver- 
hindern, wurde daher empfohlen, diejelben tagsüber hochzubinden und 
nur zur Nacht nad) Verabreichung einer reichlicheren Heuration herunter 
zu lafjen, da dann durch das vorhandene Sättigungsgefühl einer übermäßigen 
Aufnahme nafjer Streu und deren üblen Folgen vorgebeugt wiirde. Aber 
auch hierdurch wurde der beabfichtigte Zweck nicht erreicht, und man wandte 
der Streu ſelbſt mehr Sorgfalt zu, um diefelbe reinlich und troden zu halten, 
fo daß ohne Gefahr etwas davon verzehrt werden könnte. 

Der idealfte Standpunkt wäre nun der, zu verhindern, daß überhaupt 

Feuchtigfeit (Urin) in die Streu hineinfommt. (Bon denjenigen nafjen 
Ställen, bei denen die Urſache im Baugrund felbjt Liegt, ſoll Dier nicht 
gejprochen werden.) Zu diejem Zwecke fommen vielfach die jogenannten 
Urineimer zur Verwendung, in welche der Urin gleich während de3 Stallens 
aufgefangen wird. Bei nicht dauernder Aufficht, bei zu geringen und 
wenig gewandtem Perſonal jowie nachts läßt fich jedoch die regelmäßige 
Anwendung nicht durchführen, jo daß der Werth dieſes Hülfgmittel3 zmeifel- 
haft bleibt. 
Eë handelt ji) des Weiteren darum, die in die Streu gelangende 
Feuchtigkeit zu binden oder zu entfernen. Das Erjtere geichieht zwedmäßig 
bur eine Grundlage eine Materials, welche im Stande iſt, mehr oder 
weniger große Flüffigfeitgmengen aufzunehmen, wie Bohr-, Hobel-, Säge— 
fpähne, Vote, Torf u. dergl. Daß eine Zulage zu der, wie zugegeben 
werden muß, etwas fnapp bemefjenen Strohration hier zweckmäßig Ver— 
wendung findet, bedarf feiner Erwähnung. 

Die zweite Forderung Tonn nur erfüllt werden bei einer zweckmäßigen 
Anlage des Fußboden der Standräume, der fogenannten Standjohle. Der 
8 38,2 der Garnijon-Gebäudeordnung jchreibt zwar vor: „Um den Urin 
gehörig abzuleiten, erhält der Fußboden in der Längsrichtung des Standes 
durchgehende Fugen und in feiner hinteren Hälfte etwa 4 cm Gefälle von 
den Seiten nach der Mitte und von vorne nach Hinten.” Da aber zur 
Ausführung diejer Forderung ein fehr exaftes und daher auch zeitraubendes 
Arbeiten nöthig 1. wird derjelben wohl meijt nicht die gebührende Berüd- 
fihtigung geſchenkt. Man fieht wenigſtens die hinter ben Ständen entlang 
führenden, zur Aufnahme des Urins bejtimmten muldenartigen Vertiefungen 
dauernd troden. Da der Fußboden des Standes, wenigjtens bei den 
neueren Ställen, aus hartgebrannten Ziegelfteinen bejteht, deren Fugen 
mit Cement ausgefüllt find, derſelbe mithin vollftändig undurchläſſig ift, 
jo bleibt der ganze Urin, anjtatt abzufließen, in der Matratze der Streu. 
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Noch auffälliger wird diefer Mangel an Gefälle, wenn nad Entfernung 
der Matragenftreu die Standräume zwed3 Reinigung mit einer großen 
Wafjermenge überſchwemmt werden. Man Tonn Dh dann leicht über- 
zeugen, daß ftellenweije jogar das Waſſer, anjtatt nad) der Stallgajje 
abzufließen, fich nad) der Krippe zu anftaut. Sit diejes ſchon bei großen 
leichtflüffigen Wafjermafjen der Fall, um wie viel mehr bei den geringen 
zähflüffigen Urinmengen und bei Gegenwart der den Abfluß hindernden 
Matratzenſtreu. 

Es muß ſomit eine unzweckmäßige, die vorgeſchriebenen 
Forderungen nicht erfüllende Anlage des Fußbodens der Stand- 
räume als eine Urſache der feuchten Streu und jomit indirekt 
auc einer Anzahl von Roliffällen befchuldigt werden. 


Ein Fall von Ehlorvergiftung bei einem Pferde. 
Don Roßarzt Beier. 


Am 20. September 1901 wurde ein Pferd der 5. Esfadron Magde- 
burgijchen Dragoner-Regiments Nr. 6 einer eitrigen Entzündung der 
Huflederhaut wegen Zmal je 1 Stunde lang in warmem 3prozentigen 
Ehlorkaltwafjer am linken Vorderhuf gebadet. Die Wirkung der Bade— 
flüffigfeit auf die Haut oberhalb des Hufe war am folgenden Tage 
deutlich ſichtbar. Rings um die Huffrone herum, bejonderd in der 
Beugeflähe des Feſſelgelenkes zeigten fich erbjengroße Bläschen, welche 
eine mwäfjerige gelbe Flüffigfeit abjonderten. Die Bläschen jagen loſe in 
der Epidermis und ließen fi) mit Leichtigkeit abjchaben. Ein Dfklufiv- 
verband mit Acid. tannic. und Acid. boric. (1:2) trodnete über 
Nacht die näfjenden Stellen vollftändig aus. Auch die Lahmheit war 
faſt volljtändig bejeitigt. 

Indeſſen zeigte fih Patient am 22. morgens innerlich) erheblich 
frank. Zunächſt traten Erjeheinungen auf, wie man fie bei Gott zu 
finden gewöhnt ift: Scharren mit den Vorderfüßen, Sichniederwerfen, 
Schweißausbruch in hohem Grade und Verſagen der Freßlujt. Die 
Unterfuhung ergab 60 Pulſe in der Minute bei drahtförmigem Arxterien- 
rohr und pochendem Herzſchlag. Temperatur 38,5°. Das Genjorium 
nur wenig eingenommen. Schleimhäute der Augen jhmußig ziegel- 
rot und gejhmwollen. Hinterleib auf Drud Dot jchmerzhaft. Mift- 
und Harnabjaß normal. Darmgeräujche unterdrüct, aber noch deutlich 
wahrnehmbar. Patient beruhigte fich bald wieder und nahm auch etwas 
Heu, Grünfutter und vorgehaltenes Brot auf. Wafjer wurde gern und 
viel genommen. Die Krantheitsfymptome verjchlimmerten fi im Laufe 
des Tages nicht fichtlich, DIS gegen 11 Uhr nachts das Thier plößlic 
umfiel und nach kurzem Todesfampfe verendete. 

Die am nächjten Morgen 8 Uhr vorgenommene Obduktion ergab 
brandige Veränderungen des gejamten VBerdauungsfanal2. 
Die erften Erfcheinungen fanden ſich in einer ſchwarzen Verfärbung des 
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Bungengrunde3 und einer jtarfen Entzündung des Schlundfopfes. Die 
Schlundſchleimhaut ift ebenjo wie die Schlundportion der Magenfchleim- 
haut vollftändig intalt. Dagegen iſt die Umgebung des Schlundes, be- 
ſonders von der Stelle ab, wo letzterer in die Brufthöhle eintritt, mit 
mäfjerigen, gelb fulzigen Maſſen durchjeßt. Dieje Erfcheinung Debt man 
auch am ganzen Gefröfe des Dünn- und Dickdarmes. Die Darm- 
Lymphdrüſen find ſämtlich um das Doppelte bis Dreifache vergrößert 
und gelbroth verfärbt. Die Konfiftenz derjelben ift weich und wäſſerig. 
Die Schleimhaut des Darmes it blutig entzündet. Die Entzündung 1 
im Bmwölffingerdarm am geringiten, nimmt im Verlaufe des Darmfanals 
allmählich zu und ilt im Maftdarm am intenfivften. Die Bauchdeden 
find ungefähr um das Dreifache verdidt und mit gelb fulzigen, mwäfjerigen 
Maſſen ſchichtenweiſe durchſetzt. 

Die Obduktion ergab mit Sicherheit, daß das Thier eine ſcharf ätzende 
Flüſſigkeit durch das Maul aufgenommen hatte. Durch die Krankheits— 
geſchichte lag von vornherein die Vermuthung nahe, daß es von dem zum 
Baden des Hufes beſtimmten Chlorkalkwaſſer geſoffen hatte. Dieſe Ver— 
muthung wurde zur Gewißheit durch die chemiſche Unterſuchung der Magen- 
und Darmichleimhaut, Tote des Darminhaltes. In allen Theilen wurde 
ftarfer Chlorgehalt feitgeitellt. Bei Zujaß von Silbernitrat zum filtrirten 
Extrakt trat deutliche Trübung ein, welche durch Zuſatz von Salmiakgeift zum 
Verſchwinden gebracht werden fonnte (typijche Reaktion bei Borhandenjein 
von Chlor). Diejenigen Theile des Darmkanals, an melden das auf- 
genommene Chlorfaltwafjer om längsten verweilen mußte, waren om 
meiften verändert. Meberall war die ſcharf ätende Wirkung des Chlors 
auf die Echleimhäute deutlich zu erfennen. Die gelb julzigen, wäfjerigen 
Ein- und Auflagerungen find die Folge der wajjerentziehenden Wirkung 
des Chlorkalkes. 

Leider konnte nicht feſtgeſtellt werden, wieviel von dem Chlorkalkwaſſer 
aufgenommen worden war. In der Litteratur iſt bis jetzt von Chlorkalk— 
vergiftungen faſt nichts bekannt. Prof. Fröhner ſchreibt in ſeiner Toxikologie, 
daß — nad) Verſuchen Hertwigs — 1000 & Chlorkalk beim Pferde nur 
etwas Puls- und Athmungsbejchleunigung, Thränen, vermehrien Harn- und 
Kothabjag ſowie einen Chlorgeruch des Harns zu bewirken im Stande ſeien. 
In vorliegendem Falle fonnte von allen Eymptomen, die Bulsbejchleunigung 
ausgenommen, nicht3 beobachtet werden. Dabei ift zu bemerken, daß zur 
Unterfuchung des Harns feine Gelegenheit geboten war. Angenommen, 
daß das Thier den ganzen Eimer geleert hätte, fo wären, bei 10 Lıter 
Inhalt, 300 g Chlorkalt in den Verdauungsfanal gelangt; diejelben haben 
in diefem Falle den Tod nah 48 Stunden unter deutlichen Anzeichen von 
Darmentzündung zur Folge gehabt. 
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Sntramusfulärer Abſceß in der Lendengegend 
bei einem Truppenpferde. 
(Myositis apostematosa et chronica fibrosa musculi longissimi dorsi.) 
Bon Roßarzt Hitze. 


Ein 5jähriger Wallach zeigte in der linken Lendengegend dicht Hinter 
der Gattellage eine über Findsfopfgroße, flache, in die Umgebung allmählich 
übergehende Anſchwellung, welche ſich derb anfühlte und bei Drud fchmerz- 
haft erwies. Hierzu wurde folgender Vorbericht ermittelt: Bereit vor 
Jahresfriſt ſoll bejagtes Pferd einmal plößlic) mehrere Tage lang fieber- 
haft erkrankt gewejen jein, ohne daß mit Sicherheit eine bejtimmte Diagnoje 
geftellt werden konnte. Gleichzeitig fiel auf, daß Patient in geringem Grade 
auf dem linken Hinterbeine lahmte. Nach Rückgang des Fieber bildete 
fid) in der Iinfen Zendengegend eine Kleine ſchwache Anſchwellung, welche 
jpäter mit Schthyolfalbe behandelt wurde. Das Pferd wurde dann wieder 
zum Dienst herangezogen, ging gut und wurde auch während des Manövers 
geritten. Nad) dem Manöver nahm die Gefchwulft an Umfang zu, wes— 
halb fie Scharf eingerieben wurde, Die Einreibung änderte indefjen wenig 
an dem Zuftande. Die Gejchwulft flachte D wohl etwas ab und wurde 
härter, vergrößerte H jedoch Dald wieder; fie wurde auch gegen Drud 
ichmerzhafter, ſobald das Thier wieder unter dem Sattel ging, obwohl 
der Sattel bei fur gelegtem Woylach nicht mit der Schwellung in Be— 
rührung Tom. Im Uebrigen war das Thier munter, fraß gut und zeigte 
normale Körpertemperatur. 

Auf Grund dieſes Befundes und Vorberichted wurde ein tief liegender 
Abſceß in der Lendengegend vermuthet und das Thier operirt. Am 
niedergelegten Pferde wurde das Dperationgfeld nach AUbrafiren der Haare 
gründlich desinfizivt und mittelſt Aether-Spray-Apparates lokal anäfthefirt. 
Sodann wurde mitten durd) die Geſchwulſt ein 18 cm langer, ſenkrechter 
Schnitt geführt, der erjt nach Durchtrennung der tiefer Tiegenden Muskel— 
Ihichten, in einer Tiefe von 6 cm, den Abſceß ſpaltete. Es entleerte fich 
dann eine Menge gelben, vahmartigen Eiter3 (etwa ein Taſſenkopf voll). 
Nach oben war der Abjceß durch eine etwa 11/2 em Hofe Bindegewebs- 
ihwarte abgefapjelt. Bei näherer Unterfuchung mit dem Finger konnte 
eine etwa fingerlange und ebenjo breite Abjceßhöhle nachgewieſen werden, 
welche jich parallel der Rückenlinie unter der Mugfeljchicht entlang 309. 
Snfolgedeffen wurde auch, joweit die Höhle reichte, in derjelben Rich— 
tung die Muskulatur quer gejpalten (jenfrecht zur eriten Schnittrichtung); 
größere Blutgefäße wurden nicht verlegt; Knochenſtückchen (möglicherweije 
abgeiprengte Stücke von den Enden der beiden erjten Lendenwirbel-Quer— 
fortjäße) konnten in der Tiefe nicht entdedt werden. Der Abſceß befand 
fi) vielmehr inmitten des langen Rückenmuskels, etwa an der Stelle, wo 
derjelbe die drei erjten Lendenwirbel-Duerfortjäße nach außen über- 
ragt, und er trat ert zu Tage nad) Durchfchneidung von Haut, fascia 
lumbodorsalis und des Ausläufers des in neuer Nomenklatur mit glu- 
taeus maximus bezeichneten Muskels. Die höchſte Erhebung der An— 
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ſchwellung, zugleich der Schnittpunkt der beiden "T fürmig (|—) angelegten 
Schnitte, befand ſich handbreit von der Nüdenlinie und zwei Hände breit 
von dem äußeren Darmbeinwinfel entfernt. Nach gründlihem Srrigiren 
mit warmer Lyfollöfung wurde dann die Wunde feit mit Sodoformgaze 
tamponirt und offen gelafjen; weiterhin wurde erſt täglich, dann in 
größeren Zwiſchenpauſen mit der gleichen Behandlung fortgefahren. Anfangs 
klaffte die Wunde ftarf, fie ang fich aber nad) etwa 4 Tagen Toon merklich 
zufammen. in Abtragen der oberen Kapſelwand wurde nicht nöthig. 
Durch ſtrammes Tamponiren wurde eine Heilung möglichſt vom Grunde 
der Wunde aus angeftrebt. Nah) 3 Wochen Hatte jich die Ießtere bis 
auf einen etwa 5 cm langen dreiedigen Hautdefeft und eine Fleinfinger- 
ftarfe, 4 em tiefe, trichterförmige Vertiefung geſchloſſen. Wundſekret- und 
Eiterabfonderung waren während des Heilungsprozefjeg jehr gering. Augen— 
blicklich iſt die Wunde ohne rückbleibende Fiftelbildung in Vernarbung be- 
griffen. 

Verlauf und Krankheitsprozeß dieſes Falles find oam analog dem 
einer Bruftbeule. An die zweifello8 beitandene Myositis apostematosa 
ſchloß H eine Myositis chronica fibrosa, die zur Abfapjelung des Ab— 
jcefjes führte. 

Bezüglich der Aetiologte möchte ich folgender VBermuthung Kaum 
geben: Sch halte dafür, daß hier weniger eine Quetſchung wie bei der Bruft- 
beule die erſte Veranlaſſung gemeien ijt, jondern eine partielle Zerreißung von 
Faſern des Muse. longissimus dorsi, welche Dh daS junge Thier, beim 
Springen 3. B., wohl zugezogen haben kann. Als zweiter Faktor fäme 
dann Hinzu eine Infektion von innen; denn eine jolhe von der äußeren 
Haut aus möchte id) bei der Tiefe des gefundenen Abſceſſes für aus— 
geichloffen Halten. Zur Unterftügung meiner Annahme will ich anführen, 
daß in der Menjchenheilfunde Pſoasabſceſſe nach Muskelzerreißung nicht 
allzu felten zur Beobachtung gelangen. Daß in fraglihem Falle that- 
ſächlich eine Muskelzerreißung mit nachfolgender Eiterung ftattgefunden 
Hat, dafür jcheint mir das plößliche Auftreten einer Tout nicht erklär— 
lichen fieberhaften Allgemeinerkranfung zu fprechen, in Verbindung mit der 
gleichzeitigen Lahmheit auf dem linfen Hinterbeine und der ſpäter ſichtbar 
werdenden Anjchwellung in der Lendengegend. 


Hahnentrittähnliche Aktion der Luten Vordergliedmaße 
beim Pferde. 
Von Roßarzt Thieringer. 

Beim Einrüden de3 Negimentes aus dem Manövergelände in das 
Kafernement nach den legten Herbftübungen wurde mir ein Dienftpferd 
vorgeführt mit der Meldung, es jei vom legten Duartier her an ver 
Hand geführt worden, weil e8 mit der linken Vordergliedmaße bei jedem 
Schritt eine eigenthümliche, zuende Bewegung made und feinen Trab 
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laufen Eönne; es fei dies am Morgen beim Herausführen des Pferdes 
aus dem legten Quartierjtalle bemerkt worden. 

Das Ergebniß der Unterfuhung war folgendes: An der gangen 
Dnfen Bordergliedmaße laſſen fi außer einer alten, diffujen, harten, 
ziemlich ftarfen, wenig fchmerzhaften Verdidung der Kronbein-Beugeſehne 
keinerlei abnorme Zuftände fejtjtellen. Beim Vorführen im Schritt wird 
die linke Vordergliedmaße mit zucender Bewegung in äußerſte Beuge- 
ftellung jämtlicher Gelenfe gebracht und ungewöhnlich hoch gehoben. Das 
Niederjegen der Gliedmaße erfolgt mit jtampfender Bewegung. Dabei mm 
der beim Auftritt hervorgerufene Schall viel jtärfer als beim Aufichlagen 
der drei anderen Hufe, der Viertaft jedoch vollftändig gewahrt. Verſucht 
man, das Thier in Trab zu bringen, jo hüpft eë auf drei Beinen und 
macht dabei mit der linfen Vordergliedmaße dieſelben Bewegungen, wie 
oben bejchrieben, nur mit dem Unterjchied, daß der Huf den Boden nicht 
mehr berührt. Dem Zufchaner drängt ſich unwillkürlich der Vergleich mit 
den Bewegungen des Nadfahrers beim Pedaltreten auf. 

Mit Rücdjicht auf die Verdickung und Schmerzhaftigfeit der Kronbein— 
Beugejehne wurde das Leiden für ein jymptomatijches angejehen, analog 
dem ſymptomatiſchen Hahnentritt der Pferde bei Kronentritten u. |. w. an 
den Hintergliedmaßen. 

Das Pferd wurde vorn links an den Sehnen gebliftert. Als das 
Thier nach vier Wochen aus dem Stalle geführt wurde, fonnte Feinerlei 
Bewegungsitörung mehr bei ihm erfonnt werden, und hat fich eine folche 
bis heute nicht wieder eingejtellt. 


VBeiderjeitige Siniefcheibenverrenfung. 
Bon Roßarzt Nojenbaum. 


Stocdfleth bejchreibt in jeiner Chirurgie einen Fall von Verrenfung 
der Knieſcheiben an beiden Hintergliedmaßen bet einem Fohlen; einen ſolchen 
jeltenen Fall hatte auch ich im fetten Quartal 1901 zu behandeln. 

Es Handelt ſich um ein 5jähriged Bauernpferd galizticher Abſtammung, 
zu welchen ich wegen jchiwerer Kolif gerufen wurde. Das Thier lag bei 
meiner Ankunft in Linfer Seitenlage in jeinem Stande; beide Hinterglied- 
maßen waren mittelft Strickes an einen daneben ftehenden Pjahl gebunden. 
Auf mein Befragen, weshalb das Thier jo angebunden wäre, wurde mir 
der Beſcheid, damit es fich nicht wälzen fönne; fein Zujtand hätte Ho 
indefjen weſentlich gebefjert, jeitdem Winde in erheblicher Menge von ihm 
gegangen wären. 

Der Patient hatte in der That die Krifis überftanden, wenngleich 
nod mäßiger Schweißausbrucd und Umjehen nad) dem Hinterleib fich zeigten. 
Der Puls ſchlug regelmäßig, kräftig; die Darmperiftaltif war eine derart 
rege, daß auch ohne Ausfultation laut follernde Geräusche wahrgenommen 
werden konnten. Die Athmung vollzog fid) etwas bejchleunigt, während 
Flatus in vecht erheblicher Menge abgingen. 
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Ich ließ das Thier vom Pfahle Iosbinden und verjuchte durch Zu— 
rufen und leichte Stodichläge e& zum Aufftehen zu bewegen; indeß ver— 
geblich; mit der Hinterhand vermochte Patient nicht hoch zu fommen, wenn- 
gleich die Borhand dementiprechend Anftrengungen machte. Beide Hinterglied- 
maßen: zeigten fich ſtarr und fteif und fonnten nur im Hüftgelenf nad) vorn 
und. Hinten geführt werden. Das oben liegende rechte Knie zu beugen 
war ganz unmöglich; während das Sprunggelenf ebenfall3 eine wejentliche 
Einjhränfung in. jeiner Bewegungsfreiheit erfahren hatte, konnten die Ge— 
Ienfe der Zehenglieder in normaler Weije gebeugt und geſtreckt werden. 
Die Balpation des Knies ergab die Luxation der Knieſcheibe nad) out, 
wärts. Durch die ftraff gejpannte Haut ließ ſich deutlich der Verlauf der 
geraden Kniefcheibenbänder verfolgen, auch war deutlich fühlbar Die Roll- 
erhabenheit des Oberſchenkelbeins. Die Knieſcheibe jelbft ja oberhalb der 
Gelenkrolle; ihr oberer Winkel jprang auffällig unter der angeipannten 
Haut hervor. Der Befund der rechten Gliedmaße deckte ſich genau mit 
dem ber linfen; auch hier ritt die Knieſcheibe auf der Gelenkrolle. 

Nichts Tag näher als die Annahme, daß Patient fich dieſes Leiden 
durch forcirte Streckbewegungen der Gliedmaßen in feiner gefejjelten Lage 
zugezogen haben mußte. 

E3 galt nun Repofitiongverfuhe zu machen, welde aber um fo 
Ichwieriger erichienen, als Patient nicht fähig war, die Hinterjchenfel 
in Bengejtellung unterzufchieben und ſich zu erheben. Ach ließ daher 
die Feſſeln meines Wurfzeuged anlegen und zunächſt den oberen rechten 
Schenkel wie zur Kaftration ausbinden. Bei ruckweiſe forcirter Beugung 
im Hüftgelent und unter gleichzeitig Fräftigem Händedruck auf Die 
Kniefcheibe in der Richtung nach unten jprang Diejelbe in ihre normale Zage 
zurüd. Nachdem Patient gewendet und der linke Schenkel ebenfall3 wie zur 
Raftration ausgebunden worden war, gelang e3 auch die Linfe Knieſcheibe 
in ihre normale Lage zurücdzubringen. Erjchöpft lag das Thier nod) einige 
Augenblicke da, dann fprang es auf, ohne daß glüclicherweije die befürchtete 
abermalige Zuration eintrat. Vorſichtshalber ließ ich das Pferd noch für 
die nächiten 8 Tage in einen Hängegurt bringen. Wbleitende Einreibungen 
murden nicht applizirt, um durch ihre Reizwirkung nicht etwa das Thier 
zur Unruhe zu verleiten. Nach Ablauf der 8 Tage fonnte aud) die Hänge: 
vorrichtung entfernt und Patient täglich bewegt werden. Eine leichte ent 
zündliche Reaktion an beiden Kniegelenken bildete zwar noch für furze Zeit 
die Urjache einer geringgradigen Steifheit während der Bewegung, dann 
aber ſchwand auch diefe. Ein Necidiv ift nicht mehr eingetreten; Patient 
verrichtet nach wie vor alle Arbeiten, wie fie von ihm in Eleinbäuerlichem 
Grundbeſitz verlangt werden. 


Das Schulterbrennen nad) Profefjor Hoffmann. 
Von Roßarzt Wünſch. 


Bei einem Offizier-Reitpferde ſtellte ſich im Sommer 1900 nad) 
überftandener Bruſtſeuche periodische Lahmheit — auf den einzelnen 
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Gliedmaßen wechjelnd — ein, bis jchließlich eine chroniſche Schulterlahmheit 
vorn links und eine hahnentrittartige Bewegung hinten recht3 beftehen blieben. 

Die Schulterlahmheit charafterifirte fic) dadurch), daß der Schenkel 
nur jehr langjam nach) vorn geführt und wenig belaftet wurde. Bei 
Palpation de3 Schultergelenkes und defjen Umgebung äußerte das Pferd 
die Heftigjten Schmerzen und widerjegte ſich einer eingehenderen Unter- 
ſuchung. 

Durch Wochen hindurch anhaltende Ruhe, verbunden mit den ver— 
ſchiedenſten Behandlungsweiſen, wie Kaltwaſſerdouche mit nachfolgenden 
Prießnitzſchen Umſchlägen, hautreizenden Abreibungen, den verſchiedenen 
Injektionen von Veratrin, Atropin-Morphium, ſcharfer Einreibung wurde 
das Pferd ſo weit wieder hergeſtellt, daß es trotz einer noch beſtehenden 
leichten Bewegungsſtörung zunächſt im Schritt an der Hand und dann 
auch unter dem Reiter im Trabe bewegt werden konnte. Ohne jede 
nachweisbare äußere Urſache ſetzte jedoch das Leiden eines Morgens mit 
erneuter und größerer Heftigkeit ein. Das Pferd vermochte den erkrankten 
Schenkel nur ſehr unvollkommen nad vorn zu führen und vermied Die 
Belaftung, indem e3 die ganze Vorhand abhob und fo den Körper nad) 
vorwärtS bewegte. Im Stande der Ruhe wurde der Schenkel nad) rüd- 
wärt3 geftellt und nur leicht durch die Hufzehe geſtützt; eine Belaftung 
wurde nach Möglichkeit vermieden. 

Debt hielt daS Leiden dauernd an und trogte jeder Behandlung. 
Nur zeitweilig ftellte Dot vorübergehend eine leichte Befjerung ein, die 
ein vorfichtige8 Bewegen des Pferdes gejtattete, doch traten jtet3 von 
Neuem Rückfälle auf. Durch die Langandauernde Lahmheit bedingt, 
machten ſich bald auch chronische Veränderungen am Schenkel bemerkbar. 
Da nämlich das Pferd im Stande der Ruhe nur leicht die Zehe be- 
laftete — e3 machte ftet3 den Eindrud, als fei der Schenfel verkürzt —, 
jo wurde unter Schonung der Trachten ein Eijen mit hohen Stollen 
aufgelegt und jo eine zeitweilige Entlaftung des gefunden Schenfels herbei- 
geführt. Sowohl infolge der abnormen Stellung wie überhaupt wegen 
der bejtehenden Funlktionsſtörung veränderte Dh der Huf derart, daß er 
enger und jtumpfer wurde. Gleichzeitig trat — zunächſt allmählich, ſpäter 
aber mit Schnelligfeit zunehmend, — Atrophie der Schulter: und Vorarm— 
mußfulatur ein, welche am Schluſſe des Sahres jo weit vorgejchritten 
war, daß die Konturen der Knochen deutlich hervortraten. Die darüber- 
liegende Haut war troden und mit glanzlojem Haar bedeckt. 

Obgleich offenfichtliche periarthritiſche Erjcheinungen fehlten, lag bei 
der Schwere des Falled die Bermuthung nahe, daß neben der zweifel- 
los bejtehenden Bursitisintertubereularis ſchwere Affeftionen 
des Schultergelenfes bejtanden, welche eine Wiederheritellung ausficht3- 
los erſcheinen ließen. Trotzdem wurde als legter Verfuch das Schulter- 
brennen nach Profeſſor Hoffmann bejchlofjen. 

Die Ausführung des Brennen? erfolgte mit eigens konſtruirten 
Nadeln, — fogenannte Sattlernadeln wurden duch Anjchleifen zugeſpitzt 
und mit SHolsgriffen derart verjehen, daß fie mindeſtens 3 Dë 4 cm 
hervorftanden. Der Verjuch, mit ftumpfen Nadeln zu brennen, mißlang, 
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weil diejelben Die Haut zu ſchwer dDurchdrangen. Nachdem da3 Operations- 
feld in der von Profeſſor Hoffmann angegebenen Weije vorbereitet war, 
erfolgte dad Brennen am ftehenden und gebremften Pferde in der Weije, 
daß die in einer Spiritusflamme rot angeglühten Nadeln kurz bis zum Heft, 
on etwa 3 bis 4 cm tief eingeftochen wurden. Die Operationsfläche 
309 ſich direkt über daS Gchultergelent hinweg und bildete ein un— 
regelmäßiges Viereck, welches, etwa zwei Handbreiten über dem Gelent 
beginnend, ſich eine Kandbreite unter dagjelbe erſtreckte. Die feitlichen 
Grenzen lagen innen in Höhe des inneren Konturs des langen Beugerd 
des Vorarmes (biceps brachii), außen in Höhe der Endſehne des 
hinteren Grätenmusfels. Die Nadeln wurden höchjtend 1 cm met von 
einander entfernt und möglichjt in Neihen geſetzt; im Ganzen erhielt das 
Pferd etwa 130 Nadeln. Aus den Stichfanälen entleerte ſich theils 
blutige, theil3 ſeröſe Flüjfigfeit, welche itändig bur Abtupfen entfernt 
wurde, um dad Brennen nicht zu behindern. Zum Schluß wurde die 
ganze Fläche mit Tannoform bepudert. on den folgenden Tagen trat 
eine wider Erwarten verhältnigmäßig leichte Reaktion ein. 

Bereit3 nach Ablauf von faum 3 Wochen zeigte fich eine mwejentliche 
Befjerung der Lahmheit, welche nun bei anhaltender Ruhe ſtetig zunahm. 
Nah etwa 6 bis 7 Wochen hatte fich der Zuftand des Pferdes derart 
gebefjert, daß die Lahmheit im Schritt kaum noch hervortrat. Von nun 
ab wurde das Pferd täglich im Schritt bewegt und fonnte bald auch 
unter dem Reiter getrabt werden. Der anfänglich erwartete Nüdfall 
trat nicht ein, jondern die Beſſerung hielt dauernd an, jo daß nad Ab- 
lauf vonetwa3 Monaten das Pferd als geheilt angejehen werden 
fonnte, nachdem auch die Snaktivitätsatrophie der Schultermußfulatur, 
wie die Formveränderung des Hufes verjchwunden waren. 

Das Pferd iſt bisher täglich in allen Gungarten geritten worden 
und hat vorzüglich ausgehalten, jo daß die Heilung als eine dauernde 
angejehen werden darf. — Bezüglich der zudfußartigen Bewegung des 
rechten Hinterſchenkels ſei bemerkt, daß diejelbe, ald nebenſächlich, einer 
eingehenden Behandlung nicht unterzogen wurde, fich jedoc im Laufe der 
Zeit wieder vollftändig verloren hat. 

Der dur dad Nadelbrennen an der Schulter erzielte gute Erfolg 
ermuntert zu weiteren Verſuchen. Allerdings fteht feit, daß nicht jede 
Schulterlahmheit hierdurd) zu bejeitigen ift. Wie jedoch der vorftehende 
Fall zeigt, kann fpeziell die oft jeder Behandlung troßende chroniſche 
Bursitis intertubereularis durch das Nadelbrennen mit Erfolg befämpft 
werden. 

Bemerkt jet noch, daß man nur bei jehr ruhigen Thieren die 
Operation am ftehenden Pferde ausführen Tom, und daß es fich von 
vornherein empfiehlt, die Pferde niederzulegen. 

Als weitere Bemerkung fei angefügt, daß diefe Art des Brennen 
auch bei Meberbeinen, Schale und Spat verjucht wurde, und zwar 
fpeziell in einem Falle von noch nicht zu weit vorgejchrittenem Spat mit 
gutem und dauerndem Erfolge. 
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Amputation eines Ohres beim Pferde. 
Bon Roßarzt Köpde. 


Anfang November 1900 übernahın ich mit der Behandlung der 
Pferde der 5. Eskadron 1. Hannov. Drag. Negts. Nr. 9 auch die alte 
Nemonte „Helene“, die wegen einer Verlegung an der linken Ohrſpitze 
bereit3 feit Mitte Dftober in roßärztlicher Behandlung geweſen war. 

Die genannte Verlegung war durch einen Biß vom Nachbarpferde. 
entitanden und hatte (rop der nom Kollegen eingeleiteten Behandlung zur 
ſchweren Phlegmone, Eiterung und Ziftelbildung geführt. Der leßteren 
wegen jedenfall war ein Haarjeil an der inneren Zläche der Ohrſpitze 
gelegt. Die Ohrmufchel war bejonder8 im oberen Theil ſehr Hart ge- 
Ihmwollen, jo daß das Ohr wegen der Schwere nad) der Seite herunter- 
Hing. ` Die urfprüngliche Wunde war bei meiner Uebernahme des Patienten 
größtentheild vernarbt, und aus den Deffnungen de3 an der inneren Ohr— 
fläche zwifchen Haut und Ohrknorpel gelegten Haarſeiles floffen große 
Mengen von Eiter ab, welche die linfe Kopfſeite dauernd beſchmutzten. 
Um zu dem Eiterherd zu gelangen, wurde das Haarſeil entfernt und 
zunächſt die Hautbrüde, dann ou der von der Operationswunde an ben 
Knorpel führende Fiitelfanal gejpalten. Nach gründlicher Neinigung mit 
Creolinwafjer wurde die Wunde mit Sodoformäther, Jodoform und Glutol 
täglich behandelt. Anfänglich ſchien die Verlegung zu heilen, und bie 
Schwellung der Ohrmuſchel ging etwas zurück, bald aber wurde die 
Phlegmone in dem Unterhautzellgewwebe wieder ftärker, und in dem auf- 
geloderten Gewebe am Ohrknorpel entlang in der Richtung nad) dem 
Gehörgang zu bildeten ſich neue Fiftelgänge. 

Um diejer fortichreitenden Eiterung Einhalt zu thun, wurde das Pferd 
geworfen, die Filtelfanäle wieder gejpalten und mit Meſſer und fcharfem 
Löffel alles krankhafte Gewebe entfernt. Mit der peinlichjten Sorgfalt 
wurde dann die Wunde täglich) gereinigt und mit Sodoformäther, Jodo— 
form, Glutol oder Tannoform unter Verband behandelt. Auch dieſe zweite 
Operation hatte nicht den gewünschten Erfolg, und nad) Verlauf von drei 
Wochen Schritt die Phlegmone und Fiftelbildung, begünftigt durch die out, 
rechte Stellung der Ohrmufchel immer weiter gegen den äußeren Gehör- 
gang vor. 

Infolge der Narbenfontraktion war die Ohrmufchel ſtark verfürzt und 
nad unten verbogen, jo daß das Pferd dadurch ſchon ftark entjtellt mar. 
Da außerdem die phlegmondje Schwellung Ti auf die Stirn fortjeßte und 
zu befürchten ftand, daß auch daS mittlere und innere Ohr in furzer Zeit 
in Mitleidenschaft gezogen werde, und jo für daS Leben des Pferdes 
Gefahr drohte, wurde Mitte Februar die Amputation der erkrankten Ohr— 
mufchel ausgeführt. Zur Zedung des Subſtanzverluſtes wurde bei der 
operativen Entfernung der Ohrmujchel die äußere Haut am Grunde der- 
felben möglichft erhalten, der Knorpel und der äußere Gehörgang aber 
vollſtändig exſtirpirt. 

Die Operationswunde heilte bei antiſeptiſcher Behandlung in ſechs 
Wochen ganz regelmäßig ab. Hierbei war es nicht zu verhindern, daß 
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auch der Gehörgang vollfonnmen geichlofjen wurde. Seitdem ijt Patient 
als geheilt zu betrachten; der Verſchluß des Gehörganges hat bei dem 
Pferde bisher Feine Nachtheile erkennen laſſen. Das Pferd wird täglich 
geritten, und ein an der Paradehalfter befeftigtes, lünſtliches Ohr erjeßt 
das verlorene im Dienst tadellos. 


Wandernde Schnenjcheidenentzundung. 
Bon Oberroßarzt Neinländer. 


Ein älteres Pferd erkrankte an jchmerzhafter Entzündung der Sehnen- 
icheiden des rechten Vorderfußes, beſonders in der Gegend der hinteren 
Feſſelfläche (Köthe). Warme Bähungen und flüchtige Einreibungen Hatten 
feinen Erfolg, jchließlich wurde eine jcharfe Einreibung applizirt; nad) 
ſechs Wochen war die Lahmheit fait geheilt. Nach kurzer Zeit zeigte das 
Pferd fchmerzhafte Entzündung der Sehnenfcheiden im Bereiche des linken 
Sprunggelenfe3; nad) weiteren vier Wochen erkrankten die Sehnenjcheiden 
de3 linken Vorderfußes, hier hauptſächlich auch in der Köthengegend, und 
zuleßt die im Bereiche des rechten Sprunggelenfes. Die Lahmheit war 
jo hochgradig, daß das Pferd nicht mehr jtehen Fonnte; e3 hatte ſich an 
den Hüften, beſonders rechtöfeitig, derartig durchgelegen, daß ein Stück des 
äußeren Darmbeinwinfel3 nefrotijch wurde. 

Eine bejtimmte Urfache konnte nicht nachgewiefen werden. Drufe, 
Bruftfeuche u. L w. hatten in dem Beftande von zehn Pferden nicht ge: 
herrſcht. 

Die Behandlung beſtand in warmen Bähungen, Waſchungen mit 
Burowſcher Löſung und ſcharfer Einreibung. Das Pferd wurde wieder 
brauchbar, jedoch vergingen bis zur vollſtändigen Heilung fünf Monate. 


Heilung eines Unterſchenkelbruches 
bei einem 8 Tage alten Fohlen. 
Von Oberroßarzt Reinländer. 


Bon einem Beſitzer wurde ich zufällig, als er von meiner Anweſen— 
heit im Drte gehört Hatte, zu einem Sohlen mit einem Knochenbruch ge: 
rufen. Das Sohlen war von einem Pferde getreten oder gejchlagen worden; 
e3 konnte nicht eben und wurde 2ſtündlich von dem Befiger und feinen 
Gehülfen zum Säugen aufgehoben. 

Die Unterfuhung ergab einen vollftändigen Bruch des rechten Unter, 
ichenfels, etiwa eine Handbreite über dem Sprunggelenf. Da ich Verband» 
material nicht zur Stelle hatte, fertigte ich vier kurze Holzichienen an, in 
deren Mitte ein Zenfter gefchnitten wurde; durch letzteres wurde ein Band 
feit angezogen, nachdem mitteljt leinener Binden ein Verband angelegt 
worden. Nach 3 Wochen war der Bruch geheilt; der Befiger hat Do 
die Mühe nicht verdrießen Toten, während bieler Zeit das Fohlen zum 
Eugen ftet3 aufzuheben. 
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Referate. 


Berhandlungen des Komitees für Krebsforihung Sechſte 
Sikung am 7. Juni 1901. Borfigender Herr dv. Leyden. — Bor: 
trag von Geheimrath Dr. Schüß: Neber Vorkommen des Carcinoms 
bei Thieren. 


Dos große Material, welches im Verlauf der Sahrzehnte in den 
thierärztlichen Klinifen und bei den Obduktionen zur Beobachtung gelangt, 
hat gelehrt, daß der Krebs keineswegs, wie früher behauptet wurde, ein 
jeltene8 Vorkommniß ift. Zahlen beweifen. Im Jahre 1898 wurden in 
Berlin 29 845 Hunde gehalten, von diefen wurden 11 357 in die Mlinif 
bezw. Poliklinik der thierärztlichen Hochſchule gebracht. Im Jahre 1899 
belief ſich die Zahl der in Berlin anweſenden Hunde auf 31000; 
12 451 Unterſuchungsfälle kamen im gleichen Zeitraum vor. Berückſichtigt 
man auch den Umſtand, daß manche Hunde zwei- oder dreimal, manch— 
mal auch noch öfter vorgeführt werden, fo geht man troßdem nicht fehl, 
wenn man behauptet, der vierte Theil aller ortSangehörigen Hunde paſſirt 
in Berlin die ärztliche Revue. 

Nun find in den legten 5 Jahren inggejammt 55 389 Hunde zur 
Unterfuchung gekommen, 313 Krebsfälle wurden bei ihmen ermittelt. 
Mithin fommen in Berlin auf 10000 Hunde 50 Krebsfälle, aljo etiva 
das Behnfache der bei Menjch und Pferd beobachteten Zahl. 

Bon den beobachteten 313 Fällen entfallen 90 Prozent auf die 
äußere Dede. Dieſer kliniſchen Statiftif läßt Ti eine aus den Obduktions— 
befunden des pathologifchen Inſtituts zujammengeftellte gegenüberftellen. 

In den legten 14 Sahren wurden 1241 Hunde obduzirt, von denen 
69 Gud — 5,4 Prozent mit Krebs behaftet waren. Es wurden er: 
mittelt 13 Krebſe in der äußeren Dede (20,4 Prozent), 30 Krebje im 
Urogenitalapparat (26,6 Prozent), 26 im Digejtiondapparat (25,8 Prozent) 
und 27 im Rejpirationgapparat (26,6 Prozent). 

Bezüglich des Krebſes bei Pferden diene folgende Grott: In 
Berlin waren im Jahre 1883 nad) der amtlichen Zählung 32 527 Pferde 
vorhanden; 8737 Unterjuhungsjälle famen in der Klinik und Poliklinik 
vor; im Sahre 1897 waren in Berlin 50 365 Pferde vorhanden; 
12726 Unterjuchungen fanden Hatt 

In 12 Sahren wurden unter 126 776 unterfuchten Pferden 58 Kreb$- 
fälle ermittelt. Mithin kamen auf 10 000 Pferde vier Krebsfälle. Auf 
10 000 Menſchen in Berlin werden durchſchnittlich 4 Todesfälle an 
Krebs (1885 jogar 6) gemeldet. 

Bon den beim Pferde beobachteten 58 Fällen famen 48 auf die 
äußere Dede, 7 auf Vagina und Uterus, 3 auf die großen Kopfhöhlen. 

Im pathologifchen Inftitut wurden in 18 Jahren 3877 Pferde obduzirt, 
von melden 6 Stüd — 0,15 Prozent mit Krebs behaftet waren. 

In der Literatur werden nad) einer flüchtigen Zujammenftellung 
245 Fälle beim Pferde beichrieben. Bei der Vertheilung nach dem Primär- 
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freb8 entfallen von dieſen 86 auf die äußere Dede (35 Prozent), 65 auf 
den Urogenitalapparat (26,5 Prozent), 25 auf den Digeftiondapparat 
(10,2 Prozent) und 69 auf den Rejpirationsapparat (35,1 Prozent). 
Beim Rinde ergiebt ſich aus der Zufammenftelung von 30 Fällen 
folgende Statiftif: 
3,3 Prozent in der äußeren Dede, 


633 = in dem Urogenitalapparat, 
23,3 ⸗ im Digejtiondapparat, 

66 = im Rejpirationsapparat, 
EIERE im Nervenapparat. 


Beim Schafe wurde Krebs in der Leber, dem Bauchfell, den Zungen 
ermittelt, beim Schweine mehrere Krebje der äußeren Haut, der Nieren, 
des Zahnfleiſches, der Leber, des Bauchfelles. 

Katzen wurden im pathologiſchen Inſtitut innerhalb 12 Jahren 
34 obduzirt, von dieſen waren 2 Stück (6 Prozent) mit Krebs behaftet. 
Erkrankt waren unter Hinzurechnung dreier in der Litteratur gemeldeten 
Fälle Zunge, Ovarium, Herber und zweimal die Zunge. 

Was das Lebensalter ber von Krebs befallenen Thiere betrifft, jo 
befigen wir bis jeßt nur eine Kleine Statiftif von 65 Fällen. — Danad) 
fand ſich Krebs vor: 

in 10 Zällen bei 2- bis Ajährigen (15 Prozent), 
in 18 Fällen bei 5- bis 6jährigen (28 Prozent), 
in 22 Zällen bei 7- Dë 8jährigen (34 Prozent), 
in 12 Fällen bei 9- DIS 10jährigen (18 Prozent), 
in 3 Zälfen bei 12- bis 13jährigen (4 Prozent). 

Vergleicht man zum Schluß die Skala der Häufigkeit der Carci— 
nome in den Organen beë Menfchen mit der bei Thieren, jo ergiebt ſich 
folgende Aufitellung: 

Auf 100 Eareinome findet man: 


am Digeftiondapparat: Uterus: Mamma: alias: 
beim Menfhen . . . . 36,0 32,0 12,0 20,0 
beim Pferde . . . . . 217 3,0 1,0 74,83 
beim Sunde . . . 2.260 1,0 50,0 23,0 
beim Rinde `. . . 2.280 33,0 — 44,0 


Diskuſſion: Auf Anfrage des Herrn v. Leyden erklärt Herr Schütz, 
daß er ſelbſt bisher niemals Carcinome beim Wild geſehen habe und daß 
bet Thieren im Zoologiſchen Garten ſolches ſehr ſelten beobachtet fei. 
Näheres könne er nicht angeben. Auch das von Herrn v. Leyden er— 
wähnte Carcinom bei Ratten habe er nie beobachtet. v. Leyden bezieht 
ſich auf das bekannte Experiment von Hanau, welcher das Carcinom 
einer Ratte mit Erfolg auf eine zweite Ratte überimpfte. Herr Behla 
erwähnt, daß ein Ovarialkrebs bei einer Henne bejchrieben ſei. Herr 
v. Hanjemann madt auf das fehr jeltene Vorkommen von Simmer, 
epithelcareinom beim Menjchen aufmerkjam, welches Herr Schüß beim 
Pferde erwähnt. Herr Schüß erwidert, daß dies der einzige veröffentlichte 
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derartige Fall jei. Die Affektion betraf die Mamma. Herr Schüß theilt 
dann mit, daß die Aififtenten feines Inſtitutes alle vorfommenden Fälle 
von Garcinom bei Thieren zujammenftellen und in gedrudter Form dem 
Komitee zur Verfügung Dellen würden. 


(„Deutſche Mediziniihe Wochenjchrift”, Sahrg. XXVII, Nr. 31.) 


Zur Behandlung der Er: und Transfudate, Von Dr. E. Homberger. 
— „Deutſche Mediziniihe Wochenſchrift“; 1901, Nr. 39. 


Sind Löſungen durch eine Scheidewand getrennt, die nur das 
Löjungsmittel, aber nicht die gelöjten Stoffe durchlaffen, fo ftrömt das 
Löſungsmittel von der Seite der ſchwächeren Konzentration zu der der 
ftärkeren, hië der Unterjchied ausgeglichen ift. Dieſer Vorgang heißt be- 
kanntlich Osmoſe, die Anziehungskraft derartiger Löfungen der osmotiſche 
Dud Die Dsmofe jpielt bei der Nejorption von Flüffigfeiten eine 
große Nolle, denn alle Gewebgflüffigfeiten fuchen ſich auszugleichen, d. h. 
den gleichen osmotiſchen Drud anzunehmen. Wenn ein folder Ausgleich 
ftattgefunden hat, wenn Erjudate und Transſudate denjelben osmotiſchen 
Drud befigen wie dad Blut, jo Tonn feine Rejorption ftattfinden. Es 
muß daher unfer Beftreben dahin gehen, entweder den osmotiſchen Drud 
der Erjudate zu vermindern oder den des Blutes zu erhöhen. 

Eine ſchon alte Behandlungsweije geht daher darauf aus, das 
Blut ep zu verdünnen und dann ftärfer als vorher zu fon: 
zentriren. Nun hat Böder*) erwiejen, daß '/ı Stunde nad) einem 
beträdtlihen Wafjergenuß das Blut mwafjerreicher ift, als nad) einer 
längeren Enthaltjamfeit von Getränken, daß aber Ion 1 Stunde nad) 
einer Einnahme einer großen, mehrere Maß betragenden Wafjermafje das 
Blut wieder dicker, konſiſtenter, wafjerärmer ijt, als jelbjt nach einer 
24ftündigen Entbehrung von flüffiger Nahrung. Durch) Osmoſe wird 
es alfo dann raſcher zu einer Nejorption von Erjudaten kommen als 
vorher. Winternig*) it eë auch in mehreren Fällen von Hydrops 
bei parenchymatöfer Nephritis und organischen Herzfehlern gelungen, 
duch Wafjergenuß die Wafferfucht ſehr raſch zu bejeitigen. Er führt 
ferner zahlreiche Fälle an, wo die Nejorption pleuritifcher und nert: 
tonealer Erjudate hierdurch gefördert wurde. Aber nicht nur auf 
die Neforption und Ausſcheidung wäſſeriger Anfammlungen (8 das 
methodische Wafjertrinfen von mächtigem Einfluffe, auch feite Exſudate 
und Entzündungsprodufte ſah Winterniß unter einer ſolchen Ein— 
wirkung oft rapide verjchwinden. Es iſt aljo ein altes Vorurtheil, daß 
bei Erjudaten und Tranzfudaten dem Körper fein Waſſer zugeführt 
werden darf. Wir Haben in leßterem vielmehr ein mächtiged Hülfsmittel, 
welches erfolgreich mit den Diuretica unſeres Arzneifchabes in Konkurrenz 
treten Tonn. 

Wir erzielen eine ganz verjchiedene Wirkung, wenn Waſſer in den 
leeren oder vollen Magen, wenn eë in großen QDuantitäten auf 


*) Winternig, Lehrbuch der Hydrotherapie. 
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einmal oder in Eeineren Mengen in kurzen Zwifchenräumen getrunfen wird; 
leßterenfall8 und beſonders noch bei leerem Magen tritt Reforption jehr 
rajh ein. Auch die Zuſammenſetzung des Waſſers jpielt eine große 
Rolle. In letzterer Beziehung find Liebigs Verſuche Iehrreih: Wenn 
man in nüchternem Zuſtande von 10 zu 10 Minuten ein Glas ge: 
wöhnliches Waffer trinkt, defjen Salzgehalt Eleiner ift als ber des 
Blutes, jo tritt ſchon nach dem Trinken de3 zweiten Glaſes eine 
Quantität gefärbten Harned aus, beten Volumen dem des genofjenen 
eren Glaſes nahezu gleich ift, und wenn in diefer Weiſe 20 Gläjer ge- 
trunfen werden, jo hat man 19 Harnentleerungen, deren lebte beinahe 
ungefärbt und in ihrem Salzgehalt nur um etwas größer als der des 
Brunnenwafjers iſt. Macht man denjelben Verſuch mit Brunnenmwafjer, 
dem man etwas Kochſalz (zu */a bis 1 Prozent) zuſetzt, jo zeigt ſich 
feine von der gewöhnlichen abweichende KHarnentleerung, e3 iſt kaum 
möglich, von diefem Wafjer mehr al3 drei Gläfer zu trinken; ein Gefühl 
des Gefülltjeind, Druck und Schwere im Magen deuten an, daß Waſſer, 
melche8 einen dem Blute gleichen Salzgehalt befißt, eine weit längere 
Zeit zu feiner Aufnahme in die Blutgefäße bedarf. Nimmt man zuleßt 
Salzwafjer zu ſich, Delen Salzgehalt um etwas größer iſt als der des 
Blutes, jo tritt gerade das Gegentheil von Aufjaugung, nämlich Burgiren 
ein. Se nach feinem Salzgehalt ändert ſich, wie man deutlich fieht, das 
Aufjaugungsvermögen der Blutgefäße für das Wafler. 

Auch die chemiſche Reaktion jpielt eine Rolle. Sit die Flüſſigkeit 
ſchwach fauer, jo findet die Nejorption rafcher jtatt; daher werden fohlen- 
faure Wäfjer noch vafcher reforbirt al gewöhnliche. Hier fommen aljo 
die einfachen Säuerlinge mit jehr wenig Salzen in Betracht. 

Wir können alfo burg Wafjergenuß eine Wirkung auf 
Ex- und Transfudate erzielen, wenn wir eine große Menge fohlen- 
faures, jalzarmes Wafjer in Heinen Duantitäten in den leeren Magen 
nehmen lafjen. Die Wirkungsweije aber gejchieht nad) den Geſetzen des 
osmotiſchen Drudes. 

Das, was über Erjudate gejagt wurde, bezieht jich nicht 
nur auf pleuritijche, peritonitiihe Exſudate u. ſ. w, fondern auch auf 
Erjudate im Mllgemeinen im weiteften pathologiſch-ana— 
tomiſchen Sinne; um ein Beilpiel anzuführen, dürfte die Wirkungs- 
weile de8 Emſer Wafjers, das bei Brondialfatarrh jo häufig ge- 
braucht wird, wahrſcheinlich durch den osmotiſchen Drud zu erklären fein. 
Beſſer wie das Beijpiel der Bronditis ift vielleicht daS der Lungen— 
entzündung anzuführen, bei der das Erjudat nur zum Heinften Theil 
erpektorirt, zum größten Theil vejorbirt wird. Bei der Qungenentzündung 
it, wie bei allen fieberhaften Krankheiten, ber Appetit gering, der Durft 
lebt ſtark. Die Natur verlangt aljo das Gleiche, was wir nad) obigen 
theoretijchen Ueberlegungen geben müfjen, das ift viel Waffer. 

Auh die Wirkung der in letzter Zeit häufig verwendeten phyfio- 
logiihen Kochjalzlöfung, fubkutan gegeben, beruht auf demjelben Prinzip; 
fie hat H bei Urämie — bier ſowohl jubfutan wie reftal applizirt 
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— glänzend bewährt und wird auch bei akuten Krankheiten, beſonders 
bei der Qungenentzündung, warm empfohlen. 

Wenn nun das Waſſer als ſolches bei akuten Krankheiten der günftig 
wirkende Faktor 09. jo wird eë gleich fein, auf welche Weiſe dasſelbe 
dem Körper zugeführt wird, ob per infusionem oder per rectum oder 
per os. Die letztere Art und Weiſe ift aber in allen Fällen, wo fie 
möglich ift, die einfachſte. Da nun bei den meljten akuten Krankheiten 
der Durft eine große Rolle jpielt, jo müfjen wir dem Verlangen des 
Kranken entgegenfommen und ihm möglichſt viel Flüſſigkeit anbieten. 
Das Wafjer dient dabei nit nur zum Stillen des Durjtes, fondern 


trägt zur Heilung bei. Grammlid. 


Verwendung der Bierhefe in der Behandlung verfchiedener Infektions— 
franfpeiten. Referat der „Deutichen Medizinal- Zeitung“, 1901, 
Nr. 84 ouë „Rev. de Med. y Cir. de Barcel.*. 


Die Hefe ift zuerjt mit gutem Erfolge bei der Behandlung der 
Furunkuloſis angewandt worden von Moſſe 1852, jpäter von Debouzy 
1894, von Gobert 1895. Dieſe und nachfolgende Slinifer haben 
übereinftimmend die vollfommene Unjchädlichkeit der Subjtanz für den 
menjchlihen Organismus hervorgehoben. Duclaur und Nobecourt 
haben dies noch weiter durch experimentelle Arbeiten bejtätigt. Hefe, die 
einem Kaninchen in das Peritoneum injizirt wurde, verſchwand von da 
duch Reforption innerhalb vier Stunden, ohne irgend welche Erjcheinungen 
zu erzeugen. Von diejer Thatfache ausgehend, wendeten Preſta und 
Tarnella die Hefe bei einer Neihe von nfektionsfrankheiten und zwar 
mit gutem Erfolge an. 

Ein Fal von Furunfulofis, bei dem große ſubkutane Abjcefje 
(Entleerung von blutigem Eiter mit gangrändjen eben) und Ascites 
bejtanden, wurde durch tägliche Gabe von trodener Bierhefe und Bäder 
auffallend günftig beeinflußt; es trat bald Fieberlofigfeit ein, die Eiterung 
ging bedeutend zurüd und eë Fam zur vajchen Heilung. Dieſes günftige 
Reſultat veranlaßte die Autoren, die Wirkſamkeit der Hefe in jolchen 
Krankheitsfällen zu erproben, die primär oder ſekundär durch Staphylo- 
foffen bezw. Streptofoffen verurjacht find. Es gejchah die A B. bei 
fieben Bodenfällen, in der Vorausſetzung, daß die Vereiterung der 
Blafen durch eine jefundäre Staphylofokfen-nfektion zu Stande Tommt. 
Die kliniſche Beobachtung beftätigte die gehegten Erwartungen: die Bläschen 
trodneten ohne Vereiterung ſehr fchnell ein und die befannten Bflattern= 
narben blieben aus. Auch Zieberlofigfeit ftellte ſich auffällig frühzeitig 
ein. B. und T. jchließen daraus, daß die Bierhefe durch ihre Wirkung 
die eitrige Ummandlung des BlafeninhaltS vermeidet, indem fie das Ent- 
ftehen einer Staphylokokken-Infektion verhindert; dadurch wird die Gefahr 
der Reforption jeptiicher Produkte befämpft. 

Weitere Verſuche wurden bei Eryfipelas ausgeführt. In einem 
Solle beftand ausgedehnte Lymphangiti3 und jehr hohe Temperatur; 
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24 Stunden nad) Beginn der Hefebehandlung fiel die Körperwärme um 
2 Grad und das Eryfipel ftand ml. Gleich gute Erfolge wurden bei 
Scharlad und Mafern beobachtet. 

BP. und T. legen ihre Erfahrungen in folgenden Schlußfäßen nieder: 

1. Die Bierhefe wirkt erfahrungsweije mehr oder meniger günftig in 
zahlreihen Fällen von Zurunfulofe, Pneumonie, Gaftro-Enteritis, 
Ekzem, Lichen u. |. w. und ift nachweisbar eine völlig unſchädliche Subftanz. 

2. Ausgehend von der ficher bewiejenen Thatjache der raſchen Heilung 
der Zurunfulofe durch Bierhefe, bewirkt durch Vernichtung der Krankheits— 
erreger felber, des Staphylococcus, fann man den Schluß ziehen, daß 
dieje Subftanz auch in anderen analogen Infektionen fi wirkſam erweiſt. 
Die mitgetheilten Beobachtungen berechtigen zu der Hoffnung, daß gute 
Erfolge eler Behandlungsmethode bei allen den Infektionskrankheiten zu 
erwarten find, bei denen der Staphylococcus oder der Streptococcus eine 
Role fpielt, mögen diejelben mit Eiterungen einhergehen oder nicht. 

—3. Die Heilung der Erankhaften Vorgänge, die jchnelle Wirkſamkeit 
und die jehr große Doſis der verwandten Hefe laſſen den Schluß zu, 
daß es fi) um eine im Körperinnern ftattfindende antifeptiiche Wirkung 
jenen Mikroorganismen gegenüber handelt. 
Grammlich. 


Ueber Stelzfußoperationen. Bon M. Breton, Repetitor der chirur— 
giſchen Klinik in Alfort. („Recueil*, 15. Oktober 1901.) 


In Alfort werden feit einiger Zeit gegen den erworbenen tendogenen 
Stelzfuß mit gutem Erfolge zwei Operationen gleichzeitig ausgeführt: die 
Tenotomie des Hufbeinbeugers „und die Medianus-Neureftomie. 

Der häufige Mißerfolg nach alleiniger Tenotomie bei Stelzfuß it 
nach Breton zum großen Theile darin zu Tuben, daß die Sehnennarbe 
empfindlich bleibt und jo die Zahmheit weiter bejteht. Auch begünftigt 
die Empfindlichkeit ein zur Schonung der Sehne erfolgende3 Aufrichten 
der Gliedmaße und jo zu jchnell erfolgende Narbenretraftion. 

Die Methode wird am beiten durch Wiedergabe der am Schlufje 
der Abhandlung aufgeführten drei Fälle illuftrirt. 

I. Wallach, ſchweres Zugpferd, 10 Jahre alt. Am Linken Vorderfuß 
befteht Warte Sehnenretraftion mit ziemlic) bedeutendem Stelzfuß. Die 
Beugejehnen find verdickt und zeigen Spuren voraufgegangener Behand- 
fung, indejjen weder Hitze noch Schmerzhaftigfeit. Es beiteht geringe 
Lahmheit. — Der linke Vorderhuf wird ausgefchnitten und ein Eifen 
mit verlängerter Zehe (Schnabeleifen) nah ftarfer Erniedrigung der 
Trachten aufgehefte. Das Pferd wird auf die Eranfe Seite gelegt und 
die Neureftomie des Medianus mie gewöhnlich ausgeführt, gefolgt von 
der Durdjichneidung des Hufbeinbeugerd. Am zwölften Tage find bie 
Operationswunden per primam geheilt, die Stellung ijt normal. Bier 
Tage jpäter verläßt Patıent vollkommen geheilt mit gewöhnlichem Eifen 
die Alinif. 
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II. Wallach, leichtes Zugpferd, ungefähr 15 Sahre alt. Am linken 
Vorderfuß befteht hochgradiger Stelzfuß mit Sehnenverfürzung. Letztere 
-beiteht feit ſechs Monaten, die hochgradige Ausbildung des Stelzfußes 
feit drei Monaten. Eine Behandlung ift nicht vorhergegangen. Die 
Lahmheit auf der erkrankten Gliedmaße (1 bedeutend. Operation wie 
oben. Nah zehn Tagen tritt daS Pferd wieder gut auf. Nach drei 
Wochen ift die jtelzfüßige Stellung faft ganz zur Norm zurüdgefehrt. 
Am 24. Tage verläßt das Pferd mit gewöhnlichem Beſchlage vollftändig 
geheilt von Stelzfuß und Lahmheit die Klinik, 

III. Stute, leichtes Zugpferd, fieben Jahre alt. Mittelitarfe Stelz- 
füßigfeit auf beiden Worderbeinen ohne die geringfte Sehnenverdidung. 
ALS Urſache der Erfranfung kann nur eine Retraftion angejehen werden. 
Das Pferd Tonn fi) kaum mehr bewegen. Operation gleichzeitig auf 
beiden Beinen. Am folgenden Tage ftarfe Anjchwellung und Unvermögen, 
einen Schritt zu thun. Nach act Tagen tritt Abjchwellung ein und 
Patient Tonn bewegt werden. Nach 19 Tagen ift die Stellung wieder 
gerade geworden, Patient geht Ton wieder Trab, nachdem an Stelle der 
Tenotomieeifen (Schnabeleifen) gewöhnliche Beſchläge aufgelegt worden 
find. Am 25. Tage der Behandlung verläßt Patient die Klinik voll 
fommen hergejtellt und ohne die geringjte Lahmheit. 

Müller. 


Tagesgeſchichte. 


Die Gehaltsverbeſſerung der Roßärzte. 


Nachdem die dritte Etatsleſung im Reichstage ſtattgefunden, iſt die 
Bewilligung unjerer Gehaltöverbefjerung endgültig gefichert; die Annahme 
erfolgte ohne Widerfpruc, in dem Umfange der Regierungsvorlage, wie 
fie in Heft 1 dieſes Jahrganges mitgetheilt worden: mm. 

Bon allen Roßärzten wird dieſes Ereigniß freudig begrüßt worden 
fein! Für alle diejenigen, melden die Garnijon eine wenn ou be- 
ſcheidene Civilpraxis nicht bietet, hat die langerſehnte Gehalt3aufbefjerung 
die Bedeutung einer Exiſtenzfrage. Dankbar erkennen die Roßärzte in 
der gejchehenen Löſung dieſer Frage die wohlwollende FZürjorge der vor— 
gejeßten Behörden an, welche die peluniäre Aufbefferung wiederholt an= 
geregt und befürwortet haben. Ehrfurcht3vollen Dank ſchulden wir in3- 
bejondere Str. Excellenz dem Herrn Kriegsminifter, General der Infanterie 
v. Goßler, dafür, daß troß der widrigen finanztechnijchen Lage ſein 
hohes Snterefje der Nothwendigfeit der roßärztlichen Gehalt3erhöhung 
erhalten blieb. 

Gern erkennen wir ferner das theilnahmsvolle Entgegentommen 
zahlreicher NeichstagSabgeordneten an, und hier ſei vor Allen Herrn 
Profeſſor Hoffmann für jein uneigennüßiges, rege Bemühen in Budget- 
fommiffion und Plenum unjer Herzlicher Dank abgeftattet. Nachdem ber 


Reichstag jelbft vor einigen Jahren feſtgelegt hatte, daß die Gehalts— 
aufbefjerungen der Beamten bis auf Weitered endgültig als abgeichloffen 
zu betrachten feien, und bei der nothgedrungenen, allgemeinen Zurüchaltung 
in Berüdjichtigung der ſchon erwähnten prefären Finanzlage 18 die Zu— 
ftimmung zu der Negierungsvorlage ein um jo werthvolleres Zugeſtändniß. 

Zür die NRoßärzte wird die in der Gehaltserhöhung zum Augdrud 
gefommene Anerkennung ein Anſporn zu fteter Pflichterfüllung und vegem 
Eifer im militärischen Dienft fein. 

Grammlich. 


Die 74. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte 


findet in der Zeit vom 22. bis 27. September 1902 in Karlsbad (Böhmen) 
ftatt. Einführende der Abtheilung für Thierheilfunde jind: k. k. Bezirks: 
thierarzt Robert Reuter, Thierarzt Heinrich Pſchierer und ftädtifcher 
Thierarzt Hand Meßner in Karlsbad; — als Schriftführer find beitellt: 
LL Oberthierarzt i. B. V. Hochberger, ferner die Thierärzte AR. Heger, 
M. Meyer und K. Schmidt, welde Kollegen in der Umgebung von 
Karlsbad ihren Wohnfiß haben. — Die Einladungen zur Anmeldung von 
Vorträgen wurden Anfang März ausgeſendet, und tft e8 wünſchenswerth, 
daß die Anmeldungen recht zahlreich einlaufen mögen, damit unjere junge 
Wiſſenſchaft auch auf diefer Verfammlung wie bisher würdig dajtehe. 


Amtliche Verordnungen. 


Auf Grund Kaiferlicher Verordnung von 16. Februar tritt am 1. No- 
vember d. Is. in Wirkjamfeit $ 21 des Reichsfleiſchſchaugeſetzes vom 
3. Juni 1900: 

Bei der gewerbsmäßigen Zubereitung von Fleifh dürfen Stoffe oder 
Arten des Verfahrens, welche der Waare eine geſundheiisſchädliche Beſchaffen— 
beit zu verleihen vermögen, nicht angewendet werden. Es iſt verboten, Der: 
artig zubereitetes Fleiſch aus dem Ausland einzuführen, feilzuhalten, zu ver: 
faufen oder jonft in Verkehr zu bringen. 

Der Bundesrath bejtimmt die Stoffe und die Arten des Verfahrens, auf 
welche dieſe Vorjchriften Anwendung finden. 

Der Bundesrath ordnet an, inwieweit die Vorjhriften des Abf. 1 auch 
auf beftimmte Stoffe und Arten des Verfahrens Anwendung finden, melde 
eine gejundheitsfchädliche oder minderwerthige Befchaffenheit ber Waare zu ver- 
deden geeignet find. 


Der Bundesrath Dot auf Grund der Beitimmungen im 8 21 de 
Neichsfleifchichaugejeßes Die nachfolgenden Beſtimmungen befchlofjen: 

Die Vorfchriften des $ 21 Abi. 1 des Geſetzes finden auf die folgenden 
Stoffe ſowie auf die ſolche Stoffe enthaltenden Zubereitungen Anwendung: 
Borjäure und deren Salze — Formaldehyd — Alkali- und Erdalkali— 
Hydroryde und -Carbonate — Schwefelige Säure und deren Salze fowie 
unterjchwefeligjaure Salze — Fluorwaſſerſtoff und dejjen Salze — Gott. 
cylfänre und deren Verbindungen — Chlorjaure Salze. 
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Dasfelbe gilt für Farbftoffe jeder Art, jedoch unbeſchadet ihrer Ver: 
wendung zur Gelbfärbung der Margarine und zum Färben der Wurfthüllen, 
fofern diefe Verwendung nicht anderen Vorſchriften zumiderläuft. 


Berlin, den 18. Februar 1902. 


Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
Graf o Poſadowsky. 


Verſchiedene Mittheilungen. 


Aus dem Staatshaushaltsetat Preußens pro 1902. 


Medizinalwejen. 


Titel 223 fordert 30000 Mark zur Unterjuhung der Maul- und 
Klauenſeuche. Die bisher durch die Unterfuchung gezeitigten Reſultate 
find durchaus günftige und berechtigen zu der Hoffnung, daß es gelingen 
wird, aud für Ninder ein wirkſames und praftiih durchführbares 
Smmunifirungsverfahren zu finden. 
vr, Titel 224 fordert 31000 Mark zum Ankauf eines bei Greifswald 
gelegenen Gehöftes für die Zwecke der Unterjuchung der Maul und 
Klauenfeuche. 

Titel 228: 10000 Mark zu Beihülfen bei Forjchungen über 
Urſache und Verbreitung der Krebskrankheit. 


Thierärztlihe Hochſchulen; Veterinärmejen. 

Titel 4: Für die Hochſchule Hannover werden für zwei neue 
Nepetitoren — pathologische Anatomie; hygienische Snititut — 3400 Mark, 
und für einen neuen Hülfslehree — Boologie — 750 Mark gefordert. 

Titel 7: Zu Lehrmitteln und zur Vermehrung der Sammlungen 
werden für Berlin 500 Mark mehr, fir Hannover 8850 Marf ‚mehr 
gefordert. ` 

Titel 11: Ein Affiftent mit 1000 Marf Remuneration und 400 Marf 
Wohnungsentihädigung wird zur Erweiterung des Unterricht® in der 
ambulatorijchen Klinik in Berlin beantragt. 

Titel 12: Zur Verkleinerung übergroßer freißthierärztlicher Bezirke 
follen vier neue Streisthierarztitellen mit je 600 Mark begründet werden. 

Titel 15: Zur Ergänzung und PVervollftändigung der Einrichtung 
und der Nebenanlagen des hygienischen Snitituts in Berlin — 29500 Marf. 


In den Etat für Kiautfehon wurde feitend der Budgetfommilfion 
die Stelle eines Roßarztes aufgenommen, um für die Fleiſchbeſchau und 
den fonitigen thierärztlichen Dienſt von Kiautichou einen Stellvertreter zu 
gewinnen. (Thierärztl. Gentralanzeiger, VILI, 7.) 


Beſchwerden über die Beſchaffenheit der ou die Truppen im Jahre 
1901 verabreicyten Naturalien. Nach den gemäß BS 75 Fr. V. V. ein- 
gejandten Mittheilungen der Generalfommandos find während des Jahres 
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1901 im Ganzen zwei Bejchiwerden über die Beichaffenheit der an bie 
Truppen verausgabten Naturalten vorgefommen. Davon mar eine im 
Bezirk des X. Armeekorps über Heu unbegründet, Die andere im Bezirk 
des X VIII. Armeekorps über Heu wurde als begründet erachtet. Das be- 
mängelte Heu tft durch ſolches von tadellofer Bejchaffenheit erſetzt worden. 


Nemontebedarf. Für den Remontebedarf find im diesjährigen Reichs— 
Haushalt3-Etat angejeßt: für Ankauf der Nemontepferde 8 489 700 Mark 
(856 400 Mark mehr al3 im Borjahre); für Transport der Remontepferde 
von den Märkten nach) den Depots, Verpflegung, Unterbringung, Koppelzeug, 
Hufbefchlag, Arznei und fonftige Nebenausgaben 112 245 Mark (3940 Mark 
mehr al3 im Vorjahre). 

Der Remontebedarf ift auf Grund der Friedensetatsſtärken berechnet: 
zum zehnten Theil der Dienftpferde bei der Kavallerie einjchl. Jäger zu 
Pferde, der ſchweren Zugpferde bei den Bejpannungsabtheilungen und der 
Munitiondtragepferde bei vier Säger-Bataillonen; zum neunten Theil der 
Dienftpferde bei der Feldartillerie und den Mafchinengewehr-Abtheilungen ; 
zum fiebenten und achten Theil der Dienftpferde bei dem Militär-Neit- 
inftitut; zum zwölften Theil der Dienftpferde bei vier Train-Batatllonen 
und zum vierten Theil der Dffizier-Chargenpferde. 

Daraus ergiebt H ein Bedarf von 8686 Remonten; zur Gewährung 
von Aushülfen bei außergewöhnlichen Verluſten an Dienftpferden bei den 
Truppentheilen find 300 Nemonten, außerdem zur Dedung des Abgangs 
an Pferden in den Nemontedepot3 durch Tod, Ausmufterung u. |. w. 147, 
gleich 447 Remonten veranjchlagt. Gejammtbedarf mithin 9133 Pferde. 

Der Durchſchnittspreis für ein Nemontepferd it einjchl. der Ankaufg- 
unfoften auf 900 Mark berechnet. 


Mangel an Thierärzten für die englifche Armee, Der Veterinär- 
oberjt Dud, Chef des Militär-Veterinärweſens in England, erließ Ende 
vorigen Jahres folgenden Aufruf: 

Wir haben ein großes Bedürfnig an guten Veterinären, bejonders für 
die Schiffstrangporte. Monatlich jchielen wir etwa 10 000 Pferde nad) 
Südafrika, wobei wir große Verlujte haben. 

Wir geben 50 Pfd. Sterl. (1000 Mark), daneben eine Prämie von 
3 Schilling pro Pferdefopf, wenn beim Ausladen in Afrifa die Verluſte 
unter 21/a Prozent betragen; eine Prämie von 2 Schilling pro Pferd, 
wenn die Verlufte über 21/2 und unter 5 Prozent betragen; ſonſt 1 Schilling. 

Die Ladung beträgt oft über 1000 Pferde, und wenn die Verlufte 
nur 1 bis (is Prozent erreichen, kann der Thierarzt nahezu 200 Pfund 
Sterl. pro Monat verdienen. 

Die Summe von 1000 Mark wird ftetS gezahlt, die Prämien find 
extra. Wenn ausnahmsweile ein Thierarzt in Afrifa aufgehalten wird, 
was jehr felten it, jo erhält er täglich 20 Mark Tagegelder. Er muß 
mit dem Schiff dahin fahren, wo die Pferde ausgeladen werden. Das 
Dienftverhältniß gilt nur für eine Reife, deren Dauer höchſtens 2 Monate 
beträgt. (Veterinary Record, 1901.) 


— 1% — 


Neues vom franzöfifhen Militär-Beterinärwefen. Das franzöfifche 
Militär-Veterinärkorps ſetzte fich hië zum März 1901, wie folgt, zuſammen: 
Veterinaires prineipaix 1. Rlafje — — 6, 
⸗ 2. = (Majore). . . . 15, 
- 1. Kaffe (Rittmeifter) . . , . 142, 

= 2. = um Hülfsveterinäre (Seutnants und 
Unterleutnants) 271, 


Zuſammen 434. 
Nac dem Gejeß vom 15. März 1901 wurde Diele au. geändert in: 


Veterinaires praneipanz 1. FIN: KI o sé Af, 
` 2. BR aan a are A 
⸗ 1. Klaſſe —— E eg ee of, 
e "H = mmh Hülfspeterinäte. . . ....250, 





Zuſammen 467. 
Doc erkannte man bald, daß diefe Ordnung nicht haltbar war; es 
fehlte an einer einheitlichen Zeitung, ferner war das Avancement zu langfam, 
um geeignete Kräfte zum Eintritt in die Karriere zu bewegen. Man faßte 
deöhalb den Plan einer Reformation, die aber möglichjt wenig Koften machen 
folte. Da man der Anficht war, daß im Frieden zwei Veterinäre pro 
Negiment genügten, wenn feiner abfommandirt würde, bejchloß man, die 
Bahl der Unterveterinäre und Veterinäre 2. Klaſſe auf 197 zu vermindern 
und dafür die höheren Chargen aufzubefjern. Der Plan war, auf dieſe 
Weiſe noch 89 000 Mark zu fparen. Bei der Wichtigkeit des Veterinär- 
dienftes ftimmte ihm aber die Armeefommijfion unter Vorſitz des Kriegs- 
minifterd nicht bei. Es wurde vielmehr eine Mehraufmwendung bejchlofjen 
und die Neuformation vom General Andre folgendermaßen formulirt: 
1 Veterinaire en chef als Inſpekteur (Oberjt), 
14 Veterinaires prineipaux (Oberitleutnant3), 


47 = ⸗ (Majore), 
184 ⸗ 1. Klaſſe (Rittmeiſter), 
226 2. = CcCeutnants und Unterleutnants). 


Das Geſetz wird demnächſt der Deputirtenfammer zugehen, und er— 
jcheint die Annahme hier wie im Senat ziemlich Der. 


Die Gehaltsſkala iſt: 


Inſpekteur. . . 2.20.8564 Fres., 
Veterinaire prineipal Aa gl 20.6934 = 

= 1. Rlafje . Dans BUN: ` 

` 2 re . . 2652 bi 2841 = 


Dazu kommen Die entſprechenden Alterszulagen und Pferdegelder: 
360 bis 485 Fres. pro Jahr. 


Nach der Kriminalftatiftif für das Jahr 1895 wurden in jenem 
Sahre von deutjchen Gerichten verurtheilt 912 Perjonen wegen 
wilfentlider Verlegung von Abjperrungsmaßregeln bei Vieh: 
len den, insbejondere von Einfuhrverboten zur Abwehr der Ninderpeft, 
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ſowie der Vorſchriften über die Beſeitigung von Anſteckungsſtoffen bei 
Viehbeförderung auf Eiſenbahnen. 


Wegen wiſſentlicher Verlegung von Abſperrungsmaßregeln bet an— 
ſteckenden Krankheiten ber Menſchen wurden 95 Perſonen verurtheilt. 


Beſchaffenheit der Milch in den einzelnen Theilen des Gemelkes. 
Steinegger unterſuchte bei einer Schwyzer Kuh und zwei Simmenthaler 
Kühen das erſt- und das letztgemolkene Liter Milch. Der Gehalt an 
Kaſein, Albumin, Milchzucker war in beiden Theilen derſelbe; auch im 
Säuregrade, in der Labfähigkeit und in der Gährprobe zeigten ſich keine 
Unterſchiede. Dagegen war das ſpezifiſche Gewicht der erſtgemolkenen Milch 
ſtets größer, der Fettgehalt ſtets geringer als bei der letztgemolkenen, nämlich: 

Simmenth. Kuh I Simmenth. Kuh II Schwyzer Kuh 
erſt⸗ letzt⸗ erſt⸗ letzt⸗ erſt⸗ letzt⸗ 
gemolk. gemolk. gemolk. gemolk. gemolk. gemolk. 


Spez. Gewicht 1,0342 1,0295 1,0332 1,0300 1,0349 1,0278 
Fett 19% 64% 27% 51% 10% 785 le 
(Molfereisdtg., 1901, 11.) 


Familien-Nachrichten. Unter diefem neu einzurichtenden Theil 
der Berjonalien jollen die aus den Familienfreijen unjerer Leſer ftanımen- 
den Anzeigen (VBerlobungen, Berehelichungen, Geburtsanzeigen, Todesfälle) 
gefammelt Aufnahme finden. Sie dürften auf allgemeines Snterefje des— 
halb zu rechnen haben, weil der enge Zuſammenhang der Militär- 
Veterinäre während der Studienzeit und in den Dienftlichen Verhältniffen 
eine umfangreiche perjönliche Bekanntschaft und damit auch eine grüßere 
gegenfeitige Antheilnahme bedingt. Da eine gleiche Rubrik in der militär- 
ärztlichen Zeitfchrift fich des regen Intereſſes und Zuſpruches erfreut, jo 
dürfte — die Hierdurch erbetene, regelmäßige Mitwirkung unjerer 
Lejer vorausgeſetzt — ou in unjerer Zeitjchrift die neue Einlage 
gem geleſen werden. 


Bücherſchau. 


Chirurgiſche Diagnoſtik der Krankheiten des Pferdes. Von Dr. med. 
Eugen Fröhner, Profeſſor und Dirigent der Chirurgiſchen Klinik 
an der Königl. Thierärztlichen Hochſchule in Berlin. — Mit 27 Ab- 
bildungen. — Stuttgart 1902. Verlag von Ferdinand Enke — 
3 Mark. 

Das in erſter Linie für den Studirenden beftimmte Bud, giebt die 
vom Berfafjer alljährlich in der Chirurgifchen Klinik gehaltenen propädenti- 
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Iden Vorträge wieder; dasjelbe entjpricht indefjen auch dem Verlangen des 
Praftifers, der ſich mit den modernen chirurgiſchen Unterjuchungsmethoden 
vertraut machen will, und der Verfafjer ſelbſt weilt im Vorwort ganz mit 
Recht auf die diagnoſtiſchen Kokain-Injektionen, die Nöntgenftrahlen und 
auf das für die forenfilche Praxis wichtige Kapitel der Augenunterfuchung 
hin. — Der Inhalt gliedert ſich in „Chirurgische Unterfuchungsmethoden“ 
(Anamneſe, Signalement, Inſpeltion, Balpation, Sondirung, Berkuffion und 
Auskultation, Menfuration, mikroſkopiſche Unterjuchung, diagnoſtiſche Opera— 
tionen, Röntgenftrahlen) und „Spezielle chirurgiſche Diagnoſtik“ (Augen— 
unterfuchung; Unterjuchung der Najenhöhle, Maulhöhle, des Halſes, Thoraz, 
auf Lahmheit der Schulter, des Karpalgelenks, der Beugejehnen, des Fefjels, 
der Krone, ded Hufes, der Hinterhand, der Kniegegend, de8 Sprunggelent3; 
reftale Unterjuchung; Unterjuchung der Gejchleht3organe, der Harnorgane.) 

Strikte Anweiſung zu gründlicher methodijcher Unterſuchung und die 
erſchöpfende Uebung hierin bilden für die Schüler Brof. Fröhners eine werth— 
volle Mitgabe in die Prarid. Da dem Verfafjer der gewandte Schriftfag 
in gleihem Maße eigen ijt wie die klare, gut disponirte Vortragsweiſe, fo 
wird das eine, anregend gejchriebene Buch auch über den engeren Schüler- 
kreis hinaus erzieherijch wirfen — um jo mehr, als es Dh dauernd den 
Anforderungen der täglichen Praxis anpaßt. 

Gute Abbildungen und überfichtliches Herausheben der Fundamental- 
fäße und des Wichtigeren vom laufenden Text bur Sperrdrud ꝛc. er— 
leichtern daS Verſtändniß des gediegenen Inhalt. 


Thierärztlihe Rezeptir- und Dispenfirfunde. Von Dr. Georg 
Müller, Profeſſor an der Thierärztl. Hochjchule in Dresden. — 
Zweite, unter Berüdjichtigung der vierten Ausgabe des Arznei— 
buches für daS Deutjche Reich völlig neu bearbeitete Auflage. — 
Berlin 1901. Berlag von Baul Parey. — 5,50 Marl. 

In handlihem Format, 310 Seiten Dart, präjentirt ſich die Nezeptir- 
funde als eine für Studirende wie Thierärzte gleich brauchbare Einführung 
in die Arzneimittellehre. Sie zerfällt in eine allgemeine und eine jpezielle 
Arzneiverordnungslehre. Der erjte Theil enthält in guter Auswahl das 
Wejentliche der NRezeptirkunde; er beipricht die Pharmakopöen, deren Ein- 
theilung, Fahausdrüde, Präparate, pharmazeutiiche Operationen u. |. w.; es 
folgt die eigentliche Rezeptur, ferner ein Kapitel über Maße und Gewichte. 
Dispenfirrecht, Arzneitare, thierärztliche Hausapothefe werden weiterhin kurz, 
aber ausreichend erörtert. ingehend werden die einzelnen Arzneiformen, 
nach ihrer äußeren Bejchaffenheit geordnet, beiprochen, die Species, Pulver, 
Willen, Boli, Paſten, Salben, Mixturen, die verjchiedenen Arten der In— 
jeftionen, Ziniment, Inhalationen u. ſ. w. Die Technit der Heritellung, die 
Verjhreibung und Nezeptbeijpiele erichöpfen den Stoff. 

Den größten Theil des Lehrbuches füllt die jpezielle Arzneiverordnungs- 
lehre. Hier werden die Arzneimittel in alphabetiicher Ordnung aufgeführt 
und je nach ihrer praftiihen Wichtigkeit mehr oder weniger ausführlich be- 
handelt. Das einzelne Arzneimittel wird in jeinen Eigenjchaften bejchrieben, 
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Darftellung, Löslichkeit, chemiſches Verhalten u. 1. w. angeführt, fein inner: 
licher und fein äußerlicher Gebrauch bei den verjchiedenen Erkrankungen 
und die Dofirung erörtert. Die phyfiologiihe Wirkung der einzelnen Stoffe 
fommt nicht zur Darlegung. Neben den offizinellen Arzneimitteln find 
reichlich (über 500) nicht offizinelle berücjichtigt und durch Kleindrud von 
den erjten gejchieden worden. 

Die mit Fleiß bearbeitete Arzneimittelfunde, welche gegen die erſte 
Auflage eine ſehr erhebliche Inhaltsvermehrung erfahren hat, darf dem 
praftifchen Thierarzt als zwedentiprechendes, zur jchnellen Information ge— 
eignete8 Tajchenbuch durchaus empfohlen werden. 


Hauptners Inſtrumeute. Neuheiten 1902. — Berlin, Injtrumenten- 
fabrif für Thiermedizin und Landwirthichaft. 

Die dauernde Ergänzung des großen Hauptnerjchen Kataloges burg 
gute Nachträge beweift — wenn die noch nöthig wäre — daß Hefe Be- 
jtreben der Firma, den Thierärzten die Fortjchritte des chirurgifchen Inſtru— 
mentariums zugänglich zu machen; in ihrer Art geben fie dadurch dankens— 
werthe Anregungen. Die zahlreich vorhandenen Abbildungen jind wie bisher 
vorzüglid. — Dem Katalog liegt ein Separatabdrud über den Fabrifbetrieb 
der Firma bei, der und bejonder das rege Schaffen ihres verjtorbenen 
Begründer vorführt, deögleichen eine Heliogravire des Etabliffement3 mit 
Ausſicht auf die Thierärztlihe Hochſchule. 


Spratt’s Kalender 1902, 

Der alljährlich erjcheinende Bilderfalender der Aftiengejeljchaft 
Spratt’3 Patent zeigt auch diegmal die gleich geſchmackvolle Ausstattung 
wie in den Vorjahren. Die interefjanten Abbildungen, welche von Prof. 
Sperling und Runftmaler Seed ftammen, bringen Rafjethiere und Genre— 
bilder zur Darjtellung; daneben finden fi) Winfe für Fütterung, Aufzucht, 
Ausbrüten u. 1. m. aus dem Gebiete der Hunde» und Geflügelzucht. Der 
Kalender wird Liebhabern auf Verlangen Eoftenlos zugejchtdt. 


E. Merk: Bericht über das Jahre 1901. — Darmſtadt. Heraus- 
gegeben im Januar 1902. 

Der jeit einer Neihe von Jahren regelmäßig erjcheinende Bericht 
enthält, bei alphabetifcher Drdnung der aufgeführten Präparate, eine Be— 
iprechung jämtlicher wichtiger pharmafotherapeutiicher Neuheiten des ver- 
gangenen Jahres; es find theil3 Driginalmittheilungen, größtentheild Aus- 
züge aus Artikeln der periodijchen Fachlitteratur. Die mit großem Fleiße 
gejammelten Auszüge ftellen eine leſenswerthe, interejjante Sammlung auf 
dem Gebiete der Arzneimittellehre dar. Die Zujammenftellung der ge: 
brauchten Litteratur — in der wir leider unfere an therapeutischen Mit- 
theilungen reiche Zeitichrift vermifjen —, das umfangreiche Autorenregiiter, 
das Verzeichniß der Präparate und dasjenige der Indikationen erleichtern 
das Zurechtfinden im Jahresbericht. 
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Perfunal-Beränderungen. 


Beförderungen. 
Zum Oberroßarzt: 
Roßarzt Seiffert, vom 1. Untereljäfl. Feldart. Regt. Nr. 31, im 


E Zum Roßarzt: 

Die Unterroßärzte: Biefterfeldt, vom Kür. ent. Graf Wrangel 
(Oftpreuß.) Nr. 3, unter gleichzeitiger Verſetzung zum 2. Hannov. Ulan. 
Negt. Nr. 14; — Seebad, vom Kür. Regt. Königin (Bomm ) Nr. 2, 
unter gleichzeitiger Verjegung zum Huf. Regt. Kaiſer Nikolaus II. von 
Nupland (1. Weitfäl.) Nr. 8; — Heidenreich, vom Huf. eat, von 
Schill (1. Schlef.) Nr. 4, im Regiment. 


Zum Unterroßarzt: 
Die Militär-Roßarzteleven: Tihetfchog, im Huf. Regt. von Schill 
(1. Schleſ.) Nr. 4; — Kabitz, im Kür. Regt. Graf Wrangel (Oftpreuß.) 
Nr. 3. 


Zum Roßarzt des Beurlaubtenjtandes: 
Fiſcher, Unterroßarzt der Nejerve vom Bez. Kdo. Gumbinnen. 


Verfegungen. 


Die Oberroßärzte: Kunze, vom 1. Untereljäf]. Feldart. Regt. Nr. 31, 
zum Magdeburg. Huf. Regt. Nr. 10, unter Belajjung in jeinem Kommando 
beim kombin. Zäger-Regt. zu Pferde; — Korff, vom Altmärk. Feldart. 
Negt. Nr. 40, zum Holjtein. Feldart. Regt. Nr. 24 fommandirt. Das Kom— 
mando ift einer Verjegung gleich zu achten. 

Die Roßärzte: Heinze, vom Huf. ent, Kaiſer Franz Sofef von 
Dejterreich, König von Ungarn (Schleswig: Holftein.) Nr. 16, zum Alt- 
märf. Feldart. Negt. Nr. 40; — Jacob, vom Elſäſſ. Train-Bat. Nr. 15, 
zum 2. Hannod. Drag. Regt. Nr. 16; — Krankowskhy, vom Hinter- 
Domm, Zeldart. Regt. Nr. 53, zum Ulan. ent Hennigd von Treffenfeld 
(Altmärk.) Nr. 16 — alle zur Wahrnehmung der Oberroßarztgeſchäfte; — 
Küfter, vom 2. Hannov. Ulan. Regt. Nr. 14, zum Elſäſſ. Train: Bat. 
Nr. 15; — Wiedemann, vom 3. GardesFeldart. Regt., zum 2. Branden- 
burg. Ulan. Regt. Nr. 11; — Gube, vom Huf. Regt. von Schill (1. Schleſ.) 
Nr. 4, zum Hinterpomm. Feldart. Rent, Nr. 535 — Loeb, vom Leib- 
Garde Huf. Regt., und Schimmelpfennig, von der Militär-Lehrichmiede 
Hannover, zum Feldart. Regt. von Scharnhorft (1. Hannov.) Nr. 10; — 
Skeibner, vom 1. Bomm. Feldart. Regt. Nr. 2, als Aſſiſtent zur Militär- 
Lehrfchmiede Hannover; — Kownatzki, vom Drag. Regt. von Arnim 
(2. Brandenburg.) Nr. 12, zum 1. Bomm. Zeldart. Regt. Nr. 2. 

Unterroßarzt Kant, vom Drag. Regt. von Wedel (Bomm.) Nr. 11, 
zum Drag. Regt. von Arnim (2. Brandenburg.) Nr. 12. 
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Abgang. 
Roßarzt der Landwehr 2. Aufgeb. Hübner, vom Bez. Kdo. Koften, 
und NRoßarzt der Landwehr 1. Aufgeb. Beders, vom Bez. Kdo. Rheydt, 
den erbetenen Abjchied erhalten. 


Kommandos, 

Oberroßarzt Ebertz, vom Ulan. Regt. Hennigs von Treffenfeld (Alt- 
mëtt) Nr. 16, vom 1.4.02 ab auf die Dauer eines Jahres zum Patholog. 
Snftitut der Thierärztl. Hochichule für den mit Ende dieſes Monats von 
diefem Kommando zurüdtretenden Oberroßarzt Herbft, vom 3. Garde— 
Feldart. Regt. 

Die Roßärzte: Goßmann, vom Ulan. Regt. Kaiſer Alexander II. von 
Rußland (1. Brandenburg.) Nr. 3, und Gerdell, vom Kür. Regt. von 
Zielen (Weftfäl.) Nr. 4, vom 15.3.02 ab auf 6 Wochen zur Ausbildung 
als Aifiitent zur Lehrſchmiede Berlin. 

Roßarzt Dr. Heuß vom Huf. Regt. Kaiſer Nikolaus II. von Ruß— 
land (1. Weitfäl.) Nr. 8 zum Kaiferlichen Reichs-Geſundheitsamt. 


Bayern. 


Zu Veterinären in der Nejerve befördert: Die Unterveterinäre: 
Ernjt Genf (Mindelheim); Maximilian Zieſchank (Würzburg); 
Wilhelm Schmidt (Augsburg); Dr. Zofef Kirchmann (Dillingen); 
Sofef Hartl (Straubing); Wilhelm Töllner (I. Münden); Nifo- 
laus Schmid (Ludwigshafen); Alfred Spang (Würzburg); Franz 
Durft (Kempten); Karl Pomayer (Ingolftadt); Otto Remmele 
(Ludwigshafen); Karl Kürſchner (Bamberg). 


Sachen. 
Zum Unterroßarzt befördert: Militär - Roßarzteleve Stüß, im 
4. Feldart. ent, Nr. 48; — Militär-Roßarzteleve Scholz, im 6. Zeldart. 
ent Nr. 68. 


Oftafiatifche Beſatzungsbrigade. 
Befdrdert: Zum Feldoberroßarzt: Roßarzt Schlie, von der Feld- 
artilferie-Abtheilung. — Zum Roßarzt: Unterroßarzt Günther von der 
Train-Fompagnie. 


Auszeichnungen, Ernennungen u. ſ. w. 


Ernannt: Zum Aſſſiſtenten der thierärztlichen Hochſchule Berlin: 
Reineck-Naunhof (Klinik für kleinere Hausthiere). 

Zum Gouvernementsthierarzt in Deutſch-Südweſtafrika: Skerlo. 

Zum Kreisthierarzt: Aſſiſtent Velmelage-Berlin für Jülich; Roß— 
arzt Schimmelpfennig-Hannover für Greifenberg i. P. 

Definitiv angeſtellt die kommiſſ. Kreisthierärzte: Brauer-Lüdenſcheid, 
Grupe-Malmedy, Lehnhardt-Salzwedel, Ehling-Winſen, Lauche— 
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Bitterfeld, Meyer-Diepholz, Pfannenjhmidt-Marggrabowa, Jeß— 
Charlottenburg. 
Zum Bezirksthierarzt: Pragmatiſch angejtellt: Edmeyer - Marft- 


beidenfeld. — Diftriktsthierarzt Braun: Scheplik für Gtadtfteinad); 
Doberneder für Kahla (Sachſen-Altenburg); Klingner für Noda 
(Sadjfen-Altenburg). 


Zum Schlathofinjpeftor: Taube-Schönfee für Allenjtein. 

Zum Sanitätsthierarzt: Bannafch= Darfehmen für Görlif; — 
Schöpperl-Regensburg zum zweiten beamteten Thierarzt für Regens— 
burg mit den Befugnifjen eine8 Bezirfsthierarztes; — Dr. Simader- 
Kulmbach zum ftädtifchen Thierarzt in Kitzingen mit den Befugniffen 
eines Bezirlöthierarztes; — Bolle- Magdeburg zum eren Thierarzt am 
Schlachthof in Düfjeldorf. 


Approbirt: In Berlin: Blau; Fiebach; Kabik; Liedtke; 
Tſchetſchog; BZanders; Willy Müller; Schüße; Tefhauer; 
Bongark; Händgen; Mad; Vogel. 

In Hannover: Silberfhmidt; Althof; Doege; Loßer; Bendler; 
Haring; Regenftein. 

In Münden: Gallia; Keller; Richter; Schappert. 


PBromopirt: Zum Dr. med. vet.: In Bern: Sanitätsthierarzt 
Zo bel⸗-Netzſchkau. 

Zum Dr. phil.: In Straßburg: Roßarzt Albrecht-Straßburg. In 
Marburg: Kreisthierarzt Grimme-Meljungen. In Erlangen: Bomayer- 
Memmingen und Zuctinjpeltor Schmidt- Ansbach. 


Dn den Ruheſtand verjegt: Bezirksthierarzt Munfenbed- 
Negenzburg (auf bie Dauer eines Jahre). 


Geftorben. 


Oberroßarzt a. D. Dohtermann- Ludwigsburg; — Bezirksthierarzt 
Ebersberger- Cham; — Departementöthierarzt a. D. Oemler-Merſe— 
burg; — Bezirfsthierarzt a. D. Steger-Dachau. 
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Hiſtoriſche Sufeifen. 
Bon Korpsroßarzt Koejters. 
Schluß.) 

(Mit 2 Abbildungen.) 


Nr. 88 bis 92. Dieſe fünf Eijen, von denen Nr. 89, 90 und 
92 nur no zur Hälfte erhalten find, wurden zufammen beim Funda— 
mentiren eines Hauſes gefunden. Sie find mit eijenhaltiger Erde be- 
fonders an den Nagelföpfen und Stollen derart überzogen, daß nähere 
Angaben über Falz, Anzahl, Form und Größe der Nagellöcher nicht 
gemacht werden können. Aus der Breite am Zehentheil und der all 
gemeinen Form laſſen diefe Fundſtücke jedoch die harakteriftiichen Merk— 
male der altdeutichen Eiſen erfennen und auf ein hohes Alter fchließen. 




















“ Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
D mm mın mm WAN 
WE | 110 | 110 (50) 70 | 7 8 35 30 17 
E | 155 | 115 (70) | 5b | 6 | 2 30 | 16 
— | 115 | | 2 4 | 36 28 18 
er : | 100 95 (50) 75 2 4 | 30 24 | 122 
) U 
Sé ! | — E | 2 5 | 42 30 15 
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Nr. 88: Form: fpigrund; Nihtung: Zehenaufrihtung, ` "ont 
gerade. 

Nr. 91: Form: oval; Richtung: gerade; Anzahl der Nagel- 
löcher: 4. 

Nr. 89, 90 und 92 find nur als Bruchſtücke erhalten. 

Fundort: Nähe von Mainz. Beim Fundamentiren eines Haufes 
in einer tiefliegenden, blauen Lehmſchicht gefunden. 

Geſchenk des Herrn Oberroßarztes Koejters. 


Nr. 93. Diejes gut erhaltene Exemplar iſt ebenfalls ein alt 
deutfches Eifen mit mäßig nah innen abfallendem Tragerand und 
ſchwacher Schenfelabrihtung. (on dem rings um das Eijen verlaufenden, 
feihten Salz find fieben Nagellöher vorhanden, von denen drei goë 
durch flahe Nagelköpfe ausgefüllt find. Jedenfalls handelt es fih um ein 
Wintereifen, da dasfelbe einen ziemlich ſtark abgenugten, etwa nur noch 
4 mm hohen Griff und zwei in der Querrichtung der Schenkel ftehende, 
10 mm hohe Stollen trägt. 


Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
| | 
420 | 14‘; | 115 (60) 75 | 6 9 | 40 40 14 








Form: länglichrund; Richtung: Trachtenabrichtung, ſonſt gerade; 
Nagellöcher: 7; Zwiſchenräume 18 bezw. 15 bezw. 10 mm, Entfernung 
vom Scentelende: 50 bezw. 64 mm. 

Fundort: Umgegend von Raſtatt. 

Geſchenk des Herrn Oberroßarztes Krill. 


Nr. 94. Das jehr Heine und ſchmale Eifen ift nicht mehr voll- 
ftändig erhalten und vom Roſt jhon Dart mitgenommen. Nach den 
geſchichtlichen Mittheilungen des Herrn Einfender3 dürfte eë aus der 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges ftammen. Soweit e8 fi noch feft- 
ſtellen läßt, find jedenfalls ſechs Stempelnagellöcher vorhanden geweſen; fie 
find jedoch von Oxydmaſſen völlig ausgefüllt. Der eine noch erhaltene 
Stollen ift pyramidenförmig bei einer Höhe von 6 mm. 





Gewicht | Länge 


Weite | Stärfe | Breite 
8 


mm 





mm mm 


| l 
90 | 9% Is -|# > 
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Form: oval; Richtung: gerade; Stempelnagellöder: 6. 
Fundort: Umgebung von Raftatt. 
Geſchenk des Herrn Oberroßarztes Krill. 


Nr. 95, 96, 97, 98, 99, 100. Alle ſechs Fundftüde jtellen 
den Typus eines feinen, leichten, deutichen Eijens dar. Sie find, mit 
Ausnahme von Nr. 99 und 100, von Roſt mehr oder weniger ftarf 
angegriffen und an den Scentelenden verbogen. hr Urjprung wird 
zurüdgeführt auf ein im Jahre 1796 ftattgefundenes Neitergefecht 
zwifhen Franzoſen und Defterreihern am Eingange des Fichtenthals 
an der alten Straße von Nuppersheim nad Eberfteinburg in ber 
Nähe von Naftatt. Die Anzahl und Form der Stempelnagellöder ift 
nur nod bei Nr. 99 (6) und Nr. 100 (7) deutlih zu erkennen, 
während bei den übrigen vier infolge der Roftauflagerungen fi Dier- 
über Genaueres nicht feftftellen läßt. Ebenſo find aud nur nod bei dem 
legten Eremplar die Stollen gut erhalten. Dieje find zugejhärft, 
ftehen in der Querrichtung der Eifenjchenkel und haben eine Breite und 
Höhe von 15 mm. Außerdem hat diefes Eifen noch einen 40 mm 
breiten und 12 mm hohen, zugefhärften Griff. 

















WE Ste Weite Stärfe Breite 
mm mm 
U 
ec e | » 1665| » ls | Am 88 10 
— 
— | m | emm) o|s ı || 32 | wm 
| 
u |» In omml alias Leo 80 14 


KI 


— | 120 (use 5|Aaı 5 E oe | 14 


— | 110 — 85 5 Lamae 


115 (58) 3 3 38 | 833 18 














Nr. 100: 
440 | 130 





Nr. 9. Form: länglid — Richtung: gerade; Anzahl und 
Form der Nagellöcher: nicht zu erkennen. 


Nr. 96. Form: ſpitzrund; Richtung: muldenförmig mit Trachten⸗ 
abrichtung; Nagellöcher undeutlich. 
14* 
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Nr. 97. Form: halbkreisförmig rund; Richtung: Schenkelabrichtung, 
ſonſt gerade. Stempelnagellöcher: 6; Form derſelben: nicht erfennbar. 

Nr. 98. Form: oval; Richtung: Schenkelabrichtung; Stempel- 
nagellöder: 6; Form derjelben: nicht zu beftimmen. 

Nr. 99. Form: oval; Rihtung: Zehenauf- und Trachtenabrichtung; 
Stempelnagellöder: 6; Größe der Geſenke: 10 ><6 mm, der Nagel- 
löcher: 7>xXAmm. Zwiſchenräume 15 mm; Entfernung vom Scenfel- 
ende: 45 mm. 

Nr. 100. Form: fpigrund; Richtung: abgerichtete Schenfelenden, 
fonft gerade. Stempelnagellöher: 7; Größe der Gefenfe: 11>< 9 mm; 
ber Nagellöcher: 7 >xXAmm; Zwifhenräume: 13 bezw. 23mm; Ent- 
fernung vom Schenfelende: 40 bezw. 52 mm. 

Fundort: Nähe von Raſtatt. Diefe ſechs Eifen wurden 1'/a bis 
4m tief, beim Legen einer Wafjerleitung, das Ton, Krebsbach- und 
Fichtenthal entlang, in der Nähe von Eberfteinburg bei Naftatt zu 
Tage gefördert. 

Geſchenk des Herrn Oberroßarztes Krill-Raftatt. 


Nr. 101 und 102 find zwei altveutihe Eifen von hohem Alter. 
Beide tragen einen feichten, durchgehenden Falz mit acht Nagellöchern, 
die größtentheils durch Nageljtumpfe bezw. burg Roſt ausgefüllt find. 
Ihre verhältnigmäßig Keinen Stollen haben eine vechtedige Form bei 
einer Höhe von etwa 9 bezw. 5 mm. Eijen Nr. 101 läßt außerdem 
am Zehentheil der Bodenflähe einen undeutlihen Stempel erfennen. 




















Gewicht Länge Weite Stärfe Breite 

g mm mm mm mm 

| | N 

Nr. 101: | | | 
340 | 130 Tune 60 | A 9 40 | 34 | 16 

Nr. 102: | 
275 125 lung so | 4 9 Ia 30 | 13 














Nr. 101. Form: länglid rund; Richtung: muldenförmig mit ges 
ringer Zehenaufrihtung. Nagellöher: 8; Form: nicht erfennbar; 
Zwiſchenräume: 15; Entfernung vom Scenfelende: 50 mm. 

Nr. 102. Form: oval; Richtung: geringe Schenfelabrihtung, font 
gerade; Nagellüdher: 8; Größe: 8x A mm; Zwifhenräume: 12 mm; 
Entfernung vom Schenfelende: 47 mm. 
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Fundort: Umgegend von Zittau. 
Geſchenk des Herrn Hauptmanns v. Funke. 


Nr. 103. Ein altdeutjches, verhältnigmäßig ſchwaches Eifen, an 
weldem bejonders bemerfenswerth ift, daß die Eifenfchenfel von innen 
nad außen gedreht find, und jo der innere Rand des Eiſens das freie 
Ende des 6 mm hohen, 22 mm langen und in der Richtung des Strahles 
geftellten Stollens bildet. An der Bodenflähe machen ſich acht Stempel- 
nagellöcher bemerkbar, die jedoh durh Sand und Noft ausgefüllt find. 








Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mnı mm mm 

280 | 135 | 140 160) 110 | > 4 | am el a 
| 





Form: faft halbfreisförmig; Richtung: geringe Schenfelabrihtung, 
jonft gerade; Stempelnagellöder: 3; Größe der Gejenfe: 1008 mm; 
der Nagellüher: 5x3 mm; Zwifhenräume: 12 mm; Entfernung vom 
Schenfelende: 52 mm. 

Fundort: Alpen. Bei Ausgrabungen gefunden. 

Geſchenk des Herrn Kietelwefh- Alpen. 


Nr. 104. Aus der Form und Stärke dieſes Zundftüdes kann mit 
Sicherheit gejhloffen werden, daß es Dë um ein halbmondförmiges 
Eijen handelt. Es ift von erheblicher Breite am Zehentheil, während 
die Schenfelenden "0 entjprehend verfhmälern und abſchärfen. Die 
Anzahl der kaum noch erkennbaren Stempelnagellöcher beträgt 4; fie 
"pen verhältnigmäßig flach und find mehr nad) der Zehe zu vertheilt. 











Gewicht Länge Weite Stürfe Breite 
g mm mm mm mm 
140 | 65 (ae — 6 at 3 I, > 
1 





Form: halbmondförmig; Richtung: gerade; Stempellücher: 4; 
Größe: 6X 3mm; Zwiſchenräume: 20 mm; Entfernung vom Scentel- 
ende: 47 mm. 

Fundort: Alpen. Bei Ausgrabungen gefunden. 

Geſchenk des Herrn Kietelweſch-Alpen. 


Nr. 105. Infolge Roftauflagerungen wenig gut erhaltenes, leichtes, 
deutſches Eifen mit Schenkfelabrihtung und Stollen. Lebtere find an- 


— 202 — 


gebogen, etwa 83mm hoch und ftehen in der Querrihtung zu den 
Eiſenſchenkeln. Anſcheinend trägt die Bodenfläche einen feichten, nahe 
dem äußeren Eifenrande verlaufenden Falz. Anzahl und Form ber 
Nagellöcher laſſen ſich nicht näher bejtimmen. 











Gewicht Länge Weite Stärfe Breite 
D nm mm mm mm 
240 | 115 | 115 (55) | 75 | 4 | 7 | 36 | 36 | 12 


Form: oval; Richtung: geringe Schenkelabrichtung, ſonſt gerade; 
Anzahl und Form der Nagellöher nicht zu erfennen. 

Fundort: Ullersreuth bei Hirjchberg. 

Geſchenk des Herrn Oberroßarztes Möllhuſen. 


Nr. 106. Unter diefer Nummer ift ber Sammlung ein werth- 
volles Geſchenk in Geftalt eines Hufhammers aus dem Jahre 1771 
überiwiefen worden. Das Material ift Bronze; die Bahn des Hammers 
trägt eine 1 mm dide und 25 mm im Quadrat große Stahlplatte, 
Seine Form entipriht, wie nachſtehende Abbildungen zeigen, im All- 
gemeinen der des jet gebräuhlihen Hufhammers; die Breite beträgt 





A De ee 
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25 mm, die Höhe 42 mm. Syn beiden Breitjeiten find Figuren ein- 
gravirt, und zwar läßt fi auf der einen die Jahreszahl 1771 erkennen 
mit dem Bilde der aufgehenden Sonne, während auf der anderen die 
Hufbeſchlagswerkzeuge, wie Zange, Hammer, ein altes Stoßmeffer und 
ein Hufeifen, deutlich abgebildet find. 

Gefchent des Herren Oberroßarztes Scholz- Karlsruhe. 


Sm die für die Hufeifenfammlung beftimmten Schränfe wurden 
im vergangenen yahre verftellbare Leiften eingelegt, jo daß die frei 
darauf ftehenden Eifen herausgenommen und in der Hand befihtigt 
werden können. Auch erfolgte eine Neunumerirung der in zwei 
Schränken untergebradten altdeutihen Eiſen, und zwar enthält der 
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obere Schrank Nr. II die größeren, bis jegt Nr. 1 bis 59, und ber 
untere Nr. IV die Eleineren Eifen von Nr. 1 bis 106. Die diefer 
Gruppe angehörigen Eiſen wurden nad der neuen Nummerfolge der 
Sammlung eingereiht. 


Indem wir den verehrten Herren Einjendern für die der Sammlung 
jo zahlreih überwiefenen Exemplare unſeren verbindlichſten Dank aus- 
fprechen, bitten wir, durch weiteres Intereſſe zur Vervollkommnung 
auch ferner beizutragen. 


Unfere Krankenſtälle und die Bruftfeudje. 
Von Roßarzt Heinrichs. 


Bereits in Nr. 11 des Jahrganges 1900 der „Zeitihrift für 
Beterinärkunde” hat ein Berichterjtatter, der infolge feiner dienſtlichen 
Stellung Gelegenheit gehabt hat, eine größere Anzahl von Kranfen- 
ftällen in den verjciedenften Garnijonen zu jehen, diefelben als den 
Anforderungen nicht entjprechend bezeichnet, welde man an einen feinem 
Zweck voll und ganz entjprehenden Kranfenftall ftellen muß. Eine 
gegentheilige Anjhauung hierüber dürfte wohl kaum bejtehen, bejonders 
wenn der Begriff Krankenftall, oder Deler gejagt Seudenjtall, jo aufs 
gefaßt werden foll, daß er im Falle des Ausbruches einer Seude, in 
erfier Linie der am häufigften in Betracht fommenden Brujftfeuche, die 
feuchenfranfen bezw. ſeuchenverdächtigen Pferde aufnehmen foll. Eine 
einfache Berechnung zeigt ſchon, daß dieſes gar nicht gemeint fein Fann. 

Nah 8 46 der Garnifon-Gebäudeordnung werden für jede Es— 
fabron bezw. veitende Batterie vier, für jede andere (d. h. fahrende) 
Batterie und jede Train-Kompagnie zwei Stände für Franke Pferde 
gerechnet. Es Dot jomit, wenigjtens in den neueren Kafernements, das 
Kavallerie-Regiment 20, das Feldartillerie-Negiment mit einer veitenden 
Abtheilung 14, das ohne eine jolhe 12 und das Train-Bataillon ſechs 
Stände zur Verfügung. Vergleiht man hiermit die Zahlen der bei 
den verjchiedenen ZTruppentheilen om Bruftjeuche erkrankten Pferde, jo 
ergiebt ſich, jelbjt eine langjame Ausbreitung der Seuche vorausgejegt 
und in dem angenommen günjftigjten Falle, daß die Krankenftälle des 
ganzen Regiments zur Verfügung jtehen, etwa in der Hälfte Der Fälle 
eine unzureichende Zahl von Ständen. Zieht man in Betracht, daß 
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17 Kavallerie-Regimenter (von 73) und 30 Feldartillerie-Negimenter 
(von 80) in getrennten Garnifonen liegen, jo verſchiebt fi die Sach— 
lage noch ungünftiger. Es Tonnen ſomit für den Bruftfeudhegang als 
ſolchen die Kranfenftälle nicht befriedigen. 

Lediglih zu Beginn der Seuche wird derjelbe zur Abjonderung 
erkranfter oder der Seuche verdächtiger Pferde Verwendung finden 
fünnen, aber auch hierbei ſchon zeigt fi) wieder ein neuer Webelftand. 

Alle Beobachter ſtimmen darin überein, daß günftige hygieniſche 
Berhältniffe, befonders die beftändige Einwirkung einer reinen Athem- 
luft, jowohl auf den ganzen Seuchenverlauf wie auf den einzelnen 
Seudenfall von größter Bedeutung find. Wie verhält es fih mm 
damit in unferen Sranfenftällen? Der $ 46,5 der Garnifon-Gebäude- 
ordnung ſchreibt vor: „Krankenſtälle erhalten zwei gleihgroße, durch 
maffive Wände volljtändig getrennte und mit eigenen Eingängen ver— 
fehene Abtheilungen, die eine für nicht anftedend, die andere für an— 
ftedend Franke Pferde.“ In Wirklichkeit wird fi eine ſolche Trennung, 
welche die Zahl der Kranfenftände wieder um die Hälfte vermindern 
würde, nicht durchführen laffen, vielmehr werden bie nicht anſteckend 
Kranken den Kranfenftall räumen und in den Truppenftall zurücdfehren 
müfjen. Durch die den Stall trennende Wand wird aber die Bentilation 
erheblich) vermindert, wenn nicht ganz aufgehoben, und es werden vier 
neue Eckſtände geichaffen, welche wegen ber in ihnen herrichenden mangel- 
haften Luftzirkulation ſchon befonders berüchtigt find. Der 8 46,3 lautet 
weiter: „Bei Krankenftällen mit acht Ständen und mehr ift die Ab- 
theilung für anftedend kranke Pferde wiederum in zwei Unterabtheilungen 
mit getrennten Eingängen zu zerlegen, von denen die eine für jolde 
Pferde bejtimmt ift, welche erweislich an anſteckenden Krankheiten leiden, 
die zweite für Pferde, welche derartiger Krankheiten nur verdächtig find.“ 
Alfo wiederum vier neue Eden und noc geringere BVentilation. Zieht 
man nun nod in Betradt, daß nad) 8 46,5 die Stände für anftedend 
franfe oder der Anftefung verdächtige Pferde burg maffive Wände, 
welche 25 cm ftarf, am Kopfende 2,50 m (über zwei Drittel der Stall 
höhe), am hinteren Ende 1,50 m Dog, voneinander getrennt find, jo daß 
das Pferd nicht in einem einfeitigen, ſondern in einem beiderfeitigen 
Eckſtand fteht, jo wird zugegeben werden müffen, daß gerade diejenigen 
Pferde, welche die friſche Athmungstuft am nothwendigften brauden, 
unter den ungünftigjten Bedingungen zu jtehen gezwungen find. Dazu 
fommt, daß nad) 8 46,5 die Höhe der Ställe der befjeren Erhaltung 
der Wärme wegen nur 3,50 bis 3,75 m beträgt. Daß ein Kranfenftall 
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aud dur feine Lage im Kafernement, bejonders auch Durch Dir ber 
dazu gehörigen Düngergrube, ungünftig wirken und die Sfolirung, ſo— 
weit eine ſolche überhaupt innerhalb eines Kaſernements zu erreichen ift, 
illuſoriſch machen kann, ift bekannt. 

Das Beftreben, die erkrankten Pferde in möglihft gute janitäre 
Verhältniffe zu bringen, andererfeit3 auch die noch gefunden Beſtände 
der Truppe zu jhügen, führten dazu, die erkrankten Esfadrons u. |. w. 
gänzlih aus den Kafernements zu entfernen und diefelben in größeren, 
möglihft abjeitS gelegenen Stallungen oder im Biwak unterzubringen. 
Syn Heft 6, Jahrgang 1901 der „Zeitihrift für Veterinärkunde“ ſchildert 
ein Berichterftatter feine Beobachtungen und Erfahrungen während eines 
zwölfwöchentlihen Biwaks, und find diefelben, trogdem das Biwak in 
die Soinmermonate fiel, nicht gerade geeignet, für dasſelbe einzunehmen. 
Auch der Bericht des Korpsroßarztes des Gardeforps im Statiſtiſchen 
Veterinär-Santtätsberiht 1900 läßt die Nachtheile, welche das Biwak 
mit fi bringt, nicht verfennen. In beiden Berichten handelt es fich 
hierbei um Nebenumftände, welhe mit der Seuche als folder nichts zu 
thun haben. Bezüglich des Einfluffes auf den Seuchenverlauf find die 
Anſchauungen getheilt; während beim II. Armeeforps ein günftiger Ein- 
fluß auf den Verlauf beobachtet wurde, fonnte beim &ardeforps weder 
eine Hemmung noch eine Verkürzung der Seuche, noch ein leichterer 
Verlauf der Erkrankungen Tonftatirt werden. Dieſes mag der Grund 
jein, daß bejtimmungsgemäß das Biwakiren bei ungünftiger und une 
beftändiger Jahreszeit in Zukunft nicht mehr ftattfinden foll. 

Ein Aehnliches läßt ſich über den Freiluftaufenthalt berichten. Syn 
pojitiv günftigem Sinne ſpricht Dë nur ein Zruppentheil aus; die 
übrigen Berihterftatter verkennen zwar nicht den günftigen Einfluß auf 
den einzelnen Krankheitsverlauf, metten vdemfelben jedoch in Bezug auf 
Ausbreitung und Verlauf der Seuche feine Bedeutung bei. 

So fommen wir wieder auf den Kranfenftall zurüd, den auch die 
beiden Berichterjtatter in Nr. 6, 1901, und Nr. 11, 1900, der „Zeit- 
Schrift für Veterinärkunde” fordern. Während der erftere einen ſolchen 
zweds Iſolirung jämtliher Pferde einer Esfadron verlangt, hält der 
zweite einen folden für 30 bis 40 Pferde pro Kavallerie-Regiment für 
genügend, verbindet damit aber die Forderung, denfelben in der Zeit, 
wo er als Seudenftall nicht gebrauht wird, als Krankenftall für 
fchwerere, bezw. längerer Behandlung bedürfende Patienten des ganzen 
Truppentheils zu benußen und denjelben mit den zu diefem Zwecke er- 
forderlihen Einrihtungen zu verjehen. So ideal diejer letzte Zuftand 
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auch erjcheint, wird er fi wohl nur in neu anzulegenden Kafernements, 
in denen ein entjpredhender Abjtand von den übrigen Stallungen inne- 
gehalten werden kann, und auch hier nur nah einer diesbezüglichen 
Abänderung der Garnifon-Gebäudeordnung verwirklihen laffen. Der 
erſte Vorſchlag, einen Stall von der Grüße eines Esfadronftalles ledig- 
Dë für Seuchenzwecke herzuftellen und zu erhalten, kann wohl nur für 
größere Garnifonen in Betraht fommen. In Heinen Garnifonen würde 
im Bedarfsfalle die Errichtung eines Stallzeltes, wie dieſelben auf 
einigen Zruppenübungsplägen im Gebraud find, einen zwedmäßigen 
Erjag bieten. Dasſelbe ift billiger fowohl an und für Dë als aud 
dadurd, daß es infolge jeines leichten Transportes nod verjchiedenen 
Garniſonen oder verjchiedenen Stellen einer Garnifon, je nad) Bedarf, 
dauernd Benügung finden kann; es ut leicht zu desinfiziren und ge— 
ftattet bei entjprechender Einrihtung durch Hochrollen der Wände je nad) 
der Witterung die günftigften Ventilationsbedingungen bis zum Frei— 
luftaufenthalt und Biwak, ohne die Nachtheile der legteren zu befiten. 


Eine Mißgeburt — Cyclops arhynchus — beim Pferde. 
Von Roßarzt Blod. 
(Mit 2 Abbildungen.) 

Im Frühjahr 1901 hatte ich Gelegenheit, einen Oyclops arhyn- 
chus zu jehen und zu unterjucdhen. Der nahezu ausgetragene Fötus 
wurde nad) Angabe des Befigers drei Wochen vor der Zeit geworfen und 
jtammte aus einer warmblütigen Fuchsſtute, welche gededt war von 
„Wels“ aus dem Großherzoglih mecklenburgiſchen Landgeftüt Nedefin. 
Ohne daß die Stute irgend welche Anzeichen von Verwerfen gezeigt hatte, 
fand man frühmorgens hinter ihr ein hellbraunes, todtes Fohlen liegen. 

Der Rumpf ebenjo wie die Gliedmaßen waren normal gebildet, 
alle vier Feffeln gewöhnlich Long und weich. Der Kopf, am Halsanfat 
ziemlich breit, nach unten zu mehr jpig zulaufend, verlieh dem Ganzen 
ein mufflonartiges Ausfehen. Die Ohren waren tief angejegt, außer- 
ordentlih lang und hingen jhlaff nah unten. Statt der normalen 
zweit Augen befand fih in der Mitte der Stirn ein fauftgroßes, Wort 
nad) außen hervortretendes Gloßauge, welches, von außen gefehen, an— 
icheinend normale Bildung zeigte. Augenlider waren von gewöhnlicher 
Beichaffenheit. 
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Die Nüftern fehlten ganz. Die Maulſpalte jaß als ziemlich enger 
Schlitz nicht an der vorderen, fondern an ber oberen Gefichtsfläche, 
ungefähr zwei bis drei Finger breit oberhalb der Stelle, wo fich fonft 
die Nüftern befinden. Die Zunge hing lang und jhlaff aus dem Maule 
heraus und zeigte Verlegungen burg Biſſe, welche der Yötus Dë ſelbſt 
zugefügt hatte. 





Die zweds genauerer Unterfuhung am nächſten vor⸗ 
genommene Sektion ergab Folgendes: 

Das etwa mittelapfelgroße Auge drängt ſich aus der idſpalte 
hervor, ſo daß ein vollſtändiger Lidſchluß nicht mehr möglich iſt. Die 
Hornhaut iſt flacher gewölbt als normal, ihr Umfang erſcheint mindeſtens 
um das Doppelte vergrößert. Iris mit Pupille ſind normal; eine fötale 
membrana pupillaris iſt nicht vorhanden. Anſtatt einer findet mar 
nebeneinanderliegend zwei normal gebaute und normal große Linjen. 
Die Eintrittsftelle des Sehnerven befindet Dë unterhalb der Mitte des 
Augenhintergrundes; der Sehnerv jelbjt befteht aus mehreren, von einer 
Scheide umgebenen Strängen, ift von der Stärke einer gewöhnlichen 
Bleifeder, jehr Furz und verläuft geradlinig, niht im Bogen. Nüftern 
und mit ihnen die Nafjenhöhlen fehlen; vom Kehlfopf ab ift der ganze 
Athmungsapparat von normaler Beichaffenheit; die Lungen find wein- 
roth und Iufthaltig, in einen Eimer Waffer geworfen, jhwimmen fie an 
der Oberfläche, ein Zeichen, daß das Thier unmittelbar nad) der Geburt 
dur) die Maulipalte geathmet hat, jedoch fpäter an Yuftmangel ein- 
gegangen iſt. Im Uebrigen ergiebt die Unterfuhung von Bruft-, Baud- 
und Bedenhöhle das Beſtehen normaler Verhältniffe. 


Der Schädel jelbjt wird zur genaueren Unterfuhung abgefocht und 
von den Weichtheilen frei präparirt; eine Unterfuhung des nur Kleinen 
Gehirns unterbleibt, um den Schädel als Ganzes zu erhalten. 
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Der Schädel ſelbſt iſt kurz und breit, der Unterkiefer ragt etwa 
5 em über den Oberkiefer hervor. Der Unterkiefer Dot Milchzangen 
und Mittelzähne, dazu drei Prämolaren, im Oberkiefer fehlen die 
Schneidezähne und findet man hier nur drei Prämolaren an jeder Seite. 


Das Verhalten der einzelnen Schädelknochen iſt folgendes: 

Os occipitale mit pars squamosa und den partes condyloideae 
nebft den processus condyloidei und proc. jugulares nebft foramen 
condyloideum, ebenfo wie die pars basilaris find vorhanden. Letztere 
begrenzt mit ihrem rechten und linken Rande fowohl innen das foramen 
lacerum, als aud bildet fie den ganzen unteren Rand desfelben. 
Ihr unteres vorderes Ende verbindet fih mit dem nur in Form 
eines Heinen Sockels vorhandenen corps sphenoidale des Keilbeins. 








Os interparietale, ossa parietalia und ossa tem- 
poralia find vorhanden und von normaler Bejchaffenheit. 

Os sphenoideum ijt zwar vorhanden, aber das corpus sphenoi- 
dale nur in Form eines fleinen Sockels angedeutet. Die beiden alae 
magnae gehen von der oberen Hälfte des jodelförmigen corpus ſchräg 
nah außen und vorn. Ihr oberer Rand bildet nur die vordere feitliche 
Begrenzung vom foramen lacerum. Die beiden alae parvae et: 
jpringen von der unteren Hälfte des ſockelförmigen corpus; zwijchen 
ihren beiden Wurzeln verläuft auch das foramen opticum, der obere 
Rand verbindet fih mit der Schuppe des Schläfenbeins und mit dem 
Stirnbein. Die beiden processus pterygoidei gehen ſehr jhräg nah 
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unten und außen und vorn zum Flügelbein. Das foramen pterygoi- 
deum ijt vorhanden. 

Die ossa frontalia tragen nur zur Bildung ber Schävelhöhle 
bei. Die vordere Fläche der pars frontalis geht aber nit in die 
pars nasalis über, da dieje fehlt, fondern legt fih nad unten, innen 
und hinten um, während jeitlih der jehr dünn nad) oben gebogene 
Augenhöhlenfortfag nach außen geht, um fi) mit dem Jochfortſatz des 
Schläfenbeins und des Oberfieferbeins zu verbinden und zur Bildung 
der Schläfengrube beizutragen. Die para orbitalis fehlt. 

Die ossa maxillaria find breite, ſtark gewölbte Platten, mit 
Hödern und Vertiefungen verjehen; fie nehmen die ganze Gefichtsfläche 
ein, da die Nafenbeine fehlen. Die Gefihtsleifte ift in Form einer ſehr 
fleinen, aber ſtarken Xeifte angedeutet und geht in die des Jochbeins über. 
Das foramen infraorbitale ift vorhanden. Am vorderen Ende ſchlagen 
fih die Oberfieferbeine nad) unten und innen um und verbinden Dä 
direft mit den beiden Gaumenbeinen. An ihrer Vereinigungsitelle haben 
beide Baare von Knochen einen jtarken, fnolligen Fortſatz in ihrer Mitte 
aufgenommen, als Andeutung der Zwifchenfieferbeine. Das foramen 
ineisivum fehlt. In Höhe der ſchon erwähnten angedenteten Gefihts- 
leifte jchiebt unter diejer fi nod ein nad oben und hinten ſpitz zu— 
laufender Fortſatz des Oberkieferbeins feilförmig in die durch die Fort— 
läge des Schläfen-, Thränen- und Jochbeins gebildete Vereinigungsitelle 
ein. Eine Nafenhöhle ift nicht vorhanden, desgleichen fehlt os eth- 
moideum; angedeutet ift der canalis infraorbitalis. 

Die ossa zygomatica tragen nur zur Bildung der einzigen, 
dafür aber jehr großen Augenhöhle bei. Won processus zygomaticus 
verbreitern fich beide Knochen nah vorn, dann in einem Bogen fi der 
Mitte zumendend zu breiten Platten und bilden jo den großen Augen- 
höhlenring. Mit ihren breiten Platten liegen fie direft den Oberkiefer- 
beinen auf. 

Ossa lacrimalia fehlen. 

Die ossa palatina verbinden ſich am vorderen Ende des Ge— 
fichtes direft mit dem Oberfieferbein an deſſen Umſchlagsſtelle und hinten 
mit den Flügelfortfägen des Keilbeins. Sie find in ihrem ganzen 
Verlaufe leicht nad) unten durchgebogen. Der Gaumenkanal ift vor- 
handen, aber fehr kurz, wogegen die Gaumenhöhle und Keilbeingaumen- 
grube fehlen. 

Die ossa pterygoidea find längliche, ſehr breite Knochen, 
welde fih an die Flügelfortjäge des Keilbeins und der Gaumenbeine 
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anlegen. Da fie jehr breit find, bilden die Choanen nur winzig fleine 
Löcher. 

Vomer fehlt. 

Das os mandibulare ift normal; die beiden Aeſte find fehr 
ſtark und fräftig nad unten durchgebogen. Der Oberfiefer ift nur halb 
fo lang wie der Unterkiefer, jo daß letterer hervorragt. 


Mittheilungen aus der UArmee. 


Therapeutiſche Mittheilungen. 


Hefebehandlung bei Drufe, 

Oberroßarzt Ludwig berichtet über diejen Gegenftand wie folgt: 
Mehrere in letzter Zeit erfolgte Veröffentlichungen über Erfahrungen, 
welche mit dem Druje-Streptofoffenferum nad) Jeß-Piorkowski und 
am Laboratorium Pafteur in Stuttgart bei Behandlung der Drufe 
gemacht worden jind und die fich theils günftig, (bell ungünftig über ` 
dieje Therapie aussprechen, feien die Veranlafjung, auf eine von mir in 
früheren Jahren mehrfach mit ausgezeichnetem Erfolg eingefchlagene Be- 
handlungsweiſe weitere Sreije aufmerkſam zu machen. Bei bäuerlichen 
Befigern ſah id) wiederholt, daß diefelben ihren Sohlen zur Zeit beë 
Herrihens der Drufe Sauerteigjuppe theils zum freiwilligen Genuß als 
Getränf vorjeßten, theils Sauerteig als derben Brei eingaben. Die Beob- 
achtung, daß derartig behandelte Thiere entweder gar nicht an Drufe 
erkrankten, troßdem diejelben der Anftefung ebenſo ausgeſetzt waren als 
andere unter gleichen Verhältniſſen lebende Fohlen, oder aber doch nur 
von einer jehr milden Som der Druje befallen wurden, gab mir zu 
denfen und führte zu dem Entichluß, Hefe in feſter Form zur Bes 
handlung druſekranker Pferde anzuwenden. Es wurden deshalb in der 
dolge 100 g feite Hefe, mit Altheepulver oder Honig zu einer Latwerge 
verarbeitet, täglich 2 bi8 Zmal an Drufe erkrankten Thieren eingegeben, 
alle übrigen Pferde des Beftandes erhielten als Getränk dünne Sauer: 
teigjuppe als Prophylacticum. Die Erfolge waren durchaus ermuthigend 
und die Urfache, von diefer einfachen und billigen Therapie in weiteſtem 
Maße Gebrauch zu machen. Da wir heute den Hefepilzen bejondere 
baftericide Eigenjchaften zuiprechen können, entbehrt deshalb die ein- 
geichlagene Behandlungsweiſe nicht mehr des wiſſenſchaftlichen Hinter 
grundes. Vielleicht fehen fi) die an den Remontedepots bejchäftigten 
Kollegen durch diefe Furze Notiz veranlaßt, in eine Prüfung meiner Er- 
fahrungen auf diefem Gebiete einzutreten. 
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Noborin. 

Ueber dieje8 als Rraftfutter in Verkehr gebrachte Präparat Liegt 
neben den ausführlichen, von Oberroßarzt Straube in Heft 5, 1900, 
diefer Zeitjchrift veröffentlichten Verfuchen eine Mittheilung von Roßarzt 
Schwinzer vor: 

Nach den Herbjtübungen 1901 wurden bei der 4. Batterie des Yeld- 
artillerie-Regiments Nr. 36 Verſuche mit dem vielfach empfohlenen Kraft- 
bezw. Nährpulver „Roborin“ gemacht, da bejonders bei genannter Batterie 
der Nährzuftand der Pferde ein mittelmäßiger war. E3 wurden im Ganzen 
zehn Pferde zu den Unterjuchungen herangezogen, und zwar waren unter 
den in Frage jtehenden Pferden die Hälfte durch die Herbjtübungen in 
ihrem Nährzuftande ſehr heruntergefommen, während die andere Hälfte 
jogenannte „ichlechte Freſſer“ waren, welche während des ganzen Jahres 
einen mittelmäßigen Nährzuftand zeigten. — ALS tägliche Nation wurden 
50 g von dem Pulver in drei Theilen mit dem Morgen, Mittag: und 
Abendfutter gemiſcht gegeben. 

Die Ergebnifie der Verfuche waren folgende: Von den eren fünf 
Pferden zeigten zwei eine deutliche Befjerung in ihrem Nährzuftande, 
während die Einwirkung des Pulverd auf die übrigen drei nicht feftzu- 
ftellen war. Der Appetit war bei ſämtlichen fünf Pferden vor und nad) 
den Verſuchen ein guter. 

Bei der zweiten Hälfte der Pferde zeigte fi) die Wirkung des Kraft- 
pulver3 in der Weile, daß zwei Pferde nicht nur förperlich zunahmen, 
jondern auch in der Folge gute Freßluft befundeten, die auch nach Ab— 
ſchluß der Verjuche andauerte, während die übrigen drei körperlich Feine 
Veränderung, wohl aber vermehrte Freßluft zeigten. 

Aus obigen Verfuchen, die wegen der geringen Anzahl der Verjuchs- 
pferde ein deutliches Bild der Wirkung des „Roborins“ nicht erfennen 
laſſen, läßt ſich jedenfalls nicht jchließen, daß betr. Pulver wirklich als 
„Nährpulver”, d. D. Eörperlic den Zuftand der Pferde befjernd wirkt, 
denn es erjcheint nicht ausgeſchloſſen, daß auch ohne Roborin der Nähr- 
zuſtand der erwähnten Pferde fich gebefjert hätte. — Op, wie e3 bei den 
oben erwähnten Fällen den Anfchein hat, Noborin appetitanregend und 
jomit indiveft günftig wirkt, müßten weitere Verfuche ergeben. Immerhin 
ift der Preis des genannten Mitteld ein derartig hoher, daß durch einfache 
Zutterzulage mit denjelben Unkoſten der gleiche Nähreffeft erzielt werden 
dürfte, jo daß meines Erachtens Roborin nur als appetitanregendes 
und nit als Nährmittel in Betracht kommen fann. 


Phosphorjaurer Kalf 
wurde von Roßarzt Gröfel den jungen Pferden in täglichen Gaben bis 
zu einem Eßlöffel verabreicht, um den Knochen diefer Thiere mehr Stoffe 
zum Aufbau bezw. zur Feitigung zu bieten. Es hat Di bes ſcheinbar 
gut bewährt, da weder Beinhautentzündungen noch Gelenkerkrankungen 
vorgefommen find. Bei hroniichen Gelenfentzündungen ber Re— 
monten, die bejonder3 bei jchlaffer, ſchwammiger Konftitution der Thiere 
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zur Beobachtung kommen, läßt Grökel neben der fonjtigen lofalen Be— 
handlung Fütterung von phosphorfaurem Kalk einhergehen. 


Tannalbin 
wird aß Styptikum bei Diarrhöen, die im Gefolge akuter und 
chroniſcher Magendarmfatarrhe auftreten, häufig angewandt und hat fi 
bei mittelgradigen Erkrankungen als brauchbar bewährt. Gereicht wird 
es melt in Pillenform in Dofen von 10 bis 159. Oberroßarzt Henjel 
und Roßarzt Nippert heben feine Wirfjamfeit hervor. 


Jodkalium (bei periodiſcher Augenentzündung). 

Die Methode des franzöfifchen Augenarztes Dor-Lyon,*) der bei 
periodiiher Augenentzündung den von ihm gefundenen Erreger 
erfolgreich durch innerliche oder intravenöſe Zodfali- Therapie bekämpfte, 
wurde in mehreren Fälen angewandt, und zwar mit Erfolg. 

Oberroßarzt Beterjen — Remontedepot Mecklenhorſt — berichtet 
hierüber: 

Bei einer Remonte wurde am 14. November 1901 gelegentlid) einer 
Reviſion ſämtlicher Remonten eine Entzündung des linken Auges fejtgeftellt. 
Das erkrankte Auge war gejchlofjen und wurde nur von Zeit zu Zeit mit 
verengter Spalte geöffnet. Auf der Bade fand Dé vom inneren Augen- 
winfel aus ein Streifen nafjer Haare, herrührend non der vermehrten Ab— 
ſonderung der Thränenflüffigkeit. Die Conjunctiva war geſchwollen, hoch— 
roth und vermehrt warm; die Gefäße ftarf mit Blut gefüllt. Die Cornea 
zeigte eine matte Trübung, wie wenn fie fettig wäre. Die Pupille war 
Dot verengt. In der vorderen Augenfammer befanden fich Fibrinablage- 
rungen, die den Raum etma zur Hälfte ausfüllten. 

Patient wurde jofort aus feiner Abtheilung entfernt und im einen 
dunklen Stall gebracht. In das erkrankte Auge wurde täglich Atropin. 
sulfurie. (1 prozentig) Hineingeträufelt. Nach etiwa 14 Tagen waren die 
Entzündungserjcheinungen verſchwunden, zurüdgeblieben waren aber Trü- 
bung der Cornea (Metallglanz), Verengerung der Pupille infolge einer 
hinteren Synechie und eine Trübung der Linſe. 

Am 8. Dezember, alſo reihlih 3 Wochen nad) der erjten Erkrankung, 
wieder diefelben Erjcheinungen wie am 14. November. 

Statt Einträufeln einer Atropin-Löfung wurden jebt dem Patienten 
10 g einer 5progentigen Jodkalium-Löſung intravendg**) eingejprigt und 
von diefer Löjung aud etwas ind Auge gebradt. Dieſe Behandlung 
wurde vom 8. biß 12. Dezember täglich ausgeführt. Am 12. Dezember 
war die Entzündung vollftändig verſchwunden. Das Auge mar, 
ohne die geringfte Lichtjcheu zu zeigen, geöffnet, die Fibrinablagerungen 
reforbirt und, was am meiften auffallend war, die fettige Trübung der 


*) Referat hierüber fiehe diefe Beitfchrift, 1901, Heft 8/9, ©. 400. 
*x) Dor injizirte intravends 15 bis 18 g Jodkali in 1prozentiger ZE e 
. Ref. 
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Eornea gänzlich verſchwunden. Patient wurde nun wieder in feine Ab- 
theilung gebracht und erhielt Datt der täglichen intravendjen Injektion 
eine ſolche an jedem dritten Tage. Dieje Behandlung wurde bi Mitte 
Februar fortgejegt. 

Der Befund am Auge war zu dieſer Zeit folgender: Das erkrankte 
Auge erjcheint etwas Heiner al8 daS gefunde. Trübung der Cornea ijt 
nicht vorhanden. Die Pupille ift, da eine hintere Synechie befteht, noch 
verengt, aber nicht jo jehr wie bei dem eren Anfall; Atropin, welches 
zum Zwecke einer Unterjuchung eingeträufelt wurde, vermag fie zu er- 
meitern, die Erweiterung ift jedoch verzerrt. Die Linſe ift getrübt; die 
Trübung ift nad) dem inneren Augenwinkel zu am ſtärkſten. Das Geh: 
vermögen ift noch vorhanden. 

Seit 8. Dezember tft eine Wiederholung der Entzündung nit ein- 
getreten. Ende Februar zeigte fi) die Pupille erweiterungsfähig; eine 
Trübung der Cornea ift nicht vorhanden, wohl aber die Linfentrübung. 

Oberroßarzt Beterjen ift der Meinung, daß, wenn am 14. November 
1901, al3 der erjte Anfall vorlag, eine Behandlung mit Jodkalium ftatt 
mit Atropin eingeleitet worden wäre, der Erfolg wahrjcheinlich ein voll 
fommener geweſen wäre. — 


Oberroßarzt Herrmann=- Meß berichtet: 

Bei einem aus dem vorhergehenden Quartal mit Erkrankung beider 
Augen im Bejtande geführten Pferd des Zeldartillerie-Regimentd Nr. 34 
hellte D nach dreimaliger Anwendung von 30 g Sodfali per os Die 
bereit3 eingetretene Trübung de3 Linſenkörpers auf. Die Pupille reagirte 
wieder in normaler Weije; auch linferjeit3 waren die entzündlichen Er— 
fcheinungen ebenfall3 erheblich zurücdgegangen und das Sehvermögen hatte 
ſich fichtlich gebefjert. Das Pferd wurde wegen anderer Mängel am all- 
gemeinen Ausrangirungstermin verkauft. 

In zwei anderen Fällen war einmal nad ſchwerer Erfranfung auf 
dem linken Auge mit fibrinöfem Erguß in die vordere Augenfammer nach 
einmaliger Gabe von 30 e Jodkali vollftändige Heilung, in dem 
anderen Falle erhebliche Bejjerung eingetreten. Die Pupille reagirte 
hier noch etwas träger wie auf dem anderen Auge. Der Augenhintergrund 
war jonjt Har. 

Erwähnt ſei noch eine ſchwere Erkrankung eines Offizier-Chargenpferdes 
während des Mandverd mit hämorrhagifhem und ſero-fibrinöſem Erguß 
in die vordere Augenfammer, welche nad) Anwendung dieſes allem An— 
ſcheine nach jehr zu empfehlenden Mittels ſchon in 8 Tagen voll- 
ftändig geheilt wurde. 


Tetanıs-Antitogin. 


Bei den Mißerfolgen der früheren Jahre wird die Anwendung diejes 
Mittels beim Starrframpf immer jeltener. In den Quartalöberichten 
pro 1901 liegen nur neun Mittheilungen darüber vor; in ſechs Fällen 
trat Genejung, in drei Fällen der Tod ein. Bei den erfteren ſechs 
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Fällen wird von den Berichterjtattern zweimal die Gefundung dem Einfluß 
des Tetanug-Antitorin zugeichrieben, während in den übrigen vier Fällen 
eine fichtbare Befjerung nad) den Injektionen nicht auftrat; die endgültige 
Heilung wird hier der wenig ſchweren Allgemeinerkranfung, der antijepti- 
len Behandlung der Wunde, dem Ausſchälen und Brennen der Narbe 
zugejchrieben. Zwei Krankengejchichten feien mitgetheilt. 


Unterroßarzt Rnauer berichtet: 

Während der Ererzirperiode (18. Mai) z0g fi) ein Pferd der 
2. Eskadron des Dragoner- Regiments Nr. 1 eine unbedeutende Kronen- 
wunde am linfen Borderhuf zu, die nach antijeptiiher Behandlung in 
5 Tagen verheilt war, jo daß Patient wenige Tage darauf wieder in 
Dienft geitellt werden konnte. 20 Tage (6. Juni) nach diejer gering- 
fügigen Verletzung zeigte Patient bei der zufällig an dem Vormittag Hatt, 
findenden Pferdebefichtigung einen etwas jchwerfälligen, jteifen Gang in 
der Hinterhand ſowie einen eigenartigen Erregungszuftand. Abgejehen 
biervon war etwas Augenfällige3 bisher nicht bemerkt worden. Das 
Morgenfutter war wie gewöhnlich gut aufgenommen worden. 

Bei der etwa 11/ Stunden nad) dem Vorführen erfolgten genaueren 
Unterfuhung fand ic) das fragliche Pferd vor jeiner Krippe Din und Der 
webend in großer Unruhe und mit jchaumgefülltem Maul. Es gelang 
nur mit Mühe, das Maul ein wenig zu Öffnen und dem darin an— 
gefammelten Speichel Abflug zu verichaffen. Die äußeren Raumusfeln 
hatten die Konfiftenz eines heftig fontrahirten Mugfels, die Muskulatur 
des Halſes und der Kruppe war gejpannt. Die jofortige Hauptmaßnahme 
beftand darin, daß die fchon volltommen vernarbte Wunde in weitem Um- 
fange freigelegt und der Fuß bis auf Weitered in Bacillolmafjer gebäht 
wurde. 
Im Verlauf des nächſten Tages wurden die Muskulatur der Kau— 
muskeln und des Halſes bretthart, der Schweif wurde etwas gehoben 
und ſchief getragen, die Vordergliedmaßen geſpreizt geſtellt. Beim Heben 
des Kopfes trat der Blinzknorpel hervor und bedeckte faſt das ganze Auge. 
Futteraufnahme war nicht mehr möglich. Am dritten Tage des offen— 
fichtlichen Zetonuë war das Symptombild das gleiche. Sofort nad Sicher- 
ftelung der Diagnoſe war aus Höchſt a. M. Tetanus- Antitorin beftellt 
worden, welches am dritten Tage eintraf und zwar in fejter Form. Es 
ftellte ein volumindjes, leichtes, gelbliches Pulver dar, welches in der zehn- 
fachen Menge 0,4 progentiger Karboljäure unter Erwärmen gelöft wurde 
(nad) Vorſchrift). Der gelöfte Theil ded Serumpräparatd wurde dem 
Patienten fofort unter die Haut geiprigt; der Nüditand wurde mit der— 
felben Menge Karboljäure wie vorher verjeßt und erwärmt; nad) wenigen 
Stunden war ed bis auf Spuren gelöjt und wurde in derjelben Weije 
wie vorher applizirt. 

An dem der Impfung folgenden Tage hatten die Krankheitserſchei— 
nungen ſichtlich nachgelafjen. Die Starre der Kau- und Halsmuskeln ließ 
noh und Patient verfuchte etwas Weizenkleie aufzunehmen. Es wurde 
nun, um bie eventuelle Heilwirfung der erften Doſis zu unterftügen, am 
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nächſten Tage in derjelben Weiſe eine zweite Dofi3 eingeiprißt. In den 
folgenden Tagen vermochte Patient jchon das Maul etwas zu öffnen und 
wenige Futterſtoffe aufzunehmen. 

Am ſechsten Tage nach der leiten Einjprigung trat eine auffallende 
Verfchlechterung ein. Das Kauvermögen war jchlechter, die Muskeln, 
beſonders die Kau- und Halsmusfeln, wieder hart. An diefem und den 
folgenden beiden Tagen wurden je 100 g einer 1prozentigen Karboljäure= 
löſung ſubkutan injiziert. Ebenſo wurde das antifeptiiche Bähen der Wunde, 
welches feit 3 Tagen eingeftellt war, wieder aufgenommen. Hierauf trat, 
jedoch weit langjamer als das erte Mal, Beflerung ein, die allmählich 
zunahm, jo daß Patient feit Anfang Juli gejund tft. 

Nach diefen Beobahtungen hat daS Tetanus-Antitorin 
eine günftige Wirkung auf den Berlauf der Krankheit aus- 
geübt. — 


Oberroßarzt Brofe berichtet: 


Mitte November vorigen Jahres wurde ich gegen Abend zu einem 
Privatpferde — ruffiihe Traberjtute, 7 Jahre alt — gerufen, mit dem 
Vorbericht, daß das Pferd fi) am Tage vorher eine unbedeutende Ver: 
letzung am Strahl durch Eintreten eined Fleinen Drahtitifte zugezogen 
habe, jet Dart athme und das Abendfutter verfage; die Verlegung jei 
mit Karbolwafjer gebadet und jpäter mit Holztheer überjtrichen worden. 

Ich ftellte Folgendes fett: Pferd Debt jägebodartig in der Bore und 
zeigt ausgeprägte Symptome des Starrframpfes; fteife Haltung des Kopfes, 
Halſes und Schweifes; Beine geipreizt; die Maulipalte läßt ſich zur Noth 
dreifingerbreit öffnen, dabei Ausfluß von fadenziehendem Speichel; Vorfall 
des Blinzknorpels; Hald- und Kruppenmusfulatur hart; Neflererregbarteit 
erhöht; Athmung vermehrt und angeftrengt; Temperatur 39,9° 0.; voll- 
ftändiged Verfagen de3 Zutters, nur etwad Wafler wird mit Mühe auf- 
genommen. Die bejagte Wunde jtellt eine oberflächliche Verlegung an der 
Strahlipige vorn rechts dar. b 

Da die Diagnoje augenfällig, wurde fofort der Huf in Sublimat- 
waſſer gebadet und fernerhin in mit Sublimatwafjer getränfte Watte ein- 
geichlagen; die Diät wird geregelt; dann erhält daS Pierd eme Chloralhydrat- 
infulion (25,0) in den Maftdarm und jubfutan eine Einiprigung von Aqu. 
‚carbolis. offic. 20,0. Da der Beſitzer de3 werthvollen Thieres nicht un= 
verſucht laſſen wollte und auch feine Mittel fcheute, gelang es mir, noch in 
der Nacht durch die Liebensmwürdigfeit des Herrn Direktor Hegel aus dem 
Borrath der Badischen Prerde-Verficherungsanftalt 200 Einheiten trodenen 
Zetanug-Antitorind — mehr waren leider nıdht vorhanden — zu erlangen, 
welde nad) Löjung in Wafjer von 40°C. unter antijeptishen Kautelen 
Dem Pferde eingejprigt wurden, und zwar fubfutan. Die Doſis war im 
September in Höchſt a. M. bereitet worden und forderte ihre vollitändige 
Löſung in Wafjer geraume Zeit. Bejondere Folgen traten nad) der Ein- 
jprigung nicht zu Tage. 

15* 
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Am anderen Tage ift der Zuftand des Pferdes derjelbe; der Kau— 
muskelkrampf hat nicht zugenommen; Wafjer wird aufgenommen; zeitweifer 
Huften und jchmagende Kaubewegungen. Die Behandlung mit Chloral 
(Z ſtündlich) wird fortgejegt, die Maulhöhle des Defteren mit Aetherwaſſer 
ausgeſpült; alle 4 Stunden erhält Patient eine Karbolwafjereiniprigung 
à 10,0. Am Abend langen die telegraphijch bejtellten 400 Einheiten flüffi- 
gen Tetanus-Antitorind aus Höchſt a. M. an und werden fofort zu je 200 
an jeder Halsſeite jubfutan injizirt; im Verlaufe einer halben Stunde trat 
Zittern am ganzen Körper, verbunden mit profufem Schweißausbrud), ein. 

Während der Nacht tft das Pferd ruhiger geworden, doch find am 
Morgen die Starrframpfiymptome um jo ftärfer ausgeprägt und die Refler- 
erregbarfeit ad maximum gefteigert. Das Pferd droht jeden Augenblick 
umzuftürzen und bietet jo das befannte, traurige Bild dar; e8 wird daher 
zunächſt eine abwartende Stellung eingenommen; gegen Abend ftürzt das 
Thier zuſammen und wird, um ihm ein langjames, qualvolles Ende zu 
erjparen, vom Befiger durch Gehirnſchuß getödtet. 

Der vorliegende Fall bejtätigt wiederum die in ber Armee 
gemadten Mißerfolge mit der Antitorinbehandlung, denn ob- 
Thon das Mittel verhältnigmäßig jchnell und in großen Men- 
gen einverleibt worden Ip. wurde dennoch nicht der geringfte 
Erfolg erzielt, ebenjo wenig wie durch die Karbolmafjerbehandlung.- 


Credés Silberpräparate. 
Argentum colloidale. 
1. Bei Morbus maeculosus. 

Zur Anwendung fam die Collargolbehandlung — joweit die Viertel- 
jahresberichte pro 1901 hierüber Aufichluß geben — bei at Patienten, 
von denen ſechs gejund wurden, einer ftarb, einer getödtet 
wurde. Da daS geftorbene Pferd nur einmal, am dritten Krankheitätage, 
mit Are, colloidale, aljo nicht jyftematijch mit diefem Mittel behandelt 
worden war, Tonn dasjelbe bei der ftatiftifchen Berechnung über den Erfolg 
der Collargolbehandlung nicht in Betracht gezogen werden. 

Neue Gefichtspunfte *) kommen in den einzelnen Krankheitöberichten 
im Allgemeinen nicht zur Sprade. Die Berichterjtatter heben wiederum 
die jpezififhe Wirkung des Arg. colloidale hervor und betonen, 
daß das Verjchwinden bezw. das Wiederauftreten der Krankheitserſcheinungen 
mit der Ausführung bezw. dem Ausſetzen der Injektionen Hand in Hand 
gehen. — 

Roßarzt Holle injizirte am erjten Erfranfungstage ohne Schaden 
viermal 0,5 Arg. colloidale : 50,0 Aqu. dest. in Zmijchenräumen von 
3 Stunden; das Befinden des mitteljchwer erkrankten Patienten befjerte 
fi) vom folgenden Tage ab anhaltend. — 





*) Bergl.: „Therapeutifche Mittheilungen”, 1901, Heft 5, ©. 25 ff; — 
1900, Heft 5, ©. 227 ff. 
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Roßarzt Bee injizirte einem an Blutfledenkrankheit leidenden Pferde 
im Ganzen 900 g der Collargollöfung in täglichen Dofen von 0,5 : 50,0. 
Die Krankheitsſymptome nahmen an Stärke bald zu, bald ab; erft nad 
14 Tagen trat anhaltende Bejerung ein. Im Gegenjak zu früher beob- 
achteter Wirkung war der Verlauf dieſes Falles etwas jchleppend; Pee 
hält es darum für rathjam, anfangs größere Dofen in Anwendung zu 
bringen. — 


In einem von Unterroßarzt Dreyer behandelten Falle gingen die 
ftarfen Schwellungen bereit8 nad) der eren Injektion (0,5 : 50,0) ſichtlich 
zurüd, jo daß Di nur zwei Einjprigungen an zwei aufeinander folgenden 
Tagen nothwendig machten. Am dritten Tage waren fämtliche Blutungen 
verſchwunden. Stündlich ausgeführte Temperaturmefjungen ergaben nad 
jeder Einjprißung eine Steigerung bis zu 1,5° C. — von 38,7 bezw. 38,4 
‘auf 40,1 bezw. 39,7°C. — Die Temperatur erreichte den Höhepunkt 
angefähr nah 6 Stunden und ging in etwa 8 Stunden allmählich auf 
die urfprüngliche Höhe zurüd. Auf der Höhe der Temperaturfteigerung 
beitand trübes Ausfehen, geſträubtes Dedhaar, Schüttelfroft und Appetit 
mangel; mit dem Ginfen der Temperatur gewann Patient wieder ein 
munteres Ausſehen und Appetit. — 


Von der Krankheitsgeſchichte des geſtorbenen Pferdes theilt der 
Berichterſtatter nur mit, daß es am erſten Krankheitstage 30 g od» 
Talium mit dem Trinkwaſſer, am dritten Tage 50 g einer 1 prozentigen 
Zöfung von Are. colloidale in die Drofjelvene erhielt und bald darauf 
verſtarb. — 


Bei dem auf Kommiſſionsbeſchluß als unheilbar getödteten Pferde 
jand fi bei der Sektion ein wallnußgroßer Abſceß in der Markichicht 
der linken Niere und Nekroſe an der Schleimhaut des Zwölffingerdarmes 
in der Umgebung der Einmündungsitelle des Lebergallenganges. Ueber die 
Behandlung (ett Oberroßarzt Rind mit: Sie bejtand in Wafchungen der 
geſchwollenen Theile mit Buromjcher Mifchung, Einreiben mit Kamphor- 
falbe, Tracheotomie wegen Athemnoth; innerlih wurde Calomel. 5 g, 
Kalii jodati 50,0, in Dofen von 5 g im Trinkwaſſer gegeben; „intra 
venös wurde Arg. colloidale 0,5 : 50,0 Aqu. dest. wiederholt injizixt“. 


2. Bei Druje. 

Roßarzt Lie beobachtete eine umfangreiche Drufe-Invafion auf einem 
Nittergute, bei welcher ungefähr 70 Pferde erkrankten: 30 ältere, 15 drei- 
jährige und 25 Sährlingsfohlen. Die Krankheit verlief fehr verjchieden. 
Bei fünf älteren Pferden Tom es zur Abfcedirung der Unterkfieferdrüfen, 
ein Pferd litt an einer umfangreihen Schwellung der Parotis und phleg- 
monöſer Anſchwellung der Gentdpartie des Halſes. Die übrigen älteren 
und die meiften jüngeren Pferde erkrankten leicht. Ein dreijähriger Wallach 
bekam als Nachkrankheit Pyämie und ging ein; eine dreijährige Stute er 
Tranfte Ier an Morbus maculosus. Bei den jüngjten Sohlen zeigte 
Hd in allen Fällen eine ftarfe Neigung zu Anfchwellung und Vereiterung 
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der oberen Hald- und Kehlgangsdrüfen. Bei zwei Sohlen beſtand eine 
phlegmondfe Anjchwellung des ganzen Kopfes. Behandlung: Inhalation 
von Greolindämpfen; innerlich Mittelfalze, Antimon; Einreibung der 
Drüſenſchwellung mit Ung. acre und frühzeitige3 Spalten der Abjcefje. 

Sn fünf ſchweren Erfranfungsfällen Tom Collargol intravendg zur 
Anwendung. 

Der an Morbus maeulosus erkrankte Patient zeigte ſtarke Schwellung, 
an Kopf, Bauch, Unterbruft und Gliedmaßen. Die Nafenfchleimhaut 
mar ſtark angejchwollen und mit linjengroßen Petechien beſetzt. Die 
Athmung war erjchwert und fchnarchend. Die Temperatur betrug. 
40,2° C. Das Allgemeinbefinden war ſchlecht. Zutteraufnahme unter- 
drückt, nur Wafjer wird aufgenommen, dasjelbe fließt aber aus den Najen- 
löchern wieder heraus. Die Behandlung befteht in der allgemeinen Be- 
handlung und intravenöjer Injektion von Collargol. An den erjten zwei 
Tagen zweimal je 0,5 g, dann 5 Tage lang täglid 0,5 g aufgelöjt im 
50,0 & Waſſer. Der Erfolg It ein guter. Die Temperatur fteigt zwar 
um 1'/a°, trogdem ſchwinden die jchwereren Krankheitserſcheinungen, wie 
Athmungsbeichwerden und Schleimhautjchwellung. Am längften bejteht die 
Anſchwellung der Gliedmaßen, jedoch auch diefe 18 in 14 Tagen ziemlich 
bejeitigt und Patient nach 4 Wochen geheilt. 

Im anderen Falle bejtand eine jtarfe Anjchwellung der Parotis. 
Abfcefje waren weder durch Sneifion noch Probepunktion zu finden. Die 
Schwellung wurde fo Hart, daß Patient den Kopf ganz jchief hielt. Patient 
erhielt an 3 Tagen je 0,5 g Collargol. Die Schwellung nahm etwas ab; 
am fünften Tage trat jehr hohes Fieber ein, und am nächſten Tage jtarb- 
Patient. Die Sektion ergab metaftatijche Abjcefje an Leber und Nieren. 

In den übrigen drei Fällen — Bohlen — beſtand infolge Anjchwellung 
des Kopfes und der Nafenjchleimhaut ftarfe Athemnoth. Die Fohlen er 
hielten täglich) je 0,3 g Collargol, dag eine 4 Tage lang, das andere 5: 
und das dreijährige Fohlen 6 Tage lang. Erfolg zeigte fic) nad) den 
eriten Injektionen. 

Ueble Folgen bei der Applifationsmethode traten nicht ein, die 
Collargollöſung mußte nur frifch angefertigt fein, da fie fonft ausfiel. 
Eine Löfung von 1 Collargol zu 100 Aqua dest. erwies ſich am zweck— 
mäßigiten. 

In allen Fällen, außer dem tödlich verlaufenen, jchreibe ich — führt 
der Berichteritatter ouë — den Erfolg der Collargolmwirfung zu, 
und werde ic) bei vorkommenden Fällen demjelben ftet3 den Vorzug geben. 


3. Bei Fohlenlähme. 

Oberroßarzt Maier applizirte einem auf dem Remontedepot-Vorwerk 
Szurklaufen geborenen Fohlen, das gleicy nach der Geburt angelaufene 
Gliedmaßen und am ſechsten Tage bei trodenem Nabel die charakteriftiichen 
Erſcheinungen der Lähme zeigte, drei anfcheinend erfolgreiche Injektionen 
von Arg. colloidale (0,5: 50,0). 


4. Bei bösartigem Katarrhalfieber de3 Rindes. 

Roßarzt Lie berichtet: 

Ich konnte dad von mehreren Seiten empfohlene Collargol in zwei 
Fällen von Katarrhalfieber anwenden; leider wurde in einem Falle der 
Erfolg nicht abgemartet. 

Der erite Fall betraf in den erften Wochen des Februar eine gut 
genährte Kuh im Alter von 4 Sahren. Die Erjcheinungen beftanden in 
einer ftarfen Schwellung der Augenlider, Röthe der Konjunktiven und 
ftarfem Thränenfluß. Die Temperatur betrug 41° C. Das Thier zeigte 
ſchwere Eingenommenheit de3 Senforiums, hielt den Kopf gejenft und 
drängte zwilchen die Latten der Stallwand Hindurd. Hin und wieder 
trat ſtarkes Zittern om ganzen Körper ein. Der Appetit fehlte gänzlich. 
Die Mauljchleimhaut war anfangs Dorf geröthet, ſpäter gejchwollen und 
am Gaumen und Bahnfleifch mit gelblichen Auflagerungen belegt. Es 
beftand ftarfe Verftopfung, die nad) Anwendung von Extr. Aloes 30,0 
in einen übelriechenden Durchfall überging. Die Athmung war bejchleunigt. 
Aus der Nafe Det reichlich ein jeröfer Ausfluß. Bei der Ausfultation der 
Luftröhre wurden ftarfe Rafjelgeräufche wahrgenommen. Der Kopf fühlte 
fi) in der Gegend der Hörner, wie dieſe jelbt, jehr heiß an, und äußerte 
Patientin bei der Berührung große Schmerzen. Sch injizirte 8 Uhr vor- 
mittags von einer 2prozentigen Löſung von Collargol 40 g in die linfe 
Sugularis und abends 6 Uhr wieder 40 g in die rechte. Das Allgemein- 
befinden wurde nicht beeinflußt. Abends betrug die Temperatur 42,5° C., 
im Maftdarın gemefjen. Am nächiten Morgen erhielt Patientin eine weitere 
Injektion von 1,5 g Collargof, aufgelöft in 60 g Aqua dest. in die linke 
Jugularis. Die Behandlung war im Uebrigen eine jymptomatijche; die 
Batientin erhielt Eisumſchläge auf den Kopf, lauwarme Kiyftiere, Creolin- 
inhalationen und Wafchungen der Augen mit 3prozentiger Borjäurelöjung. 
Die Erjcheinungen wurden nicht jtärfer, nachdem am vierten Tage eine 
Injektion wiederholt war. Patientin erhielt noch zweimal je 10 8 
Collargol intravenös; darauf ftellte fi) Appetit und Munterfeit ein. 
Nach einem Nekonvalecenzftadium von 4 Wochen war Patientin geheilt. 

Im anderen Falle erkrankte eine Herdbuchſtärke, die, zur landwirth— 
ſchaftlichen Augftellung beftimmt, bejonders kräftig gefüttert wurde. Bei dieſer 
Patientin zeigten ſich vornehmlich ſehr ſchwere, cerebrale Erjcheinungen. Es 
traten Tobjucht3anfälle mit Drängen gegen die Wand ein; Zähnelnirjchen. 
Der Kopf war vermehrt warm; es bejtand große Schmerzhaftigfeit an den 
Hörnern; Thränenfluß. Die Nafen- und Maulfchleimhaut war gejchwollen 
und ftarf geröthet. Athmungsbeſchwerden waren jehr erheblich. Appetit fehlte 
ganz. Kothabjag verzögert. QTemperatur betrug 41,5° C. Patientin erhielt 
zwei intravendje Injektionen von je 1,0 e Collargol auf 40,0 e Aqua dest. 
in Zwiſchenräumen von 4 Stunden. Das Befinden am nächjiten Tage war 
nicht verjchlechtert. Da aber eine. Theilnahme an der Ausftellung doc) 
fraglic) war, beſchloß der Beſitzer, das Thier zu jchlachten, ehe es ftärfer 
abmagerte. Bei der Sektion ded Kopfes fand ich in Stirn- und Horn— 
zapfenhöhle eine ftarfe Schwellung der Schleimhaut, letztere belegt mit 
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weißlihen Auflagerungen. In der Najenhöhle war die Schleimhaut 
krupös angelchwollen und mit Gejchwüren bededt. Das Fleisch wurde als 
minderwerthig verfauft. 

Eine erfolgreihe Behandlung (mm alſo nur in dem erjten 
Falle erwiefen. 

5. Bei Phlegmone (Einjhuß). 

Bei Einſchuß werden Collargolinjektionen nur noch jelten gemat: 
auch die vorliegenden wenigen Mittheilungen zeigen, daß der Erfolg wie 
in den Vorjahren verfchieden beurtheilt wird. Während die Roßärzte 
Eilert und Rips von mehrtägigen Injektionen weſentliche Beſſerung des 
Allgemeinbefindens bezw. Abnahme der Schwellung bei reichlicher bernftein- 
gelber Ausfhwigung am erfranften Schenkel beobachteten, ſpricht Ober— 
roßarzt Buchmald der Collargoltherapie hier jede Einwirfung ab. — 

Eine Perilymphadenitis der Leiſten- und Kniefaltendrüſen be— 
handelte Oberroßarzt Schatz durch Einreibungen mit Ung. colloidale 
Crede; nad) kurzer Zeit trat Abjcedirung der Leiftendrüjen, Entleerung 
vielen, gutartigen Eiters und nad) 20 tägiger Krankheit3dauer Heilung ein. 


6. In der Wundbehandlung. 

Oberroßarzt Broft behandelte eine Huffnorpelfijtel — neben 
Lyjolbädern — durch Einjprigungen von 1 prozentigem Arg. colloidale; 
die allmählich vorjchreitende Heilung des urjprünglichen Fijtelfanale8 am 
vorderen Theil der Huffnorpelgegend und eines jpäter auftreteiiden zweiten 
Abſceſſes in der Ballengegend dauerte 3 Monate. — 

Mehrfah wurde Arg. colloidale bei Gelenf- und Sehnen- 
Iheidenmwunden verſucht. Bei einer Verlegung der an der Innenſeite 
beë Sprunggelenfe3 gelegenen Sehnenfheide der Hufbeinbeuge- 
fehne — infolge Schlages — kam eë zu eitriger Entzündung, mehrfacher 
Abjceßbildung in der Umgebung der Wunde und fieberhafter Allgemein- 
erfranfung. Bei der von Unterroßarzt Dreyer geleiteten antijeptijchen 
Behandlung erwiejen fich tägliche Ausjprigungen der Sehnenjcheide mit 
einer Zöfung von Are, colloidale (1:500) al8 befonder3 wirkſam. — 

Unterroßarzt Volland berichtet über eine ähnliche ſchwere Verlegung 
an der äußeren Sprunggelenföjeite mit Durhtrennung der äuße- 
ren Hälfte ber Rronbeinbeugejehne, Eröffnung der Sehnenfcheide, 
Sreilegung beë De. tarsi plantare, tiefer Tajchenbildung, Nichtbelaftung 
des Schenkel. Hier fam es ebenfall3 zu vielfacher Abſceßbildung troß 
antiſeptiſcher Wundbehandlung unter Verband. Tägliche Ausiprigungen 
mit einer Y/aprozentigen Collargollöjung konnten die eingetretene Abjonde- 
rung eine3 gallertartigen Eiters erſt nad) 3mwöüchentlicher Behandlung zum 
Stehen bringen, führten aber endlich zur Heilung. — 

Eine Gelenfwunde am Vorderfußmurzelgelent, durch Sturz 
entjtanden und mit Eröffnung der Gelenke zwischen Vordermittelfuß und 
unterer Reihe der Vorderfußwurzelfnochen einhergehend, zeigte Shynovia- 
abfluß in großer Menge und ſtarkes Lahmgehen. Einj.-freiwilliger Unter 
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roßarzt Lucas konnte durch Tannin und Tannoform einen Stillſtand im 
Abfließen der Gelenkflüſſigkeit nicht herbeiführen; erſt eine 1 prozentige 
Collargollöſung brachte nach einigen Tagen eine trockene Wundfläche hervor. 
Nach abgeſchloſſener Wundheilung ließ ſich das Vorderſchienbein gegen den 
Vorarm nur in einem Winkel von 20 beugen; da durch tägliches, halb— 
ftündige3 paſſives Bewegen eine Bejjerung nicht erzielt werden konnte, 
wurde da3 Pferd ausrangirt. — 


Roßarzt Dernbach wandte Collargol mit Erfolg bei Sprung: 
gelenfwunde, Maufe, Nageltritt an; er berichtet darüber: 

Ein zehnjähriged gutes Arbeitspferd litt an einer mit der Dunggabel 
zugefügten Stihwunde an der äußeren Fläche des Sprunggelenkes. 

Die Wunde war bereitS drei Tage mur meiner Behandlung mit 
Sublimatwafjer (1: 1000) ausgeſpritzt. Das Pferd belaftete die erkrankte 
Gliedmaße gar nicht. Das ganze Sprunggelenf war geſchwollen, und aus 
der Wunde entleerte Déi bei Drud oder bei Beugungen im Strahle gelbe, 
jadenziehende, mit Eiter untermifchte Flüffigfeit. Das Pferd verjagte das 
Zutter und war Ton abgemagert. Pulszahl 72 in der Minute, Athem- 
zahl 38 in der Minute. Temperatur 40,8 °. 

Da die Brognoje fchlecht war, jondirte ich) den Wundfanal und fonnte 
die gut desinfizirte Stahljonde 4 cm tief direft nad) der Mitte führen, 
mobei eine zadige Knochenkante geftreift wurde. 

Dem Pferde wurden in den nächiten vier Tagen täglich 40 g einer 
1prozentigen Löſung von Argentum colloidale intravenös injizirt. Am 
Tage nad) der erften Injektion war das Fieber um 1° gefallen. Nach 
Der vierten Injektion war die Temperatur normal, und der Appetit ftellte 
fi ein. Der Puls war gut, die Athmung ruhiger. 

Die Wunde ſelbſt wurde die erjten Tage täglich zweimal mit der- 
jelben 1prozentigen Löſung von Argent, colloidale ausgeſpritzt — ſpäter 
nur einmal — und ein Verband mit Dider Wattelage um das Sprunggelenf 
gelegt. Bald nach den erften Ausiprigungen hörte der Abfluß der gelben 
Slüffigfeit auf. Die Schwellung nahm auf der äußeren Fläche ab, während 
fie in den erften 14 Tagen innen zunahm. Die Belaftung wurde von 
Tag zu Tag beffer. 

Nach angeführter, dreimöchentlicher Behandlung Hatte ſich Die Wunde 
vollſtändig gejchloffen, und nach fünfwöchentlicher Ruhe wurde das Pferd 
im Schritt bewegt. Das Sprunggelenf iſt im Ganzen, hauptjächlich innen 
noch geſchwollen, doch (ut das Pferd im Schritt gut feine Arbeit. 

Ein Zall von brandiger Maufe, der verjchiedenen Heilverjuchen 
getroßt hatte, heilte nad) Behandlung mit 1 prozentiger Argent, colloidale- 
Löſung in Duer Zeit. Die abgeftorbenen Hautftüde wurden mit der 
Scheere entfernt und die Löſung mittelft Sprige in die Umgebung unter 
die Haut gefprigt, worauf ein trodener Watteverband angelegt wurde. 

Ein Fall von tiefem Nageltritt, wobei nach den Symptomen bie 
Anſatzſtelle der Hufbeinbeugejehne verlegt war, wurde günftig durch die Ein- 
jprigungen in den erweiterten Stichkanal beeinflußt; Eiterung trat nur 
ganz gering auf, und das Pferd war nach drei Wochen geheilt. 
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Strol. Aftol. 

Strol (citronenjaured Silber) kam in einzelnen und zwar durch- 
gehend jchweren Verlegungen zur Anwendung; jeine hohe Des— 
infeftiondfraft wird hervorgehoben; dasſelbe gilt von dem jeltener 
gebrauchten Aktol (mildjaurem Silber). Die Verwendung erfolgte theils 
in Löfung 1:4000 (Aftol auch fonzentrirter), theils als Wundftreupulver 
für ſich oder gemifcht mit Tannoform, Naphthalin, Zuder. 

Roßarzt Kownatzki behandelte die Wundflähen eines komplizirten 
Unterfieferbruche3 bur Reinigung mit Aftollöfung 1:4000 und be- 
puderte mit einem Wundpulver, beftehend aus Strol 3, Sacchari albi 
und Naphthalin aa 30; neben ausreichender Desinfektion wurde erzielt, 
daß die Wunden weder erhebliche Abjonderung von Wundſekret noch ent— 
zündliche Schwellung beobadıten ließen. — 

Aftol in Löfung, Itrol als Wundpulver thaten ferner bei ſchwerer 
Verlegung der Borarmgegend mit theilweiler Durchtrennung von 
Beuge- und Stredmudfeln ausgezeichnete Dienſte. Unterroßarzt Dreyer 
rühmt die hohe Desinfektionskraft und empfiehlt die Präparate angelegent- 
Dt bet ſchweren Verlegungen; der allgemeinen Anwendung jtehe leider 
der hohe Preis entgegen. — 

In gleichem Sinne fprechen ſich Oberroßarzt Samuel, die Roß— 
ärzte Guba, Beder u. 4. aus; zur Behandlung famen Widerriftfifteln, 
Nageltritte, Rnochenverleßungen, erheblichere Musfelwunden u. |. w. — 

Bei einer Ellbogengelenfwunde, bei der Oberroßarzt Beder neben 
anderen Antijeptifa auch Strol-Kakaobutterftäbchen zur Anwendung bradte, 
fonnte der letale Ausgang nicht abgemwendet werden. 


Brotargol. 

Die Verwendung diejed Silber-Eiweißpräparates hat gegen die Vor— 
jahre zugenommen; e3 wird wie die vorgenannten Silberpräparate vor— 
wiegend bei jhweren Berlegungen, indbejondere bei Gelenk- und 
Sehnenjceidenwunden, gebraucht und faſt durchweg als vorzüglides 
Antifeptifum gerühmt. 

Oberroßarzt Lütje verwendet Protargol in 1-, 2=, 3prozentiger 
Löſung namentlih bei Wunden mit tieferem Grunde, bei Extra— 
vofaten, Zifteln, Druckſchäden und bei den jchlaffen, wuchernden und jchlecht 
granulirenden Sommerwunden. — 

Ein eitriger Oberkieferhöhlenfatarrh, entitanden nad Er— 
Öffnung der Oberkieferhöhle infolge Hufichlages, konnte durch Bacillol- 
trrigation (Sprozentig) nicht Fupirt werden; ſchon nad) einmaliger Aus— 
jpülung mit Protargollöfung wurde die Eiterung auffallend gering; jie 
fiftirte nach vier Tagen vollftändig. Roßarzt Rugge, der Melen Soll 
mittheilt, empfiehlt Protargol in Löſung ferner bei Dtorrhoe der 
Hunde — 

Roßarzt Grökel behandelte zwei eine jynnoviaähnliche Flüſſigkeit ab— 
fondernde Quetſchwunden in der Höhe des Ellbogengelenkes, 


— 23 — 


ferner einen nod Eröffnung der Oberfieferhöhle auftretenden eitrigen 
Dberfieferhöhlenfatarrh mit Iprozentiger Protargollöfung und rühmt 
die Schon früher hervorgehobenen guten Eigenſchaften des Proiargols: 
Beichränkung der Sekretion wie bei feinem anderen Mittel, Reizlofigfeit 
(e3 jcheint fogar jchmerzlindernd zu wirken), erftaunliche Desinfektionskraft, 
Tiefenwirfung. Grökel empfiehlt die Anwendung des Präparates in allen 
Bällen von fiftelartigen Verlegungen auf das Wärmfte. — 

Ueber gute Wirkung des Protargols bei Sehnenfheidenwunden 
berichten Oberroßarzt Dahlenburg, Roßarzt Schulz, Unterroßarzt 
Poddig u. A. — 

Ueber die Anwendung des Protargol in der Augenheilkunde be- 
richtet Roßarzt Wankel: Durch Stoß an einem ſpitzen Hafen im Stall 
hatte fi ein Pferd eine perforirende Wunde von 10 mm Länge in 
der harten Hornhaut zugezogen; diejelbe befand ſich im oberen, najalen 
Duadranten, in mwagerechter Richtung verlaufend. Die Verlegung führte 
zum Ausfliegen des Wafjerd aus der vorderen Augenfammer und zum 
Vorfall der Iris. Die ſekundären Erjcheinungen bejtanden in einer diffufen, 
gelbweißen Trübung der ganzen Hornhaut jowie in einem eitrigen Binde: 
hautfatarıh. Da bei der Behandlung diefer jchmerzhaften und mit ftarfer 
Lichticheu verbundenen perforivenden Hornhautwunde das gewöhnlich ge: 
brauchte Mittel Kokain-Borwaſſer mic) infofern im Gud ließ, ald die 
Anjchwellung der Bindehaut etwas zurüdging, die übrigen Erjcheinungen 
jedoch Teineswegs einen Rückgang zeigten, jo verjuchte ich die Behandlung 
mit reinem Protargol, derart, daß ich eine Doſis von 0,5 e direft in das 
Auge blied und alsdann das ganze Auge, um e& vor Licht zu jchüben, 
mit einer Komprefje bededtee Der Erfolg überrafhte mid ehr; 
am nächiten Tage waren ſowohl die Schwellung der Augenbindehaut al auch 
die Lichtſcheu zurücgegangen, jo daß das Thier dad Auge wieder öffnen 
fonnte; gleichzeitig konnte ich eine verminderte Gefretion und ein Aufs 
hellen der Trübung vom äußeren Rande Der fejtitellen. Nach zweimaliger 
Wiederholung diefer Behandlung blieb die Sekretion ganz aus, die diffufe, 
gelbweiße Trübung verwandelte fi) in eine circumjfripte, jo daß diejelbe 
ſich auf den Umkreis der perforirten Stelle bejchränfte und die gelbe Farbe 
in der Trübung verjchwand. 

Durch elen Erfolg angeregt, verfuchte ic) in zwei Fällen dieje Art 
der Protargolbehandlung bei der jpezifiichen Erkrankung der Cornea, die 
im Berlauf der Hundeftaupe jehr häufig eine Begleiterjcheinung der- 
felben bildet und in einem umjchriebenen Subftanzverluft, Uleus corneae, 
beiteht. Neben diefem umſchriebenen Subftanzverluft beftanden gleichzeitig 
die Erjcheinungen einer diffufen Keratitis und -eitrigen Conjunctivitis 
(Blennorhoe). Indem ich die Anfammlung des eitrigen Sekrets im Lid- 
ſacke und die eingetrodneten Kruften außerhalb desjelben zuvor mit lau— 
warmem Wafjer entfernte, blies ich eine geringe Menge reinen Protargols 
(je 0,25) in daS Auge ein und hatte Gelegenheit, aud) hier einen 
überrafchenden Erfolg zu beobachten. Sn beiden Fällen hörte nad) 
fünf Tagen die Eiterjefretion auf, und gleichzeitig mit dem Aufhören Der 


— 24 — 


jelben war auch die diffufe Keratitis zurücdgegangen; nach weiteren zwei 
Tagen begann eine Vaskulariſation im Geſchwürsgrunde aufzutreten und 
alsbald Iebie Heilung unter geringer LZeufombildung ein. 

Dieje Fälle zeigen, daß das Protargol in Pulverform in der 
Augenheilfunde ein nicht zu unterjhäßendes Mittel darftellt, 
indem es ſowohl bei der eitrigen ConjunctivitiS als auch bei der fpezifiichen, 
im Berlaufe der Hundeftaupe vorkommenden ein Aufhören der Eiterjefretion 
bewirkte, Fälle, in denen die fonft gebräuchlichen Mittel oft verjagen; 
bemerfendwerth ijt ferner, daß es gleichzeitig auf die bejtehenden diffufen 
Keratiten derart einmwirfte, daß diejelben fi” um ihre Urjprungsftellen 
fonzentrirten, und in den leßteren Gefäßneubildung und damit beginnende 
Heilung entitand. 

Grammlid. 


Referate. 


Zur Lehre von der natürlichen Immunität uud über baftericide Heil- 
fera. Bon Dr. Wechsberg. — „Zeitihrift für Hygiene und Infek— 
tionskrankheiten“, Nr. 1, 1902. 


Auf den Befunden der Balteriologie fußend, entwidelte ſich die 
Serumtherapie. An den ferotherapeutiichen Beftrebungen find zwei große 
Richtungen ſcharf voneinander zu trennen. Die eine umfaßt die antt- 
toxiſchen, die andere die baktericiden Sera. Die antitoriihen Sera 
verhindern durch Neutralifirung der von den Bakterien produzirten Torine 
den jchädlichen Einfluß derjelben auf die thierijchen Zellen. Nach Injektion 
nicht tödliher Dojen von Torin treten in dem Serum der behandelten 
Thiere Stoffe auf, die neu eingeführte® Torin zu binden vermögen — 
aktive Immunität —. Dieſe Subftanz, die im Stande ift, die Wirkfam- 
feit des Torind aufzuheben, und die wir Antitorin nennen, ftellt ein 
Neaktionsproduft de3 Organismus auf die Einführung beë Torins dar. 
Diefe Reaktion erklärt uns die Ehrlichſche Seitenkfettentheorie. 
Ehrlich unterfcheidet an jedem Torinmolekül zwei Gruppen, die torophore 
ald Trägerin der giftigen Eigenſchaften und die hHaptophore als Ber- 
mittlerin der Bindung des Toxinmoleküls an die thieriſche Zelle. Damit 
aber dieſe Ruppelung erfolgen kann, muß die betreffende Zelle Gruppen 
befigen, welche Ehrlich als Rezeptoren bezeichnet, und die er als prä— 
—— Zellbeſtandtheile auffaßt, denen wichtige Aufgaben im Stoffwechſel 
zufallen. 

Die haptophoren und toxophoren Gruppen des Toxins ſind in ihrem 
Beſtehen voneinander unabhängig, denn man vermag die toxophore Gruppe 
iſolirt zu zerſtören, die haptophore zu erhalten. So gelingt es auch, die 
Bindung des Toxins an die Zelle zu ermöglichen, ohne jedoch die toxophore 
Gruppe zur Wirkſamkeit zu bringen. Die Modifikation des Giftes bei 
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fpontanen Untergang der torophoren Gruppe und Erhaltung der hap- 
tophoren bezeichnet Ehrlich al3 Toroid. Den Vorgang der Antitorin- 
bildung hat man fi) in der Art vorzuftellen, daß das Torin ſich mit 
jeiner haptophoren Gruppe op den pajjenden Rezeptor der Zelle bindet. 
Hierdurch fteht die Zelle unter dem Einfluffe des Gifte; es kann nun 
der vollftändige Zelltod oder aber eine partielle Zellſchädigung die Folge 
jein, leßtere beantwortet die Zelle mit dem Streben der Neparatur des 
Defektes. Verloren für die Zelle ift derjenige Rezeptor, welcher das Torin 
veranferte, nicht nur dieſen bildet die Zelle aber neu, fondern aud) viele 
gleiche Nezeptoren. Dieſe überproduzirten Rezeptoren, urjprünglich Seiten- 
fetten genannt, werden in das Blut abgeftoßen, befigen die Fähigkeit der 
Giftverankerung und Helen daS Antitorin dar. Zur Darftellung anti- 
toxiſcher Sera müfjen deshalb folgende Bedingungen erfüllt fein: 1. Die 
Bakterien müfjen in den gebräuchlichen Nährmedien ein für und nad) 
weisbares Toxin produziren. 2. Dieſes Torin muß in der Zelle des 
Thierkörpers, der zur Smmunifirung verwendet wird, pafjende Rezeptoren 
finden. 3. Die Schädigung, die dad Torin an den Bellen hervorruft, 
darf nicht den volljtändigen Zelltod zur Folge haben, jondern dieje muß 
fowett intaft bleiben, um regenerativ ein Uebermaß von Rezeptoren pro- 
duziren zu können, die dann ind Blut abgeftoßen werden müfjen. 

Aus Ehrlichs Seitenkettentheorie ergiebt fich für die therapeutifche 
Anwendung antitorisher Sera, daß die Wirkung derjelben am mani— 
fefteften fein wird, wenn die Injektion möglichft zeitig erfolgt, ehe die 
Bindung des Torind an die Rezeptoren der Bellen erfolgt ift; andererjeit3 
ergiebt ſich aber, daß jelbft ein rechtzeitig eingeſpritztes antitoxiſches Serum 
nicht immer von Erfolg begleitet zu jein braucht. Es wird nämlich nad) 
Ehrlich nöthig fein, Thiere zur ISmmunifirung zu wählen, die ein 
Antitorin von hoher Apvidität zum Torin liefern. Da die Anti- 
torinbildung als eine Steigerung der Produktion bereit normal vorhandener 
Zellftoffe anzujehen ift, wird es eine Reihe von Seris geben, die jchon 
normal freie Antitorin enthalten. So fand Wafjermann zuerft im 
Serum mander normaler Menjhen Diphtherieantitorin, Meade 
Bolton und Cobbett ebenfalld Diphtherieantitorin bei vielen normalen 
Pferden. Nach Ehrlich enthält Pferdejerum Tetanusantitorin und Menfchen- 
und Pferdejerum Antiftaphylotorin. Haben wir und die Wirkung eines 
antitorischen Serumd auf ein Torin im Sinne einer hemijchen 
Bindung zweier Körper vorzuftellen, jo ergiebt fich auch, daß für eine 
Heilwirkung mit einem antitoriihen Serum ein Ueberſchuß desfelben nicht 
nur nicht ſchaden, jondern für die vollftändige Abjättigung des Giftes nur 
von Vortheil fein kann. 

Die baktericiden Sera vernichten nun die Bakterien jelbft, indem fie 
fie abtödten. Glaubten zuerft R. Pfeiffer und jeine Schüler, daß die 
baftericiden Sera ihre Wirkfamfeit nur im Thierkörper entfalten könnten, fo 
fonnten Metjchniloff und Bordet nachweilen, daß die baftericiden Sera 
auch in vitro wirkſam gemacht werden fünnen durch Zuſatz Friden Bert 
tonealexſudates normaler Thiere. Einen genaueren Einblid in ben Wirkungs⸗ 
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mechanismus der baftericiden Sera erlangte man erjt, als man in den 
Haemolyfinen den baktericiden analog wirklſame Sera hatte, und als man 
Unterfuchungen über chtotoriihe Sera und deren Wirkung anderen Bellen 
gegenüber — Leufochten, Flimmerepithel, Spermatozoen u. ſ. wm. — machte. 
Erhigt man chtotorifches (aljo aucd nur baftericides) Serum eine halbe 
Stunde auf 56 bis 60 °, jo verliert dasjelbe jeine zellauflöfenden Eigen: 
Ichaften (während antitoxiſche Sera bei diefer Erwärmung ihre Eigenjchaften 
gegenüber dem Torin vol bewahren). Fügt man jet einem folchen in- 
aktivirten, 3. B. hämolytiſchen Serum, gewifje Mengen eine3 bejtimmten 
Friden, normalen Serum hinzu, fo tritt jegt Löſung der Blutkörperchen 
ein. Da nad Bordet ein Gemiſch zweier an ſich unwirkſamer Serum- 
arten Löſung hervorruft und diefe Thatlahe auch für baftericide Sera 
gilt, jo nimmt man an, daß die Auflöfung auf zwei Faktoren beruft, 
einem hißebeftändigen im betreffenden Smmunjerum und einem 
zweiten, dem thermolabilen, im normalen Serum. Nah Ehrlich 
und Morgenroth hat man fi) dieied Phänomen jo vorzuftellen, daß 
die durch die Smmunifirung erzeugte, thermoftabile Componente zwar 
baptophore, d. D. bindende Gruppen befißt, von denen die eine zu einem 
Nezeptor der betreffenden zu jchädigenden Zelle, ſei e8 Blutkörperchen oder 
Balterium, paßt, während die zweite bindende Gruppe den bereit im 
normalen Serum vorhandenen, eigentlich löſenden, thermolabilen Körper 
verankert. Bon Ehrli-Morgenroth wurde das thermoftabile Element 
Smmunförper, Zwiſchenkörper, Amboceptor, das thermolabile 
Komplement genannt. Die Bindung zwiſchen Amboceptor und Belle 
einerjeit3 und zwijchen Amboceptor und Komplement andererjeit3 ift auch 
im Sinne einer chemifchen aufzufaffen. Durch Behandlung eines Thieres 
mit Bafterien, Blutkörperchen u. |. w. entjteht nur der die Bindung per 
mittelnde Amboceptor, während das Sompiement ſchon im normalen Serum 
vorhanden ijt. Die Entftehung des Amboceptord hat man ſich genau wie 
die des Antitorind vorzuftellen. Die zur Immuniſirung verwendeten Zellen 
greifen mit einer ihrer haptophoren Gruppen an den Rezeptoren des zu 
immunifirenden Thieres an und veranlafjen die Weberproduftion und Ab- 
ftoßung dieſer Rezeptoren ins Blut. Dieſelben befigen aber nicht eine 
bindende Gruppe, die an die betreffende zur Immunifirung verwendete 
Belle angreift, jondern noch eine zweite zur Bindung des Komple— 
ments — Rezeptoren dritter Ordnung nad) Ehrlich. Das Komplement 
feinerjeitd muß wieder eine bindende Gruppe beiigen, die in eine zweite 
bindende, fomplementophile Gruppe des Amboceptors hineinpaßt, und eine 
zweite, zymotoxe Gruppe, die die Trägerin der auflöfenden Eigenichaften 
ift. Diefe Gruppe ift thermolabil, fie Tonn jelbit bei Aufbewahrung im 
Eisihrant nach furzer Zeit zu Grunde gehen, während die haptophore 
erhalten bleiben Tonn Komplemente, die ihrer auflöjenden Kraft beraubt 
find, aber noch die Fähigfeıt der Bindung haben, wurden als Komple— 
mentoide bezeichnet. Den Amboceptor hat man aljo als etwas ſpezifiſch 
Wirkfiames aufzufaſſen, nıcht jo fehr für eine bejtimmte Zellart, als 
vielmehr für Zellen mit beitimmten Rezeptoren. Für die Wirkjam- 
feit eines baftericiden Serums ergeben ſich folgende Schlüſſe: Zunächſt 


muß der Amboceptor, der die Bakterien auflöjende Wirkung des Kom— 
plement3 vermittelt, in genügender Menge vorhanden jein. Dies ift durch 
Injektion Hochwerthiger Sera oder burg größere Mengen jchmwächerer zu 
erreichen. Zweitens muß eine genügende Menge Komplement3 zur Er— 
regung eines Heileffekts vorhanden jein. 

Da das Komplement aber äußerft labil ijt, muß man unter gewöhn— 
lichen Berhältnifien annehmen, daß ein baftericive Serum, wenn eë nicht 
‚ganz friſch verwendet wird, fein Komplement enthält. Weil aber Kom— 
plemente jhon im normalen Serum vorhanden find, wird auch im Thier- 
förper Baktericidie erfolgen können durch ein Eomplementlofe® Smmunferum, 
weil eben daS betreffende Thier das nöthige Komplement ſelbſt liefert und 
das inaftiv gewordene Serum reaftivirt. Das Komplement muß aber jo 
beichaffen jein, daß jeine Haptophore Gruppe in die fomplementophile des 
Amboceptord paßt, und deshalb wird ein baftericides Serum nicht 
jedes beliebige Thier gegen die Infektion mit dem betreffenden Er: 
reger ſchützen. 

Die von Löffler, R. Pfeiffer u. A. bei Thierverjuchen gemachten 
Erfahrungen zeigten, daß bei Infektion einer Reihe von Thieren mit der 
gleichen Menge Kultur nad) Snjektion eines baktericiden Serums nur die 
Thiere mit einer mittleren Zonë des Immunſerums am Leben blieben, 
während die Thiere mit den großen und feinen Doſen von Immun— 
jerum ſtarben. M. Neißer und Verfaſſer konnten dieſe verjcjiedene 
Baktericidie auch in vitro beobachten und folgern, daß für die Ver— 
wendung der baltericiden Sera nit nur die abjolute Menge von 
Smmunferum und Komplement, fondern ou das relative Verhältniß 
zwiihen Smmunferum und Komplement von Wichtigkeit fein Tonn. 
Aud für die baftericide Kraft der normalen Sera kommen ftet3 zwei 
Komplemente in Frage, der Amboceptor und das Komplement; der Unter, 
ſchied Amien dem normalen Serum und einem beftimmten Immunſerum 
von demjelben Thiere beſteht darin, daß in letzterem diejenigen Ambo— 
ceptoren an Zahl vermehrt find, die zu demjenigen Bakterium pafjen, 
mit dem und gegen welches immunifirt wurde. Mit der baftericiden Kraft 
der normalen Sera wird die natürliche Immunität einzelner Thiere gegen 
gewiſſe Infektionen und gegen fleinere Dojen jonft pathogen wirkender 
Bakterien in Zufammenhang gebradt. Die nun folgenden, dahin ab- 
zielenden Verſuche des Verfaſſers, Grundjäße zu finden, nad) denen es 
gelingt, therapeutiich verwendbare baftericide Sera zu finden, und damit 
den baftericiden Heilſeren diejelbe Stellung in der Therapie zu Der 
ichaffen, die bis zu einem gewifjen Grade die antitorijchen bereit3 ein- 
nehmen, laſſen W. folgenden Rückſchluß machen: Die für die menjchliche 
Therapie verwerthharen baktericiden Sera müfjen jo bejchaffen jein, daß 
ihre Amboceptoren in möglichft ausgedehntem Maße im menjchlichen Serum 
jelbjt die pafjenden Komplemente finden. Die gleichzeitige Einführung eines 
Smmunjerums und de3 fompletirenden Serums, wobei es bis zu einem 
gewiflen Grade gleichgültig ift, inwieweit daS betreffende Immunſerum 
durch das menschliche Serum ſelbſt fompletirt wird, erjcheint unzuverläffig. 

Zudemig. 


eg ët 


Das Baccelliſche Heilverfahren bei der Maul- und Klauenſeuche. 


Nachdem bereits Geh. Medizinalratd Lorenz Darmftadt über ent- 
ſchiedene Mißerfolge in Heſſen berichtet hatte (fiehe Februarheft diejer 
Zeitichrift) und gleihe Erfahrungen vom Landesthierarzt Göring in 
Bayern gejammelt worden waren, find neuere, gleichlautend abfällige 
Berichte aus dem deutjchen Katjerlichen Geſundheitsamt, von der Königlich 
Preußiſchen Kommiffion zur Erforihung der Maul- und Klauenſeuche 
(Geh. Rath Löffler und Stab3arzt Uhlenhuth), au Rumänien und 
aus der Schweiz geeignet, die Unwirkſamkeit des Baccelliihen 
Heilverfahren endgültig zu erweijen. 

Koske, Hülfsarbeiter im Kaiſerlichen Gejundheitamt, berichtet in der 
Berliner Thierärztlihen Wochenſchrift 1902, Nr. 10, Nachſtehendes: Zur 
Bekämpfung der Maul- und Klauenjeuche thäte zwar eine wirkſame Schuß- 
impfung vor allen Dingen noth, bo wäre auch ein Mittel, welches die 
Viehbefiter vor empfindlichen Verluſten der bösartig auftretenden Er- 
krankung ſchützt, mit Freuden zu begrüßen geweſen. Als in Zeilen die 
Seuche bösartig auftrat, entjandte das Gejundheit3amt Kofjel und Koske 
dorthin, um Erfahrungen zu jammeln. Bon einem in Darmjtadt ob 
gehaltenen Viehmarkt ouë war die Seuche in verjchiedene DOrtichaften ver- 
ſchleppt worden; He trat zuerjt gutartig auf, dann folgten jehr raſch 
Todesfälle in großer Zahl; jo fielen allein in Eid von 127 erkrankten 
Thieren 27, d.h. 21,25 pCt. Vorzugsweiſe fielen diejenigen Thiere, bei 
welchen die Blajenbildung im Maul und an den Klauen verhältnigmäßig. 
geringgradig war; da, wo jtarfe Blajenbildung auftrat, blieb der Krank— 
heit3verlauf gutartig. Ziegen erkrankten nur milde, Schweine gar nicht. 

Baccelli hatte auf dem nationalen Kongreß für innere Medizin zu 
Pifa 1901 fein Verfahren zur Heilung ber Maul- und Klauenſeuche em- 
pfohlen; es bejtand in intravendjen Sublimatinjeftionen. Die Dofis für 
Kälber beträgt 0,02 DS 0,04 e, für erwachjene Thiere 0,04 bis 0,06 g; 
auf je 0,01 e Sublimat jollen 0,075 g Kochjalz zugejeßt werden. Dieje 
Einjprigungen follen in allen Stadien der Erkrankung nüßen, jchnelles 
Abfinten des Fiebers und Befjerung der Iofalen und allgemeinen Er- 
ſcheinungen zur Folge haben. 

Die italienishen Veterinäre Cosco, Eroce, Cianetti, bejonders 
auch Lanzilotti und Mojetti hatten günftig über daS neue Behand- 
lung3verfahren berichtet. Bei ſeitens der Bayerischen Regierung angeftellten 
Verſuchen — in 13 Gemeinden an 177 Thieren — hatten von zwölf 
Thierärzten acht dem Mittel jeden Heilmerth abgejprocdhen, nur einer hatte 
günstig berichtet. Strebel, ſchweizer Bezirköthierarzt, Hatte bei neun mit 
Sublimateinjprigungen behandelten Thieren genaue Temperaturmefjungen 
angeftellt, konnte aber die von Baccelli hervorgehobene antippretiiche 
Wirkung des Quedfilbers nicht feſtſtellen. 

Zur Beurtheilung des Werthes der Behandlungsmethode theilt Koske 
die Verfuchärejultate bei 101 Thieren in ausführlichen tabellariſchen Ueber⸗ 
fihten mit; die Verfuche waren 3. Th. vor Anfunft der Kommiſſion ſchon 
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von den Kreiöveterinärärzten Friederich und Trops ausgeführt worden. 
Daraus geht hervor, daß die Einverleibung des Mitteld zunächſt vor Er- 
krankung nicht ſchützte. Ueberhaupt zeigte fich ein deutlicher Einfluß des 
Mittels in keinem Falle: behandelte Thiere feuchten jchwer, unbehandelte 
leicht durch und umgekehrt. Berner jchien es gleichgültig zu fein, ob 
nur einmal eingejprißt wurde, oder ob die Einjprigung an den 
beiden ‚folgenden Tagen wiederholt wurde. Zwei Thiere, welche an zwei 
aufeinander folgenden Tagen mit je 0,05 & Sublimat behandelt worden 
waren, erlagen der Seuche am 5. bezw. 7. Tage nad) dem Auftreten Der 
erjten Erjcheinungen; aud) bei den vor Ankunft der Kommiffion behandelten 
Thieren war die Krankheit jelbjt bei frühzeitiger Einjprißung wiederholt 
tödlich verlaufen. Daß das Baccellijche Mittel einen günftigen Einfluß 
auf dad Abheilen der Erofionen im Maul und an den Klauen gehabt 
hätte, war ebenfall3 nicht zu erleben ` bei nicht behandelten Thieren erfolgte 
die Abheilung ebenjo ſchnell als bei denjenigen, melden Sublimat ein- 
geiprigt war. 

Koske refümirt dahin: Wenn alle in Frage fommenden Um: 
ftände berüdjichtigt werden, Tonn eë nicht zweifelhaft jein, daß 
ein deutlicher Einfluß des Mittels aus den mitgetheilten Beob- 
achtungen nicht abzuleiten ift, denn die Einjprißungen Der: 
mochten weder den Ausbrud der Krankheit zu verhüten noch 
einem ungünftigen Verlauf vorzubeugen. Auch das Baccellijche 
Verfahren erfüllt daher die Anforderungen nicht, welche an ein Mittel zur 
Verhütung der durch die Maul- und Klauenjeuche verurſachten Schäden 
gefellt werden müfjen. — 

Ueber gleich ungünftige Nefultate berichtet die Kommilfion zur Er- 
forichung der Maul- und Klauenſeuche (Geh. Rath Löffler und Stab3arzt 
Uhlenhuth), welche die Baccellifchen Angaben ebenfall3 nachprüfte. 
Auf Grund der in der „Deutichen medizinischen Wochenjchrift*, 1902, 
Nr. 14 ausführlic veröffentlichten Verſuchsreihen fommen %. und U. zu 
folgendem Ergebniß: Die Infektion wird durch die intravenöfen In— 
jeftionen nicht verhütet. Fieber wird nicht abgekürzt, die lokalen Krankheits— 
ericheinungen werden nicht beeinflußt, der gejamte Krankheitsverlauf ift 
weder jchneller noch Leichter al3 bei unbehandelten Thieren. Durch größere 
Sublimatdofen wird die Erkrankung ſchwerer geitaltet und der Hetlungs- 
verlauf verlangfamt. Die Thiere gehen in ihrem Crnährungszuftande 
auffallend Dot zurüd. Ein Heilmittel ift das intravenös injizirte 
Sublimat ebenjo wenig wie ein Schußmittel. — 

Eine weitere, im Wejentlihen gleiche Verurtheilung des 
Baccelliſchen Heilverfahrens erfolgt durch Fortuna, Veterinär— 
injpeftor in Bukareſt, der in einer 50 Seiten umfafjenden Brojchüre die 
von rumänischen Thierärzten Jett Oftober 1901 an 243 Thieren an- 
geftellten Verjuche veröffentlicht. Ein Referat aus „Defterr. Monatsfchrift 
für Thierheilkunde“, 1902, Nr. 3 beſagt, daß die verfchieden dofirten 
intravendjen Sublimatinjeftionen den Charakter der Krankheit nicht ver- 
befjerten, die Entwidelung der Aphthen und Erofionen nicht bejchleunigten 
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und die Krankheitsdauer nicht abfürzten. Sehr oft wurde Verichlimmerung 
der Erofionen beobachtet, was auf Rechnung der Sublimatwirkung zu feßen 
ft. Die Injektionen haben weder eine abortive noch prophy- 
laftifhe Wirkung. Die der Sublimatbehandlung unterworfenen 
Thiere find ebenso gefährlihe Seudenherde wie die nicht mit 
Sublimat behandelten. Auf die Injektion erfolgt ftet3 Hyperthermie, 
die manchmal beträchtlich und lang andauernd ilt. Die oft om Tage 
nad) der Injektion feftzuftellende Hypothermie ift nicht dem Sublimat 
zuzufchreiben, weil fie nicht beftändig vorkommt, fondern tft einfady ein 
Bufammentreffen mit der natürlichen Nemiffion des Fieberd. Mit dem 
Speichel geimpfter Thiere konnte man gejunde Rinder in genau derielben 
Zeit infiziren wie mit dem Speichel ungeimpfter. Die rumäntichen 
Thierärzte werden die ganz unwirkſamen Sublimatinjeftionen nicht mehr 
zu Heilzweden anwenden. — 

Dn der Schweiz jah Prof. Hirzel ebenfalls im Wejent- 
lien Mißerfolge. In einem Beitande von 115 Stüd Rindvieh trat 
die Maul» und Klauenjeuche jehr milde auf; eë zeigte fich im weiteren 
Verlaufe, daß eine im Vorjahr aufgetretene Durchjeuhung Immunität 
gewährte, die ſich anſcheinend jogar auf die Nachzucht der betreffenden 
Thiere erftredte. Es erkrankten nur wenige Thiere und zwar nur mit 
Sublimat behandelte, während die nicht mit Sublimat behandelten Kontroll- 
thiere gejund blieben. Intereſſant wurde der Verſuch jedoch bejonders 
duch das Auftreten von Merkurialismus in 30 Fällen, und zwar 10 bis 
14 Tage nad) vollzogener Behandlung; die Duedjilbervergiftung äußerte 
fi) durch Speichelfluß und durch das Auftreten eines feuchten Exanthems 
an Euter, Scham, Schwanzwurzel, Maul, Kopf, Hals; am Flotzmaul, in 
der Maul- und Najenhöhle entwidelten fich bei einzelnen jüngeren Thieren 
geihmwürige Zerftörungen mit Gewebszerfall. Bei den zahlreichen, nicht 
mit Sublimat behandelten Kontrollthieren fand fich Feine Spur diefer Er- 
krankung. Prof. Hirzel fchließt auß den Verfuchen, daß Sublımat, jub- 
futan und intravend8 verabreicht, feinen Einfluß auf den Verlauf und bie 
Entwidelung der Seuche aueübt, daß es dagegen, felbit bei Verwendung 
minimaler Dojen, Duedfilbervergiftungen hervorrufen Tann. 


Grammlich. 


Soll man die Pferde vor, zwiſchen oder nach dem Füttern tränken? 
Bon Prof. Dr. Tangl. — „Berl. Thierärztl. Wochenſchrift“ Nr.9, 1902. 


Wohl in jeder Fütterungslehre findet man Rathſchläge bezüglich der 
beſten Art des Tränkens der Thiere, welche ſich aber nicht auf experi— 
mentelle Grundlage, ſondern auf in „Erfahrung“ begründeten Anſichten 
ftügen. Nur Gabriel und Weisfe führten an Hammeln Verſuche aus 
behufs Fetftellung der Frage, „ob die Aufnahme des Trinkwaſſers, je 
nachdem fie ad libitum vor und nad) dem Füttern ftattfindet, eınen Ein- 
Hub auf die Ausnugung des Zutterd oder auf den Gtidjtoffumjag im 
Körper" ausübe. ©. und W. fanden, daß es für die Futterausnutzung, 
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Produktion u. |. w. gleichgültig ift, ob das Trinkwaſſer den Thieren vor 
oder nad) dem Füttern oder auc) ganz ad libitum verabreicht wird. Die 
größte Bedeutung hat diefe Frage für das Pferd, defjen relativ kleiner 
Magen verhältnigmäßig wenig Futter und Trinkwaſſer auf emmal fafjen 
Tann und außerdem noch die anatomische Eigenthümlichkeit befigt, daß der 
Pylorus nie ganz feſt geichlofien tft; alfo beim Pferde müßte man den 
größten Einfluß der Tränfart auf die Ausnugung des Futterd erwarten. 
Bisher gab man allgemein als Regel an, daß man die Pferde nicht 
unmittelbar nad) dem Hafer tränfen ſoll, weil ein großer Theil des Hafers 
noch unverdaut in den Darm gejpült und deshalb weniger gut ausgenüßt 
wird. Verfaſſer ftellte fi) nun die Aufgabe, duch exakte Experimente 
an Pferden zu prüfen, ob die Art beë Tränfend auf die Ausnußung des 
Zutterd wirklich einen Einfluß hat, ob man aljo die Pferde am zweck— 
mäßigften vor, während oder nad) der Fütterung tränft. 

Die Veriuhe wurden an vier gefunden, Fräftigen Pferden ausgeführt. 
In einigen Verſuchen war das Futter nur Rauhiutter, in anderen Rauh— 
und Körnerfutter. Das Tränfen geichah 1. unmittelbar vor dem Füttern, 
2. während der Mahlzeit zwiichen Körner: und Rauhfutter, 3. unmittelbar 
nad) der Mahlzeit. Die Ergebnifje der Verſuche, welche in den wejent- 
lichen Punkten volljtändige Webereinitimmung zeigen, lehren, daß die Art 
des Tränfens auf die Ausnugung des Zutterd beim Pferde feinen Ein- 
fluß ausübt; nur bei ausfchließliher Heufütterung ſcheint es, als ob 
die Ausnußung fi) beim Nachtränfen günftıger geitaltet. T. folgert auch, 
daß für die Ausgiebigfeit der efamtverdauung in erfter Neihe die 
Darmverdauung enticheidend Tel, daß aljo eine übermäßige Verdünnung des 
Magenjaftes, wie es beim Nachtränken der Fall fein fol, für die Aus- 
nußung des Futters ebenfo ohne Bedeutung ift, wie da8 Hinüberſchwemmen 
größerer Mengen unverdauter Körner aus dem Magen in den Dünndarm. 

Die Tränfart übt auf die Menge des aufgenommenen Trinkwafjers 
und entiprechend auf die Harnmenge einen deutlihen Einfluß injofern aus, 
al3 beim Nachtränfen daS meiſte Wafjer, beim Zwiſchentränken weniger 
und am wenigften beim Vortränfen aufgenommen wird. Das Durftgefühl 
dürfte demnach nach beendeter Mahlzeit am intenfivften fen. So wenig 
‘wie die Tränfart, übt aber auch die Menge des getrunfenen Wafjerd einen 
Einfluß auf die Ausnußung des Futterd aus, nur wird Durch die Menge 
des Wafjers die Diurefe gejteigett. Endlich ſchwankt mit der Menge des 
Waſſers auch das Körpergewicht, und zwar finft das Körpergewicht beim 
Vortränken und fteigt beim Nachtränfen, bedingt durch die Veränderung 
des Wafjergehaltd des Magen- und Darminhalt3 und nt etwa durch 
eine geringere oder größere Ausnußung des Futterd. Praktiiſch würde fich 
dieſes Ergebniß verwerthen lafjen beim Training der Pferde. Die Er- 
gebniffe der Verfuche faßt Verfaſſer mie folgt zulammen: Man fann die 
Pferde während, vor oder nad) dem Füttern tränfen, ohne die Ausnußung 
des Futters zu beeinträchtigen. Jede Tränfart ıft dem Pferde gleich gut 
befömmlich und jede je nad) den Umftänden anwendbar. Daß ed Um— 
ftände giebt, die zu der einen oder anderen Tränfart geradezu zivingen, 
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braucht nicht erörtert zu werden (z. B. Tränfen vor dem Füttern nad; 
ausgiebigem Wafjerverlujt durch Schwitzen u. |. ml Wenn auch jede. 
Tränfart dem Pferde gleich gut bekömmlich iſt, jo ift es doch nicht an- 
gezeigt, die Tränfart unnöthigerweile zu ändern. Es wurde bemerft, daß 
beim Uebergange vom Nachtränken zum Vortränfen die Freßluſt auf einige 
Tage abnahm, in der Weiſe, daß längere Zeit zum vollftändigen Verzehren 
des Futters gebraucht wurde. Aehnliches konnte beim Webergang vom 
VBortränfen zum Nachtränten und vom Nachtränken zum Zwiſchentränken 
und umgefehrt nicht beobachtet werden. 
Qudemig. 


Echte Pferde-Reisförperdhen (Corpora oryzoidea equi) in jubafuten 
Entzündungsgefhjwülften bei Pferden, den jogenannten Weber- 
beinen und Piephaden. Bon Brofefjor 2. Hoffmann in Stuttgart. 
— „Defterreich. Monatsſchrift für Thierheillunde“, 1902, Nr. 2, 


Neisförperchen, Corpora oryzoidea, find Fibringerinnfel, welche ir 
Gemwebstafchen liegen. Zur die Bewegung der Wandungen wird das 
Fibrin allmählich zu ziemlich) gleich großen Knöllden und Körnern, 
Körperchen von der Größe eines Neisforned geballt; dieje Körnchen 
werden einzeln überaus feſt und erhalten von den andern Zwiſchenräume, 
auf Drud gleiten die glatten Oberflächen diefer Körncdyen dann überein- 
ander Hin, wodurch ein Geräuſch, das fogenannte Schneeballenkniftern, 
entfteht. In der Thierheillunde find ſolche Reiskörperchen bis jegt nicht 
nachgewieſen. 

Bei der akuten Form der Sehnenſcheidenentzündung iſt das Exſudat 
meiſt blutig⸗fibrinös (bei der chronischen Form ſerös), und hier finden ſich 
im weiteren Verlaufe Fibrinflumpen bis zur Walnußgröße; die Klumpen- 
biloung bleibt eine lockere. H. hat bereit 1895 in jeiner Chirurgie 
darauf hingemiejen. 

In letzter Zeit hat H. indefjen zweimal in ſubakuten Entzündungs= 
geihmwülften an den Extremitäten von Pferden echte Reiskörperchen vor— 
gefunden. 

Im eren Fall hatte ein ſchweres Zugpferd, Schläger, außen dicht 
unter dem Sarpalgelenfe ſowie außen dicht unter dem Sprunggelenfe- 
harte, jchmerzlofe Anjchwellungen, die anffallend raſch wuchjen; fie er 
innerten an die fogenannten Ueberbeine bezw. an Rehbein; Lahmgehen 
beftand nicht. Anftatt der gewünſchten Kauterifation operirte 9. durch 
tiefen Längsjchnitt über Die ganze Ausdehnung der Geſchwülſte. Haut 
und Unterhaut waren zu einer derben, gelbipedig ausſehenden Mafje 
umgewandelt. In einer Tiefe von 2,5 cm fand ſich ein hühnereigroßer: 
Hohlraum, der mit einer grauen, Förnigen, grüßbreiähnlichen, ſehr ad— 
härenten Mafje gefüllt war. Bon der central gelegenen Höhle gingen 
unregelmäßige Fortjegungen der Hohlräume nad) oben und unten fort, in 
Form don Kanälen und eltern, die H über die äußerlich jichtbare 
Geſchwulſt Hinaus ausdehnten. Das Ganze lag im jublutanen Gewebe; das 
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Perioſt war noch mit einer Gewebsſchicht bedeckt. Die Wunden wurden 
drainirt und genäht; die Heilung erfolgte per primam. Die beſtehenden 
Verdickungen gingen unter Anwendung von Lugolſcher Salbe, Maſſage 
und Prießnitzſchen Umſchlägen zurück; das Pferd war am 13. Tage nach 
der Operation geheilt. 

Die chemiſche Unterſuchung der Körperchen ergab, daß es ſich um 
echte Pferde-Reiskörperchen, den in der Menſchenheilkunde bekannten Reis— 
körperchen ganz homogenen Ausſcheidungen, handelte. 

Im zweiten Fall fanden ſich dieſelben krümlich-körnigen Maſſen in 
einer operativ behandelten Piephacke; es fanden ſich genau dieſelben Ver— 
hältniſſe wie eben beſchrieben. Die Wundbehandlung erfolgte auch hier 
nach Entleerung und Ausſpülung der Taſche wie vorher. 

Dieſe an charakteriſtiſchen Stellen wiederholt gemachten Funde dürften 
in der Zukunft für die Therapie der in Frage kommenden Geſchwülſte 
eine Aenderung des ſeitherigen Vorgehens im Gefolge haben. 


Grammlich. 


Der Einfluß der Kälte auf die Entſtehung von Lungenentzündungen 
beim Pferde. Bon 3. Bourges. — „Recueil*, 30. Aug. 1901. 


Auf Grund feiner Erfahrungen, die er al Leiter des Veterinärdienftes 
des franzöfiichen KontingentS bei der Expedition in China an 2850 feiner 
Auffiht unterftellten Pferden und Maulthieren im rauhen Norden Chinas 
zu machen Gelegenheit hatte, fommt Bourge3 bei der Unterfuchung der 
vielumitrittenen Frage nad) der Bedeutung der Kälte als Entftehungsurfache 
Der Lungenentzündungen zu einem abjolut verneinenden Nejultat. 

Während der Monate Dezember, Januar und Februar war das 
Wetter in Petchili ſehr rauh; obgleich der Himmel gewöhnlich Tor blieb, 
‚erregte der ftändige Nordoftwind fürmlihe Staubftürme. Unter eilig er- 
tiehteten, ſehr luftigen Schuppen aus Scilfgeflecht mußten die wenig forg- ` 
fältig eingededten Thiere jo Temperaturen von 10 bis 15 Grad unter Null 
ertragen, obgleich fie zum größeren Theil aus Südfrankreich, Algier und 
Annam, alles Gegenden mit ziemlich heißem Klima, ftammten. 

Ein ſchädlicher Einfluß der Kälte ift trogdem nicht zu bemerken ge- 
weſen, abgerechnet einige leichte Affektionen der oberen Zuftwege Ein 
einziges Thier, ein durch den Transport Hot mitgenemmener und durch 
übermäßige Anftrengung im ſchweren Zugdienſt abgetriebener Maufejel 
‚ging an Lungenfongeftion ein, die man auf große Kälte zurüdführen 
tönnte, die in der dem Tode voraufgehenden Nacht herrichte. Erkrankungen 
der Bruftorgane traten in den falten Monaten überhaupt nicht häufiger 
auf als in den folgenden wärmeren. Die Furcht, bie Pferde müßten fich 
im Winter erfälten, wenn nicht die Ställe durch Verſtopfen aller Luftgänge 
hübſch warm und dunitig gehalten würden, ift aljo troß ihrer großen Ver— 
Hreitung eine überflüffige. Müller. 
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Zetanusinfeftion burg Wunden im Digeftionsapparat. Won Unter- 
beterinär M. Remond. — „Bulletin Veterinaire*, Nr. 78 vom 
15. Zuli 1901. 


Um Pferd von 9 Jahren wird als Kolifer in den Kranfenftall ge- 
ſchickt. Eine aufmerfiame Unterfuchung ergiebt Tetanus mit den deutlicher 
Symptomen. Das Thier jtirbt nad) 20 Stunden, ohne daß die Serum- 
SE irgend eine Beljerung in dem Zuſtande hätten herbeiführen 
Önnen. 

Bei der Sektion findet man den Dünndarm voll von Ulcerationen. 
(Dad Thier Hatte wenige Tage vorher eine Darmentzündung gehabt.) 
Die Mufofa des Kolon und des Rektum zeigt breite Ecchymoſen mit 
röthlicher Punktirung, welche Nadelftiben ähneln. Im Kolon findet man 
Oxyuren, auf welche die beobachteten Verlegungen wohl zurüdzuführen find. 
Hiernach ſtellt fi) die Tetanusinfeftion, wie folgt, dar: Die Pferde wurden 
ernährt mit Heu, welches aus den Gragflächen der Dordogne gewonnen 
wurde, einer Gegend, wo der Tetanus fozufagen ftationär iſt. Das Pferd 
hatte eine Menge Wunden im Digeitionstraftus, durch welche der Infektions⸗ 
erreger in großer Menge eindringen und einen fo chnell zum Tode führender: 
Krankheitsverlauf herbeiführen konnte. Witte. 


Tagesgeſchichte. 


Landesthierarzt Ober⸗Regierungsrath Göring. 


Wie die „Wochenſchrift für Thierheillunde und Viehzucht“ mittheilt, 
feierte der Sot. bayerische Landesthierarzt Ober-Regierungsrath Ph. Göring 
am 15. März in voller geiftiger Friſche und törpeilicher Rüftigfeit feinen 
70. Geburtstag. Während der legten 25 Jahre als Neferent für das 
Veterinärmwejen im Königlich bayerıfchen Minifterium des Innern thätig, 
bat er ſich in eler Stellung um den thierärztlichen Stand, um die Land» 
wirthichaft und um das Allgemeinwohl große Verdienfte erworben. Geit 
1893 gehört Dber-Regierungsratd Göring dem Kaiſerlichen Geſundheits— 
amt als außerordentliches Mitglied, feit 1901 dem Reichsgeſundheitsrath 
al3 Mitglied an; in diefen Stellungen hat er der Veterinärverwaltung des 
Reiches in wichtigen Fragen erjpriegliche Dienfte geleifte. Das BVeterinär- 
melen in Bayern verdankt feiner felbftlojen Hingabe zum guten Theil feine 
angejehene Stellung. 

Aus den dem Jubilar zu Theil gewordenen zahlreichen Ehrungen jet 
hervorgehoben, daß Seine Königlihe Hoheit Prinz Ludwig per- 
jünlih an der Wohnung des Landesthierarzte vorfuhr, um denjelben zu 
beglüdwünfchen. Die bayerifhen Thierärzte betrachten dieſe Ehrung mit 
Recht dankbar al3 erneuten Beweis des Wohlwollend, welches Seine 
Königliche Hoheit dem Veterinärweſen und dem thierärztlichen Stande 
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angedeihen läßt. Neben der Beglückwünſchung durch den Minifter, Die 
Beamten des Minifteriums, die thierärztlichen Vereine, die thierärztliche 
Hochſchule, den bayeriihen Landwirthſchaftsrath u. L w. überbrachten die 
beiden Korps-Stabeveterinäre der Münchener Garnilon die Glüdwünjche der 
bayerijchen Militärveterinäre. Der Präfident des Kaiferlichen Geſundheits— 
amte3 hatte in einem Schreiben die Verdienſte des Jubilars bejonders 
anerkannt; dem gleichzeitig außgeiprochenen Wunjche, daß Ober-Regierungs- 
rath Göring noch recht lange in ungeſchwächter Scaffensfraft wirken 
möge, werden ſich alle Thierärzte gern anfchließen. 
Grammlich. 


Verſchiedene Mittheilungen. 


Berfaufswerth der am 1. Dezember 1900 im Preußiſchen Staate er⸗ 
mittelten Viehbeſtände. 

Ausgehend von der Erkenntniß, daß nicht aus der Stüczahl der out: 
genommenen Viehtüce allein die Leiftungen unferer einheimischen Viehzucht 
hervorgehen, zu ihrer Feſtſtellung vielmehr eine ergänzende Erhebung des 
Verkaufswerthes gehört, hatte der Bundesrath eine ſolche für die lebte 
große Viehzählung ebenjo wie fir die beiden vorhergegangenen von 1883 
und 1892 angeordnet. Es belief fich jener Werth auf Marf: 


bei den Viehgattungen: am 1. Dezember 
I. Pferde: 1900 1892 
1. unter 1 Jahr alte Fohlen . . nu 2 29 860 329 20 585 751 
2. 1 bis nody nicht 2 Jahre alte Pferde ng 48 119 234 35 255 278 
3. 2 bis noch nit 3 Jahre alte Pferde . . 66 752 165 46 155 100 
4. 3 bis noch nicht 4 Jahre alte Pferde, 
und zwar: 

a) Militärpferde . 8 804.000 7 134 960 

b) alle anderen 3 bis noch aicht A7 Jahre 
alten Pferde . 75 714 983 61 388 742 

jufammen 3 bis noch nicht D Jahre 
alte Pferde . 87 518 933 68 523 702 

5. 4 Sabre alte und ältere Ppferde, und zwar: 
a) Zucdthengfte . . 11 650 472 13 622 420 


b) ausjchl. oder vorzugsweiſe zu land: 
wirthichaftl. Arbeit benugte Pferde . 913523577 788564 301 


el Militärpferde . : 66 651 300 56 544 558 
d) alle anderen 4 Jahre alten u. älteren 

Pferde . 361 303 966 210525 845 

zufammen 4 Jahre alte und ältere i 

Verde. . . . . . 1353129315 1069 257 127 

üsechaupt 1585 379 476 1239 776 958 

U. MaultHiere und u ett 3 122 508 56 596 
II. Ejel . .. u er éi 402 031 302 765 
IV. Rindviehb . . 2 2 2 2 , 2349412333 1952 874 450 


V.Schafe . . 2. 2 2 nn nn nn. 140873354 157400464 


om 1. Dezember 
188 


VI. Schweine . . nn. 588737871 439065 888 
VI. Biegen und Biegenböde, num Hammer 33 626 408 31 350 801 
VII. Bienenftöde . . . Ne 24 640 591 18 641 156 


Der Verkaufswerth pa, hiernach bei den ſieben hauptſächlichſten 
Viehgattungen und den Bienenſtöcken zuſammen den Geſamtbetrag von 
4723195 072 Mark gegen einen ſolchen von 3 839 469 078 Marf am 
1. Dezember 1892 und Dot fi) mithin im Laufe von ot Jahren um 
883725994 Mark oder 23,02 Prozent, d. D. jährlich um über 110000000 
Mark oder um faft 3 Prozent gehoben. 

Der gejamte Verkaufswerth des Viehſtandes im Preußijchen 
Staate betrug 
für Pferde: für Rindvieh: für Schafe: für Schweine: 
um Preußijchen Staat 1585379976 2349412333 140 873354 588737 871 
in den Provinzen: 


Dftpreußen . . . 161927 920 189 131 450 11 818 638 43 221165 
MWeftpreußen . . . 95269432 122 777 414 12350732 29 723 874 
Stadtkreis Berlin . 54108700 3 347 025 136 013 903 556 
Brandenburg . . . 172547 657 194 755 659 16 420 062 56 156 439 
Zommen . . . . 115742725 150 786 496 25570840 50463 351 
Boien . . 2 .......95265332 173 018 158 12 102 938 37 205 080 
Säiten . . . . 148727261 311 748 434 81183183 48214385 
Sadjen . 167 354 755 203 942 495 18 492 687 70 997 832 
Schleswig: Holftein - 123 480 005 201 721 166 7560504 33397 264 
Senne = .0.0...139515569 253 280 923 14 696 710 84 222 101 

eftfalen . . . . 99462158 143 077 979 4409086 54134091 
Heffen-Naffaun . . 63958443 127 608 791 5 649 877 29 917 610 
Rheinland `, » . . 145364089 264 230 120 3371 894 48 681 211 
Hohenzollern . . - 2 655 930 9 986 223 175 060 1499 912 


Die NReorganifation des Hufbeſchlagweſens in Preußen it — ent: 
iprechend ben mehrfach geltend gemachten Wünjchen der Landwirthſchafts— 
fammern — nad einem vom Landwirthichaftsminifterium an ſämtliche 
Herren Regierungzpräfidenten ergangenen Erlaß in Ausſicht genommen; 
diejelbe wird vor Allem eine Gleichmäßigfeit in den Prüfungen und in 
den Statuten der einzelnen Hufbeichlagslehrichmieden herbeiführen. Da 
die Lehrſchmieden ftaatlihe Beihülfe erhalten, jo wird die Einführung 
diefer Statuten fih ohne Schwierigkeit bewirken Lafjen. 

Die ftaatliden Prüfungsfommiljionen zur Abhaltung der 
dur) das Gejeß vom 18. Juni 1884 angeordneten Prüfung über Die 
Befähigung zum Betriebe beë Hufbeichlaggewerbes jollen beitehen aus: 
dem Tepartementthierarzt als Vorfigenden, einem im Hufbejchlage ge— 
prüften Schmiedemeifter, einem dem reife der Hufbeichlagsinterefjenten 
entnomntenen Sachverftändigen, welchen die Landwirthichaftsfammer vor- 
ſchlägt. — Die Prüfung erftredt ſich auf alle Zweige des Hufbeichlages, 
der Hufpflege und des Klauenbeſchlages; fie zerfällt in einen praftifchen 
und einen mündlichen Theil. 

Neben den ftaatlihen Prüfungsfommilitonen, die am Sitz des 
Negierungspräfidenten gebildet werden, follen nod wie vor Innungen, 
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Hufbefhhlag3-Lehranftalten und Militär-Lehrſchmieden zur Er- 
teilung des Prüfungszeugnifjes befugt fein. Ber Departementsthierarzt 
fol aud) bei den Abgangsprüfungen der Lehranftalten und Innungen den 
Vorſitz führen. 

Die Verwaltung der Hufbeihlags-Lehranftalten führt der 
Vorfigende des Kreisausfchuffes, der als Lehrkräfte zu berufen hat 
1. einen reisthierarzt oder einen anderen praktiſch approbirten Thierarzt 
zur Leitung des theoretiichen Unterrichts, — 2. einen Schmiedemeijter 
zur Ertheilung des praftifchen Unterrichtes unter Aufficht des Thierarztes 
zu 1. — Die Lehrkurfe der Schmiede dauern 3 Monate. — Für den 
theoretiihen und den praktiſchen Unterricht jowie die entiprechende Prüfung 
werden Vorjchriften gegeben. Der theoretiiche Unterricht Hat, außer den 
Demonftrationen bei dem Bejchlage hufkranker Pferde, wöchentlich mindeftens 
3 Lehritunden zu umfafjer. — Der Unterricht der Schüler findet un= 
entgeltlid Hatt — Die Prüfungskommiſſion befteht au dem Departement3- 
thierarzt, dem theoretiichen Leiter des Lehrkurſus, dem praftiichen Lehr— 
jchmiedemeifter und dem Sachverſtändigen der Landwirthſchaftskammer. 
Zur Prüfung zugelaffen werden die Schüler der Lehrjchmiede und jeder 
andere Schmied, welcher feine techniiche Ausbildung im Hufbeichlage 
nachweiſen kann. 

Das landwirthſchaftliche Miniſterium ſtellt Verhandlungen mit dem 
Kriegsminiſterium in Ausſicht, um die Beſtimmungen über den Umfang 
und die Art der Prüfungen auch für die militäriſchen Prüfungen 
zur Geltung gelangen zu laſſen. 


Ueber die Leiftungsfähigkeit der deutſchen Kavalleriepferde im 
Kriege 1870/71 brachte die „Revue militaire de l’Etranger“ eine 
Bufammenftellung, deren Einzelheiten Snterefje haben. Die deutſche 
Keiterei verlor während de ganzen Feldzuge® von 220 000 Pferden 
14595, aljo etwa 7 vom Hundert. Davon wurden getödtet 7335, per, 
mwundet 5547 und vermißt 1723. Bemerkenswerth find Die Beobachtungen 
über den Einfluß des Alter auf die Leiftungsfähigkeit der Pferde. Nach 
den gemachten Erfahrungen ertrugen 5 jährige Pferde die Strapazen de3 
Krieges nicht gut; 28,5 Prozent erlagen ihnen. Die höchſte Leiftungs- 
fühigfeit entwidelten Yjährige Pferde, und Wiele Widerftandsfähtgfeit nimmt 
vor dem 16. Jahre nicht merflich ab; fie Hält bei manchen jogar viel Länger 
an. Bei Pferden unter 8 Sahren waren die Leiftungen im Allgemeinen 
nur mittelmäßig. Nach dem Bericht hat ſich das oſtpreußiſche Pferd als 
Kriegspferd am beiten bemährt; feine Widerftandsfähigfeit gegen Strapazen 
ift außerordentlidy; jeine Weberlegenheit ftand immer im geraden Verhältniß 
zu feiner Reinblütigfeit. Nequirirte Pferde waren den oftpreußifchen Pferden 
‚gegenüber ftetS fehr minderwerthig; einzig brauchbar waren 7 jährige, wenn 
fie unter dem Sattel Ion gegangen waren. Auch die eingefangenen 
franzöfifchen Kavalleriepferde erwieſen ſich im Allgemeinen als Hart und 
widerftandsfähig; fie waren aber ſchwerfälliger und jchlechter zugeritten ala 
preußische Aemonten. Die in Frankreich felbft requirirten Pferde waren 
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im Allgemeinen mindermwerthig, mit Ausnahme einiger reinblütiger Nor- 
mannen, welche die längften Märjche aushielten. Als allgemeiner Gefichts- 
punft läßt fid) ouë der Betrachtung entnehmen, daß für den Feldzug 
ältere Pferde weit werthvoller find al3 junge. 

(Ztichr. f. Pferdefunde und Zucht, XIX., Nr. 1.) 


Preußiſche Landesgejtüte. Die Zahl der fünigl. preußtichen Land- 
befchäler wırd nach dem Etat für 1902 um 55 Hengite vermehrt werden, 
und zwar follen davon erhalten die Tandgejtüte zu Pr. Stargard, Marien- 
werder, Traventhal, Dillenburg und Wıdrath je 10, Braunsberg 5 Hengite. 
Im Ganzen wird die Geftütöverwaltung alsdann über 3020 Landbeſchäler 
verfügen, und zwar befigen die einzelnen Landgeftüte folgende Anzahl von 
Hengften: Das Hannoverjche Landgeſtüt zu Celle 275, daS Branden- 
burgiſche Zandgeftüt zu Neuftadt (Dofje) 217, das Litthauiſche Landgeftüt 
zu Gudwallen 200, das Litthauiſche Landgeftüt zu Snfterburg 200, das 
Poſenſche Landgeftüt zu Gneſen 188, das Poſenſche Landgeftüt zu Birke 
184, das Oberjchlefiihe Landgeftüt zu Coſel 175, das Niederjchlefiiche 
Landgeftüt zu Leuben 162, das Pommerſche Landgeftüt zu Labes 162, 
das Dftpreußiiche Landgeftüt zu Raftenburg 160, das Hefjen-Nafjauijche 
Landgeſtüt zu Dillenburg 122, das Rheiniiche Landgeftüt zu Wickrath 150, 
das Weitpreußiiche Landgejtüt zu Marienwerder 135, das Weftpreußifche 
Landgeftüt zu Pr. Stargard 135, das Sächſiſche Landgeftüt zu Kreuz 135, 
das Oftpreußifche Landgeftüt zu Braunsberg 130, dad Schleswig: Got 
fteinifche Landgeftüt zu Traventhal 130, das Weftfälifche Landgeftüt zu 
Warendorf 130. (Ztſchr. f. Pferdefunde und -Zucht, 1902, Nr. 2.) 


Die königl. bayerifche Landesvichverfiherungsanftalt, durch Geſetz 
vom 11. Mat 1896 errichtet, entfaltet — wie die Wochenichr. f. Thier- 
heilkunde u. Viehzucht, 1902, 9, berichtet — bei zufriedenftellender Ent- 
mwidelung eine überaus jegensreihe Wirkung. Während der 5 Sabre 
ihres Beftehens hat die Anstalt ſchon 38254 Schadenfälle mit 5435739 Mark 
Entjehädigung geregelt. Dank dem Entgegenfommen der fünigl. Staats⸗ 
regierung erhält die Biehverfiherungsanftalt als eine gemeinnüßige 
Wohlfahrtseinrichtung beträchtlihe Staatszuſchüſſe, welche gegenwärtig 
125 000 Mark betragen. Im abgelaufenen Sahre wurden 10 080 
Schadenfälle mit 1473591 Mark entſchädigt; die meiften Schäden ver- 
urſacht die Tuberfuloje (Entihädigung für 2590 Thiere). 


Ungarns Pferdezudt. Das englijche Blut jpielt in Ungarns Pferde 
zucht nod) immer eine Hauptrolle, da über die Hälfte jämtlicher Staats— 
bengfte Vertreter dieſes Blutes find. Won 3367 dem ungariihen Staat 
gehörigen Dedhengiten (davon 3072 für den Gebrauch, in Privatzüchtereten 
auf 987 Dedftationen verteilt) vertheilen fich bezüglich ihrer Abitammung: 
englifch Vollblut 339, engliſch Halbblut 1510, arabiih Vollblut 49, 
arabiih Halbblut 313, Nonius 594, Giraud 251, Norfolf 1, Lippizaner 
202, Norifer 108. Der ungarijche Staat beſitzt ferner in den Staats— 
geftüten 1315 Stuten. 
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Die Pferdeproduftion fteigt von Jahr zu Jahr; die Züchter vermögen 
nicht nur die jährlich für die Armee erforderlichen 10000 Remonten zu 
ftellen, jondern auch noch eine jehr bedeutende Anzahl Pferde zu expor- 
tiren, 3. ®. im Jahre 1900: 56 173 Stüd im Werthe von 43,3 Millionen 
Kronen. (Ztſchr. L Pferdefunde und -Zucht, 1902, 5.) 


Therapentifche Anwendung der Bierhefe. Die von verjchiedenen 
Seiten warm empfohlene Anwendung der Bierhefe bei Iofalen Eiterungen, 
Darmkatarrhen und anderen infeftiöfen Proz. Ten wird von Durand-Lyon 
auf Grund eigener Verjuche gleichfalls gutgeheißen. Es jcheint, daß die 

fe einen ſpezifiſchen Einfluß auf die ıtererreger, insbeſondere den 
taphyl. pyog. aureus auzübt; fie ift daher in allen Zälen von Strepto- 
folfeninfettion zu empfehlen. Mit Vortheil bedient man ſich Datt der wenig 
fonftanten frijchen Hefe des trodenen Präparate, 
(Dei. Medizinal-Ztg., 1902, Nr. 20.) 


Ein dinftatifches Ferment im Hühnereiweiß. Joh. Müller wies 
bejonder8 im Botter von friſch gelegten Hühnereiern eine diaftatijche 
Wirkung derjelben nad); er bereitete eine Emulfion aus Stärkekleiſter und 
Eidotter, extrahirte 24 Stunden lang mit Alkohol, filtrirte und fand nun 
Dertrin und eine gährungsfähige Zuderart. Es gelang zum Theil, bis 
zu 45 Prozent der Stärfe in lösliche Produfte überzuführen. 

(Münd. med. Wochenſchr.) 


Bücherſchau. 


Veröffentlichungen aus den Jahres-Veterinärberichten der beamteten 
Thierärzte Preußens für das Jahr 1900. Zuſammengeſtellt 
im Auftrage des Vorſikenden der Techniſchen Deputation für das 
Veterinärweſen von Bermbach, Departementsthierarzt, beterinär- 
techniſchem Hülfsarbeiter im Königl. Miniſterium für Landwirthſchaft, 
Domänen und Forſten. — Zwei Theile. — Erſter Theil mit 
24 Tafeln. — Berlin 1901. Verlag von Paul Parey. — Beide 
Theile: 5 Mark. 

Seit 1876 ſtellt die Techniſche Deputation für das Veterinärweſen 
Erhebungen über das Auftreten von Viehſeuchen an; die hieraus reſul— 
tirenden vierteljährigen Zufammenjtellungen wurden theilweife im „Berliner 
Archiv“ veröffentlicht. Von 1886 ab übernahm daS Kaijerl. Gejundheits- 
amt die Berichterftattung über die Viehfeuchen, während Schüß und Ejfer 
im „Berliner Archiv“ Mitteilungen aus den Sahresberichten der Veterinär- 
beamten wiedergaben. Durch die vorliegenden „Veröffentlihungen“ hat das 
Landwirthichaftlihe Minifterium den überaus danfenswerthen Schritt ge- 
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than, das reichhaltige Material der kreis- und Departementsthierärztlichen 
Berichte ausgiebig der Deffentlichkeit zugänglich zu maen. 

Es ſei vorweg bemerkt, daß das umfangreiche Material ſeitens des 
thierärztlichen Autor3 vorzüglich gefichtet und objektiv dargelegt worden 
iſt — zwei Vorzüge, Die den Werth der an ſich ſchätzenswerthen Zufammen- 
ftellungen weſentlich erhöhen. Letztere erfcheinen in zwei gefonderten Büchern. 
Theil I enthält Nachrichten über die nach dem Reichsviehſeuchengeſetz anzeige- 
pflihtigen Thierkrankheiten, Theil II über die übrigen Krankheiten, über 
öffentliche Gefundheitspflege (Schlachthäufer, Fleiſchbeſchau), über Viehmärkte, 
Abdeckereiweſen, Hufbeichlag und dergleichen. 

Bei Abhandlung der einzelnen Seuchen find die weſentlichſten ftatiftt- 
chen Meberfichten in Tabellen und graphiſchen Darftellungen wiedergegeben, 
vor Allem aber find zufammengeftellt die wiſſenswertheſten Beobachtungen 
der einzelnen Berichterftatter über Auftreten und Verbreitung der Seuche, 
Witterungseinflüffe, Einjchleppung des Anjtedungsitoffes vom Auslande und 
Verſchleppunq desjelben im Inlande, Art der Infektion, Snkubationsdauer, 
Krankheit3erjcheinungen und Verlauf, Behandlungen, Impfungen, Obduf- 
tionsbefund, Bakteriologijches, Dezinfektion, Webertragung auf Menfchen ꝛc. 

Die „Veröffentlichungen“ enthalten, wie man fieht, ein überaus 
reichhaltiges Material, daS in mancherlei Beziehung anregend wirken 
und bejonder® im Dienft der Seuchenbefämpfung gute Dienjte leiſten 
wird; daneben dürften diefelben mit der Zeit eine dankbare Fund— 
grube einer zuberläjligen Kaſuiſtik und eine Mebermittlerin bewährter 
therapeutifcher Maßnahmen und Arzneimittel werden. Gi werden 
alfo nicht nur dem beamteten, ſondern ou dem praftizirenden Thierarzt 
dankbare Lektüre bieten; dabei ift faum daran zu zweifeln, daß die 
minifterielle Bearbeitung und Publikation der kreisthierärztlichen Berichte 
die Berichterjtatter in der Zukunft zu bejonderd eingehenden und forg- 
fältigen jchriftlichen Leiftungen anregen wird, und daß damit der jegt noch 
wenig umfangreiche zweite Theil der „Weröffentlichungen” an Inhalt und 
Werth erheblich zunehmen dürfte. 


Die Gefjundheitspflege der Iandwirthihaftlichen Hausthiere. Prak— 
tiihe8 Handbud von Dr. Carl Dammaun, Geh. Regierungsrath 
und Medizinalrath, Profejjor und Direktor der Königl. Thierärztlichen 
Hochſchule in Hannoner. — Dritte, neubearbeitete Auflage. — 
Mit 20 Zarbendrudtafeln und 74 Textabbildungen. — Berlin 1902. 
Verlag von Paul Barey. — 15 Mark. 

Trotzdem das alte Wort „Vorbeugen ift befjer als Heilen“ allgemeine 
Anerkennung findet, ift Die Hygiene ein von den thierärztlichen Praktikern 
wenig geſuchtes Gebiet geblieben. Die periodijche Litteratur bringt ver- 
hältnißmäßig recht felten Beobachtungen aus der Gejundheitpflege, ‚und 
noch jeltener werden ſyſtematiſche, wifjenichaftliche Forfchungen aus dieſem 
Gebiete befannt — ausgenommen allein diejenigen der Balteriologie, Die 
überaus rege an der Netiologie und Prophylare der Infektionskrankheiten 
arbeiten. Dabei gewährt faum eine andere Disziplin unferer Wiſſenſchaft 
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fo bedeutungsvolle Kenntniffe in wifjenfchaftlicher und praftifcher Richtung; 
allerdings fordert auch kaum eine andere Disziplin jo viel Allgemeinwifjen 
mue die Gejundheit3pflege. 

Bon den guten Lehrbüchern, die dieſes Allgemeinwifjen bieten, ift 
da3 vorliegende anerkannt das führende; unjere Wifjenjchaft darf auf dieſen 
Befig ftolz fein. Das Werk felbit ift unferen Lejern befannt; eë würde 
bei der Fülle ſeines Inhalte auch nicht möglich fein, annähernd eine 
ausreichende Snhaltsüberficht zu geben oder auf die Detail einzelner 
ragen einzugehen. Eine recht oft wiederkehrende Beobachtung möge 
indeß den hohen Werth diejer „Geſundheitspflege“ charafterifiren: So 
häufig wie in der periodischen thierärztlichen und namentlich in der land» 
wirthichaftlichen Litteratuc Fragen über Körperpflege, Prophylare der 
Senden, Stallhygiene u. j. w., bejonder8 aber über Bewerthung und 
Verwendungsweiſe der Zuttermittel auftauchen und durch den Streit der 
Meinungen die Bedeutung interefjanter Tagesfragen gewinnen, ſtets finden 
wir ausführlihe und — troß anſpruchsloſer Darjtellung — überzeugende 
Darlegungen hierüber in dem vorliegenden Werke. Die Kenntniß jeines- 
vieljeitigen und hervorragenden Snhaltes ift darum dem in der Praxis 
des täglichen Lebens ftehenden Thierarzte von erheblihem Werthe; fie. 
verschafft ihm ſowohl im landwirthichaftlichen wie jtädtiichen Betriebe ein 
ſchätzenswerthes geiſtiges Uebergewicht. Das Werk follte in feiner thier= 
ärztlichen Bibliothek fehlen. 


Long-Preuße: Praktiſche Anleitung zur Trichinenſchau. Dritte Auf- 
lage, bearbeitet von M. Preufe, Departementöthierarzt und Veterinär- 
afjeffor in Danzig, — Mit vielen Abbildungen. — Berlin 1902. 
Verlag von Rich. Schoetz. — 2,40 Marf. 

Nach dem Tode des Mitverfafjer8 Dr. Long hat Departement3- 
thierarzt Preuße die Bearbeitung der Neuauflage allein ausgeführt. Das 
vornehmlich für Trichinenfchauer beftimmte Handbuch fol diejen zur An— 
eignung der erforderlichen Kenntnifje und jpäter als Nachſchlagebuch bet 
Ausübung der Trichinenichau dienen. ` Dieſen Zweden wird das 67 Drud- 
jeiten ftarfe Buch durchaus gerecht, zumal zahlreiche inftruftive Abbildungen 
dem Schüler das Verftändniß weſentlich erleichtern. Es enthält eine gute 
Anleitung für die praftijche Ausübung der Trichinenshau innerhalb und 
außerhalb der öffentlichen Schlachthöfe. Da in einzelnen Polizeiverord- 
nungen der Trichinenfchauer angemwiefen wird, neben der Unterfuchung der 
Schweine auf Trichinen auch noch auf das Vorhandenſein von Finnen 
fomwie auf dasjenige von Rothlauf, Schweinejeuche, Tuberkuloſe zu achten, 
fo finden auch Wiele Gebiete eine ausreichende Beiprechung. 


Max Märder: Fütternngslehre. Herausgegeben von Dr. %. Albert, 
ordentl. Profefjor und Direktor des Landwirtgfchaftlichen Inſtituts der 
Untverfität in Gießen. — Berlin 1902. Verlag von Baul Parey. 

Die Bearbeitung der Fütterungslehre war das lebte Werf, welches 

Märcker während feiner todbringenden Krankheit bejchäftigte, bis die ſonſt 
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nimmer ruhende Arbeitskraft erlahmte. Der Tod des Meifterd veranlaßte 
Brof. Albert, die Bearbeitung des Hinterlafjenen Manuffriptes vorzu- 
nehmen. Die Erbichaft fonnte nicht leicht in befiere Hände fommen; das 
vor ung liegende Bud) iſt ein Meiſterwerk, abgerundet in Form und Inhalt. 

Wenn nun auch das Thema in einer für Landwirthe berechneten 
Weiſe bearbeitet ift, jo haben doch wir Thierärzte und jpeziell die Roß— 
ärzte für alle Fragen der Fütterung zu hohes Intereſſe, um nicht einen 
Heinen, rein landwirthſchaftlichen Exkurs mit in den Kauf zu nehmen. 
Deshalb Tann die Lektüre dieſes Werkes allen Kollegen empfohlen werden. 
Die Inappe Faffung des Buches — e3 find nur 157 Seiten Wortlaut — 
macht die Lektüre bequem, für unjere Zwede fogar etwas zu bequem; 
wir hätten gern die |pezielle Futtermittelflunde etwas ausführlicher be- 
arbeitet gejehen; hier ift gar zu jehr an Raum gefpart. 


Perfmnalveränderungen. 


Beförderungen. 


Zum Roßarzt des Beurlaubtenftardes: 

Unterroßarzt der Landwehr 1. Aufgebot3 Müller, vom Bez. Kdo. 
Mannheim. 

Bum einjährigsfreimwilligen Unterroßarzt: 

Die Einjährig- Freiwilligen: Blümer, im 1. Garde-Drag. Regt. 
Königin Viktoria von Großbritannien und Irland; — Zink, im Feldart. 
Negt. Prinz-Regent Quitpold von Bayern (Magdeburg.) Nr. A: — Piltz 
und Thun, im 3. Garde-Feldart. Regt; — Nigichle, König und 
Schütze, im 2. Garde-Ulan. Reg; — Obereigner, im Weſtpreuß 
Feldart. Regt. Nr. 16; — Reglaff, im VBorpomm. Feldart. Rent Nr. 38; 
— Schliep, im 2. Gomm. Feldart. Regt. Ar. 17; — Byto, Haus— 
mann und Sffland, im Garde- Train-Bat.; — Prümm, im Train- 
Bat. Nr. 8; — Liebert, im 2. Weftpreuß. Feldart. Negt. Nr. 36; — 
Albert, im Kür. Regt. von Driefen (Weftfäl.) Nr. 4; — Feldmann, 
im 1. Großherzogl. Heli. Feldart. Regt. (Großherzogl. Heſſ. Art. Korps) 
Nr. 25; — Schmidt, im 5. Bad. Feldart. Regt. Nr. 76; — Schwartau, 
im Lauenburg. Feldart. Regt. Nr. 45; — Hanfen, im Großherzogl. 
Medlenburg. Feldart. Regt. Nr. 60; — Plath, im Für. Negt. Graf 
Geßler (Rhein) Nr. 85 — Eid, im Gomm. Train-Bat. Nr. 2; — 
Dumont, im 2. Garde-Drag. Regt. Kaiferin Alerandra von Rußland; — 
Bierwagen, im 1. Bofen. Feldart. eat, Nr. 20; — Szymanski, im 
Niederſchleſ. Train-Bat. Nr. 5; — Albrecht, im Minden, Feldart. Regt. 
Nr. 585 — Karnetzky und Henri, im 2. Weſtfäl. Zeldart. Regt. 
Nr. 22; — Hänsgen, Henze, Mad, Friedrichs und Kupfe, im 
1. Garde-Feldart. Regt; — Bilder und Fehfe, im Braunfchweig. 
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Zum Kreisveterinärarzt: Hülfarbeiter im Minifterium Dr. Holler— 
bach für Oppenheim. 

Zum Bezirksthierarzt Melker für St. Blafien, definitiv; — 
Dr. Grundmann Dresden für Marienburg. 

Zum Dıftriktsthierarzt: Diener für Waldfee; — Meb- München fir 
Scheklig; — Veterinär Befelein- Landshut für Fürth i. W. (Oberpfalz). 

Als Sachverſtändiger für thierärztliche Angelegenheiten für den Land— 
gerichtsbezirk Bezirk II beeidet: Dr. Yef- Charlottenburg. 

Zum Mitglied der Gejundheit3fommiljion recht der Brahe: Ober— 
roßarzt Richter Bromberg. 

Zum Kolonialthierarzt: Für Deutjch-Weftafrifa: Kämpny; — für 
Deutſch-Oſtafrika: Kreisthierarzt Brauer-Lüdenfcheid. 

Zum Bolizeithierarzt: Luchhau-Labiſchin für Berlin; — Rarften 
Müller für Sonnenburg. 

Zum Schladhtbofdireftor: Dr. Lemgen für Zulda. 

Zum Schlachthofinjpektor: Gehrt-Köslin für Hammerftein; — Gieje 
für Labiſchin. 

Zum GSanitätsthierarzt: Litty für Deſſau; — Modde für Frei- 
berg i. S.; — UÜtendörfer- Gardelegen für Breslau; — Ledſchbor— 
Halle für Breslau. 


Approbirt: In Berlin: Haan; Henrilsfon; Ulrich Herz— 
berg; Kruſcheff; Mar Müller; Otto Peter; Thienel; Eigner; 
Junge; Wild. Klein; Opalka; Retzgen. 

Sn Hannover: Jäger; Rühmekorf; Schöndorf; Wiethücter; 
Wigand. 

Sn Münden: Haerlein; Will. 

Sn Gießen: Wieft. 

Promovirt: Zum Dr. med. vet: In Bern: Roßarzt a. D— 
Schimmelpfennig-Greiffenberg; Schlachthofthierarzt Carl-Karlsruhe. 

Zum Dr. phil.: In Berlin: Roßarzt Berndt-Berlin; Ober— 
thierarzt Glamann- Berlin. 


Geftorben: Departementsthierarzt Wedekind- Altona; — Miebner- 
Rawitſch (holen): — Oberroßarzt a.®. Dr. Wolter. 


Familiennachrichten. 


Vermählt: Herr Prof. Dr. Hagemann mit Frl. Maria Wahls; 
— Herr Simon, Roßarzt im Braunjchweig. Huf. Regt. Nr. 17, mit Frl. 
Anna Gottſchalk; — Herr Raffegerit, Roßarzt im 2. Thüring. Feldart.. 
Negt. Nr. 52, mit verw. Frau Wally Kneiding geb. Lips; — Herr 
Loeb, Roßarzt im 1. Hannov. Feldart. "ent, Nr. 10, mit Frl. Wanda 
Buchholz. 

Geboren: Tochter: Herm Liebig, Unterroßarzt im Regt. der: 
Gardes du Corp. 


H. Jahrg. \ Juni 1902. \ 5 6. Seft. 
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Fibro-epitheliale Henbildungen der Haut, der Leber 
und der Lungen bei einem Pferde. 
Bon Oberrofarzt Tegner. 
(Mit 18 Abbildungen auf 3 Tafeln.) 

Zum befferen Verjtändniß der ganzen Frage mag es gejtattet jein, 
vor Beiprehung des Falles die Stellung der fibro=epithelialen Neu- 
bildungen gegenüber den anderen Neubildungen zu ffizziren, wie die- 
jelbe in ber Syeßtzeit, z. B. in der allgemeinen Pathologie von Ribbert 
(30) aufgefaßt wird. 

Den Neubildungen, welde allein aus den verjchiedenen Arten des 
Bindegewebes mit Einfhluß der zu ihm gehörenden Gefäße hervorgehen, 
jtellt Ribbert (30) die fihro=epithelialen Neubildungen gegenüber, bei 
welden Epithelien und Bindegewebe gemeinjam miteinander wachen. Die 
Epithelzelfen vermehren ſich dabei entjprehend einer Vergrößerung der 
Fläche des Bindegewebes, auf welchem fie jigen, und das Bindegewebe 
dehnt Déi mit der Zunahme der Epithelien aus. Bei den fibro-epithelialen 
Neubildungen findet ji demnach dasjelbe Verhältniß vor, wie man es 
bei der Entwidelung der normalen epithelhaltigen Gewebe, z. B. Haut 
oder Drüjen, feftjtellen kann. 

Zu den am leichteften verftändlichen fihro=epithelialen Neubildungen 
zählen die unter den Sammelbegriff der Warzen fallenden Verände— 
rungen der äußeren Haut und der mit Plattenepithel bededten Schleim- 
häute. 

Die fibro-epithelialen Neubildungen gehen aber außer von epithel- 
beffeideten Oberflähen aud) von Drüſen aus. Um hier ihre Entftehung 
rihtig zu begreifen, muß man ſich vergegenmwärtigen, daß zwar das 
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Epithel den harakteriftiihen Beftandtheil der Drüfen ausmadt, daß es 
aber zu einem gefäßhaltigen Bindegewebe von beftimmtem Bau fo in 
Beziehung ett, daß es ohne dasſelbe niht im Stande wäre, feine 
Funktion auszuüben. Man darf fih alſo nit vorftellen, daß das 
Stroma, auf welchem das Epithel auffitt, dur ein beliebiges anderes 
Bindegewebe erſetzt werden könnte. Schon diefer enge Zufammenhang 
läßt nicht daran denken, daß eine Neubildung, die ben Typus der Drüfen 
in den Grundzügen wahrt, anders als durch ein gleihmäßiges gemein— 
fames Wahsthum von Epithel und Bindegewebe zu Stande 
fommen ann. 3 wiederholt Héi demnach bei der Geſchwulſtentwickelung 
der embryonale Bildungsmodus, und die Befunde in diefen Neubildungen, 
die, ihrem drüfigen Bau entjprehend, Adenome genannt werden, ent— 
ſprechen durchaus dieſen Vorausſetzungen. 

Solche Adenome kommen vor ſowohl an der äußeren Haut, von 
den Schweiß- oder Talgdrüſen ausgehend, als auch an Schleimhäuten, 
beſonders häufig an der Naſenſchleimhaut, der Schleimhaut des Magens 
und Darmes und der Schleimhaut des Uterus, aber auch an den drüſigen 
Organen, 3. B. der Bruſtdrüſe. Dieſe Adenome zeigen in den einzelnen 
Fällen einen außerordentlich wechſelnden Gehalt an Epithel bezw. Binde— 
gewebe; manchmal überwiegt das erftere, manchmal das andere. Ueber- 
wiegt das Bindegewebe, dann fpriht man von Fibro-Adenomen. 
Die Adenome der Bruftdrüfe haben, auch wenn fie der normalen Drüfe 
nod jo ähnlich gebaut find, faft ausnahmslos feine Funktion und 
find wie alfe anderen Adenome völlig in fih abgeſchloſſene Neu- 
bildungen, die feinen Zufammenhang mit den Ausführungsgängen 
haben. Zu denjenigen Adenomen, welde in ihrem Bau dem des Mutter- 
bodens nahe ftehen, gehören auch die der Schilddrüſe. 

Aber nicht in allen Adenomen erinnert der Bau fo ſehr wie bei 
den bisher bejprochenen an die normale Struftur des Organs, von dem 
fie abjtammen. So ift 3 B. in den Adenomen der Niere die Herkunft 
von den Harnkanälden kaum wieder zu erkennen. 

Bon den übrigen drüfigen Organen Tonn endlih aud die Xeber 
Adenome bilden. Meiſt find es multipel auftretende, nicht immer ſcharf 
begrenzte Knoten, welche fid) aus LXeberzellen zufammenfegen und mit 
denen der Nahbarihaft zufammenhängen, wenn die Adenome fi in 
normalen Rebern befinden. Dann gleihen aud) die Neubildungen weniger 
echten Tumoren als lokalen, umſchriebenen Hypertrophien bezw. Hyper: 
plajien. Sie befigen eben nicht die Selbftändigfeit, die man von den 
Geſchwülſten fordert. Andere Neber-Adenome aber, welde in entzündlich 
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erkrankten Organen (bei Xeber-Cirrhoje) wachen, find echte Tumoren, 
die gern ein malignes Wahsthum zeigen. 

Bon diefen, nah Analogie normaler Gewebe gebauten fibro- 
epithelialen Gejhmülften unterjcheidet fi) eine andere, zwar aus den— 
ſelben Beftandtheilen zufammengefegte, aber weſentlich anders gebaute 
Neubildung: der Krebs. In ihm erlangt das Epithel dem Stroma 
gegenüber eine felbjtändige Stellung und hat zu dem Bindegewebe nicht 
mehr die in jenen Tumoren vorhandene Beziehung. Es wächſt nicht 
mehr gemeinfam mit ihm, jondern drängt fi allein vor, nachdem es 
den typiſchen Zufammenhang mit ihm eingebüßt hat. Das Epithel be- 
hält aber darin im Allgemeinen jeinen Charakter, daß es dem Binde— 
gewebe gegenüber in ſcharfer Linie abgejette, gejchlofjene, wenn aud) ver- 
ſchieden geftaltete Gebilde erzeugt. Das Epithel wählt im Bindegewebe 
meift in Form von foliden Strängen oder drüſenähnlichen Zügen, die 
aber an Umfang in der mannigfaltigjten Weiſe wechſeln können. Die 
Bindeſubſtanz nimmt aber gleichzeitig burg Neubildungsporgänge an 
Maſſe zu, fie wird zahlreicher und zeigt weiterhin diefelben narbigen 
Ummandlungen, wie fie von den Ausgängen der Entzündung und der 
Regeneration befannt find. Die Wucherung des Epithel und des Binde- 
gemwebes ftehen aber beim Krebs zu einander in einem ganz anderen Ver- 
hältniß als es in den fibro=epithelialen Tumoren der Fall if. Denn 
während in dieſen beide Elemente in einer den normalen Vorgängen 
durhaus entſprechenden Weife Hand in Hand gehen, find fie im Krebs 
infofern voneinander unabhängig, als fie feine organiſche Beziehung zu 
einander haben. 

Wenn nun die Krebfe ou im Allgemeinen die gleihe Bauart 
zeigen, jo müffen diefelden doch Variationen aufweifen, je nachdem fie 
von einem Platten-Epithel, einem Cylinder-Epithel oder dem differenzirten 
Epithel von Drüfen ausgegangen find. Nun giebt eë aber auch von 
Drüfengebilden abjtammende Krebfe, in denen die Uebereinftimmung mit 
den Ausgangsgebilden eine jehr große ift, um fo mehr, als bei diejen 
Krebjen die Mehrſchichtigkeit des Epithels, welche fonft Aegel iſt, faſt 
durchweg fehlt, und ein Lumen in den Epithelſchläuchen ftets deutlich 
nachweisbar if. Für jolde Formen ift die Bezeihnung malignes 
Adenom aufgefommen. Cine folhe Gefhmwulft Liefert die Xeber, fie 
tritt namentlich, wie bereitS oben angegeben, bei Leber-Cirrhofe auf, 
bildet jharf umgrenzte Knoten und befigt die biologijhen Quantitäten 
eines Krebſes. Trogdem haben dieje Tumoren eine gewiffe Aehnlichkeit 
mit dem Bau der normalen Leber. Ihre den Leberzellen nahejtehenden 
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Zellen find in anaftomofirenden, aber meijt vieljhichtigen Strängen an— 
geordnet, ziwiichen denen ohne nennenswerthes Bindegewebe die Gefäße 
verlaufen. Bor Allem bemerfenswerth ift es aber, daß die Neubildung 
od noch befähigt ift, Goalie zu bilden. Sie (ut dies entweder fo, 
daß in einzelnen oder vielen Epithelien fürniges Gallenpigment fichtbar 
wird, oder fo, daß das Sekret fih in Kleinen Kanälen anjammelt, die 
nad Art von Gallenfapillaren, nur in anderer Anordnung, die Zell- 
ftränge der Länge nad) durchziehen. ` Dieſe Gallenproduftion Tonn auch 
in den Metaftafen noch andauern und ihnen wie den primären Knoten 
eine gelbe, gelb-braune oder grüne Farbe verleihen. 

Nahdem jo im Abriß die Stellung der fibro=epithelialen Neu— 
bildungen in ihrem VBerhältniffe zu den anderen Neubildungen erläutert 
worden ift, ſoll in Folgendem ein Fall bejchrieben werden, bei welchem 
gelegentlih der Seftion, abgejehen von umfangreichen fibro-epithelialen 
Neubildungen der Haut, auch ſolche der Veber mit Metaftafenbildung in 
den Lungen und primäre fibro=epitheliale Neubildungen auch in diefem 
Drgane bei einem Pferde nachgewieſen werden fonnten. 

Nah dem Berichte des Unterroßarztes Dreyer (8) war eine Re— 
monte vom 5. bis 8. Dftober 1900 an Rothlauf erfranft und befam 
dann vom 12. bis 15. desjelben Monats einen ſchweren NRüdfall, von. 
dem fie fih nur langjam erholt. Am 1. November zeigte fih wieder 
Fieber, gleichzeitig trat ein über den ganzen Körper Héi ausbreitender 
Neffelausfhlag auf. Die einzelnen Duaddeln waren ziemlid groß, 
Hotten allmählid) zufammen und bildeten umfangreiche, beetartige Er- 
hebungen, beſonders am Bauche, vor Allem aber an den Gliedmaßen, 
die jo ftarf anfhwollen, daß das Pferd einen ganz unförmlichen Anblick 
darbot. Am folgenden Tage braden die Quaddeln auf und entleerten 
eine Elebrige Flüffigfeit, jo daß die Haare verflebten und näffende Stellen 
entftanden, die ſich ſchließlich burg Eintrodnen der Flüſſigkeit mit 
Schorfen und Borken bededten. Patient zeigte andauerndes Fieber und 
mangelhaften Appetit, jo daß er Dorf abmagertee Die Duaddeln zu 
beiden Seiten des Haljes und einzelne in der Sattellage erreichten zum 
Theil Fauftgröße und vereiterten, jo daß an diefen Stellen eine multiple 
Abſceßbildung entjtand. Die Temperatur hielt fih 15 Tage lang auf 
39,0 bis 39,3° C. Die Anjchwellungen an den Gliedmaßen gingen troß 
Anwendung warmer Burowſcher Löſung und Einwidelungen nicht zurüd, 
fondern verdidhteten und verhärteten Dë, 

In einem jpäteren Berichte giebt Dreyer an, daß Anfang Dezember 
1900 an den fahlen Flächen der Hintergliedmaßen, die vorher mit Schorfen 
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bedeckt waren, zahlreiche, dicht nebeneinander ftehende, Kleine, rundliche Er- 
habenheiten Déi bildeten, welche auf den erſten Blid wie Bläschen aus- 
jahen. Diefelben waren linſen- Die bohnengroß, hatten eine gelblich-weiße 
Kuppe und fühlten fi) derb an. Sie wurden allmählich größer und ge- 
wannen vollftändig das Ausfehen von Warzen. Dieſer warzige Haut- 
ausſchlag befiel nad und nach alle vier Beine vom Feſſelkopf an aufwärts, 
und zwar die Innenflächen mehr als die Außenfeiten, die Hintergliedmaßen 
jtärfer als die Vorderglievmaßen, derart, daß noch die Innenfläche der 
Oberſchenkel vollftändig davon bededt war. An den Hinterbeinen, vom 
Sprunggelent abwärts, wurden die Warzen jehr groß, einige erreichten 
die Größe eines Taubeneies, an den übrigen Stellen blieben fie, dagegen 
ziemlich klein. Jede Behandlung blieb erfolglos. Weder die unförmliche 
Anſchwellung der Gliedmaßen, urjprünglich ödematös, dann aber allmählich 
fi verdihtend und zu einer jpedigen Verdidung der Unterhaut führend, 
nod die warzige Hautentzündung ließ ſich befeitigen. Mitte März 1901 
wurde das Pferd als undeilbar zum eigenen Wiedererfag verkauft und 
brachte dabei nicht mehr als 13 Mark. 

Ende Juli 1901 jhiete dann Oberroßarzt Samuel von dem in- 
zwiichen getödteten Pferde einen mit Warzen bededten Hinterfuß, ein mit 
Knoten durchſetztes Stüd Leber und ein ebenfalls Kleine Knötchen ent- 
haltendes Stück Lunge zur Unterfuhung an das Laboratorium der 
Militär-Noßarztihule und gab in einem Begleitihreiben an, daß ähnliche 
Knoten, wie fie die Haut, die Leber und die Kungenjpigen zeigten, ſich ver- 
einzelt über den ganzen Darm, am Bauchfell, im Gefröfe und unter 
der Milzkapfel zerftreut vorgefunden hätten. Außer, daß im Herzbeutel 
ſich etwa 1/a Liter gelblicher, klarer Flüffigkeit vorgefunden habe, hätten 
die übrigen Organe feine krankhaften Veränderungen gezeigt, ausgenommen 
die Haut der übrigen Gliedmaßen, welche ebenfalls did angeſchwollen und 
mit rundliden, bis walnußgroßen Warzen bejegt gewejen jeien. 


Die eingehende Unterfuhung der eingefchicten Theile wurde vom 
Berichterjtatter unter freundliher Mitwirkung des Herrn Oberroßarztes 
Troefter, Leiter des bezeichneten Raboratoriums, vorgenommen und er: 
gab folgende Befunde: 

I Der Hinterſchenkel. 

Diefer Schenkel zeigte eine plumpe Geftalt, bedingt durch ftarfe 
Didenzunahme der Haut und bejonders der Unterhaut, jo daß der Um— 
fang des Fußes ganz bedeutend zugenommen hatte und in der Gegend 
des Sprunggelenfes etwa 70 cm betrug. An der Hautoberflähe machte 
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ſich, beſonders an der inneren Seite des Schenkels und in der Sprung— 
gelenkbeuge, eine umfangreihe Warzenbildung bemerkbar. Die Warzen 
hatten meift eine rundliche Form und Erbjen- bis Taubeneigröße, und 
waren die größten derjelben namentlich in der Sprunggelenfbeuge nachzu— 
mellen. Die Farbe der Warzen war weiß beziv. graumeiß, fie bejaßen 
met eine glatte Oberfläche, an welcher nur einzeln ſtehende Haare 
nachzuweiſen waren, während in den Furchen zwiſchen denfelben Haare 
in größerer Menge vorhanden, meift jedoch durch Epidermisfhuppen in 
Verbindung mit fettigem Materiale zufammengeflebt erjhienen. Einzelne 
der größeren Warzen zeigten an der Oberfläche flache, unregelmäßig ge— 
formte Subftanzverlufte von geringem Umfange Die Ränder und der 
Grund eler Stellen waren mit jchlaffem Granulationsgewebe bebedt. 
Die mikroſkopiſche Unterfuhung diefer Hautfnoten (Tafel I, Fig. 1) 
ergab, daß die Epidermis verdidt und außerdem auch in unregelmäßigen 
Zapfen in die Tiefe gedrungen ift, welche bei jhrägen Schnitten als 
ſcheinbar jelbftändige Epithelnejter in der Tiefe anzutreffen find. Ent— 
Iprechend der Zunahme an Epithel ift auch der Papillarkörper der Cutis 
vergrößert und tritt deutlic) zu Tage. Während bei der normalen Haut 
der Gliedmaßen des Pferdes die Die der Epithelihiht etwa 0,15 mm 
beträgt, hat diejelbe an diefen Warzen eine Stärke bis zu 0,60 mm und 
nod) darüber. Das Stratum germinativum befteht an diefen Warzen aus 
20 bis 30 w langen cylindrifchen bezw. jpindelförmigen Zellen, welche auf 
einer ziemlich dien Bajalmembran auffigen. Ein Stratum granulosum 
ift nicht fejtzuftellen, dafür aber dann das Stratum Jucidum ungemein 
mädtig, aus vielen Schichten unregelmäßig polygonaler, fubifher Zellen 
beftehend, in melden "0 faft ausnahmslos Kern und Protoplasma nod 
deutlich erfennen laffen. Das Stratum corneum dagegen ift wieder nur 
ganz ſchwach ausgebildet und befteht nur aus wenigen Schichten ſchüppchen— 
artiger, fernlojer Zellen. Ein Stratum mortificatum ift nirgends por: 
handen. Pigment findet fih in dem die Warzen überziehenden Epithel 
nur fpärlic vor, und zwar unregelmäßig vertheilt im Stratum lucidum 
in Form feinfter Körnden in den Kernen liegend. Da, wo die Warzen 
in das Nahbargewebe übergehen, findet man reichlichere Anfammlungen 
von Pigment in den cylinderförmigen Zellen des Stratum germinativum, 
und zwar ſowohl im Protoplasma als auch im Kerne diefer Zellen. 
Das Corpus papillare bejteht aus filzartig verflodtenen, feinen 
Bindegewebsfajern, zwiſchen melden ungemein zahlreiche, protoplasma= 
reide Bindegemwebszellen nachgewieſen werden fünnen. Die tieferen 
Schichten des Corium zeigen die Bindegewebsfafern zu ftarfen, nad 
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allen Richtungen Hin ſich verflechtenden Bündeln angeordnet und eine 
Abnahme der Bindegewebszellen ſowohl an Zahl als auch an Proto- 
plasma. Eine deutliche Grenze zwijchen Cutis und Subeutis ift nirgends 
zu finden, lettere enthält feine Yettzellen. 

An den Stellen, an melden die Warzen oberflählihe Subftanz- 
verlufte aufweijen, fehlt daS Epithel entweder ganz oder es ift nur noch 
das zwifchen den Papillen in die Tiefe dringende vorhanden, während 
der Bapillarförper eine Porte Anfammlung von Rundzellen daſelbſt 
aufweift. 

Die meiften Haare find aus den vielen in den Schnitten zu ſehen— 
den Haarbälgen ausgefallen und nur noch einzelne kann man in diejen 
nachweiſen. Aber ou an diejen Haaren, welche alle ganz ohne Pigment 
find, kann man feftftellen, daß die Haarmwurzeln aufgefafert find, jo daß 
auch fie niht mehr in fefter Verbindung mit den Haarpapillen ftehen, 
welche ebenfalls durch Zellwucherung vergrößert und in ihrer Form 
unregelmäßig geworden find. 

Die Talgdrüfen find an allen Haarbälgen, aud an denjenigen, 
melde feine Haare mehr aufweifen, noch nachzuweiſen; dieſelben find 
ſämtlich vergrößert, verlängert, verbreitert oder zu größeren Drüfen- 
padetchen ausgewachſen, und ihre fubifchen Zellen zeigen einen Durchmeffer 
bis zu 40 u, während die Talgdrüfenzellen der normalen Pferdehaut bis 
zu 15 u meſſen. Die Epithelien der Talgdrüjen find dit angefüllt mit 
feinften Fetttröpfchen, der Kern der ſtark vergrößerten Zellen iſt meift 
nicht mehr nachzuweiſen, jo daß diefe Zellen eine große Aehnlichkeit 
mit den gewöhnlichen Fettzellen gewonnen haben. Am ſtärkſten zeigen 
Héi die Zellen verändert, melde der Mündung der Talgdrüje in den 
Haarbalg am meijten benahbart find, während die Zellen im Grunde 
der Drüfen durchweg Heiner find und oud noch deutli den Kern er— 
fennen lafjen. 

Schweißdräfen find nit aufzufinden. 

In den tieferen Schichten der Cutis bezw. Subeutis ift an einzelnen 
Stellen aud eine ſtarke Anfammlung von Rundzellen nachzumeifen, ohne 
daß es aber an diefen Stellen zu einer Einſchmelzung des Gewebes ge= 
fommen wäre. 

Der an der Haut und Unterhaut bejtehende Prozeß, welcher mit 
dem Namen Elephantiasis verrucosa bezeihnet wird, fällt, da 
es jih um eine gemeinfame Wucherung des Epithels und des binde- 
gemwebigen Antheiles ber Haut handelt, unter den oben erläuterten Begriff 
der fibro=epithelialen Neubildungen. 
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Ueber die urfählihen Verhältniſſe der Elephantiasis bei 
den Hausthieren liegen bis jest nur wenig Beobachtungen vor. So 
haben Rabe und Luſtig (28) einen Fall von Elephantiasis verru- 
cosa beim Pferde bejchrieben, welder fih nah afuter eryſipelatöſer 
Dermatitis entwicelte, während im vorliegenden Falle ein wiederholtes 
Einjegen einer Urticaria ähnlichen Krankheit vorausgegangen war. Beim 
Menjhen beginnt die Elephantiasis nah Birch-Hirſchfeld (1) meift 
im Anſchluß an wiederholte Anfälle von Lymphangitis und eryfipel- 
ähnlichen Hautentzündungen und ijt bei der Iymphangitifhen Form ber 
Elephantiasis der Tropen von Lewis, Manjon u. W. die Filaria 
sanguinis als wahrſcheinliche Krankheitsurſache nachgemwiefen worden; 
doch ift anzunehmen, daß gewifje Formen der Elephantiasis der heißen 
Länder und ebenjo die fporadijchen Fälle der gemäßigten Zone nicht auf 
die gleihen Urſachen zurüdzuführen find, wenn es auch als wahrſcheinlich 
gelten darf, daß Dier ebenfalls organifirte Krankheitserreger im Spiele 
find. Bodhardt beobachtete beim Menjhen nad) Einimpfung einer 
Reinkultur gezüchteter Ervfipelfoffen zunächſt ein typiſches Ervfipel und 
im Anſchluß hieran ein Iymphatifches Dedem, aus welchem ſich Elephan- 
tiasis herausbildete. 


U. Leber. 

Bon diefem Organe lag zur Unterfuhung nur ein Randſtück eines 
Xeberlappens vor von 16 cm Länge, 7 cm Breite und 3 cm Dide. 
Diefes Stück Leber zeigte an feiner Oberfläche ein hödriges Ausjehen, 
hervorgerufen durch zahlreiche flah-rundliche Erhabenheiten von Gries- 
forn= bis Bohnengröße. Die Erhabenheiten erjchienen unregelmäßig ab- 
gerundet, mit glatter Oberfläche und von grausweißer Farbe, am Rande 
in ein Aöthlih-braun übergehend. Die Konfiftenz diefer Erhabenheiten, 
welde auf dem Durchſchnitte ſich als Knoten fennzeichneten, war eine 
harte, elaftiihe. Das zwiihen den Knoten liegende Lebergewebe, welches 
etwas derber als normal war, zeigte ſowohl burg die nicht verdidte 
Leberkapſel hindurch als auch auf der Schnittflähe eine gelb-braune 
Farbe und deutlihe Läppchenzeichnung, während die Knoten auf ber 
Schnittfläche eine rein gelblih-weiße Farbe zeigten. Die Abgrenzung 
der Knoten war makroſtkopiſch überall eine jharfe gegenüber dem gelb= 
braunen Lebergewebe, in weldem die Centren ber Acint deutlih als 
roth-braune Punkte, die mittlere und die peripheriihe Zone derjelben 
dur ihre gelb-braune Farbe auffielen. Das interlobuläre Bindegewebe 
erſchien nicht vermehrt zu fein. An den Stellen, an welden die Knoten 
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an dem Rande des Leberſtückes ſaßen, war dieſer abgerundet, während 
er ſonſt ſeine gewöhnliche Schärfe aufwies. 

Bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung von Schnitten aus den Ueber— 
gangsſtellen des ſcheinbar geſunden Lebergewebes zu den gelblich-weißen 
Knoten konnte man nachweiſen, daß zunächſt eine ſtarke Wucherung des 
Bindegewebes ſtattgefunden hatte. Dasſelbe lag ſowohl Gate I, Fig. 2) 
in ſtarken, unregelmäßigen Zügen interlobulär, und zeigte daſelbſt häufig 
eine kleinzellige Infiltration, als es auch in unregelmäßiger Weiſe in die 
Acini, theils in Form von dickeren Strängen, theils als feinſte, verzweigte 
Fäden eindrang und ſich innerhalb der befallenen Läppchen zu einem 
dichten bindegewebigen Gerüſte verzweigte. Die Leberzellen waren unter 
der bindegewebigen Neubildung zu Grunde gegangen und an ihre Stelle 
waren kleine epitheloide Zellen mit großen, durch Karmin leicht tingir— 
baren Kernen und wenigem, ſchwach granulirtem Protoplasma getreten. 

Tiefer in die veränderten Maſſen eindringend, fand man dann 
unregelmäßig geformte Acini von wechſelnder Größe, bei welchen ſich 
innerhalb der cirrhöfen Veränderung eine Anſammlung von Epithelien 
bemerfdar machte, unter deren Vermehrung das Bild der Eirrhoje 
fcheinbar wieder vollſtändig verſchwunden war, nur daß als äußere 
Grenze diefer Acini eine größere Menge von fajerigen Bindegewebs- 
zügen geblieben war, an welden ſich zunächſt die Epithelzellen in mehr 
konzentriſchen Schihten anlagerten, um gegen die Mitte zu mehr aus- 
einander zu treten und ein Gewirr von drüſenſchlauchähnlichen Bildungen 
darzuftellen, deren Zellen nad) Ausjehen und Struktur den Leberzellen 
jehr ähnlich, jedoch viel einer al8 normale Leberzellen waren. Während 
die Leberzelfen in dem ben Knoten benahbarten Gewebe einen Durd- 
mefjer von 10 bis 12 w hatten, fonnte man an diejen neugebildeten 
Bellen nur 4 Dë 7 u als Durchmeſſer feſtſtellen. 

In einzelnen von elen neuentftandenen Acinis hatte central ein 
mäßiger Zerfall eingeſetzt (Tafel I, Fig. 3). Bei einer großen Anzahl 
diefer neugebildeten Acini ließ fih beobadhten, daß von den in dem cir- 
rhotifchen Gewebe um die Acini herum reichlich neugebildeten Gallen- 
gängen Sproffen in die Acini eindrangen und diefe allmählih durd- 
jegten (Tafel J, Fig. 4). Unter der immer jtärfer werdenden Neubildung 
von Gallengängen innerhalb der Acini jchienen die neugebildeten Xeber- 
zellen wieder vollftändig zu Grunde gegangen zu fein, denn man fand 
an vielen Stellen feine Leberzellen, fondern nur noch Gallengänge, feldft- 
verftändlih in Bindegewebe eingelagert, vor (Tafel I, Fig. 5). 

Die Epithelien der neugehildeten Gallengänge ſaßen ſämtlich einer 
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Membrana propria auf, diefelben hatten deutlich cylindrifhe Geſtalt 
und einen wandftändigen Kern. 

Intereſſant war es nod, an den vorliegenden Präparaten zu beob- 
achten, daß auch die großen Gallengänge nicht frei von Veränderungen 
geblieben waren. Man konnte an einzelnen derjelben nachmweijen, daß 
Wucherungen der Schleimhaut më in das Innere des Gallenganges 
hinein erjtredten (Zafel I, Fig. 6). Die gewucherten Theile beſtanden 
aus einem bindegewebigen, pont ër angeordneten Stroma, welches nad) 
außen mit ungemein langen, cylindrifhen bis jpindelförmigen Zellen 
(Epithelien) befegt war. Im Gegenjage dazu konnte man auch Fett, 
jtelfen, daß ftredenmweife die Schleimhaut durch neugebildete Heine Gallen— 
gänge, welde überall bur die Wandung nad) außen vorgedrungen find, 
fiebartig durdhlödert if. Dieje Gallengänge verlaufen im portalen 
Bindegewebe in Form ganz unregelmäßiger, durcheinander laufender 
Züge und dringen dann, etwas enger werdend, in bie neugebildeten 
Acini ein. 

Auch das Eindringen der neugebildeten Epithelmaffen in die Blut- 
gefäße konnte nachgewiejen werden (Tafel II, Fig. 7) und zeigten fi 
hierjelbft die Zellen theils polygonal, theils ſpindelförmig. Während 
an der Gefäßwandung jelbjt feine Veränderungen nachzuweiſen waren, 
zeigte die Tumormaſſe in den Gefäßen eine gewiſſe Schichtung, indem 
die Zellen des Randtheils mehr ſenkrecht zur Gefäßwand jtanden, 
während diejelben im Innern der Tumormaſſe ſich mehr fonzentrijch 
anordneten und ein Kleines Lumen übrig ließen, welches aber feine be- 
jondere Wandung zeigte. 

Die Unterfuhung der jheinbar gejunden Leberjubjtanz zeigte auch 
an diefer ſchwere Veränderungen. Die Zellferne waren an den meiften 
Stellen, auch bei Färbung mit den jogenannten Kernfärbemitteln, kaum 
nod nadzumeijen. Sie traten als matte, bläschenartige Gebilde, welche 
feinen Farbſtoff aufgenommen hatten und einzelne große Granula auf- 
wiejen, nur ſchwach in Erjcheinung. Unregelmäßig angeordnet fand 
man hin und wieder einen Zellfern, welder jein normales Tinftions- 
vermögen beibehalten hatte, ebenjo wie in den Leberzellen, welche in der 
Nähe der Knoten ihren Plag hatten. Ueberali da, wo die Zellferne 
nicht mehr färbbar waren, fonnte auch fejtgeftellt werden, daß die 
Leberzellen Kleiner geworden und weiter auseinander gelagert waren 
und zwijchen ihnen ſchollige Gebilde ohne bejondere Zeichnung lagen, 
melde dem Laufe der Reber-Rapillaren folgten. Durch Färbung mit od 
bezw. Methylviolett ergab es fih, daß es fih um eine umfangreiche 
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amyloide Entartung der Leber handelte. Aber auch an den Theilen der 
Leber, welche burg den Neubildungsprozeß befallen waren, konnte die 
amyloide Veränderung . nachgewiefen werden. Nur daß Dier die um 
die Zellen liegenden Ampyloidmafjen Kleiner waren, jedoch an Mächtigkeit 
überall da zunahmen, wo veihliher Bindegewebe auftrat, To namentlich} 
aud in der Nachbarſchaft der neugebildeten Gallengefäße und in deren 
Wandung jelbft. 

Wenn man den Neubildungsprozeß in der Leber verfolgt, jo fällt 
zunächſt der Erjag des durch die Bindegewebsneubildung zu Grunde 
gegangenen Lebergewebes auf. Durch die erperimentellen Verfuhe von 
Ponfid (26) ift bewieſen worden, daß das Lebergewebe ungemein 
leicht wuchert und ſich auszeichnet durch leichte Anpafjungsfähigfeit an den 
jeweiligen Drud der Organe der Nachbarſchaft, wodurch es auch gegeben ift, 
daß die Veber bei Aufhebung eines ſolchen Drudes hyperplaſtiſche Ver- 
änderungen zeigen kann. Kitt (19) hat mehrere Male gejehen, daß beim 
Schafe und beim Rinde in einen beftehenden Zwerdfellriß, von der Leber 
ausgehend, ein Knoten hineingewahjen war. Diejer Knoten hatte alle 
Merkmale eines Leberlappens, die Läppchenzeichnung war öfters ſogar 
übermäßig deutlich und etwas mehr Bindegewebe war an diejen pro— 
labirten Theilen, befonders an der jtielartigen Baſis derjelben, nach— 
zumeifen. 

Geſchwulſtartige Neubildungen, die in der Hauptjache aus Leber- 
gewebe bejtanden, alfo einfache Leberadenome waren, find von ohne 
(17) vom Schafe befchrieben worden. In dem einen Falle bejtand die 
Geſchwulſt faft nur aus Leberzellen und ſparſamen ſchlanken Spindel- 
zellen, in dem anderen alle hatte der Tumor ein ſtarkes fibröfes 
Stroma und lappige Beſchaffenheit. Zwiſchen den ftrahlenfürmig an— 
georoneten, veräftelten Faſerbündeln und Yajerplatten, welche zell- und 
gefäßreich erjchienen, befanden fih Balken von Leberzellen und Schläude 
von Cylinderzellen in rvegellofem, gewundenem Verlaufe. Die legtere 
Geſchwulſt faßt deshalb Johne aud) als Fibro-Adenom auf. 

Eine andere Kategorie von primären Adenomen der Leber kon— 
ſtruirt fih nad Kitt (19) nur aus den mit Cylinderepithel bejegten 
Schläuchen gewucherter Gallengänge. Einen jolden Fall vom Pferde 
hat Ritt (20) beobachtet und beſchrieben. Dieſe Leber, melde ein 
Gewicht von 8 kg hatte, zeigte ſich durdjegt von Hunderten von 
Knoten verjhiedenfter Größe, vom griesforngroßen Pünktchen bis zum 
Umfange einer Kartoffel. Die Knoten zeigten auf dem Durchſchnitte 
eine gelblih=weiße Farbe und belafen eine hart elaftiihe Konfiftenz. 
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Die Unterfuhung ergab, daß alle Knoten lediglich aus zahllojen in— 
einander geſchobenen, vorzugsweife aber radiär geftellten Schläuchen be- 
ftanden, welche von einer durdfihtigen einer Propria gleichzuftellenden 
Membran begrenzt waren. In den Schläuchen befanden ji Cylinder- 
zellen mit wandftändigem großen Kerne, in der Mitte ein meift Freis- 
rundes Lumen auflaffend. Die Sinoten waren gegen das umgebende 
Lebergewebe abgegrenzt und zeigten im Centrum zum Theil Koagulationg- 
nefroje. Die adenomatöfe Struftur trat bejonders an den Fleinjten, 
mit unbewaffnetem Auge nicht mehr in Knotenform fihtbaren Anfängen 
der zwiſchen die Leberläppchen eingejprengten Neubildungen zur Schau, 
welde ſtets im interlobulären Bindegewebe gelagert waren, und ſchien 
«3, daß diefelben, wie auch der Befund von Cylinderzellen es bezeugte, 
von den Gallengängen ihren Urjprung genommen hatten. Das Leber— 
gewebe jelbjt in der Nahbarjhaft der Neubildungen war atrophiic) 
und beſtand gleichzeitig eine interftitielle Bindegewebsneubildung und 
Pigmentinfiltration der Leberzelfen. 

Gemiſchte Adenome der Leber, aus Leberzellen und gewucherten 
Gallengängen beftehend, bei welchen bald die eine, bald die andere 
Epithelform, Hohlihläuhe oder jolide Sprofjen vorherrſchend find, und 
bei melden mehr oder weniger Gerüſtſubſtanz auftritt, fommen nad) 
Kitt (19) bei den Hausthieren in verſchiedenſter Ausbildung vor. 

In der humanen Medizin ift es nun jhon länger aufgefallen, daß 
bei diefen Neubildungsporgängen in der Leber ftetS eine ſtarke Ent- 
widelung von Bindegewebe gleichzeitig mitbeobachtet werden fonnte, und 
daß große Verfchiedenheiten in Bezug auf das Vorhandenjein der ver: 
ſchiedenen Epithelarten gefunden wurden. Schmieden (33) jhreibt 
deshalb: „Die Unterfuhung über die Entjtehung der Leber-Adenome, 
ihre Abgrenzung gegenüber andersartigen Störungen und ihre Klaſſi— 
fifation find ein feineswegs abgejchloffenes Gebiet, und ehe das letzte 
Wort über fie geſprochen werden Fann, wird noch eine ganze Reihe von 
genauen Unterfuhungen und Beſchreibungen erforderlich fein. Die ge— 
none mikroſkopiſche Beſchreibung eines jeden in dieſes Gebiet gehörenden 
Falles ſcheint um jo wichtiger zu fein, als die Fälle von echtem Xeber- 
Adenom als fehr jeltene zu bezeichnen find, bejonders aber, weil die 
exakte Unterfuhung nod in jedem der bisher veröffentlichten Fälle 
höchſt intereffante, theilweife unerwartete Befunde, inshejondere in ber 
Heft, und Kernftruftur geliefert hat, Befunde, die im Einzelnen jo 
mannigfaltig find, daß in der ganzen Litteratur Faum zwei Fälle zu finden 
jein dürften, die ſich völlig in Parallele miteinander jegen Tießen.“ 
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Mardwald (23) giebt in feiner Arbeit über „das multiple 
Adenom der Leber“ zunädjt einen Weberblid über 17 von anderen 
Autoren beſchriebene Fälle und führt dabei an, daß Rindfleiſch (29) 
bereits fand, daß jeder Knoten in Bezug auf Anorönung der elementaren 
Theile den Typus einer tubulöfen Drüfe darftellt, indem ev einer 
Hauptmafje nah aus vielfadh ineinander gewundenen epithelgefüllten 
Drüfenfhläuden zufammengejegt eriheint. Von den Gallengängen aus 
fonnte Rindfleiſch die Knoten injiziren, und nahm derjelbe aus dieſem 
Grunde, wie aus der cylindrifhen Form der Zellen der Neubildung, 
ätiologifhe Beziehungen zu den Gallengängen an, glaubt aber troßdem, 
daß die erfte Bildung der Geſchwulſt direft und unmittelbar von ben 
Leberzellen ausgehen joll und als Hyperplaſie aufzufafjen ift. 

Nah Eberth (10) find die Zellen, welhe die Tumoren zufammen- 
jegen, es handelte fih um eine Neubildung von einem Hunde, leber- 
zellenähnlich, zeigen aber Transformation in mehr cylindrifhe Formen. 
Während von mehreren DBerichterjtattern auf das Kombinations- 
verhältniß der Leber-Adenome mit Leber-Cirrhoſe bejonderes Gewicht 
gelegt wird, erwähnt Birch-Hirſchfeld (1) als Komplifation eine 
jtarfe Wucherung der interacinöjen Gallengänge. Sabourin (31) be: 
ichreibt drei mit Cirrhofe verbundene Fälle und nimmt an, daß beide 
Veränderungen in ätiologiihem Zufammenhang ftehen und die Adenom= 
bildung die Folge der Eirrhoje jein möchte. Dasjelbe glaubt Jung— 
mann (18), defjen Fall noch dadurch bejonderes Intereſſe verdient, daß 
die Neubildung Metaftafen in der Milz gejegt hatte. Siegenbed 
van Heufelom (34) ift es gelungen, die Bildung der Tumoren bis 
auf ihre erften Anfänge zurüd zu verfolgen. Auch die von ihm unter- 
ſuchten Fälle zeigten Kombination mit Cirrhoje, und gerade in Den 
Theilen, in welchen die Adenome verhältnigmäßig jehr wenig entwidelt 
waren, fonnte derjelbe ihre Entjtehung aus Leberzellen beobachten. Er 
hält die Cirrhofe für die Urfahe der Adenombildung. 

Während man nun in der humanen Medizin meiſt die Anficht 
vertrat, daß das Keber-Adenom hauptjählic bei Männern beobachtet 
werben Tonne, und daß der Alkoholgenuß in einem bejonderen ätiv- 
logifhen Verhältnifje dazu gedaht werden müffe, fommt Mardwald 
(23) auf Grund jeiner Unterfuhungen (elf Fälle) zu dem Schluſſe, 
daß das multiple Adenom der Leber bei beiden Geichlehtern und in 
den verjchiedenen Lebensaltern gleihmäßig vorfommt. Nah diefem 
Autor jtellt "0 das multiple Leber-Adenom als eine von den Yeber- 
zellen ausgehende Gejhmwulft dar. Die Adenomfnoten entjtehen intra- 
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acinös, multipel und ſind an keine beſtimmte Partie des Acinus gebunden. 
Sie ſubſtituiren das Lebergewebe vollkommen, In daß in allen aus— 
geprägten Fällen höchſtens vereinzelte Leberzellenreſte beſtehen bleiben. 
Die Adenomknoten werden umgeben von einer bindegewebigen Umhüllung, 
die die Reſte des normalen interſtitiellen Bindegewebes enthält, zum 
größten Theil aber aus neugebildetem Bindegewebe beſteht. Das 
Bindegewebe iſt der Träger reichlicher, ſtark dilatirter und gefüllter 
Gefäße, auch find Gallengänge in dasſelbe eingeſtreut, deren Zahl in 
einigen Fällen zu zahllofen, eine felbftändige Wucherung vorausjegenden, 
wird. Auch Reſte von Leberzellen find mehr oder weniger häufig in 
diefem Bindegewebe zu finden. Die Cirrhoſe faßt Mardwald als 
das jefundäre auf. 

Intereſſant ift befonders Fall IV von Mardwald. Makro— 
ffopifh und mikroſkopiſch iſt von Leber-Parenchym feine Spur mehr zu 
finden. Die AMdenomfnoten weichen in nicht von den ſonſt befchriebenen 
ab, nur die größten Tumoren zeigen etwas weitergehende Anzeichen 
regreſſiver Veränderungen in ihren Centren. Das zwiihen den Tumoren 
liegende Bindegewebe wird durchzogen von zahllofen Galfengängen, die 
als ſolche ohne Weiteres durch die cylindriihen Zellen ihrer Wandungen 
und ihre regelmäßige Anordnung erkennbar find. Sie ziehen als lange, 
häufig baumförmig verzweigte Stränge unregelmäßig nah allen 
Richtungen durd das Gewebe. Größe und Kaliber diefer Kanäle ift 
in allen gleih. Es handelt fi offenbar um eine Neubildung von 
Galfengängen, wie fie in ähnlicher Weiſe bei der Leber-Cirrhoſe beobachtet 
wird, nur ift die Neubildung derfelben viel hochgradiger, als fie bei der 
legtgenannten Erfranfung zu fein pflegt. Da, wo die Gallengänge 
befonders Dicht liegen, bilden fie auf Streden hin, die einem mittel- 
großen Leber-Adenomfnoten an Volumen nit nachſtehen, faft die 
einzigen zelligen Elemente, welche in dem betreffenden Gefichtsfelde zu 
finden find. Sie liegen dicht nebeneinander, nur durch geringe Mengen 
feinfaferigen Bindegemwebes getrennt. Marckwald glaubt, daß es fi 
in diefem Falle um eine jelbftändige Entwidelung von Gallengängen 
handelt, wie fie von Birch-Hirſchfeld (1) befchrieben; daß aljo, wenn 
man jo will, eigentlih eine Kombination zweier QTumorbildungen, ein 
Adenom der Leberzellen und ein Adenom der Gallengänge, vorliegt. 

Simmonds (35) ift der erfte, welcher ſcharf unterjcheidet zwiſchen 
jolidären fnotigen Hyperplafien, die in ganz gefunden Lebern vorkommen, 
und zwiſchen multiplen Enotigen Hyperplafien, welche gewifjermaßen eine 
Erſatzwucherung darftellen bei degenerativen Veränderungen des Leber: 
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Barendyms. Schmieden (33) jtellt feſt, daß in 15 durch die Litteratur 
befannten Fällen von multiplem Leber-Adenom 14mal Eirrhofe gleid)- 
zeitig vorhanden war. Auch er hält die Eirrhofe für den älteren 
Vorgang, an den Dë ſekundär Adenombildung angejhloffen hat, daß 
fomit die multiplen Adenome in ſchon erfrankten Lebern entjtehen. In 
der gleichen Weiſe hält auch Orth (25) die Eirrhoje für den voraus— 
gehenden Theil. 

Daß die Betheiligung der Gallengänge an der Adenombildung feine 
allzu jeltene ift, zeigen auch die Unterfuhungen von Greenifh (16), 
welder bei Unterfuhung von drei hierher gehörigen Fällen zweimal 
feftftellen fonnte, daß das Adenom aus den Gallengängen hervor- 
gegangen war und nur einmal aus den Leberzellenbalfen hervorgegangen - 
zu fein ſchien. In dem einen Falle handelte es fih um einen erbfen- 
großen, runden, ſcharf ubgejegten, derben Knoten in der Leber eines 
6ljährigen Mannes, und beftand die Hauptmafje aus jhmalen, viel- 
fach gemwundenen, verzweigten und untereinander zufammenhängenden 
Schläuchen, ausgekleidet von Eleinen kubiſchen Zellen. Das bindegewebige 
Stroma war dabei von Spindelzellen durchſetzt, und handelte es fi) 
um eine Neubildung von Gallengängen. ` Im zweiten Falle lag eine 
bohnengroße, derbe, graumeiße Geſchwulſt om freien Xeberrande eines 
Tdjährigen Weibes vor. Der Knoten bejaß eine bindegewebige Kapfel, 
welde in das Innere Fortſätze ſandte. So wurden Läppchen geformt, 
die aus Zellen beſtanden. Ziele waren in den peripheren Partien 
größer als LXeberzellen und Hatten einen großen rundliden oder ovalen 
Kern. Die Zellen der centralen Läppchen waren Eleiner, zart, ihr 
Kern häufig vacuolenhaltig., An ber Grenze des Tumor Gallengänge 
und Zellcylinder, welhe an den drüfigen Beftandtheil des erjten Falles 
erinnerten. In mehreren fonnte man eine Umwandlung der Zellen zu 
jenen Formen, wie fie in den übrigen Geſchwulſtläppchen vorkommen, 
wahrnehmen. Es find alfo auch hier, nad Greenifh, die neugebildeten 
Drüfenelemente aus den Galfengängen hervorgegangen, nur haben die Zellen 
zum Theil eine höhere Entwidelungsftufe erreiht als im erjten Falle. 

Eloin (5) referirt in feiner Abhandlung über „multiple 
Adenombildung in einer cirrhotifhen Leber“ zunächſt über die 
dasjelde Thema behandelnden Arbeiten von Engelhardt, Witwidy 
und Schieden. In dem Falle von Engelhardt (12) war die Leber 
von Heineren und größeren Tumoren ſo durchſetzt, daß anſcheinend nur 
wenig normales Lebergewebe übrig blieb. Die Tumoren waren intenfiv 
geld gefärbt. Die Pfortader war ganz bedeutend erweitert und aus— 
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gefüllt mit bröcklichen, weichen Maſſen, welche den Tumormaſſen glichen. 
Dieſe Maſſen verſtopften die Aeſte der Pfortader, jedoch ohne nach 
ihrer Entfernung einen erkennbaren Verluſt an der Innenwandung des 
Gefäßes zu hinterlaſſen, jo daß es makroſkopiſch nicht gelang, den 
Durchbruch der Tumormaſſen von der Leber in die Gefäßlumina nach— 
zuweifen. Die Arteria hepatica und die Venae hepaticae waren 
frei von folhen Maffen. In diefem Falle ließ ſich eine Produktion 
von Galle in den Adenomen nachweiſen. Desgleihen foll es Ciacha— 
nomwsfi (4) gelungen jein, in allen von ihm beobachteten Fällen von 
Adenomen und Adeno-Carcinomen der Reber den Nachweis zu liefern, daß 
die von den Xeberzellen ausgehenden Neubildungszellen au die Fähig- 
feit der Gallenſekretion beibehielten, falls die Neubildungszellen ſich nicht 
allzu jehr morphologijd von den Mutterzellen unterjchieden. 

Eloin ſchreibt von feinem alle, daß man in der Leber vor 
Allem das Bild der gewöhnlichen Cirrhoſe mit bedeutender Wucherung 
des interlobulären Bindegewebes, Eleinzelliger nfiltration in demſelben 
und ftellenweije jehr reihlihe Gallengangsentwidelung bemerkte In 
den einzelnen erhaltenen YLeberzelleninjeln war nur wenig normales 
Parenchym zurücgeblieben. Die Leberzellen waren größtentheils atrophiſch. 
Daneben fanden fi) auch große Leberzellen mit auffallend großem Kerne, 
welhe den Eindrudf einer Hypertrophie machten. Was die Tumoren 
ſelbſt anbelangt, jo zeigten diejelben einen jehr regelmäßigen Bau. 
Theils inmitten des Leber-Parenchyms, theils aud) durch eine binde- 
gewebige Hülle von dem Leber-Parenchyme gejchieden, fanden ſich drüſen— 
ſchlauchartige Neubildungen, deren Zellen nah Ausjehen und Struftur 
den Leberzellen jehr ähnelten. Sie waren jedod kleiner als gewöhnliche 
Reberzellen. Die Drüſenſchläuche bejaßen jämtlich ein Lumen, in welchem 
vielerorts vreichlih Gallenpigment enthalten war. Bei jtarfer Ver— 
größerung konnte man in den erwähnten großen Yeberzellen jehr oft 
zwei bis drei Kerne konſtatiren. In beten Bellen war jtellenweije 
auch Mitojenbildung nadhzuweijen. Aus diejen großen Yeberzellen hatten 
fi) nun nad) Cloin Zellen entwidelt, welde nicht mehr als Leberzellen, 
jondern als Adenomzellen anzujprehen waren. Das Protoplasma in 
ven Tumorzellen war ftellenweije getrübt und fein granulirt. Was die 
Empfindlichkeit gegen Farbſtoffe anbelangt, jo konnten Cloin wie 
Witwicki beobachten, daß die Färbbarkeit gegen die Mitte der Knoten 
zu abnahm, eben dort, wo fi) die Zellen mit feinförniger Trübung in 
größerer Menge vorfanden. Die Blutgefäße der Leber waren frei von 
Zumormafjen, trogdem beftanden metaftatijhe Knoten mit Lumina und 
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Gallenjefretion in den Lungen. Was das Verhältniß der Eirrhofe zu 
der Adenombildung anbetrifft, jo nimmt Cloin als fäer an, daß die 
Eirrhoje die primäre Veränderung gemwejen jei. 

Fraſer (13) giebt zunächſt ebenfalls einen Ueberblid über bis- 
herige Beobachtungen, von welden bejonders erwähnenswerth ift die 
Beodbadtung von Frohmann (15), daß in den Tumoren ein hoher 
Grad von Gallenentwidelung beftand und zahlreihe Meitojen in deren 
Epithel nachgewieſen werden fonnten, jowie, daß Hhpertrophie der 
Leberzellen gefunden wurde. Frohmann nimmt an, daß die Tumoren 
von den Leberzellen ihren Ausgang nehmen. Metaftafen in den Lungen 
fonnten auch in diefem Falle fejtgeftellt werden. Siegenbed van 
Heufelom (34) beſchreibt drei Fälle, welche ſämtlich mit Eirrhofe ver- 
bunden waren. Derjelbe bejchreibt ausführlih die Umwandlung der 
Leberzellen in Adenomzellen und außerdem den Urjprung der Gallen- 
gänge aus den Leberzellen. Er fand Haufen von Tumorzellen in den 
portalen Venen, doch niemals jah er in den Gefäßwänden eine Auptur. 

Fraſer fand in dem neugebilvdeten Bindegewebe, weldes theils um 
die Tumoren herum lag, theils in diejelben eindrang, unregelmäßige 
Haufen von dunfelbraunem granulirten Pigmente und zahlreiche neu— 
gebildete Gallengänge, beren Epithelien aus Heinen, ſtark ſich färbenden 
Bellen beftanden. Die jhlangenartigen Windungen und die Häufigkeit, 
mit welcher feitliche, am Ende ampullär erweiterte Sprofjen anzutreffen 
waren, zeigten ohne Weiteres, daß es Neubildungen waren. Oft fand 
er in dem Gewebe, welches einem degenerirten Acinus benahbart war, 
eine Anzahl diefer neuen Gallengänge, deren fleine, aber Dart gefärbte 
Zellen mit den größeren, jhwad gefärbten Leberzellen auffallend kon— 
traftirten. Die Lumina diefer Gallengänge enthielten ebenfalls oft 
dunfelbraune Pigmentgranula.. Es war Tat unmöglid, im Parenchym 
einen normalen Acinus zu finden; in faft jedem ſah man Zellen, deren 
Ausjehen ſchwache Färbbarkeit und deren mehr oder weniger degenerirte 
Kerne ihren degenerirten Zuftand erwiejen. Pigment war faft immer 
reihlih vorhanden, bisweilen aud Fett. In typiichen Beiſpielen der 
Tumoren jah man einen fugeligen, jharf von Bindegewebe begrenzten 
Herd, welcher aus Hirnwindung ähnlich geſchlungenen Zellveihen be- 
ftand; die Zellförper färbten fih gut, ihre Kerne waren reih an 
Chromatin; Mitofen traf man gelegentlid an, bisweilen auch zwei. 
Kerne in einer Zelle, aber niemals mehr. Niejenzellen wurden nicht 
beobachtet. Die Tumorzellen unterjhieden Dë nur wenig in ihrer 
Größe von den gewöhnlichen Xeberzellen, zuweilen waren jie etwas 
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größer, zuweilen etwas Heiner. Umjchriebene Herde von Gallengängen 
und Leberzellen traf man gelegentlih an. Ein Uebergang zwiſchen 
Gallengangsepithel und Leberzellen ſchien bier zu beftehen, denn an 
diefen Stellen "ob man Gallengänge von verjdiedener Weite; ihre 
breiteren Enden beftanden aus Zellen, welhe in der That den Leber- 
zellen außerordentlih glihen. Die Cirrhofe hält Frafer für das 
Frühere. Daß die Adenomzellen den Leberzellen entjtammen, hält er 
für zweifellos; ihre Lage und Beſchaffenheit erweiſen es, doch glaubt 
er, daß die Adenome Héi auch aus den Gallengangsepithelien entwideln 
Tonnen, 

Wie ſchwierig die ganze Frage der Beurtheilung der Reber-Adenome 
liegt, mag nod durch die Arbeit von Sofoleff (36) beleuchtet werden. 
Derjelde konnte in der cirrhotifhen Leber eines 7Ojährigen Mannes 
eine unzweifelhaft maligne Geſchwulſt nachweiſen, welde in ihren erjten 
Entwidelungsftufen aus Zellſchläuchen mit einſchichtigem Flimmerepithel 
beftand, mit geringem bindegewebigen Stroma. Diefe Hohlſchläuche 
hatten eine große Neigung, in atypijche, folide Zellftränge überzugehen. 
Es war der Nahweis von Metaftafen zu erbringen, und jelbft in diefen 
hatte Déi die tubuläre Struftur mit flimmernden Epithelzellen ftellen- 
weile gut erhalten; doch waren diefe Metaftafen in der Leber feldft, 
in den Lymphdrüfen und auf dem Peritoneum zum größten Theil von 
einem ausgefprochenen carcinomatöjen Bau. 

Faßt man nun diefe verfchiedenen Beobachtungen und Schluß— 
folgerungen mit dem vorliegenden Unterjuhungsbefunde zuſammen, jo 
muß auch in diefem Falle als fiher angenommen werden, daß die 
Eirrhofe die primäre Erkrankung in der Leber gemwejen ift, denn es 
laffen fi befonders an den Webergangsftellen zwijchen gejundem und 
erkrankten Lebergewebe Stellen finden, in melden nur die binde- 
gewebige Neubildung um und innerhalb der Acint vorhanden ift und 
die Leberzellen diefer Acini der regrejjiven Metamorphoje anheimgefallen 
find. Da nun zwiſchen diefen ſchwer veränderten Leberzellen immer 
einzelne find, welche durch ihre Tinktionsfähigkeit und die Beihaffenheit 
ihrer Kerne fi) als wenig oder gar nicht verändert ausweifen, und in 
den kleinſten Adenomen &allengänge überhaupt nit vorhanden find, 
von deren Epithel aus die Bildung der Adenomzellen hätte zu Stande 
fommen fönnen, fo ift wohl anzunehmen, daß die Adenombildung von 
diefen rejtirenden gefunden Xeberzellen aus ftattgefunden hat, trogdem 
weder Zellen mit mehreren Kernen, noch Mitojenbildung beobachtet 
werden fonnte. Die Adenomzellen ſelbſt find durchweg Kleiner geblieben 
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als die gewöhnlichen Leberzellen. In einzelnen ber kleinen Adenom- 
knötchen war, ohne daß Gallengänge auftraten, central ein beginnender 
Zerfall nachzuweiſen, welcher mit körniger Trübung und Auftreten von 
Pigment in den Zellen eingeleitet wurde. Syn den meiſten Adenom- 
fnoten drangen von dem umgebenden Bindegewebe aus, weldes durch— 
weg reichlich mit Galfengängen verjehen war, Gallengangsfproffen ` 
ein und durchwuchſen nad) und nad) den ganzen Knoten. Dieje ur: 
ſprünglich dünnen und foliden Zellftränge, welche aber von den Adenom- 
ſchläuchen der Leberzelfen deutlich zu unterſcheiden waren, wurden jpäter 
weiter, erhielten ein Lumen, und um fie herum Fam es zur ftarten 
Neubildung von Bindegewebe, unter welcher Neubildung dann die Leber- 
Adenomzellen wieder verfhwanden, jo daß fpäter nur Knoten aus 
Gallengängen und Bindegewebe zurüdblieben. Es feste demnad) in dem 
unterſuchten Falle als erſtes die Cirrhofe ein, dann bildeten Dë Leber: 
zellen-Adenome, und diefe gingen fpäter unter der Adenombildung der 
Sallengänge wieder zu Grunde Daß in den Gallengängen in dem 
vorliegenden Falle eine ganz bejondere Neigung zu Neubildungsprozeffen 
vorgelegen hat, erhellt auch aus der Thatſache, daß an den mittelgroßen 
Gängen nicht allein eine Wucherung des Schleimhautepithels innerhalb 
des Lumens der Gänge nachgewiejen werden konnte, jondern auch die 
Wandungen diefer Gänge durch neugebildete, gejhlängelt und gewunden 
verlaufende Gallengänge volljtändig jiebartig durhlöchert worden waren. 

Der Neubildung muß auch der Charakter der Bösartigfeit zu- 
geſprochen werden, denn es konnte jomwohl ein Eindringen der Neu- 
bildungsmafjen in die Blutgefäße nachgewieſen werden, als auch, wie 
des Weiterer gezeigt werben foll, war es zur Bildung von Metaftafen 
in den Rungen gefommen. 

Da es fich bei der Adenombildung nicht allein um eine Neubildung 
von Epithelien, fondern gleichzeitig um eine folhe von Bindegewebe 
handelt, jo waren demnach infolge dieſer fomplizirten Vorgänge auch in 
der Xeber fibro-epitheliale Neubildungen vorhanden. 

Ein befonderes Intereſſe gewinnt die Erfranfung der Leber in 
diefem Falle noch dadurd, daß ſowohl im nicht erkrankten Gewebe der 
Leber, als aud in dem durd die Neubildungen betroffenen Theile der- 
feldben amyloide Veränderungen nachgewiejen werden Fonnten. 
Dies muß um fo auffallender erjcheinen, als in feiner der referirten 
Arbeiten einer folden gleichzeitigen Veränderung Erwähnung gethan 
worden ift. Nah Kitt (19) ift die Ablagerung amyloider Subjtanz 
in den Organen der Hausthiere eine weit feltenere als beim Menſchen. 

18* 


— 264 — 


Nach Rabe (27) fand ſich die amyloide Degeneration relativ häufig, 
in beinahe 50 Prozent aller von ihm beobachteten Fälle, bei Pferden, 
die gleichzeitig an chroniſcher Pleuritis, Perifarditis oder Peritonitis 
gelitten hatten, und bei denen, neben jchleimig: weihen, mwarzenartigen 
Wucherungen auf den ſeröſen Häuten, größere Mengen einer Iympha- 
tiſchen Flüffigfeit in ven betroffenen Höhlen vorhanden war. Nur einmal 
deutete icteriihe Färbung der Schleimhäute auf Störungen der Gallen- 
ausfheidung hin, zu welder furz vor dem Zode die Erjcheinungen 
einer afuten Anämie hinzutraten. Nah Ziegler (39) findet ſich die 
ausgebreitete amploide Entartung an der Xeber des Menſchen namentlich 
bei kachectiſchen Zuftänden, wie fie durch Tuberkuloſe, chroniſche 
Eiterungen, Syphilis u. j. w. hervorgerufen werden. Meijt find gleich- 
zeitig andere Organe, namentlich die Milz, der Darm und die Nieren 
amyloid verändert. Nicht jelten ift die Xeber gleichzeitig noch in anderer 
Weiſe erkrankt; jo enthält fie z. 3. bei bejtehender Tuberfulofe oft 
Zuberfel; bei Syphilis ift fie Sig einer Hyperplafie des portalen 
Bindegewebes; mitunter enthält fie ou gummöfe Herde. Entgegen 
der Veränderung der Leber des Menjchen, welche durch den amyloiden 
Prozeß Tt wird und ein Ausfehen erhält, daß der Name Spedleber, 
wächferne Leber dafür gemacht wurde, wird die Xeber des Pferdes bei 
diefer Veränderung brödlig-weid). 

Die Abjheidung des Amyloid erfolgt, wie Ribbert (30) angiebt, 
hauptjählih im engen Anfchluffe an das Gefäßfyften, auf der Außen- 
feite der Kapillaren und größeren Gefäße und in der Wand ber leßteren. 
Sie ſchreitet aber auch weiter in das Bindegewebe hinein, auf die hier 
vorhandene Zwiſchenſubſtanz, fort. Dagegen find niemals die Zellen 
der verſchiedenen Organe, niemals aljo die Xeberzellen, Nierenepithelien, 
Lymphkörperchen, Bindegewebszellen u. j. w. amyloid. Die zelligen 
Elemente werden allmählih burg den Drud der amyloiden Subſtanz 
atrophifh. Die enge Beziehung der amyloiden Subftanz zum Gefäß- 
apparat ſpricht dafür, daß on ihrer Ablagerung ein Abſcheidungsprozeß 
aus dem DBlute den Hauptantheil hat. Dabei ift die allgemeine 
amyloide Entartung ſtets eine jefundäre Beränderung, die Dë an be- 
ftimmte primäre Affeftionen anfchließt. Durch neuere Unterjuhungen 
von Krawkow (21) ift feitgeftellt worden, daß die amyloide Subftanz 
die Verbindung eines Eimweißförpers mit der Chondroitin-Schwefeljäure 
ift, Die unter normalen PVerhältniffen im Knorpel und im elaftiichen 
Gewebe eriftirt. Die Ampyloidentartung tritt nah Ribbert (30) meift 
als eine Folge langdauernder eitriger Prozeſſe auf, und liegt deshalb 
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der Gedanfe nahe, daß aus diejen Erfrankungsherden ein unverbraudhter 
oder ein unter dem Einfluffe der Eiterung umgeftalteter Eiweißkörper 
in das Blut übertritt, in den einzelnen Organen unverarbeitet liegen 
bleibt, Héi mit Chondroitin-Schwefelfäure verbindet und jo zu Amyloid 
wird. Wenn außer bei Eiterungen auch) in feltenen Fällen bei Malaria- 
Kachexie, Leufämie und anderen ſchweren Alfgemeinftörungen Amyloid 
gefunden worden ift, jo fteht die Eiterung bei der Wetiologie des 
Amyloids doc fo im Vordergrunde, daß man von ihr ausgegangen (It 
bei den Verſuchen, das Amyloid experimentell zu erzeugen. Nach 
Marimomw (24) gelang es Birch-Hirſchfeld bereits im Jahre 1882, 
Amyloidentartung experimentell hervorzurufen. Derfelbe hatte den Eiter 
eines an Schienbeinfaries leidenden Kindes einem Kaninchen fubkutan 
eingeimpft, worauf bei dem Thiere ausgedehnte jubfutane Eiterung und 
ber Tod nad 6 Wochen eintrat; bei der Autopfie fand ſich typifche 
diffufe Amyloidentartung der Mi. Bouchard und Charrin (2) 
gelang es, bei einem Kaninchen dur jubfutane und intravenöfe In— 
jeftionen von Kulturen des Bacillus pyocyaneus jhwere amyloide 
Beränderungen der Nieren und leichtere des Herzmusfels, bei einem 
zweiten Kaninchen durch Infektion mit Tuberkelbazillen amyloide 
Degeneration in den Nieren zu erzeugen. Czerny (7) konnte bei 
Hunden, bei welchen er chroniſche Terpentineiterungen unterhalten hatte, 
nach 10 bezw. 13 Wochen ſtarke amyloide Entartung der Malpighiſchen 
Körperchen der Milz und geringe amyloide Erkrankung einzelner Ge— 
fäße der Leber und Nieren nachweiſen. Condorelli Mangeri (6) 
hat berichtet, daß es ihm gelungen ſei, mittelſt lange Zeit fortgeſetzter 
Injektionen von Kulturprodukten des Bacterium termo bei Kaninchen 
Amyloiddegeneration der Leber und Nieren hervorzurufen. Krawkow 
(21) iſt es dann gelungen, eine genaue Methode auszuarbeiten, die es 
erlaubt, bei Thieren mit großer Beſtimmtheit amyloide Entartungen 
hervorzurufen. Zunächſt beſchränkte er ſich vorzugsweiſe auf ſubkutane 
Injektionen von Bouillonkulturen des Staphylococcus pyogenes 
aureus in allmählich ſteigenden Doſen, und konnte er damit mit 
Sicherheit bei Kaninchen und Hühnern die amyloiden Veränderungen 
zuerjt in ber Milz, dann aber auch in den Speicheldrüfen, den Nieren, 
dem Darmfanale, der Leber u. j. w. nachweiſen. Mit Staphylofoffen- 
Giften erhielt Rrawkow negative Nefultate. Wohl aber gelang es ihm 
in einem Falle, durch wiederholte Injektionen von KRulturproduften des 
Bacillus pyocyaneus bei einem Kaninchen amyloide Entartung zu er- 
zielen. Dem Beifpiele Krawkow folgend, benutzte auch Maximow (24) 
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zu feinen Verjuchen Kulturen von Staphylococcus pyogenes aureus 
und als DVerjuhsthiere Kaninchen und Hühner, bei melden fi) mit 
Sicherheit amyloide Entartung hervorbringen ließ. 

Entgegen der oben angeführten Anfiht von Ribbert (30), daß 
die amyloide Subſtanz aus dem Blute ausgejhieden werde, glauben 
Kramfow und Marimow, daß die Zellen der von der amyloiden 
Entartung betroffenen Gewebe felbft in der Produktion des Amyloid 
unzweifelhaft die erte Rolle jpielen, und daß nur durd) das Blut die 
größtentheils von pathogenen Bakterien ausgearbeiteten Gifte oder viel- 
leiht ou andere, vor der Hand nicht näher zu bejtimmende giftige 
Stoffwechjelprodufte den Zellen zugeführt werden und nun den Stoff» 
wechſel derjelben jtarf verändern. Unter diejem veränderten Stoff- 
wechſel jollen die Zellen nah und nad atrophiſch werden, degeneriren, 
ſich allmählich verkleinern, und die amyloide Subſtanz erſcheint als End- 
produft diefes veränderten Stoffwechjels der Zellen, wird aber nicht im 
Protoplasma der Zelle zurücdbehalten, jondern wird von der legteren 
nad) außen, in die Intercellulärräume, abgejchieden. 

(Schluß folgt.) 


Anſere Srankenftälle und die Bruftfende. 


Von Roßarzt Dr. Goldbed. 


Unter dem gleihen Titel erjhien im 5. Heft der „Zeitihrift für 
Veterinärkunde“ eine Arbeit, welche gewiß das Intereſſe aller Kollegen 
erwedt bat. Der Verfaſſer bezieht ſich in feinen Beſprechungen auf 
$ 46,3 der Garnifongebäudeordnung, welche bisher für die Anlage ber 
Kranfenftallungen maßgebend war. Ich ſage ausdrücklich war, denn 
thatfählih ift dies nit mehr der Fall. Eine eingehende Friegsmini- 
fterielle Verfügung vom Ende vorigen Jahres hat vielmehr ganz neue 
Grundfäge für den Bau von Krankenftällen und Wafferftänden auf- 
geftellt und verdient genauefte Berückſichtigung. 

Es ſoll der Wortlaut diefer Verfügung hier nicht wiedergegeben 
werben; leßtere cirkulirte vorläufig als Entwurf, wird jpäter aber 
fiher zu einer entjprechenden Aenderung der Garnifongebäudeordnung 
führen. Ich möchte indeß einige für den Roßarzt wichtige Thatjachen 
daraus hervorheben. 
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ſind durch eine undurchläſſige Mauer in zwei Abtheilungen — für ver— 
dächtige und ſicher ſeuchenkranke Pferde — geſchieden. Offenbar weiſt 
die ganze Anlage darauf hin, daß hier als anſteckend innerlich kranke 
Pferde nur die im Reichsgeſetz beſonderen Maßregeln unterworfenen 
Seuchen zu verſtehen ſind. Für Erkrankungen wie Bruſtſeuche iſt die 
ganze Anlage zu klein und hygieniſch ungenügend. Wenn es alſo nicht 
gelingen will, die Bruſtſeuche und Pferdeſtaupe in abſehbarer Zeit durch 
Impfung zu bekämpfen, bleibt nichts Anderes übrig, als für dieſe Seuchen 
einen beſonderen, großen Krankenſtall bereit zu ſtellen, wie es bereits 
Korpsroßarzt Neuſe im Jahre 1900, ©. 496, und Oberroßarzt 
Rerilius 1901, ©. 271 dieſer Zeitfehrift, forderten. Dabei dürfte es 
aber — eë handelt ſich doch um eine dauernde Maßregel — empfehlens- 
werther jein, der Anficht der oben genannten beiden Neferenten zu folgen 
und einen dauerhaften Stall oder auch eine Art Wellblehbarade zu bauen, 
nit aber, wie Roßarzt Heinrihs vorſchlägt, Stallzelte aufzuſchlagen 
und gar diefelben von Ort zu Ort zu fenden (©. 206). Wer will 
wohl die Garantie übernehmen, daß die Desinfektion fo fäer war, daß 
hierbei feine Verſchleppung der Seuche erfolgt? An und für fih find 
dieſe Stalfzelte gar nit übermäßig billig, und die eventuelle geringe 
Erjparniß wird dur geringere Haltbarkeit, größere Gefahr der Ueber- 
tragung der Seuche, vorausſichtliche Nachtheile (zu ſpätes Eintreffen om 
Seuchenorte u. 1. w.) mehr als ausgeglihen. In jolden Dingen ift 
Sparfamfeit nur jelten richtig angebracht; das Material, welches auf 
dem Spiele fteht — unfere Pferde —, ift viel zu theuer, als daß ein 
paar Taufend Mark für hygieniſch erforderlihe Maßnahmen in Frage 
fämen. 


Mittheiluingen aus der Armee, 


Therapeutijche Mittheilungen. 


Wismuth-Präparate 
werden, mie auch in den „Therapeutijchen Mittheilungen“ des Vorjahres 
bemerkt worden ift, nicht allzu häufig gebraucht, am meiften nod Bis- 
mutum subgallicum (Dermatol) als antijeptifches Trodenpulver bet 
oberflächlichen Verleßungen; jeltener fommen Airol (jodirte® Dermatol) 
und Thioform (dithiofalicyljaures Wismuth) und dieſe meijt bei erheb- 
licheren Wunden, 3.8. Sehnenjcheidenwunden, Genidfiftel, Nageltritt u. ſ. w. 
zur Verwendung, Airol dabei bejonders in Form der Airolpaſte. Wurden 
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weniger erhebliche Wunden mit den genannten Präparaten behandelt, ſo ge— 
ſchah ihre Verwendung meift in Miſchung mit Tannin, Alaun u.j.w. Ober— 
roßarzt Biermann Hatte mit Thioform guten Erfolg bei Behandlung 
eine Strahlfreb3- Patienten. Airol empfiehlt Unterroßarzt Dreyer zur 
Anregung der Wundgranulation, wo e3 ſich um Ausfüllung großer, tiefer 
Berlegungen handelt. — Xeroform wird jelten erwähnt. 


Formaldehyd-Präparate. 

Sowohl Formalin wie die hierher gehörenden Trockenpräparate 
— Tannoform, Glutol, Amyloform, Boliform — kommen häufig 
in der Wundbehandlung zur Verwendung; die Eigenſchaften der einzelnen 
Präparate ſind in den vorjährigen „Therapeutiſchen Mittheilungen“ ein— 
gehend erörtert worden. 

Formalin. 

Formalin (3öprozentige, wäſſerige Formaldehyd-Löſung) iſt in den 
verſchiedenſten Konzentrationen ein öfters gebrauchtes Aetzmittel geworden; 
beſonders wurden 5- bis 10prozentige Löſungen desſelben bei üppigen 
Granulationen in der Wundbehandlung verwendet, ferner bei fchlaffer 
Granulationdbildung nach Hornfäulen-Operation bezw. bei den jogenannten 
„Sommermwunden“, bei Ballenverlegungen mit Neigung zu profujer 
Sekretion. Die Strahlfreb3-Behandlung mit fonzentrirter Formalin- 
Löſung wird in den Vierteljahresberichten ſelten, dann jedoch als erfolg- 
reiches Verfahren erwähnt. Roßarzt Hamann gebraudite an Stelle der 
reinen Löſung mit Erfolg öftere Bepinjelungen mit 7 prozentiger Löſung und 
erreichte Heilung in 4 bis 8 Wochen. Vereinzelt werden reine Formalin— 
Löfungen auch zur Niederhaltung üppig wuchernder Granulation gebraucht; 
hiernach ließen ſich regelmäßig Die Aegjchorfe entfernen (Oberroßarzt 
Dahlenburg). Selten ift der Gebrauch des Formalins in 1- bus 2pro— 
zentiger Löſung als Wunddesinfizien. 


Tannoforu. 

Nächſt dem Jodoform, das troß all der zahlreichen neueren Troden: 
antijeptifa noch das vielgebrauchtefte Wundmittel geblieben iſt und namentlich 
bei erheblicheren und Harf verunreinigten und infizirten Wunden zur Ver- 
wendung fommt, wird Tannoform (Tannin-Formaldehyd) in den Berichten 
am häufigften bei ver Wundbehandlung erwähnt; es hat fi in dem Maße 
eingebürgert, daß die Berichterjtatter dad „Für“ und „Wider“ der Tanno— 
form-Behandlung nur noch jelten erörtern. Tannoform wird ebenjo häufig 
rein, wie im Gemiſch mit Sodoform, Borjäure, Zinkoryd, Naphthalin, 
Talkum u. ſ. w. gebraucht, dabei meift als trodenes Wundftreupulver, 
jeltener in Salbenform oder in jpirituöjer Löjung. In dem weiten Gebiet 
der Wundbehandlung wird das Präparat bei den ungefährlichen, ober- 
flählihen Wunden, bei Erojionen, Kettenhang, Maufe, ferner bei 
der Nahbehandlung bevorzugt. Seltener ijt feine Verwendung bei 
fchweren Verlegungen, wie Sehnenſcheiden- und Gelenfwunden, Widerrift- 
fiſteln, Kronentritt u. 1 m.; Doch auch hier iſt e8 vortheilhaft verwendet 
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worden und hat ausreichende Desinfeftionskraft erwiejen. Daneben fehlt 
e3 wiederum nicht an vereinzelten Berichterjtattern, die auf mangelhafte 
Anregung zur Oranulationdbildung hinweiſen, die bejonderd bei Tiefen- 
defekten jtörend wirke. 

ALS Facit der in den therapeutischen Mittheilungen gefammelten Urs 
theife fann jomit da8 Tannoform als daS vielgebraudhtefte, preis— 
werthe und bewährte Schorfmittel bei Dberflächenverleßungen 
bezeichnet werden. — 

Zür den innerlichen Gebrauch beftätigt Roßarzt Guba die Brauch- 
barfeit des Präparates bei Durchfall; e8 wurde in Pillenform oder in 
Schüttelmixtur gereicht. — 

Bei der Behandlung eines chroniſchen Ekzems des Rüden, an 
welchem das betreffende Pferd alljährlich. litt, war Aprozentige Sublimat- 
löfung vergeblich angewandt worden; ert nad) 10 prozentiger Tannoform= 
falbe ftellte fi) Heilung — aber auch feine definitive — ein. 


Glutol 
(Formaldehyd-⸗Gelatine) iſt wie in den Vorjahren bei Sehnenſcheiden— 
und Gelenkwunden vielfach bevorzugt worden und wird ausnahmslos 
gerühmt. Oberroßarzt Füchſel, Roßarzt Wilke u. A. ſchließen ſich dem 
früher ausgeſprochenen Urtheil an, daß Glutol insbeſondere bei 
Sehnenſcheidenwunden allen anderen Präparaten vorzuziehen 
iſt, da es den Synovialausfluß hemmt, Eiterung und üppige Granulation 
nicht aufkommen läßt und zur raſchen Abſtoßung abgeſtorbener Gewebs— 
theile führt. 
Amyloform 

(Formaldehyd⸗Stärkemehl) wird in der Armee erheblich weniger als die 
beiden vorhergehenden Zormaldehyd- Präparate benußt; feine mehrfache 
Erwähnung bei Behandlung von oberflächlichen Verletzungen, bei Ziftel, 
Widerriftfitel u. j. mw. beweift, daß auch diejes Präparat Anklang gefunden 
hat und von einzelnen Berichterftattern bevorzugt wird. Roßarzt Völker 
hebt e3 als jehr gutes Antifeptilum und Wundftreupulver hervor. 


Boliform 
(Sormaldehgd-Aluminate) wird wie Tannoform meijt bei oberflählichen 
Berlegungen, feltener bei jchweren Verwundungen benußt und wird als 
brauchbares Trodenantijeptifum anerkannt. 

Oberroßarzt Füchſel, der das Präparat im Vorjahre angelegentlich 
empfahl, berichtet wiederum über erfolgreiche Anwendung bei den jonft 
vielen Mitteln troßenden Sommerwunden der Pferde (in Miſchung mit 
Alumen ustum), bei afuten und chroniſchen Efzemen der Hunde, bei 
Haut» und Musfelmunden. — 

Unterroßarzt Waſchulewski gebraudte e8 mit Erfolg bei einer 
Sprunggelentswunde, bei der fi) der ſynoviale Ausfluß durch mehr- 
tägige Zodoform-Kolodium=- Verbände nicht fupiren ließ; nad) 3 Tagen 


ur 


hatte fich ein feſter Schorf gebildet, der das fortgejeßte Ausfließen der 
Synovia verhinderte, und unter welchem die erhebliche Verlegung glatt 
abheilte. — 

Oberroßarzt Reinemann hält es für ein ausgezeichnete Mittel bei 
Wunden, welche zu übermäßiger Oranulation neigen, bejonder8 bei Ver— 
legungen jehniger Theile; Sekretion und Granulation wurden bejchräntt, 
und es fam zu raſcher Verjchorfung der Wundflächen, wodurch frühzeitig 
die Verbände in Wegfall fommen fonnten. — 

Oberroßarzt Kammerhoff bradte bur Verbände mit Boliform 
eine hartnädige, efzematöje Maufe zur Heilung, Die vorher der verjchieden- 
artigften Behandlung getrogt hatte. — 

Nah Roßarzt Born, der das Präparat verjuchsweije anmandte, 
hat e3 Dagegen im Allgemeinen verjagt, da eë die drei Voftulate, welche 
man an ein gutes Wundheilmittel Dellen muß — daß e3 1. ftarf anti- 
jeptijch wirft, 2. möglichft wenig reizt, 3. leicht adſtringirend wirft und 
dadurch einer zu üppigen Granulation vorbeugt —, nicht in erwünfchtem 
Maße erfüllt. 


Bon den flüſſigen Antifeptila wird neben Kreolin und Lyſol 
Bacillol 

in der Wundbehandlung mit zunehmender Häufigkeit genannt; die Ver— 
wendung (in 2= bis Bprozentigen Löſungen) auch bei jchwereren Ver— 
legungen, wie Sehnenjcheiden- und Gelenfwunden, iſt ein Beweis, daß - 
das Vertrauen zu dem neuen Antijeptitum im Zunehmen begriffen ift. 
Häufig find Waſchungen des ganzen Körpers mit 3= bis 4prozentigen 
Löſungen bei Läufetilgungen ausgeführt worden, ohne daß Nachtheile aufs 
getreten wären. Die metten Berichterjtatter erwähnen die Anwendung 
des Bacillols, ohne die Wirkſamkeit des Mittels weiter zu erörtern, ein 
Helden, daß das Präparat jich bereit3 feſt eingebürgert hat. — 

Oberroßarzt Görte führt aus, daß Bacillol allen Anforderungen ent— 
ipricht, die an ein gutes Desinfiziend zu Dellen find; es ift in geeigneten 
Konzentrationen (2= bis 3 prozentig) wirkſam gegen Eiterfoffen, nicht zu 
Dorf reizend in Wunden und ungiftig. Da es viel billiger al3 Kreolin 
und Lyſol It, dürfte e8 aus diefem Grunde vorzuziehen fein. — 

Oberroßarzt Kühn bemerkt, daß das jebige Präparat, welches wohl 
nod einem Reinigungsprozeß unterworfen worden ift, ſich vortheilhaft von 
dem früheren au&zeichnet, meld leßteres oft unſaubere, jchmierige Löfungen 
gab. — 

Oberroßarzt Beder und Roßarzt Pantke rühmen eine Kombination 
von Sublimat- (1: 1000) und 5prozentiger wäfjeriger Bacillol-Löſung als 
bejonderd wirkjam. 

Septoforma 
(Sormaldehyd in Kalium-Linoleatjeifen-Löfung).wird in 2= bis 5 prozentiger 
Verdünnung al3 brauchbares Desinfiziens mehrfach erwähnt; es wurde — 
außer in der Wundbehandlung — erfolgreich zu antifeptifchen, feucht- 
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warmen Verbänden bei Bhlegmone gebraut, Unterroßarzt Sauvan 
rühmt das Präparat wegen feiner desodorifirenden und hervorragenden 
desinfizirenden Wirkung; bei einer durch tiefe Spaltungen freigelegten 
Widerriftfiitel, die medifamentös nur mit Septoforma behandelt wurde, 
zeigte fich troß der großen Wundflächen morgens nach Herausnahme der 
Tampons faum eine Eiterung; troß umfangreicher Fasciennekroſe reinigte 
ſich dabei die Wunde ganz vorzüglich. Das Präparat hat eine ölige Be- 
Ichaffenheit und beſitzt etwas Seifengeruch; in dejtillirtem Waſſer giebt es 
eine Hare, im Brunnenwaffer eine gering trübe, immerhin noch durchfichtige, 
geruchloje Löſung. 

Bafogen, 
welches 1899 noch vereinzelt, 1900 bereit3 in größerem Umfange ans 
gewandt wurde, iſt nach den Bierteljahresberichten pro 1901 ein niet, 
gebrauchtes, in einzelnen Regimentern ein allgemein gebrauchtes Präparat ge- 
worden, das mett jehr günftig beurtheilt wird und zum Theil enthufiaftische 
Anhänger bett, ` Zur Verwendung Tom am bäufigften Jod-Vaſogen, 
ferner Jodoform-, Pyoctanin-, Ichthyol-, Creoſot-, Kampher-, 
Kreolin- und Quedfil er-Vaſogen. 


*Jod-Vaſogen 
iſt als G- und 10prozentiges Präparat ausſchließlich äußerlich verwendet 
worden, und zwar bei Gelenkrheumatismus zur lokalen Behandlung 
- der geſchwollenen Gelenke, bei ſonſtigen akuten und chroniſchen 
Gelenkentzündungen, Sehnenentzündung und =Berdidung, 
Perioſtitis, Ueberbein, Piephacke, Quetſchungen, Haut— 
verdickungen, Ekzemen, in der Wundbehandlung u. |. w. 

Einzelne Aeußerungen ſeien angeführt: 

Oberroßarzt Samuel bezeichnet Jod-Vaſogen als ein hoch— 
ſchätzbares Mittel bei der Behandlung von Druckſchäden; bei ab— 
geſtorbenen Partien geht die Demarkation und das Abſtoßen des Brand— 
ſchorfes rapide vor ſich, zugleich erſcheint eine geſunde Granulationsfläche. 
Bei den ekzematöſen Erkrankungen der Haut in der Lendenpartie 
(Hitzausſchlag) gehen umfangreiche Anſchwellungen nad) ein, DIS zwei— 
maligem Einpinſeln ſchnell zurück, auch verringert ſich ungemein ſchnell 
die Empfindlichkeit in den betreffenden Partien. Jod ſowohl wie Vaſogen 
ſcheinen dabei beide gleichwerthige Heilfaktoren zu ſein. — 

Oberroßarzt Straube behandelt die bekannten und gefürchteten 
Schlagwunden an der Innenſeite des Unterſchenkels durch Auswiſchen 
mit in LO prozentige Chlorzink-Löſung getauchtem Tampon und öfteres 
Ausſpritzen mit Jod-Vaſogen; die Heilung geht dann reaktionslos von 
ſtatten, und die ſonſt ſo leicht auftretenden ſubfascialen Phlegmonen bleiben 
ſtets aus. Wo bei anderweitiger Behandlung die letztgenannte Komplikation 
bereits aufgetreten iſt, tritt bei der angeführten Medikation oft ſelbſt in 
ſchweren Erkrankungsfällen noch überraſchend ſchnell Rückbildung ein. — 

Unterroßarzt Dreyer, der ſehr zufriedenſtellende Erfolge bei Be— 
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handlung von Anohenhautentzündungen, Ueberbeinen, Sehnen— 
verdidungen, Druckſchäden gejehen, hebt das große Rejorptiong- 
vermögen und die Tiefenwirkung hervor, ferner den Vorzug, daß das 
Präparat nicht reizend und entzündungserregend auf die Haut wirft und 
längere Zeit täglich ohne Nachtheil angewandt werden Tonn, — 

Roßarzt Degner behandelte erfolgreich Fejjelgelenföverjtaudun- 
gen und chroniſche Sehnenverdidungen; er bedauert, daß dem aus— 
giebigen Gebrauch Deë Mittel3 der hohe Preis im Wege jteht. — 

Unterroßarzt Stegismund, der eine hartnädige, außgebreitete Er— 
franfung an Herpes tonsurans lange Zeit erfolglos mit Kreolin-, 
Salicyl- und Sublimatjpirituß behandelt hatte, erzielte durch fiebenmalige 
Einreibungen mit 6 prozentigem Jod-Vaſogen, alle 2 Tage ausgeführt, 
endlich volljtändige Heilung. — 

Während Oberroßarzt Kammerhoff, Roßarzt Steffen u. U. bei 
Haut= und Unterhautverdidungen mit Jod-Vaſogen gute Erfolge 
aufzuweifen hatten, erreichten Roßarzt Rugge und Roßarzt Kremp 
teog mehrwöchentlicher Behandlung feine Aenderung des Zuſtandes. — 

Oberroßarzt Ludewig heilte eine über Zen gejamten Körper er 
breitete Acarus-Räude eine Hundes bur ;mweimalige Einreibung des 
Körpers; die Einreibung gejchah in zwei Phaſen, erh die Vorder-, dann 
die Hinterhälfte Deë Thiered. Die Diagnofe mar durch mikroſkopiſche 
Unterfuhung fichergeftellt worden. ` Ziele beachtenswerthe Heilwirkung 
beftätigt jomit die Empfehlung de3 Jod-Vaſogens bet dieſer mett jeder 
Behandlung jpottenden Hauterfranfung durch Lemke. (Referat fiehe diefe 
Beitichrift, 1901, Nr. 3.) — 

Daneben fehlt es nicht an einzelnen Mißerfolgen. 

Bei einer ſchweren Hufverlegung infolge Ueberfahrens, mit umfang- 
reicher Zuſammenhangstrennung zwiſchen Horn: und Fleiſchwand, Ver— 
lagerung des inneren Ballens nach oben, Zerſplitterung des Hufbeinaſtes, 
Gewebszertrümmerung in der Richtung des Hufgelenkes, konnten weder 
die nach der Operation angelegten Jodoformverbände noch Einſpritzungen 
mit Jod-Vaſogen das konſtante Fieber und den Eintritt ſeptiſcher Er— 
ſcheinungen aufhalten; das Pferd verendete am ſechſten Krankheitstage an 
Septicopyämie. Die Sektion ergab Perforation der Hufgelenkkapſel an 
zwei Stellen (die Gelenkwunde ſtand mit der äußeren in Verbindung) und 
größere metaſtatiſche Eiterherde in den Nieren. (Roßarzt Baumann.) — 

Roßarzt Rugge konnte bel friſchen, nach Sehnenentzündungen zurück— 
gebliebenen Sehnenverdickungen von täglicher, je 10 bis 15 Minuten 
lang mit Jod-Vaſogen ausgeführter Mafjage nicht immer vollftändigen 
Erfolg beobachten. Derjelbe Berichterftatter erwähnt ferner, daß die Be— 
handlung zumeilen ausgeſetzt werden mußte, weil geringe Hautentzündung. 
eingetreten war. 


Sodoform=-Bajogen, Pyoctanin-Vaſogen. 
Erfteres fam relativ häufig zur Verwendung in der Wundbehand- 
lung und hierbei unter Verbänden auch bei ſchweren Verlegungen, ferner 


bei Phlegmone. Es bewährte fich gut, erzeugte gefunde und gut aus— 
fehende Granulationen und ließ wenig Eiterung aufkommen. (Oberroßarzt 
Klingberg, Oberroßarzt Samuel, Roßarzt Tix u.) — In einem 
al von perforirendem Spatbrennen wurde es als Dedmittel für die 
Brandfanäle benußt und bewährte fich gut. Bor dem jonft üblichen Ver- 
ſchluß mit Ichthyol-Kollodium Hat ed den großen Vorzug, daß man bie 
Wunde Deler beobachten Tonn, (Unterroßarzt Dreyer) — Bei einer 
Sehnenjheidenwunde unter der Vorderfußwurzel infolge Lanzenſtichs 
riß fih das fehr unruhige Thier in der Nacht den Verband ab und ent- 
fernte durch Beißen und Scheuern die angelegten Nähte, jo daß am nächften 
Morgen eine blutige, 5 cm lange Wunde mit gemwuljteten Rändern und 
ſtarkem Synoviaausfluß beitand; die weitere Behandlung beftand im Aus— 
ſpritzen von Jodoform-Vaſogen nach vorhergegangenem mehrftündigen 
Baden in warmer Bleizuder-Alaun-Löfung. Am dritten Tage hörte der 
Synoviaausfluß auf, und nach zehn weiteren Tagen war die Hautwunde 
im Vernarben. (Roßarzt Baul Müller.) — 

Pyoctanin-Vaſogen wird Häufig erwähnt bei Behandlung von 
Kronentritt, Satteldrud, Maufe, Erofionen, Kettenhang. 


Ichthyol-Vaſogen. 

Die ſeit der Empfehlung des Oberroßarztes Görte vielfach geübte 
Behandlung der nach Bruſtſeuche auftretenden hochſchmerzhaften, ſchweren 
Sehnenſcheiden-Entzündungen mit Ichthyolpräparaten wurde auch 
mehrfach mit Ichthyol-Vaſogen ausgeführt. Die leichte Reſorption des 
Präparates ſeitens der Haut macht ſeine Verwendung im vorliegenden Fall 
beſonders empfehlenswerth. Oberroßarzt Grammlich und Roßarzt Gla— 
ſomersky ſahen ſchwere Erkrankungsfälle raſch zurückgehen und empfehlen 
das Ichthyol-Vaſogen hier angelegentlich. 

Eine ausgebreitete ſubfasciale Phlegmone am Vorarm, mit be— 
deutender Lahmheit einhergehend, wurde nach mehrmaliger Einreibung 
mit Ichthyol-Vaſogen in 8 Tagen geheilt. (Unterroßarzt Dreyer.) 


Ichthyol 
wurde intratracheal von Roßarzt Kettel bei jauchiger Lungen— 
entzündung angewandt; über den günſtigen Verlauf des Krankheits— 
falle8 berichtet derſelbe: 

Patient erkrankte am 5. Oktober und wurde am 31. Dezember ald 
geheilt abgeführt. Die Ausathmungsluft hatte im Beginn des Krankheits— 
prozefjes einen häßlich fauligen Gerud. Derſelbe wurde immer unerträg- 
licher, ließ dann allmählic nach und verſchwand zuleßt ganz. Werner 
beitand beiderjeitiger Najenaugfluß, zuerjt von fchleimig-eiteriger Bejchaffen- 
heit, dann entleerten fich dicke, Humpige Eiter- und Gewebsmaſſen, worauf 
allmählich der Ausflug ganz aufhörte. Auf der Naſen- und Konjunftival- 
ſchleimhaut bildeten ſich Petechien von Stecknadelkopf- bag Linjengröße, 
welche ebenfall8 mit dem Aufhören des Naſenausfluſſes verſchwanden. 
Das Fieber zeigte große Schwankungen. Die höchſte Temperatur betrug 
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40,6°C. Die linke Zunge war hauptſächlich ergriffen, die Perkuſſion 
ergab eine ausgedehnte Dämpfung, während die rechte Zunge nur geringe 
Dämpfung in dem unteren Drittel aufwies. Ferner waren in den oberen 
Abſchnitten der linken Zunge pfeifende und giemende Athemgeräufche hör: 
bar und in den unteren fnifternde Reibegeräufche, an der rechten Qunge nur 
verjchärftes Veſikulärathmen. Die Veränderungen in der Lunge bildeten 
fi) langſam zurüd, ebenjo ein unter der Bruft entſtandenes Dedem. 

Die Behandlung beitand in Snhalationen von Kreolin- und Terpentin- 
dämpfen, ferner wurden intratracheale Snjeftionen non Ammon. sulfo- 
ichthyol. 3,0 : 200,0 Aqu. dest. in Doſen von 50 g applizirt. Inner— 
li wurden 5 prozentige Jodkalium-Löſungen fowie Fowlerſche Löfung 
mit dem Trinfwafjer gegeben, außerdem Karlöbader Salz. Des Weiteren 
wurde Argentum colloidale 2,0 : 200,0 Aqu. destill. intravenös in 
Dojen von 50 g eingejprigt. Sodann wurden wieder mehrmalige intra= 
tracheale Injektionen vorgenommen, und zwar von Lugolfcher Löſung. 
Innerlih wurde Kreojot in täglichen Doſen von 6,0 g in Billenform 
verabreiht. Zuletzt wurde dann den intratrachealen Snjeftionen von 
Ammon. sulfo-ichthyol. 3,0: 200,0 der Vorzug gegeben und die Ein- 
ſpritzungen 10 Tage lang fortgejegt, worauf eine wejentliche Befjerung 
eintrat; ſpäter wurde nur noch alle 3 bis 5 Tage eine Einjprigung por, 
genommen. Patient, welcher jehr jtarf abgemagert war, hat fich zur Zeit 
recht gut erholt und joll noch einige Zeit gejchont werden, ehe er zum 
Dienjt verwendet wird. — 

Häufig ift, wie in den Vorjahren, die außerlihe Anwendung 
des Ichthyols bei Phlegmone, Sehnenverdidungen, Piephade, 
entzündliden Schwellungen — hier bejonders in Salbenform, weniger 
als Ichthyolſpiritus —; feltener wird e8 in der Wundbehandlung, und 
hier befonders als Ichthyol-Kollodium, angewandt. 


Theer (bei Aktinomykoſe). 
Roßarzt Kramell berichtet: 


So vorzüglich ſich die Behandlung der Aktinomykoſe mit Jodkalium 
auch bewährt, ſo haftet derſelben doch der in der Praxis nicht zu unter— 
ſchätzende Fehler an, daß ſie, namentlich für den kleinen Mann, zu theuer 
iſt. Bleibt nun noch der Erfolg aus, ſo fällt dieſe Koſtſpieligkeit um ſo 
ſchwerer ins Gewicht. 

Ein einfaches und billigeres Verfahren hat mir ſehr gute Dienſte 
geleiſtet. Bet den an den äußeren Theilen des Kopfes vorkommenden 
Aktinomykomen einſchließlich der Kieferaktinomykoſe benutze ich ſeit Jahren 
den Holztheer. Derſelbe wird vorher etwas angewärmt und einen um 
den anderen Tag mit einer Bürſte auf die Geſchwulſt aufgetragen. Iſt 
ſchon Perforation erfolgt, ſo wird in die entſtandene Fiſtel ebenfalls Theer 
geſtrichen. Dies geſchieht am leichteſten in der Weiſe, daß man einen 
dünnen, mit Werg umwickelten Stock in Theer taucht und denſelben dann 
bohrend in die Fiſtelöffnung einführt. 

Bei dieſer wohlfeilen Behandlung Habe ich ſelbſt hochgradige Aktino— 
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mpfofe in der Parotisgegend jo weit zurücgehen jehen, daß die Thiere 
nod Sahre lang mit Nugen verwerthet werden fonnten. 

Die oberhalb und Hinter dem Kehllopf fibenden Aktinomyfome habe 
ich wiederholt nad) Harms mit gutem Erfolge operirt. Es handelte ſich 
hierbei um Rinder, die großen Schlachtwerth der Abmagerung wegen nicht 
mehr beſaßen, andererfeit3 aber wegen Schlud- und Athembeichwerden nicht 
mehr zu verwenden waren. Zwecks Operation werden die Thiere nieder- 
geihnürt. Der Kopf wird auf die Hörner gejtellt und die Naſe gegen 
den Erdboden gedrückt. In der Mittellinie, diveft unter dem Kehlkopf, 
wird die Haut in ſolcher Länge geipalten, daß man bequem die Hand 
hindurchführen kann. Nach Durchtrennung des den Kehlfopf ungebenden 
Bindegewebes ſchiebt man die Hand ſeitlich an dem Kehlkopf vorbet bis 
zur Geſchwulſt, löſt diefelbe von der Umgebung und befördert fie durch 
die Deffnung zu Tage. In allen Fällen gelang mir die Loslöſung mit der 
Hand. Bei einem Patienten zerriß bei dieſer Manipulation die Kapfel, und 
es ergoß ſich ein Theil des Inhalts ber Geſchwulſt in die Nachbarichaft. 
Srgend welche üblen Folgen traten jedoch nicht ein. Blutungen, außer 
beim Durchtrennen der Haut, habe ich niemald beobachtet. 

Eine bejondere Nachbehandlung ift nicht weiter erforderlih. Die 
Wunde bleibt offen, wird täglich mit Kreolin-Löſung abgewajchen und 
dann zwedmäßig mit etwas Theer beftrichen. Bei meiner erjten Opera— 
tion tamponirte ic) die Wunde; wegen der darauf eintretenden Athem= 
beichwerde jah ich jedoch jpäterhin davon ab. 

Die in diefer Weile operirten Thiere konnte ich noch verfchiedene 
Jahre beobachten. Sie befanden Di in gutem Nährzuftande und lieferten 
vollen Milchertrag. 

Ein in der Rachenhöhle am Keilbein ſitzendes Aktinomykom (vorderes 
Rachenaktinomykom nad) Harms) hatte ich nur einmal Gelegenheit operativ 
zu bejeitigen. Die faft zum Skelett abgemagerte Kuh zeigte bei aufgejperrtem 
Maule und heraushängender Zunge große Athembejchwerden und war faum 
im Stande, etwas Nahrung abzujchluden. Die Unterfuchung ergab als 
Urſache eine apfelgroße Geſchwulſt am Keilbein. Die Verjuche, diejelbe 
von der Maulhöhle auß mit der Hand zu faffen und zu entfernen oder 
wenigſtens — nad) Meier — auszubohren, mußten wegen der eintreten= 
den Erftidungsanfälle aufgegeben werden. Es gelang indefjen, einen ouë- 
geglühten Draht in Form einer Schlinge über die Geſchwulſt zu ftreifen 
und durch ftarfes Anziehen das Aftinomyfom herauszureißen. Die out, 
tretende, anfangs ziemlich ftarfe Blutung ftand in kurzer Zeit ohne weiteres 
Zuthun. Die Kuh wurde volljtändig wiederhergeftellt und gehört jegt mit 
zu den beften Milchfühen des Stalles. 


Rhizoma Tormentillae, 
Tormentillmwurzel, ein früher offizinelles, 20 Prozent Gerbläure ent- 
haltendes Präparat, wird in Pulverform von Oberroßarzt Bancritius 
und Roßarzt Fritze als gutes, außtrodnendes und billige Wundſtreu— 
pulver bei oberflächlichen, ftarf jezernivenden Wunden bei offener Wund- 
behandlung empfohlen; weniger eignet es D zu Verbänden. 
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Jod 
wird ſeit der Empfehlung Prof. Fröhners *) in Form der Jodtinktur 
häufig in der Wundbehandlung, bejonder8 bei mangelnder Tendenz 
zur Heilung, verwendet, ebenjo bei Maufe und deren Folgeleiden. 
Erwähnt wird ihr Gebrauch ferner bei Gelenfentzündungen und 
— als erfolgreide Medilntion — in einem Falle von Sehnenſcheiden— 
munde. — 


Der häufige Gebrauch bei Ueberbeinen ift troß langer Anwendung 
— in einem Falle 5 Wochen — met erfolglos geblieben, und e8 mußte 
fchließlih Hinterher noch zur Scharfjalbe gegriffen werden. Oberroßarzt 
Güntherberg empfiehlt, bei akuter Perioſtitis zunächſt die Ent- 
zundungserfcheinungen durch anhaltendes Kühlen zu befeitigen, alsdann 
Einreibungen mit Jodi pont 10,0 — Kalii jodati 20,0 — Tinct. 
Jodi 50,0 jo lange auszuführen, bis fi) Schorfbildung eingejtellt Hat. 
Selbſt Inochenharte Auftreibungen ſchwanden bei diejer Behandlung nad 
etwa 14 Tagen, wenn fie noch friſch moren, Bei alten Meberbeinen er 
zielt man freilich auch mit dieſer verjtärkten Jodtinktur feinen Erfolg; 
bier bleibt da3 Brennen mit dem Stifte das Zuverläffigite. 

Lugolſche Löfung zieht Oberroßarzt Hanke bei Morbus macu- 
losus jeder anderen Behandlung, auch derjenigen mit Are, colloidale, 
vor. Die Art der Applikation ift, nach der Vorſchrift Prof. Dieckerhoffs, 
die intratracheale; Dofi3 pro Tag 25 g. 


Salicylfäure (bei Huffreb3). 

Die von Prof. Sand» Kopenhagen empfohlene Behandlung des Huf- 
frebjeg mit Salicyljäure wird troß des guten Nefultates, über das Roß— 
arzt Roeding in den vorjährigen Therapeutiichen Mittheilungen berichtete, 
felten verjucht; in den Vierteljahresberichten liegen nur drei entjprechende 
Mittheilungen vor. 

In dem einen Falle trug Roßarzt Ohm am niedergelegten Pferde 
den erkrankten Strahlichenkel, die Fleiichwandeditrebe und den hinteren 
Theil des Sohlenjchenfel3 mit Hufmefjer, jcharfem Löffel und Scheere 
rückſichtslos bis auf das gejunde Gewebe ab, Iegte hierbei einen Theil 
der Sohlenfläche des Hufbeins frei und entfernte einen erheblichen Theil 
des Fleiſchſtrahls und des Strahlpoljterd bezw. des inneren Ballens. Der 
erſte Sodoform:Verband wurde in der Folge erjeßt bur Auftragen eines 
Pulvers, bejtehend aus Acidum salicylicum und Pulv. cort. Quercus 
(25 : 75). Die Heilung ging glatt von ftatten; diejelbe muß jedoch im 
Wefentlichen auf die Operation zurüdgeführt werden, während der Einfluß 
der Salicyljäure in diefem Falle unermwiejen bleibt. — 

Bemweifender für die gute Wirkung der Salicyljäure erjcheint 
der zmweite Zal. Roßarzt Wilczek berichtet über denjelben: 

Anfang des Sahres 1901 war ein Pferd wiederholt vorne links Huf- 
lahm gewejen; die größten Schmerzen waren jedesmal an der äußeren 


*) Referat hierüber fiehe diefe Zeitjchrift, 1901, Nr. 8/9. 
Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1902. 6. Heft. 19 
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Tracht zu finden. Am 5. März trat die Lahmheit am ſelben Fuß mit 
beſonderer Heftigkeit auf und veranlaßte mich, die ſchmerzhaften Stellen 
am Huf freizulegen. 

Die äußere Eckſtrebe wurde zum größten Theil, der äußere Sohlen— 
ſchenkel bis über die Mitte des Strahles hinaus und die Trachtenwand 
bis zur Krone entfernt. In der Nähe der Fleiſchtheile war das Horn 
mit gelblicher Flüſſigkeit ſtark durchtränkt. Zwiſchen Horn- und Fleiſch— 
theilen lag eine faſt 1 em dicke Schicht einer übelriechenden, gelblich-weißen, 
dickbreiigen Maſſe, welche ſich mit dem Finger von ihrer Unterlage leicht 
abheben ließ. Dieſe käſigen Auflagerungen ſchon ließen auf eine krebſige 
Erkrankung der Huflederhaut ſchließen; der ſtark gewucherte Papillarkörper 
und die hyperplaſtiſche Reteſchicht ſowie Schmerzhaftigkeit ſicherten die 
Diagnoſe. 

Es handelte ſich alſo um ziemlich vorgeſchrittenen Hufkrebs, der 
ſich auffallenderweiſe trotz ſeines längeren Beſtehens (die erſte Lahmheit 
im Januar giebt uns wohl den Beginn des Leidens an) äußerlich auch 
nicht durch die geringſte Veränderung kundgab und nur einen Huf er— 
griffen hatte. Der Strahl war abſolut intakt. Der Krebs hatte wohl 
im äußeren Trachtenwinkel feinen Anfang genommen. 

Nach gründlichjter Entfernung der fraglichen Horntheile wurden die 
Wucherungen entgegen dem alten Grundfag nur mit Medilamenten be= 
kämpft. Zunächſt wurde längere Zeit mit Jodtinktur geäßt, darauf Eichen- 
rinde und Salichljäure zu gleichen Theilen in dider Schicht mit der Wunde 
in Verbindung gebracht und ein Tampon-Drudverband angelegt. 

14 Tage hindurch wurde täglich der Verband erneuert und die durch 
die Aetzung abgeftorbene, trodene, lederharte Wundſchicht mit Pincette von 
ihrer näfjenden Unterlage abgehoben. Mit dem Tage, da ed nicht mehr 
möglich war, die Tederjchicht leicht abzuheben, wurde die Prognofe günftiger, 
denn das Näffen hatte nachgelafien. Die Verbände wurden mun jeltener 
gewechjelt und die Jodtinktur weggelaffen. Der Iebte Aegichorf verblieb 
auf der Wunde, wurde ſchließlich hornhart und ftarf und übte einen natür- 
lihen Druck aus, jo daß von weiteren Verbänden ſchon gegen Ausgang 
des Monat3 April abgefehen wurde. Der Huf wurde nun mit einem 
breiten Schlußeijen beichlagen. Ein Riejen-Seitentrachtenaufzug ſchützte 
die noch mwiderftand3loje junge Hornwand. Im Mat Ionnte der Patient 
bereit8 bewegt werden und ift num längft wieder im Dienft. — 

Endlich) erwähnt Roßarzt Ronge, daß fich bei der Behandlung eines 
an drei Hufen erkrankten Stahlfreb3-Batienten Verbände mit reiner Salicyl- 
fäure ſowie Einpinjelungen fonzentrirter Pyoctanin-Löſungen in Spiritus 
recht gut bewährt haben. 


Sublimat 
It in Löfung 1:1000 troß aller neuen Antijeptifa ein häufig an- 
gewandtes Desinfeftionsmittel geblieben, das beim Reinigen der 
Wunden, Befeuchten der Verbände, bei Fiſteln, bei Behandlung der 
fogenannten „Sommerwunden“ u. |. w. allein oder im Verein mit anderen 
Antiſeptika gebraucht wird. Auch erhebliche Verlegungen, wie Sehnen: 
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fcheidenmwunden, wurden zum Theil einzig durch Sublimat- Löfungen 
1:1000 behandelt und zur Heilung gebradt. (Oberroßarzt egal; 
Oberroßarzt Bandelomw.) — 

Bei zwei mit Hautjuden in der Sattellage und an der Schulter 
behafteten Pferden, die mit den verjchiedenartigjten Mitteln vergeblich be- 
handelt worden waren, trat mwejentliche Befjerung durch folgende Behand- 
lung ein: Sofort nad) dem Abfatteln werden die judenden Hautftellen 
mit Bürfte und kaltem Wafjer gründlich gereinigt, mit Sublimatjpiritus 
1:1000 eingerieben und das Pferd einige Zeit hochgebunden. (Roßarzt 
Rugge.) — 

In 10 prozentiger Konzentration wurde Sublimat in Salbenform 
oder in fpirituöfer Zöfung mehrfach angewandt, um Kniegelenks- bezm. 
Sprunggelenf3wunden zum Verjchluß zu bringen. Roßarzt Nippert 
tieß einen mit 10 prozentiger Sublimatjalbe überzogenen Wattetampon einen 
Tag lang im Wundfanal (Kniegelenk) liegen (!? D. Ref.). Unter: 
roßarzt Pfeiffer beitrih die Umgebung der Sprunggelentsmwunde, 
deren Verſchluß durch Jodoform-Kollodium-Bepinſelung nicht zu erzielen 
gewejen, in einer Breite von 1'/a cm mit 10 prozentiger Sublimatjalbe, 
Die Behandlung war in beiden Fällen erfolgreich. — Unterroßarzt Zni— 
niewicz, der bei einer SprunggelenfSwunde den Wundfanal mit 
Lü prozentigem Sublimatjpirituß desinfizirte und äßte, erzielte zwar einen 
Verſchluß der Wunde ohne Eiterung, doch traten nach ungefähr 3 Wochen 
fnochenharte Verdidungen zu beiden Seiten des Gelenfes auf, die mechaniſch 
eine Beugung und Stredung im Gelenk erjchwerten. — 


Sublimat 1:4 Spiritus wurde bei Neberbeinen als reizende Ein- 
reibung mit wechjelndem Erfolge verwandt. 


Hydrargyrum oxyd. flavum. 


Ueber Behandlung von offenen Drud- und Scheuerſtellen 
mit Ungt. Hydrarg. oxydat. flav. (1:9) berichtet Roßarzt Kremp: 
Während der Ererzirperiode und indbejondere während des Katjer- 
manövers hatte ich in etwa 25 Fällen Gelegenheit, die günftige Wirkung 
der Duedfilberoryd-Salbe auf oberflächliche und ſelbſt tiefere Drud- 
und Scheuerftellen zu beobachten. Zwei ſchwerere Fälle jeien Dier näher 
bejchrieben: 

Ein Pferd Hatte in der Sattellage eine etwa fauftgroße Schwellung, 
auf deren Höhe Dë eine Kleine Deffnung von Nähnadelftärfe in ber 
Haut vorfand. Prießnitzſche Umſchläge (Komprefien) mit Plumb. 
acet. und Alum. erud. (2:1) hatten feinen ſonderlichen Erfolg. Im 
Gegentheil kam e3 in der nächiten Umgebung de3 Heinen Wundfanals 
auf der Höhe der Anſchwellung zur Nekroſe der Haut und Eiterbildung 
in der Tiefe, jo daß ein langer, tiefer Einjchnitt gemacht werden mußte, 
Nach Stillung der Blutung und Desinfektion der Wunde mit Creolin- 
waſſer wurde die offene Schnittflähe mit Ungt. Hydrarg. oxydat. 
flav. (1:9) beftrihen. Am nächſten Tage war die Schwellung geringer 
geworden, die Wundfläche mit einem trodenen Schorfe bededt. Nach 
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Abbähung des letzteren wurde wiederum die Salbe aufgetragen. Am 
Tage darauf begann unter dem Schorfe bereit3 eine gejunde Granulation. 
Die Schwellung war ganz geſchwunden. In etwa 14 Tagen konnte das 
Bferd wiederum geritten werden. 

Bei einem anderen Pferde, welches in der Sattellage mehrere 
fchmerzlofe, etwa bohnengroße Hautfnoten hatte, war ein joldher an der 
Oberfläche erodirt, in feiner Umgebung war da8 Gewebe gejchiwollen. 
Patient war während des Kaiſermanövers geritten worden, und die Haut 
war an ber Erofiondftelle im Umfang von etwa Erbſengröße nekrotiſch 
geworden. In der Umgebung bejtand eine umfangreiche jhmerzhafte 
Schwellung. Nah Entfernung des nefrotiihen Hautſtückes entleerte ſich 
aus der Tiefe gelblicher Eiter in reichlicher Menge aus einer etwa haſel— 
nußgroßen Höhle Der Herd wurde nun lang gejpalten, mit Creolin- 
waſſer dedinfizirt und darauf mit Ungt. Hydrarg. oxydat. flav. be= 
ſtrichen. Am nächſten Tage ſchon war die Schwellung in der Umgebung 
faft ganz gewichen. Die Wunde war frei von Eiter und mit einem 
Schorfe bedeckt. Nachdem derfelbe abgebäht, erfolgte wiederum Applikation 
der gelben Salbe. Die Heilung war nach etwa 6tägiger Behandlung 
fo weit vorgejchritten, daß die baldige Indienſtſtellung des Pferdes nor, 
außzufehen war. Bei den oberflählihen Scheuerftellen verloren ſich 
nad) Anwendung der Salbe ſehr bald die entzündlichen Erjcheinungen in 
der Umgebung, und die Wunden bededten ſich mit einem trodenen Schorf. 

Nah bieden Erfahrungen Hat fih die Queckſilberoxyd-Salbe bei 
offenen Drud- und Scheuerftellen jehr bewährt: Sie wirkt entzündungs- 
widrig, beſchleunigt die Abjtoßung der nefrotischen Gewebstheile und wirkt 
granulationsanregend. Die Wirkung ift eine um jo volllommenere und 
jchnellere, wenn man die mit Salbe beftrichenen Wunbdftellen vor Ein- 
wirkung der äußeren Luft durch einen darüber gelegten Watteverband 
fügt. 

Alkohol. 

Neben Spiritus- bezw. Rampherjptritus- Verbänden bei Phleg- 
mone und hronifher Sehnenentzündung fam Alkohol mehrfach er= 
folgreih in der Wundbehandlung, bei Ekzem und verruföfer 
Mauke zur Anwendung. 

Roßarzt Jarmatz berichtet hierüber: Die Anwendung des reinen 
Alkohols in der veterinär-medizinifchen Wundbehandlung gejhah vor 
Sahrzehnten viel häufiger wie heute. Der Hauptgrund hierfür Tiegt 
darin, daß dieſes audgezeichnete und verhältnigmäßig billige Medikament 
durch viele andere, in der Neuzeit hergeitellte, theil3 werthvolle, theils 
weniger wirkſame Wundheilmittel erjeßt worden ift. Und trogdem be— 
gegnet man, namentlich) bei Behandlung hronijcher Hauterkrankungen 
(Dermatitis chron. verrucosa, bei in die Tiefe gehenden Scheuerungen, 
Kettenhängen u. ſ. ml, hin und wieder Buftänden, die jeder, ſelbſt der 
gewifienhafteften und durchgreifendften Behandlung mit ben modernen 
und bejtempfohlenen Mitteln lange Zeit hindurch Hartnädig troßen und- 
deren gejchwüriger und eitriger Charakter ebenjo mie die häufig Hot 
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näſſende Oberfläche in kurzer Zeit durch Anwendung des reinen Alkohols 
umgeſtimmt bezw. beſeitigt werden kann. 

In meiner Abtheilung wurde ſeit ihrem Hierſein eine Remonte 
etwa 2 Jahre lang wegen chroniſcher Mauke behandelt. Nach 
längerer oder kürzerer Behandlungszeit trat ſcheinbare Beſſerung ein, die 
aber in der Regel nur kurze Zeit anhielt. Sobald das Pferd bei feuchtem 
oder naſſem Wetter gebraucht wurde, trat regelmäßig die Krankheit wieder 
auf. Ende vorigen Jahres verſchlimmerte ſich der Zuſtand nun der— 
artig, daß das Pferd außer Dienſt geſtellt werden mußte. In der 
Feſſelbeuge der rechten Hintergliedmaße beginnend, bis etwa zwei Hand» 
breiten über das betreffende Feſſelgelenk nad) oben hinaus zeigte fich eine 
gejchwollene, mit einem fchmterigen, Elebrigen Exſudat bededte, von drei 
bis vier tiefen Querriſſen dc: Hautpartie. Infolge der Schwellung 
beitand eine namentlih im Anfange der Bewegung hHerbortretende leichte 
Lahmheit. Trotz der gewifjenhafteften Behandlung trat feine Befjerung, 
eher noch eine Verjchlimmerung des Zuftandes ein. Zur Anwendung 
gelangten die zuderläffigiten Medilamente: Sublimat, Lyſol, Fodoform, 
Thioform, Tannoform, Ichthyol u.f.w., theils in Pulver-, theils in Salben- 
form; alle ohne den geringiten Erfolg. 

Bei Erneuerung des Verbandes waren regelmäßig eine oder mehrere 
ſtark näfjende oder fchmerzhafte Stellen nachweisbar. Ein Weglafjen des 
Verbandes und Bepudern der Oberfläche mit ftarf austrodnenden Mitteln 
war ebenfall8 erfolglos. Zum Schluß gelangte nur reiner Alkohol 
in Form des Alfoholverbandes zur Anwendung Die Wirkung 
mar geradezu überrajchend. Nachdem die ganze Oberfläche gründlich 
mit warmem Waſſer und Geife gereinigt war, wurde 24 Stunden hin- 
duch dor Anwendung des Altohol3 ein feuchter Sublimatverband 
(1: 750,0 Waffer) angelegt und unmittelbar im Anſchluß an diefen ber 
Altoholverband applizirt, der durch häufiges Angießen einer geringen 
Menge Alkohols feucht gehalten wurde. Der Verband blieb 24 Stunden 
liegen; nad) Abnahme desſelben zeigte fich bereits Befjerung; Sekretion und 
Schmerzhaftigfeit ließen nach. Nach weiteren 12 Tagen, innerhalb welcher 
morgend und abends eine Erneuerung des Verbandes ftattfand, wurde 
dad Pferd als geheilt aus der Behandlung entlaſſen und ift bis heute, 
troßdem es bei jedem Wetter jeden Dienft mitmacht, nicht wieder erfranft. 


Aus der Wundbehandlung Liegen zwei Mittheilungen vor; in dem 
einen Yale wurde eine durch Lanzenpfählung entitandene fchwere 
Schenkelwunde durch Alfohol-Beriefelung ſehr günftig beeinflußt; im 
zweiten Falle führten Alfohol-Berbände bei einer Vorderfußwurzelgelenk⸗ 
Wunde zwar Heilung der Wunde, aber gleichzeitig Ankyloſenbildung 
herbei. Die beiden Berichte ſeien mitgetheilt: 

Ein Pferd zog fich bei der Regimentöbefichtigung am 17. Juni eine 
ſehr jhwere Verlegung des rechten Oberſchenkels zu und zwar 
durch Hineinrennen in eine, feitend einer anderen Schwadron verloren 
gegangene, mit der Spibe in der Erde ftedlende und mit dem Schuhende 
ſchräg in die Luft ragende Lanze. Die lettere drang dem Thiere von 
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innen ber, etwa eine Handbreite unterhalb des Leiftenfanald und etwa in 
der Mitte der Innenfläche in den rechten Dberjchenkel, durchbohrte Dier 
den Musc. gracilis, ging dann wahrjcheinlich unten am Hüftgelenf vorbei 
(gleichzeitig die Gelenkkapſel verlegend) und Tom unter ftarfer eigener 
Verbiegung nad) Durdbohrung des Musc. semitendinosus zwiſchen 
Sigbeinhöder und Scham, etwa in Höhe des oberen Winkels der legteren, 
wieder heraus. Nach dem Herausziehen der Lanze trat eine heftige 
Blutung ein, die erjt nach längerer Zeit durch Einführen von Watte- 
tampond in den Stichfanal oct werden konnte. Patient wurde nad) 
Haufe gefahren und in eine Bor geet, ` Am nächſten Morgen zeigte 
das Thier hochgradige Lahmheit, Fieber, und eë floß aus der unteren 
Einftihöffnung fast fontinuirlich tropfenweije eine Tore, gelblich gefärbte 
Hebrige Flüjfigfeit ab, welche zum größten Theile aus Gelenkichmiere zu 
beftehen jchien. 

Die Behandlung beitand nun zunädjt in täglid) zwei- bis drei— 
maligen Ausriejelungen mit Creolinwafjer und nachherigem Einfprigen 
von Zodoform-Aether und Einlegen von Zodoform- Tampons in den Stich— 
fanal. Als aber trogdem eine jehr ftarfe Eiterung ſich einftellte und 
überdie8 die vorhandene ftarfe Lahmheit ſowie die gefteigerte Innen— 
temperatur andauernd bejtehen blieben, wurden nach den Creolin-Waſſer— 
ausfpülungen täglich zmweimalige Durdhriejelungen des Stich— 
kanals mit reftifizirtem Alkohol vorgenommen, welche Dë ganz 
vorzüglich bewährten. Die Eiterung ließ danach bedeutend nad), das 
Sieber ſank bat bis zur Norm; die Lahmheit wurde wejentlich geringer 
und dad jonjtige Befinden des Thieres befjerte fich weſentlich. Nach 
weiterer Smwöchentliher Behandlung trat vollitändige Genefung ein. Die 
Spiritug-Beriefelungen haben ji) danach ganz vorzüglich bewährt. (Roß— 
arzt Dudzus.) — 

Durch Sturz auf der Landitrage war bei einem Sattelpferde an 
der Borderflähe des Karpalgelenks eine Wunde entjtanden; 
im centralen Theil zertrümmerte Gewebsfetzen, unter denen die Gelenk— 
verbindung zwijchen Schienbein und der unteren Knochenreihe jomwie 
zwilchen leßterer und der oberen Knochenreihe freigelegt war, dazwiſchen 
Tropfen einer fadenziehenden, durchfichtigen, gelben Flüffigkeit. Am 
unteren Hautrande der Wunde befindet ſich eine in die Tiefe führende, 
mit Blutgerinnjel ausgefüllte Taſche. 

Durch permanente Srrigationen mit O,1prozentigem Sublimatwafjer 
abwechſelnd mit Burowſcher Löſung neben Verbringen des Pferdes in 
den Hängeapparat wurde die Erreichung eines aſeptiſchen Zuftandes an— 
geftrebt. Neben dieſen Beriefelungen fam ein antijeptiiher Okkluſiv— 
verband zur Anwendung. Wenn ou der täglich zweimal gewechielte Ver— 
band von der abgefonderten Gelenkflüſſigkeit, die eine natürliche Brutftätte 
für Bakterien bildet, Wort durchfeuchtet war, jo erzeugte der in Ver— 
bindung mit dem Berbande angewandte abjolute Alfoho! 
(96 prozentig) einen Zujtand, der die Entwidelung von Balterien nicht 
auffommen ließ. Gute Granulation bildete einen Verſchluß der Gelent- 
wunde. 
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Als das Thier wieder an der Hand bewegt wurde, konnte man 
eine abnorme Bewegung an der Gliedmaße beobachten. Diejelbe wurde 
in ziemlich geftredter Haltung vorgeführt, Beugung im Karpalgelent 
vermieden. Es war Anfylojenbildung zwilchen Scienbein und der 
unteren Knochenreihe einerjeit3 jowie zwiſchen unterer und oberer Knochen⸗ 
reihe andererjeit3 eingetreten. Das Thier war zu dienftlichen Zwecken 
unbrauchbar und gelangte zur Auzrangirung. (Roßarzt Wankel.) — 

Endlich behandelte Dberroßarzt Tennert eine Sehnenjcheiden- 
wunde am Sprunggelenf zuerjt mit Sublimatausriefelungen, jpäter mit 
Rampherjpiritus-VBerbänden, die Di nad) Angabe des Berichterftatters 
recht gut bewährten; die Sehnenjcheidenwunde hatte fi) nad) 14 Tagen 
geichloffen. Die ftarfe Lahmheit, die erhebliche Verdidung des Sprung: 
gelenks und die umfangreiche Musfelatrophie verloren fich allmählich beim 
Bewegen des Thieres. — 

Bei Phlegmone werden Spiritus- bezw. Kampherſpiritus— 
Verbände nur noch felten angewandt. Von vier Berichterftattern, 
welche diefe Behandlungsmethode erwähnen, jprachen ſich zwei für, zwei 
gegen den Nutzen derjelben auß. 


Terpeutindl. 

Wegen Abjcejjes am Widerrift befand ſich ein Pferd längere 
Zeit in Behandlung. ` Es mußten mehrere nekrotiſche Nadenband- und 
Dornfortjapftüde operativ entfernt werden, Beſonders günftig zeigte fich 
neben Ausäßen mit Sprozentiger Chlorzint-Löjung die Anwendung von 
reinem Terpentindl. Heilung erfolgte nach I3monatiger Dauer. Die 
zurücgebliebenen Narben find unbedeutend. (Oberroßarzt Ronge.) 


Acria. 

Die Behandlung von Gelenkwunden durch Einreiben der Wund— 
ränder mit Scharfſalbe wurde wiederum mehrfach mit Erfolg ausgeführt. 
Roßarzt Schwinzer, der über gute Rejultate bei diefer Medikation aus— 
führlich berichtet, empfiehlt auch, alle in die Tiefe gehenden Druckſchäden 

in der Sattellage und am Widerrift jcharf einzureiben. 

Das Anlegen von Watteverbänden unmittelbar nach vollzogener 
I‘harfer Einreibung von Sehnen, Gelenken u. 1. w. wird vielfach geiibt, und 
die damit erzielten Rejultate werden durchweg anerfannt; einzelne Bericht- 
erftatter legen dieje Verbände erjt am folgenden Tage an, andere erneuern 
die Verbände nad) Abnahme des eriten alle 4 bis 5 Tage. 


Grammlid. 
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Referate, 


Infektion und Antoinfektion. 


In einem Vortrag, gehalten in der „Freien Vereinigung der Chirurgen 
Berlins“, theilte Wajfermann vom bakteriologijhen Standpunkte nad) 
den neueſten experimentellen Errungenschaften Einiges über Infektion und 
Autoinfektion mit. — „Deutſche Medizinische Wochenſchrift“, 1902, Nr. 7. 

Wafjermann führte aus, daß ein Mikroorganismus, welcher infi- 
Atten jolle, in das Gewebe des Körper gelangen müffe, um ſich dort 
zu bermehren. Die dem Körper zur Verfügung ftehenden Waffen, um 
die eingedrungenen Bakterien abzutödten, find zum Theil cellulärer Art, 
zum Theil liegen fie in den Körperflüffigfeiten, jpeziell dem Serum. Die 
Stoffe im Serum, welche Bakterien in ftarfem Maße abzutödten vermögen, 
hat Buchner „Alerine” genannt. Nah Ehrlichs und Morgenroths 
Studien fommen hierbei zwei Subftanzen in Betracht, eine wärmebeftändige, 
der jogenannte Zwiſchenkörper, und eine fermentartige, Ehrlichs Kom— 
plement. Wird bieleë Komplement durch einen jpezifiihen Gegenkörper 
im Organismus gebunden, fo find die betreffenden Individuen viel wider— 
ftand3lofer gegenüber Infektionen als andere. Es wirken demnach alle 
Anjammlungen friiden Serums, d. h. von Zwiſchenkörpern und Kom— 
plementen, nach einer Stelle hin ftärfer baktericid, und andererjeitS wird 
jede Körperftelle, an der eine Verminderung des Komplement® durch 
Eirkulationsjtörung entfteht, eine verminderte Aefiftenz gegenüber Infek— 
tionen zeigen. Von einer auf pajfivem Wege erzeugten Anfammlung von 
Komplementen und Zwilchenkörpern wird therapeutiich Gebrauch gemacht 
mit Hülfe der Bierchen Umfchnürung. Ebenſo günftig wirft eine aktive 
Hhperämie, mie Dies praftiih bur Applikation von Alfoholverbänden 
vielfach geübt wird. Eine Kombination beider Methoden, aljo Konzentri- 
rung von Bwifchenförpern und Komplementen 3. B. an einer infizirten 
Stelle der Extremitäten zwecks verftärkter Auslöfung der baftericiden 
Thätigfeit mittelft paffiver und aktiver HhHperämien, dürfte aljo thera- 
peutilch, als auf wifjenjchaftlicher Grundlage beruhend, jehr zu empfehlen 
fein. Verſuche von Ehrlih und Morgenroth haben oun bei Thieren 
gezeigt, daß nach Ausfchaltung der Leber durch Phosphorvergiftung gemifje 
Komplemente aus dem Serum fchwinden, daß alfo chronifche Erkrankung 
innerer Organe monde beer wichtigen Schußftoffe wegnehmen Tonn: 
weiter zeigte eine Beobachtung Metalnikoffs, daß im Verlaufe von 
Hronifcher Eiterung ein Schwund von Romplement eintrat; endlid) machte 
dv. Dungern die Beobachtung, daß die Produkte der Drganzellen Kom— 
plemente binden und außer Thätigfeit fegen können. Dieje drei Ergeb- 
nifje zeigen, daß es leicht zu einer Verminderung, bejonderd ber Kom— 
plemente im Organismus, fommen kann, und erklären, daß bei Patienten, 
bet denen traumatifch oder auf andere Weije es zur Berftörung von Ge— 
webe gefommen ift, fo leicht eine Infektion der Wunde eintritt, weil eben 
todte8 Gewebe Komplemente zu binden vermag. 
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Zur Frage der Autoinfektion übergehend, erinnert W. daran, daß 
die verſchiedenen, mit der Luft fommunizirenden Körperhöhlen der Sitz ber 
mannigfaltigften pathogenen Mikroorganismen find. Ziele fünnen nun 
infeftiöß werden, wenn in irgend einem Organ die erwähnten normalen 
Schutzeinrichtungen zeritört find. Eine ſolche Herabjegung der Schuß- 
fräfte tritt befonderd dann ein, wenn ein Individuum bereit3 an irgend 
einer Infektion leidet. Denn dann hat diefe primäre Snfektion einen 
großen Theil der dem Organismus zur Verfügung ftehenden Schußförper 
bereit3 aufgebraucht, und infolgedefjen ift ein ſolches Individuum unter 
allen Umftänden leichter einer Autoinfeftion ausgeſetzt, als ein andere. 
Der Ablauf der meiften bakteriellen Infektionen erfolgt in der Art, daß 
im Serum gewifje fpezifiihe Stoffe auftreten müfjen, die jogenannten 
ſpezifiſchen Schutz- und Heilftoffe des Gerumg Bei vielen Snfektions- 
frankheiten bilden fich diefe hauptjächlic im Knochenmarke; es müfjen 
aljo auch bei den leichteften Infektionen Infektionserreger oder deren 
Produkte in das Knochenmark kommen, um dort die zur Heilung nöthigen 
Reaktionen auszulöſen. Im Knochenmark bleiben nun derartige Keime oft 
jahrelang nach eingetretener Heilung liegen und werden durch die an= 
geborenen Kräfte des Blutſerums an der Weiterentwidelung gehindert. 
Tritt aber durch irgend ein Trauma oder einen anderen Zufall eine Unter: 
bredung in der normalen Cirfulation ein, fo daß die Schußfräfte des 
Serum3 an diejer Stelle nicht mehr vollftändig zur Wirfung gelangen 
fönnen, jo vermögen fich die Keime zu vermehren, und es eidelen num 
plötzlich Knochenmarks- und perioftitiiche Prozeſſe, deren Aetiologie unter 
diefen Umständen Häufig fo dunkel ift. Bet jehr vielen Snfeftionen muß 
eben das Knochenmark zwed3 Produktion der Heilftoffe von der Natur direkt 
in Anfpruch genommen werden, und e3 müfjen oft lange Zeit nad) Ablauf 
einer Infektion dort Infektionserreger zurücbleiben. Zum Schluß feiner 
Ausführungen mellt W. darauf Hin, daß der Uebergang einzelner Infek— 
tiongerreger ins Blut und damit gerade ind Knochenmark bei allen In— 
feftionen überhaupt ein viel verbreiteterer Vorgang ift, als man allgemein 
annimmt, und an und für fic) durchaus feine fo jchlechte Prognoſe giebt, 
wie bisher vielfach geglaubt wird. 

Qudemig. 


Nikolai: Der Kaffee und feine Erjatmittel. — „Deutiche Vierteljahres- 
Schrift für öffentliche Gejundheitspflege“, 1901. Referat in der „Beit- 
ſchrift für Unterſuchung der Nahrungs- und Genußmittel“, 1902, Nr. 2. 


Verfafjer beipricht zunächſt die Chemie des Kaffees. Er hebt die 
giftigen Eigenjchaften des Koffeins hervor, welchem im Kaffeeaufguß die 
befannten Wirkungen des Kaffees zuzufchreiben find. Die Meinungen, 
weldhe dem Kaffee entweder einen gewiſſen Nährmwerth zujchreiben oder 
denfelben wenigftens al3 ein den Verbrauch anderer Nährftoffe vermindern- 
des Sparmittel anjehen, befämpft N., denn es findet nad) Voits Ver— 
juchen eher eine Vermehrung al3 eine Verminderung des Stickſtoffumſatzes 
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ftatt; der Kaffee ijt eher das Gegentheil eines Nahrungsmittel. Der 
Kaffee Debt allerdings das Gefühl von Nüchternheit und Hunger auf. 
Erftere Wirkung ift nicht dem Koffein, jondern den aromatischen Beftand- 
theilen des Kaffeeaufgufjes zuzujchreiben, denn geröfteter Malzkaffee ohne 
Koffein thut dasjelbe; die Aufhebung des Hungergefühls ift jedoch bie 
Bolge einer Lähmung und Betäubung der Nerven beë leeren Magens 
burg das Koffein. Kaffee befördert auch nicht die Verdauung, fondern 
verzögert fie; das Wohlbehagen, welches Kaffee nach einer reichlichen 
Mahlzeit bewirkt, findet jeine Erklärung in der antidotiichen Wirkung 
des Kaffees gegen Alkohol und in der Nervenaufregung, welche das nad) 
reichlicher Nahrungsaufnahme fich einjtellende Gefühl von Trägheit ver- 
fcheucht, aber auf Koften ded Herzens. Der Kaffee wirkt al3 Nervengift 
auf das entralnervenfyitem; in Eleinen Gaben genofjen, vermehrt er die 
Erregbarfeit des Gehirns und Rückenmarks, er wirkt anregend und be- 
lebend; in größeren Dofen wirkt er lähmend. Sein Einfluß auf das 
Herz und den Blutkreislauf befteht in einer Blutdrudjteigerung, welche 
bei Ermwachjenen auf eine Zufammenziehung der Gefäße zurüdzuführen fit, 
während bei Kindern eine Erjchlaffung der vaſomotoriſchen Nerven einzu- 
treten jcheint. 

Die mit Malzkaffee angeftellten Verjuche laſſen durchweg ein Sinfen 
des Blutdrudes erkennen, veranlaßt durch die Erweiterung der peripheren 
Gefäße. Auszujchließen ift hier aber die durch den Genuß großer Flüſſigkeits— 
mengen verurjachte Erhöhung des Blutdruds. Vergleichende Verfuche mit 
Kaffee, foffeinfreiem Kaffee und Malzfaffee beweijen, daß der foffeinfreie 
Kaffee alle guten, wünjchenswerthen Eigenjchaften des natürlichen Kaffees 
befigt, nicht aber defjen unangenehme Nachwirkungen. 

Bei der Beſprechung der hygieniſchen und jozialen Bedeutung des 
Kaffees bejtreitet Verfaſſer feine Unjchädfichfeit und die demfelben zu— 
gejchriebene Rolle bei der Bekämpfung des Mißbrauches alkoholiſcher Ge— 
tränfe. Die aufregende, erheiternde, jchlafvertreibende Wirkung des Kaffees 
It zuzugeben, doch bleibt diefe bei Perjonen aus, welche an den Kaffee 
gewöhnt find. Soll daher vom Kaffee eine beabfichtigte Wirkung in be- 
ftimmten Fällen erzielt werden, jo darf diejes Genußmittel nicht bereits 
gemwohnheit3mäßig genommen werden, jondern muß etwa wie eine Arznei 
angewendet werden fünnen. 

Erjagmittel des Kaffee müfjen entweder unfchädlicher oder frei von 
Alfaloiden fein. Zu den Erfteren gehört der zu theuere Kakao, an defjen 
dauernden Genuß fi) nur wenige Meute gewöhnen fünnen. Da von den 
alfaloidfreien Erjaßmitteln der foffeinfreie Kaffee noch nicht im Handel zu 
haben ift, jo bleiben die jogenannten Surrogate ded Kaffees übrig — 
Eichel=, Getreide, Malzkaffee —, meld leterem Verfaſſer vor allen anderen 
den Vorzug zuerkennt. Wenn aber der Malzfaffee und der mit Kaffee 
fleifchertraft hergeftellte Kathreiners Malzkaffee den ihm gebührenden 
Pla unter den Genußmitteln einnehmen fol, ift eë nothwendig, daß ſich 
zunächit eine Umgewöhnung in Bezug auf die Reizmittel bei der Volfs- 
ernährung anbahnt und daß die jchlechten Surrogate, wie Zeigen und 
Cichorie, die für fi) ungenießbar, erſt in Miſchung mit Kaffee genießbar 
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find, möglichſt zurückgedrängt werden. Bei den Kaffee-Erſatzmitteln iſt 
auch zu fordern, daß die natürliche Form des Grundſtoffes möglichſt er- 
halten bleibt, da damit eine gewifje Sicherheit für die Reinheit der Mafje 
geboten wird. 

Qudemig. 


Verſchiedene Mittheilungen. 


Mafchinengewehr-Abtheilungen. Neben einer Verjtärkung der be— 
ftehenden Meafchinengewehr-Abtheilungen werden vom 1. Dftober d. 38. 
fieben folcher Abtheilungen neu errichtet werden mit dem Standort in 
Lichterfelde (Garde-Schüben-Bataillon), Lötzen (III. Bataillon Infanterie 
Regiments 44), Sensburg (1. Bataillon Infanterie-Regiments 146), Lübben 
(3. Säger-Bataillon), Oels (6. Zäger-Bataillon), Colmar LE (14. Jäger: 
Bataillon), Schlettftadt (8. Jäger-Bataillon). 

Für Mitwahrnehmung des rokärztlichen Dienſtes bei den Maſchinen— 
gewehr-Abtheilungen erhalten Roßärzte eine monatliche Zulage von 10 Mark 
für jede Abtheilung. In Standorten ohne berittene Waffen kann dieler 
Dienft Civilthierärzten gegen eine Nemuneration bis zu 400 Mark jährlich 
für jede Abtheilung übertragen werden. (Beides aus Kapitel 24, Titel 8.) 
Sind Civilthierärzte zur Wahrnehmung des roßärztlichen Dienftes bei den 
Majchinengewehr-Abtheilungen gegen eine Sahredentihädigung bis zu 
400 Mark für jede Abtheilung nicht zu erlangen, oder ftehen ihrer An- 
nahme dienftlihe Gründe entgegen, jo ift auf dem Dienftwege die Kom— 
mandirung eines Roßarztes zu beantragen. 

Auf die perjönlichen Verhältniffe der Fahnenjchmiede der Majchinen- 
gewehr-Abtheilungen finden die Beftimmungen der Militär-Veterinärordnung 
finngemäß Anwendung. 


Probe-Tuberkulininjektiouen zur Abwehr der Tuberfuloje in der 
Armee ſchlägt Klimowitz-Görbersdorf vor; fie follen obligatoriſch im 
Heere angewandt werden 1. an allen Einzujtellenden, um die Rekrutirung 
lotent Tuberfulöfer zu vermeiden, und 2. an allen während der Dienitzeit 
Erkrankten, um eine möglichjt frühzeitige Entlafjung derfelben zu bewirken. 
Nah den Erfahrungen der legten zehn Jahre erfüllen die probatortjchen 
ZTuberfulininjeftionen wirklich ihren Zmwed, indem fie die Frühdiagnoſe der 
Schwindfucht ermöglichen, und ihre richtige Anwendung bringt eine Gefahr 
für da3 Individuum nicht mit ſich. 

Nach den Veröffentlichungen aus dem Gebiete des Militär-Sanitäts- 
weſens bereitet die Lungentuberfulofe der Armee noch immer nicht uner- 
hebliche Verluſte. In den ſechs Berichtsjahren 1890 bis 1895 verlor 
die deutjche Armee 7205 Heeredangehörige, welche wegen Yungenjchiwind- 
ſucht als dienftunbrauchbar entlafjen werden mußten, d. h. 5,19 pCt. des 
Gejamtabganged® an Invaliden und Dienjtunbraudbaren. Unter 6491 
Todesfällen, welche die Armee in jener Zeit zu beklagen Hatte, waren 
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1080 — aljo rund der jechite Theil — durch Lungenſchwindſucht ver- 
urſacht. Nah Schjerning ift ungefähr die Hälfte der an Tuberkuloſe 
Erkrankten aller Wahrfcheinlichkeit nach Ton beim Eintritt in das Heer 
mit latenter Tuberkuloſe behaftet gemejen. Auf Grund diagnoftilcher 
ZTuberfulininjeftionen würde man die Einjtellung latenter Phthiſiker ver- 
meiden können. Neben den jonftigen jozialen Vortheilen bietet dieſe Art 
der Tuberfulofeabwehr — wie R. zum Schluß hervorhebt — gegenüber 
der heute üblichen den Vorzug bedeutender Eriparnifje für Kranfenver- 
pflegung und Invalidenverſorgung. 
(„Zeitihr. f. Hygiene und Infektionskrankheiten“ 40,1.) 


Radikalbehandlung der erjudativen Pleuritis, D’Auria afpirirt 
das Erjudat und injizirt darauf eine Sodjodfalilöfung von folgender Zu⸗ 
fammenjegung: Tinct. Jodi 100,0, Kal. jodati 5,0, Aqu. destill. 
sterilisat. 300,0. Die ganze Menge von 400 ccm der Sodjodfalilöfung 
wird injizirt und nachdem fie ungefähr 10 bi8 15 Minuten in der Pleura⸗ 
böhle gelafjen wurde, wieder afpirir. Man kann ruhig einen Theil der 
Zlüffigfeit — etwa 100 g — in der Höhle laſſen. — In ſechs Fällen, 
in denen Scarana nad) diefer Methode behandelte, trat jchnelle und 
dauernde Heilung ein; es handelte fich dabei um zwei Empyeme, bei denen 
fid) Tuberfelbazillen fanden, ein Empyem mit Befund von Staphylofoffen, 
eine3 mit Befund von Streptofoffen und zwei Pleuritiden mit jerofibrindjem 
Erjudat. Ein Vortheil der Behandlungsmethode befteht darin, daß die 
Bildung von pleuritifchen Schwarten, adhäfiven Strängen und abgefapfelten 
Ergüffen vermieden wird. Man kann auf dieje Weile die Rippenrejektion 
umgehen, und die Behandlung kann leicht von jedem Arzt ausgeführt 
werden. („Deutjche Medizinal-Ztg.“ 1902, Nr. 34 auß „Il Morgagni“.) 


Phototherapie in der Veterinärmedizin. Korpsveterinär Niemann 
der rujfiichen Armee war durch die vorzüglichen Reſultate, welche im lebten 
Sahre in der Humanmedizin mit der Phototherapie gemacht wurden, ver- 
anlaßt worden, aus Kopenhagen einen Belichtungsapparat nach Fiufen kom— 
men zu lafjen; derjelbe wurde dem Veterinär Nilolas Jvanow von den 
16. Dragonern überwiejen. J. ftellte mehrere Verſuche im Sommer und 
Herbft an, über die er in feinen offiziellen Rapporten und in dem Verein 
der Militärveterinäre zu Warſchau berichtete. 

Mangel an Mittheilungen über diejen Gegenftand in der Fachprefie 
giebt N. den ausländifchen Kollegen dieje Berichte in extenso befannt. Die 
Verjuche mit der phototherapeutijchen Behandlung erftreden Di auf Maufe 
und Rajpe 3 Fälle, — Ekzem 3 Fälle, — Satteldrüde, Abſceſſe 
und Fifteln am Rüden und den Gliedmaßen 6 Fälle. Die Mehrzahl dieſer 
Erkrankungen war der gewöhnlichen Behandlung nicht gewichen, man griff 
alſo zur Phototherapie. Die Franken Stellen wurden täglich oder alle 
2 Tage während 20 bis 30 Minuten dem Sonnenlicht ausgeſetzt. Während 
der phototherapeutifchen Operationen muß das Pferd auf der Erde oder 
im Nothftall firiet werden. Dieje Erſchwerung der Behandlung wird durd) 
die überrajchenden Refultate ausgeglichen. 
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N. bedauert, daß man bei der Anwendung Wieler Beleuchtungsapparate 
völlig von der Sonne abhängig ift und daß die eleftriichen Apparate für 
den allgemeinen Gebraud in der Veterinärpraris noch zu theuer find. 

Die Verſuche follen in diefen Sommer wiederholt werden. 


(Repertoire de police sanitaire veterinaire, 1902, 4.) 


Behandlung der Lungenentzündung mit Creofotal. van Zandt 
ift zu folgenden Schlüffen über die Creojotalbehandlung gekommen: Ein 
großer Prozentjaß der Pneumoniefälle wird abgefchnitten, 
abortirt, faft alle übrigen Fälle verlaufen milder wie fonft und nur ein 
minimaler Prozentjag wird durch dad Mittel gar nicht beeinflußt. Das 
Creofotal darf nicht zu zeitig außgefeßt werden, weil ſonſt Tat immer 
ein Rückfall eintritt. Es joll mindeftend 3 Tage, bei Brondopneumonie 
nod länger gegeben werden. Da das Creoſotal ſich nicht Löft, giebt es 
van Zandt in Emulfion oder in heißem, gejüßtem Wafjer, welches 
während des Trinken gut gerührt werden muß. Dad Miſchen mit 
alfoholiihen oder jauren Flüffigfeiten ift nicht zu rathen, da dieje den 
Geſchmack und Geruch de3 Ereofotal3 hervorheben. Dofirung: Erwachjenen 
alle 3 Stunden 0,7 g, in ſchlimmen Fällen öfter. 3 ift beſſer, zu viel, 
als zu wenig zu geben. v. 3. hat das Creofotal meift ohne jedes andere 
Medikament gegeben und benubte feine Expektorantien. — Für Die 
frühzeitige Behandlung der bei jungen Seeleuten jo häufig beobachteten 
Pneumoniefälle ift nad) Charles 3. Stofes die Creojotalfur wohl die 
geeignetfte. St. hat Creoſotal in fieben Fällen in Verbindung mit anderen 
Heilmitteln, z. B. Strychnin zur Herzftärkung, Nitroglycerin bei venöfer 
Neberfüllung, Digitalis, Alkohol u. 1 w. mit gutem Erfolg angewandt. 
— Profeſſor Weber-Newyort beobachtete eine augenfällige, Eonftante 
Wirkung auf die Pneumonie-Kranken. Nachdem 3 bis 4 e beë 
Medikament3 genommen waren, ſank die Temperatur auf die Norm; wird 
das Heilmittel ausgeſetzt, ſo beobachtet man ein Wiederanfteigen; bei 
Wiederaufnahme von täglih 3 bi8 4 g drei bis ſechs Tage lang 
finft die Temperatur, um tief zu bleiben, während die Verdichtung der 
Lunge fih allmählich löſt. Bet feinem Falle wurde irgend ein anderes 
Heilmittel verordnet. Der auffällige Einfluß auf Pneumonie ſoll weder 
den antipyretiſchen noch bafteriziden Eigenjchaften des Creoſotals zu— 
zufchreiben fein, fondern das Medikament ſoll direkt als Gegengift 
gegen die pneumoniſchen Toxine wirken, alfo ähnlich wie die durch den 
Organismus erzeugten Antitorine. 

Vor dem gewöhnlichen Buchenholzcreofot hat das Creojotal den 
Vorzug, daß ed beier vom Magen vertragen wird und in größeren 
Doſen gegeben werden fann. 

Dad Präparat wird von der chemilchen Fabrif von Heyden— 
Radebeul bei Dresden in den Handel gebradt. 


(Deutſche Medizinalztg., Nr. 14, 1902.) 


Ligue pour la vie humaine. In Paris hat fi) unter dem 
Protektorat des Präfidenten der Republik eine Geſellſchaft mit vorjtehendem 
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Namen gebildet, welche den Zweck Dot, den Mitgliedern alle verdächtigen 
Genußmittel koſtenlos unterjuchen zu laſſen. Die Gefellihaft will auch 
auf ihre Koften die Fäljcher durch alle Inſtanzen verfolgen und deren 
jtrengfte Beftrafung anftreben, Kontrollftellen errichten, Eingaben und 
Gejegesvorjchläge vorbereiten u. 1. m. Anlaß zur Gründung gaben die 
vielfah laut gewordenen Klagen über Fälfhung der Nahrungs- und 
Genußmittel, namentlich ber Milch. Mitgliederbeitrag beträgt 3 Fred. 


(Deutſche Medizinalztg. Nr. 15, 1902.) 


Die Hufeifen in der franzöfifhen Armee erhalten durch Verfügung 
vom 25. Sanuar 1902 folgende Maße: 
In Millimetern. 
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Die mit Schraubftollen zu verjehenden Hufeijen find am Gewinde 
mit einer Verſenkung zu verjehen. (Bulletin officiel.) 


Perfmmalveränderungen. 


Beförderungen. 


Zum Roßarzt des Beurlaubtenftardes: 
Unterroßarzt der Reſerve Wiefe, vom Bez. Kdo. Kattowitz. 


Zum einjährig=freiwilligen Unterroßarzt: 

Die Einjährig- Freiwilligen: Spiegel und Haring, im Feldart. 
Negt. von Scharnhorft (1. Hannov.) Nr. 10; — Bordert, im Groß- 
berzogl. Medlenburg. Feldart. ent, Nr. 60; — Müller, im Garde 
Kür. Regt; — Both, im 1. Garde-Drag. Regt. — Viktoria von 
Großbritannien und Irland. 
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Verſetzungen. 


Oberroßarzt Prenzel, vom Ulan. Regt. Kaiſer Alexander III. von 
Rußland (Weſtpreuß.) Nr. 1, zum Leib-Kür. ent, Großer Kurfürſt fom- 
mandirt; dad Kommando iſt einer Verſetzung gleich zu achten. 

Roßarzt Köhler, vom Feldart. Negt. Prinz Auguft von Preußen 
(Litthau.) Nr. 1, zum Ulan. Regt. Kaifer Alegander III. von Rußland 
(Weftpreuf.) Nr. 1 zur Wahrnehmung der Oberroßarztgeichäfte. 

Unterroßarzt Altmann, vom 1. Hannovd. Drag. Regt. König Albert 
von Sachſen (Ditpreuß.) Nr. 10, zum Zeldart. Regt. Prinz Auguft von 
Preußen (1. Litthau.) Nr. 1. 

Abgang. 


Oberroßarzt Huch, vom Leib-Kür. Rent. Großer Kurfürſt (Schlej.) 
Nr. 1, in den Ruheftand verjeßt. 

Roßarzt der Landwehr 1. Aufgebot3 Meier (Bez. Kdo. Kebin) und 
Roßarzt der Landwehr 2. AufgebotS Briegmann (Bez. Kdo. Belgrad) 
den erbetenen Abjchied erhalten. 


Sachen. 


Kulm, Roßarzt der Landwehr 2. Aufgebot3 (Landw. Bez. Chemnib) 
und Hartenftein, Roßarzt der Landwehr 2. Aufgebots (Landw. Bez. 
Döbeln), behufs Ueberführung zum Landfturm 2. Aufgebot3 der Abjchied 
bewilligt. 


Auszeichnungen, Ernennungen u. ſ. w. 


Verliehen: Ritterkreuz 1. Klaſſe des Sächſiſchen Verdienſtordens: 
Geh. Medizinalrath Prof. Dr. Ellenberger-Dresden. 

Sächſiſches Albrechtskreuz: Kinder-Falkenhain; Knorr-Taucha. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe des Ordens vom Zähringer Löwen: Den Bezirks— 
thierärzten Berger-Bühl und Dotter-Lörrach, dem Thierarzt Weißen— 
berger-Erzingen. 

Der Titel Veterinärrath: Zuchtinſpektor Heitzmann-Meßkirch. 


Ernannt: Zum Dozenten am Landw. Inſtitut der Univerſität Leipzig 
unter Ernennung zum Medizinalaſſeſſor: Dr. Klee. 

Zum Repetitor: Aſſiſtent Dr. Bauer an der Berliner Thierärztl. 
Hochſchule (Path. Inſtitut); — Affiftent Schulze an der Hannov. Thier- 
ärztl. Hochſchule (Chirurg. Klinik). 

Zum Affiftenten: Dr. Unterhöjjel an der Hannov. Thierärztl. 
Hochſchule (Chirurg. Bif. — Dr. Weißpflog ebenda (Abtheil. für 
Thierzudt); — U. Beeder an der Univerfität Erlangen (Zool. Snftitut). 

Zum Bezirksthierarzt: Städt. Thierarzt L. Schmid-München für 
Cham (Oberpfalz); — Bezirköthierarzt d’Alleur- Homburg pragmatiſch 
angeftellt; — Metz ger-Donaueſchingen für Sädingen. 

Zum Laboratoriumdvorfteher und Departementäthierarzt- Affiftenten: 
Alfiftent Reſow-Berlin für Stettin. 
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Zum Schladhthofdireftor: Reimer für Neupersdorf. 

Zum Oberthierarzt: Schlachthofdirektor Koch-Barmen für Hannover. 

Zum Sanitätsthierarzt: May-Bretten für Dresden; — Meyer— 
Eoblenz für Duisburg; — Horft=Eifenberg für Kiel; — Steble-Barmen 
und Schmitz-Vowinkel für Düfjeldorf; — Dr. Logemann-Gießen für 
Barmen. 

Zum Betrieböleiter der bafteriologifchen Filiale der Firma Merd 
(Darmitadt): Proſektor Dr. Burom= Dresden für Halle a. ©. 

Zum Aififtenten am Balt. Laboratorium der Heerdbuch-Geſellſchaft: 
Shnitfi-Großftrehlik für Königsberg 1. Pr. 

Approbirt: In Berlin: Ehmer; Dfterburg, Parker; Train; 
Zander; Zilliacus. 

In Hannover: Fürer; Werner; WVeftermann. 


Das Eramen als beamteter Thierarzt für Preußen beitanden: 
Die Ropärzte: Käſewurm-Sprottau; Veit-Alt-Budupönen; — Repetitor 
Dr. Bauer: Berlin; — die Sanitätsthierärzte: Dr. Heffter- Zilehne; 
Berenz- Ölogau; Hempel- Meißen; — die Thierärzte: Dr. Hepfe- 
Hundsfeld; Hoppe=Neuenlichen; Müßemeier-Leipzig; Dr. Noad- 
Hanau; Pötting= Bonn; — Schwabe: Göttingen. 


Das Eramen als beamteter Thierarzt für Baden beftanden: 
Enz-DOffenburg; — Mayer: Karlsruhe; — Heu: Görwihl; — Schaub- 
Löffingen; — Scherzinger-Kirchzarten; — Schuhmacher: Furtwangen. 


Promovirt: Zum Dr. phil: In Leipzig: Affiftent Jäger: Gießen. 
Verſetzt: Bezirksthierarzt Pro els-Neuſtadt a. W. nad) Regensburg. 


In den Ruheſtand verſetzt: Die Bezirksthierärzte: Waßmer- 
Sädingen; Carl-Karlsruhe. 


Geftorben: Tropitich- Plauen; — Meiners-Trier. 
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Die begrifflihe Auslegung der zugefiherfen Eigenſchaft 
eines reellen und guten Pferdes beim Pferdekanf. 


Gutachten 
von 
Profeſſor Dr. Dieckerhoff, Geh. Regierungsrath. 

Vom Königlichen Amtsgericht J Berlin ſind mir die Akten der beim 
Großherzoglich Sächſiſchen Amtsgericht zu Jena anhängigen Rechtsſache 
der Firma Fr. &H. zu Denn gegen den Pferdehändler C. in Haders— 
leben mit dem Erſuchen überſandt worden, das durch Gerichtsbeſchluß 
vom 18. März 1902 geforderte Gutachten zu erſtatten. 


Beweisfrage. 
Iſt die Aeußerung: „Das Pferd iſt reell und gut“ (vergl. 
Bl. 87 bh A.) nach der im Pferdehandel üblichen Ausdrucksweiſe als 
Uebernahme der Garantie für alle Fehler anzuſehen? 


Geſchichtserzählung. 

Der Beklagte hat am 3. Juli 1900 in Altona das ſtreitige Pferd 
für 900 Mark an die Klägerin verkauft. Letztere ließ dasſelbe nach 
Jena transportiren, wo es von Dr. K. inhaltlich des Bl. 10 d. A. 
befindlichen Atteſtes am 5. Juli 1900 unterſucht worden iſt. Hierbei 
fand ſich, daß das Pferd — Wallach, 5 Jahre alt — mit dem linken 
Hinterfuße nicht vollſtändig durchtrat, vielmehr mit dem Feſſel nach 
vorn überknickte. Der Sachverſtändige konſtatirte, daß das Pferd auf 
dem linken Hinterfuße mit dem Strahlkrebs behaftet war. 

Dieſes Atteſt hat Dr. K. im Gerichtstermin am 4. Juni 1901 
(Bl. 118) durch Mittheilung der Krankheitsſymptome motivirt und 
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dahin vervollftändigt, daß der Strahlfrebs bei dem ftreitigen Pferde 
bereit 4 Wochen vor dem Kaufe vorhanden gewejen fei. 

Der Handelsmann H. hat BI. 86, 87 d. A. bezeugt, daß er beim 
Kaufe des Pferdes in Altona zugegen gewefen Jet und daß vor dem 
Abſchluſſe des Handels der Beklagte auf die Frage des Klägers geant- 
wortet habe: „Das Pferd ift reel und gut“. 


Gutachten. 


Im Handelsverkehr wird der Kauf eines Gebrauchspferdes allgemein 
vom Käufer in der Erwartung abgeſchloſſen, daß das Pferd mit einem 
ſeine Verwendbarkeit erheblich beſchränkenden Mangel nicht behaftet iſt 
und daß der Werth des Pferdes dem bewilligten Kaufpreiſe entſpricht. 
Ein Pferd, welches an einem vor dem Handelsabſchluß bekannt ge— 
wordenen erheblichen Mangel leidet, wird entweder gar nicht oder nur 
zu einem gemäß der Bedeutung des Mangels geminderten Preiſe gekauft. 

Vollkommene Pferde, wegen deren Bauart, Leiſtungsfähigkeit und 
Dienſtwilligkeit nichts zu wünſchen wäre, giebt es nicht. Die Inter— 
eſſenten des Handelsverkehrs erachten aber ſeit jeher ein Pferd nur dann 
als fehlerhaft, wenn es mit einer ſeinen Verkaufswerth oder ſeine Nutzung 
weſentlich beſchränkenden Abnormität oder mit einer dieſelbe Bedeutung 
beſitzenden Untugend behaftet iſt. Unerhebliche abnorme Zuſtände oder 
Untugenden, welche nach verſtändigen und allgemein gebilligten Verkehrs— 
anſchauungen den Werth ſowie die Gebrauchstüchtigkeit des Pferdes nicht 
mindern, gelten ebenſo wenig als Fehler oder Mängel wie die Unvoll- 
fommenheiten im Bau der Gliedmaßen oder des Numpfes. 


Die bei Handelspferden vorfommenden erheblihen Mängel find in 
der großen Mehrzahl der Fälle nicht augenfällig und insbejondere bei 
der im Kaufhandel üblichen Befihtigung nicht erkennbar. Wenn der 
Käufer daher fih nicht durd eine längere Beobachtung oder durch die 
Konfultation eines mit der Unterfuhung beauftragten Sadhverftändigen 
von der Fehlerfreiheit des Pferdes überzeugt, jo verlangt er regelmäßig 
bei der Kaufberedung in der einen oder anderen Ausdrudsweife vom Ver- 
fäufer die Bürgfchaft, daß das Pferd mit feinem wejentlihen Mangel 
behaftet jei. Der Vorbehalt, mit weldem ber Verkäufer das Nicht- 
vorhandenfein eines wejentlihen Mangels garantirt, wird im Deutjhen 
Reiche jehr oft durch die Formel vereinbart, daß das Pferd „reell und 
gut” ſei. 

Im Befonderen gilt allgemein ein Handelspferd nur dann als 
„teell*, wenn es mit feinem Mangel behaftet ift, welder feinen Werth 
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oder feine Brauchbarfeit zu den gewöhnlichen Arbeitsfeiftungen erheblich 
beeinträchtigt. ` Demnach ift im vorliegenden Falle das ftreitige Pferd, 
welches an Strahlfrebs litt und nad den Befundangaben des Sach— 
verjtändigen Dr. 8. zweifellos zur Zeit des Kaufhandels mit dieſem 
Mangel behaftet war, nicht „reell” geweſen. Durch den Strahlfrebs 
verringert ſich ſowohl der Werth wie die Brauchbarfeit eines Pferdes, 
welches im mangelfreien Zuftande etwa 900 Mark werth ift, immer um 
einen erheblichen Betrag. 

„But“ nennt man im Handelsverfehr ein Pferd, welches zu dem 
feinem Alter, feiner Bauart und Körpergröße angemefjenen Gebrauche 
die durchſchnittliche Tauglichkeit Hefigt. Für die Vorausfegung eines 
„guten“ Pferdes kommen nit in Betraht die Untugenden und üblen 
Gewohnheiten, welche Tediglih den Werth (Verfaufswerth) des Pferdes 
mindern, aber feine Verwendbarkeit zum üblichen Gebrauche nicht beein- 
trädtigen. Es kann 5.8. ein in erheblihem Grade mit der Untugend 
des „Webens“ oder des „habituellen Zungenſtreckens“ oder des „Koppens 
ohne Luftſchlucken“ behaftetes und deshalb minderwerthiges Pferd gleich- 
wohl „ein gutes Pferd“ fein. e 

Dagegen erſtreckt jih nah den Gepflogenheiten im Handelsverkehr 
Der Begriff eines „guten Pferdes” nicht auf ein Pferd, weldes an einem 
jeine Tauglichkeit zum gewöhnlichen Gebrauch wejentlih beſchränkenden 
Fehler leidet, mag dasjelbe au fonft Fromm, dienftwillig und folgfam 
fein. Ein Pferd, welches an Strahlfrebs leidet, ift in feiner Gebrauchs⸗ 
fähigfeit beſchränkt umd gilt deshalb im Handel nit als „ein gutes 
Pferd“. 

Die Eigenjhaften „reell“ und „gut“ bejagen hiernad nicht genau 
dasſelbe, werden aber oft für die Kennzeichnung eines Pferdes zufammen- 
geftellt. 

Aus vorftehenden Gründen begutadhte ich die Beweisfrage dahin: 

Die Aeußerung: „das Pferd ift reell und gut“ ift nad 
der im Pferdehandel üblichen Ausprudsweife als Uebernahme 
der Garantie für alle erheblichen Fehler anzujehen. 


Berlin, den 23. April 1902. 
Dr. Diederhoff. 
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Fibro-epitheliafe Neubildungen der Hanf, der Leber 
und der Sungen bei einem Pferde. 


Bon Oberroßarzt Tegner. 
(Mit 18 Abbildungen auf 3 Tafeln.) 


(Schluß. Hierzu: Tafel II und III.) 


UI unge, 

Bon der Lunge lag zur Unterfuhung ein Stück des jcharfen 
Nandes aus der Nähe der hinteren Lungenjpige vor; dasfelbe hat eine 
Länge von 12cm, 4 cm Breite und 3 cm Dide. Das Lungenftüd 
zeigt ſich bei der mafroffopifhen Unterfuhung größtentheils luft— 
haltig, nur einzelne kleine Knötchen, niit ganz von der Größe einer 
Erbje, theils im Innern des Gewebes, theils fubpleural gelegen, "find 
luftleer. Die Pleura erſcheint an einzelnen Stelfen etwas verdidt. 
Die Knötchen befigen auf dem Durchſchnitte eine gelblich-weiße Farbe 
und ein marfiges Ausfehen. Eines diejer Knötchen liegt zwijchen 
mehreren Heinen Brondien und ift an feiner Peripherie ſcharf umrandet, 
während die-anderen feine fo ſcharfe Grenze zeigen. Bet Unterfuhung 
ber Schnittflähe mit Lupenvergrößerung jieht man an vielen Stellen 
eine geringe Verbreiterung des interlobulären Bindegemwebes. 

Die mikroſkopiſche Unterfuhung des ſcharf umrandeten Knötchens 
in der Nachbarſchaft der Brondien, alfo im peribrondialen (eebe, 
ergiebt bei ſchwacher Vergrößerung (Tafel II, Fig. 8) folgenden Be— 
fund: Es find auf dem Querſchnitte Heine Bronchien getroffen, welche 
jowohl an der vorhandenen Schleimhaut, als auch an den ihrer 
Wandung eingelagerten Knorpelſtückchen deutlich als folde erfennbar 
find. Des Weiteren liegt der Querſchnitt eines größeren Blutgefäßes 
vor, beten Lumen vollftändig leer ift, und welches nach der Stärfe der 
Muskularis feiner Wandung und dem geringen Neihthum an elajtifchen 
Platten bezw. Faſern als Lungenvene aufgefaßt werden muß. In dem 
dur diefe Gebilde freigelaffenen Zwijchenraume liegt in einem zweiten 
Gefäße eine Neubildungsmaffe, welche verhältnigmäßig jharf abgegrenzt 
erfheint und bei ſchwacher Vergrößerung wenig Differenzirung bietet. 
An der Gefäßwand Täßt es fi nicht mehr feftjtellen, ob es Déi um 
eine Xungenarterie oder um eine Lungenvene handelt, denn diefelbe iſt 
unter der Einwirfung der Neubildungsmafje zum Theil geſchwunden, jo 
daß fie ftellenweife nur goë ganz dünn vorhanden if. Muftert man 
in den Serienfohnitten den Knoten durch, jo Tonn man fejtftellen, daß 
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derjelbe zum Theil eine braune bis ſchwarze Verfärbung aufmweift. 
Bei Starker Vergrößerung Debt man, daß die Mafje des Knotens aus 
diht aneinander gedrängten Epithelzelfen bejteht, welche eine polygonale 
Form befigen und welhe in Bezug auf Größe, Kern, Protoplasma und 
ZTinktionsvermögen vollftändig mit den oben bejchriebenen Leber-Adenom- 
zellen übereinjtimmen. Des Weiteren kann man feftftellen (Tafel II, 
Fig. 9), daß an den Stellen, an melden bereit3 bei ſchwacher Ver— 
größerung braune bis ſchwarze Verfärbung zu fehen war, förniges 
Pigment von braunshwarzer Farbe im Innern der bier Tiegenden 
Zellen vorhanden ift. Die Zellen, welche Farbftoff tragen, find aber 
nit gleihmäßig vertheilt, jondern treten, mehr in Zügen oder Haufen 
angeordnet, in Erjcheinung. 

Beim weiteren Durhmuftern der Schnitte aus den Vungen findet 
man eine Menge Heiner Gefäße, und zwar find dies Eleinere Arterien, 
in melden ebenfalls Neubildungsmaffen nachgewieſen werden fünnen. In 
diefen Heinen Gefäßen ift zum Theil (Tafel II, Fig. 10) das Lumen 
nicht vollftändig verlegt, jondern die Neubildungsmafjen liegen nur 
einem Theil der Wandung an und bejtehen aus cylinderförmigen Epi- 
thelien mit großem Kerne und zeigen eine eigenthümlich faltige An- 
ordnung. Zwiſchen Epithelien und Gefäßwand läßt fih zum Theil eine 
geringe Menge von Fibrin nahweifen. In anderen diejer Kleinen Gefäße, 
welche volljtändig durch ſolche Neubildungsmafjen ausgefüllt find, zeigen 
die Epithelien nicht mehr diefe Anordnung, jondern liegen mehr unregel- 
mäßig durcheinander, laſſen aber deutlich erfennen, daß feine Zwiſchen— 
fubftanz zwifchen ihnen vorhanden iſt. An der Gefäßwandung läßt fi 
Det den meiften dieſer Eleinen Arterien feine Veränderung nahmeifen, 
doch find auch einige vorhanden (Tafel II, ig. 11), an melden die 
Wandung, bejonders die Media und die Adventitia mit Rundzellen, 
welde aus großem, granulirtem, Dart Farbitoff aufnehmendem Kerne 
und geringem Protoplasmaleibe beftehen, durchſetzt find. Daneben findet 
man Durchſchnitte von Knötchen verſchiedener Größe (Tafel II, Fig. 12), 
welde ſcheinbar nur aus ſolchen Nundzellen beftehen, und in denen faſt 
feine anderen Gewebsbeſtandtheile nachzuweiſen find. Bei einem heile 
diefer Knötchen fieht man im Centrum die Nundzellen mehr ausein- 
ander weichen, um dicht zufammengelagerten Epithelien Pla zu medien: 
und bei einzelnen der Knötchen kann man aud noch Nefte von glatten 
Mustelfajern, welhe auf zu Grunde gegangene Gefäßwandungen zurück— 
zuführen find, beobachten. An den wenigen außerdem vorhandenen, 
bereits makroſkopiſch fihtbaren Knötchen, welche theils im interlobulären, 
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theil8 im ſubpleuralen Bindegewebe liegen, Tonn man ein ähnliches 
Verhältniß feftjtellen, nur ift dasſelbe nod viel ausgeprägter. Bei 
diefen Knöthen hat man im Centrum einen oder mehrere Herde von 
Epithelien, welde ihrer Anordnung, ihrer Form, Größe und Yärbbarkeit 
nad genau mit den in dem größeren Blutgefäße vorhandenen Epithelien 
übereinftimmen. Um dieſe Epithelienherde herum liegen (Tafel II, 
Fig. 13) nad außen breite Ninge von Nundzellen, wie fie bereits oben 
beijhrieben find. Weiter nah außen find dann die Knötchen durch 
faferiges, weniger Zellen enthaltendes Bindegewebe abgejchloffen und 
gehen ohne jcharfe Grenze in das interlobuläre Bindegewebe über. 
Intereſſant ift der Befund nod dadurd, daß in dem Knoten, welder 
mehrere centrale Epithelnefter zeigt, fih in dem Innern des größten 
derjelben wieder ein Kanal gebildet hat, beten Wand eine bejondere 
Zellenlage aufweift. Pigmentbildung in den Zellen diefer Knoten ift 
nit nachweisbar. 

Durch diefe Unterfuhungen fonnte nachgewiejen werden, daß in ben 
Ylutgefäßen der Lunge (Zweigen der Yungenarterie) Neubildungsmaffen 
vorhanden, welche aus Epithelien vom Typus der Leber-Adenomzellen 
zufammengejegt find, und daß es in diejen Epithelien auch zum Theil 
zur Bildung von Pigment gefommen ift. Die Schlußfolgerung, daß es 
ſich um Metaftafen handelt, welche auf die Adenome der Leber zurück— 
zuführen find, dürfte deshalb ihre Beredhtigung haben. Denn abgejehen 
davon, daß die Adenome der Leber, wie Ion der ihnen oft gegebene 
Name Adeno-Carcinom bejagt, zu den bösartigen Geſchwülſten ge— 
rechnet werden, find auch jolde in den Lungen auftretende Metaftajen 
bet Leber-Adenomen in der Litteratur befannt, Es ift ſogar nach— 
gewiejen, daß die nah der Yunge überführten Adenomzellen der Leber 
in, der Lunge weiter die Fähigkeit bejigen, Gallenfarbftoff, ja ſogar 
ſelbſt Galle abzujondern. 

En beridtet Cloin (5): Diefelben Knoten, die in der Leber in 
Maffen fihtbar waren, fanden fih auch in großer Zahl in den Lungen. 
Schon bei geringer Vergrößerung konnte man bemerken, daß dieſe 
Knoten von wecjelnder Größe und Gejtalt waren und die Heineren 
Arterien vollfommen ausfüllten. Sie hatten theils rundlihe Form, 
theils waren fie langgejtredt. Alfe hatten den Charakter ſchlauchförmiger 
Drüfen und waren als Adenome anzujpredhen; ihr Bau glid voll- 
fommen den in ber Leber bejchriebenen Anoten. Bei ftarfer Ber- 
größerung fonnte man auch in den Yungenfnoten, und zwar in einzelnen 
der Adenomzellen, regreffive Veränderungen erfennen, gefennzeichnet durch 
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eine leichte feinkörnige Trübung. Die Zellen ſelbſt beſaßen eine hohe, 
oft deutlich cylindriſche Geſtalt und umſchloſſen ein Lumen von 
wechſelnder Weite. Oft war das Lumen ſehr eng und um dasſelbe 
herum nur eine Lage Cylinderzellen mit baſalſtändigen Kernen vor— 
handen. Oft war aber auch das Lumen größer, unregelmäßig geſtaltet, 
und waren dann die Zellen auch unregelmäßig, wenn auch meiſt an— 
nähernd cylindriſch. In vielen größeren Zellen war Karyokineſe zu 
beobachten. Im Lumen der Schläuche ſah man öfters Galle, und falls 
das Lumen weiter war, auch in Zerfall begriffene Zellen. Außerdem 
konnte man noch beobachten, daß die in den Blutgefäßen als Emboli 
ſitzenden Geſchwulſtmaſſen, ähnlich wie die in der Leber befindlichen 
größeren Knoten, von einer bindegewebigen Kapſel ſcharf umgrenzt 
waren. Dieſe bindegewebige Kapſel ſchien den Reſt der einſtigen Gefäß— 
wand darzuſtellen, inſofern nämlich, als namentlich bei den größeren 
Knoten die Gefäßwand größtentheils durch die Geſchwulſtmaſſen zerſtört 
war. Daneben befanden ſich auch Blutgefäße, in denen nur ganz kleine 
Herde von Neubildungsmaſſe zu bemerken waren, und in dieſen Blut— 
gefäßen war die Gefäßwand vollſtändig intakt. Das Zuſtandekommen 
der Metaſtaſen in den Lungen muß man ſich wohl in der Weiſe er— 
klären, daß die Adenome der Leber in die feinſten Veräſtelungen der 
Venae hepaticae eindrangen, von wo Partikelchen derſelben auf embo— 
liſchen Wege in die Verzweigungen der Arteria pulmonalis ge— 
langten und ſich dann daſelbſt anfievelten. Mit Sicherheit ließ ſich 
in der Leber nirgends ein Hineinwuchern der Adenomfnoten in Die 
Venen nachweiſen, wenn auch die meiften Knoten in der nächſten Nähe 
der Blutgefäße ihren Ep hatten. 

Die in der Neubildungsmafjfe des größeren Blutgefäßes nach— 
gewieſene Pigmentbildung ift mit Sicherheit auf die daſelbſt vor- 
handenen Epithelzellen zurüdzuführen, welche jhon ihrer Form, Größe, 
ihrem Verhalten gegen die verſchiedenen Farbitofflöjungen nad, ihre 
Verwandtſchaft mit den Yeber-Adenomzellen beweijen. Da aber außerdent 
auch noch burg die Unterfuhung ein Eindringen von Mafjen der 
Leber-Adenome in die Blutgefäße der Leber nachgewieſen werden Fonnte, 
jo dürfte es wohl feinem Zweifel unterliegen, daß man es hier mit 
Metaftafen der Leber-Adenome zu thun hat, deren Zellen die Fähigkeit 
der Gallenfarbftoffbildung fih bewahrt haben. Nah Ziegler (39) ift 
das in ben atrophiihen Leberzellen häufig anzutreffende gelbe oder 
braune Pigment, weldes in Form von Körnern dafeldjt auftritt, wohl 
weniger auf eine Wiederaufnahme bereitS gebildeter und ausgeſchiedener 
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Galle, als vielmehr auf eine Störung der Gallenbildung zu beziehen. 
Die ſchlecht ernährten Leberzellen produziren nit mehr in normaler 
Weiſe Galle, fie jcheiden die Yarbftoffe nicht mehr in normaler Weije 
ab, und find infolge Delen jelbit der Sig der Pigmentablagerung. 

Da die Epithelmaffen in dem größeren Yungengefäße, welde ohne 
Weiteres auf die Leber zurüdzuführen find, auch nicht in ihrer Geſamt— 
heit Héi mit Pigment angefüllt zeigen, fondern dasjelbe nur in einzelnen 
Theilen der Maffe, und aud hier nur in Form von Zügen fid) vor- 
findet, jo ift e8 auch zu verftehen, daß in den anderen Knötchen, welche 
in ihrem "annern ja nur viel weniger Epithelmengen bejigen als diejer 
Knoten, e8 nod nicht zur Bildung von Pigment in den Zellen gefommen 
zu fein braudt. Daß diefe Knötchen aber auch auf die Xeber-Adenome 
zurüdzuführen find, zeigen die verſchiedenen Uebergangsftufen der mit 
Zumormaffen angefüllten Heinen arteriellen Gefäße, welhe zum Theil 
die Gefäßwand vollftändig intakt, theils mit Rundzellen durchjegt zeigen, 
bis zu den Knötchen, welde innerhalb der Aundzellenmaffen neben den 
Reſten der Muskularis der Gefäßwand größere Mengen von Epithelien 
befigen. 

Ganz unabhängig von den im Vorftehenden bejchriebenen fefundären 
Veränderungen der Lunge fonnten aber auch multiple primäre 
fibro=epitheliale Neubildungen in derjelben nachgewieſen werden. 

An den Durchſchnitten der kleinen Brondien (Tafel III, Fig. 14) 
waren an verjciedenen Stellen eigenthümlihe Wucherungen der 
Schleimhaut zu fehen, welde in das Vumen der Brondien hinein— 
ragten. Bei ftarfer Vergrößerung ſah man, daß es fih hier haupt- 
ſächlich um einen Wucherungsprozeß des Epithels der Brondial- 
ſchleimhaut handelte. Die neu gebildeten Maſſen beſtanden aus wirr 
durcheinander gelagerten, theils cylindrifchen, theils mehr polygonalen 
Zellen mit mäßig großen, gut färbbaren Kernen. An vielen Zellen ließ ſich 
eine jchleimige Degeneration nachweifen, und einzelne ſchienen durch eine 
folde ganz zu Grunde gegangen zu fein, jo daß mit Schleim gefülite 
Lücken zwijchen den Epithelien auftraten. Auch das Bindegewebe der 
Schleimhaut war ebenfalls in einen Wucherungsporgang eingetreten, 
wodurch es bedingt wurde, daß eine jtarfe Faltenbildung an der Schleim- 
haut beſtand, welde Falten dann theils durch die normalen Zellen, 
theils durd die Zellmucherungen bededt waren. 

Ein ähnliher Wucherungsprozeß, wie er an Den Heinen Brondien, 
welde in ihrer Wandung nod Knorpelſtücke bejaßen, zu fehen war, 
fonnte auch in nod verftärktem Maße an ben Eleinjten Brondien, 
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welche die Knorpelſtütze bereit3 verloren hatten, nachgewieſen werden 
(Tafel III, Fig. 15 und Fig. 16), und war hier der Neubildungs- 
vorgang auf die ganze Wandung der Brondioli ausgedehnt. Die 
durch diefe Veränderungen bedingten, in den einzelnen Schnittjerien 
auftretenden Bilder der Brondien und Brondioli zeigen ſtets wechjelnde 
Formen. Bei näherer Unterfuhung diefer Eleinften Brondien bemerfte 
man, daß der Prozeß außer zu einer Neubildung in der Wandung der- 
felden, bedingt durch bindegewebige und epitheliale Wucherung, wodurd 
es zu einer jtarfen Faltenbildung der an und für Dë ganz 
feinen Schleimhaut gefommen war, aud zu einer Vermehrung des peri- 
brondialen Bindegewebes geführt hatte. Das die bindegewebigen Falten 
überziehende Epithel ift im ähnlicher Weife gewuchert wie bei den 
größeren Brondien, entweder ftredt es fih in Form fingerfürmiger 
Fortfäge in das Lumen der Brondioli oder als zufammenhängende 
Epithelmaffen, welche ſowohl das ganze Lumen ausfüllen können, als 
auch einzelne Stellen im Lumen des Brondiolus frei laſſen können. 
Durch ſchleimige bezw. fettige Entartung eines Theiles diejes Epithels 
ift der centrale Raum diefer Brondioli meift mit einem feinförnigen 
Dedritus angefüllt, welcher fih ou zum Theil zwifchen die faltenartigen 
Vorſprünge der Epithelien erjtredt, oder auch innerhalb der mehr im 
Zufammenhang auftretenden Epithelmafjen als Kleine Schleiminfeln auf- 
tritt. Durch die in der Wandung und im Inneren der Brondivli 
aufgetretenen Neubildungsvorgänge ift es häufig zu einer Vergrößerung 
des Lumens gekommen, aljo zu brondiektatiihen Vorgängen, wodurd 
die Formen der betroffenen Kanäle äußert mannigfaltig geworden find. 

An vielen Schnitten kann aud) fetgeftellt werden, daß der an den 
Brondien beftehende Wucherungsvorgang nicht mehr ganz in den 
Grenzen der Gutartigfeit geblieben if. Man kann nämlich (Tafel III, ' 
Fig. 17) ein Durchwuchern der an der Schleimhaut der Brondien 
bezw. Brondioli neugebildeten Epithelien nad außen, durd die Musku— 
laris, deutlich nachweifen. Auch kann an einzelnen Stellen des Yungen- 
parenchyms nachgewieſen werden, daß im Alveolargewebe eine Anfammlung 
von Epithelien, gleihjfam ein Epithelneft (Tafel III, Fig. 18) ſich ge— 
bildet hat, deſſen Zellen mit den in den Bronchien neugebildeten 
‚gellen die größte Lebereinjtimmung zeigen. 

Daß diefe Epithelnefter vielleicht auch auf die Adenome der Leber 
zu beziehen fein follten, ift nicht anzunehmen, denn abgejehen davon, 
daß diefe Epithelien dur ihre Form, Größe und leihte Färbbarkeit 
mit den gewucherten Gpithelien der Bronchialſchleimhaut vollftändig 
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übereinftimmen, jtehen auch dieje Epithelnefter in feinerlei Zuſammen— 
bang mit den Blutgefäßen der Lunge, während doch gerade bei den auf 
die Yeber zurüdzuführenden Neubildungsvorgängen der Lunge diejer 
Zufammenhang regelmäßig nachgewieſen werden Fonnte. 

Stellt man nun die Frage, um was für Vorgänge es jih hier an 
den Brondien handelt, jo ift diefe nit fo leicht zu beantworten. Klar 
ift nur, daß ein multipler fibro-epithelialer Neubildungs- 
prozeß vorliegt. Nach der im Eingang der Arbeit gegebenen Ueberficht 
wären demnach hauptjählih das Adenom und das Carcinom zu berüd- 
fihtigen; denn wenn aud an den Brondiolen eine Erweiterung in 
verjchiedenem Maße nachgewiejen werden fonnte, jo find dod bie 
Wucherungsprozeffe an der Schleimhaut der nicht erweiterten Brondien 
und das Durchwuchern der Epithelien durch die Musfularis der Brondial- 
wand jowie das Bilden von Epithelneftern im Alveolargewebe feine 
Vorgänge, welche bei der Brondieftafie zu beobachten find, jo daß dieje 
deshalb ausgejchloffen werden Tonn. 

Primäre Gefhmwülfte der Lungen oder der Brondien gehören zu 
den Geltenheiten. Kitt (19) beobachtete, daß Knoten in der Zunge 
einer Kate aus foliden, ſchlauch- und zapfenförmigen Maffen von 
Eylinderzelfen beftanden, welde als Pfröpfe die Alveolen und Brondiolen 
erfüllten, oder auch als Epithelnefter im Synterftitium ſteckten und ſelbſt 
in die Blutgefäße hineingewuchert waren. Die ganze Neubildung hatte 
offenbar von den Echleimdrüfen der größeren Brondien ihren Ausgang 
genommen und war alsdann, ſich mächtig ausbreitend, in die feinen 
Widerſtand bietenden Lufträume der Lunge vorgedrungen. Die jhlaud- 
förmige Anordnung der gewucherten Cylinderzellen gejtattet es, nad) 
Kitt, die Neubildungen jolher Art als Adeno-Carcinome oder Adenome 
zu bezeichnen, insbefondere dann, wenn feinerlet Metaftafen und feine 
mejentlihe Miterfranfung der Lymphdrüfen vorliegen. 

Eder (9) unterfuhte vier ganze Lungen und zwei Lungenflügel 
(einen rechten und einen linken) von Schafen und fand das Lungen— 
gewebe in mehr oder weniger großer Ausdehnung durchſetzt von unregel= 
mäßig gejtalteten, über die Oberflähe prominirenden, gelb-weißen bis 
grausweißen, derben Knoten von der Größe einer Hafelnuß bis zu der 
eines Apfels. Sämtlihe Knoten lagen im Iufthaltigen Lungengewebe, 
doch war die Abgrenzung, namentlich der fleinen und mittleren Knoten, 
feine ganz ſcharfe, da vielfah von der Peripherie der Geſchwulſtknoten 
aus feine grausweiße, gallertartige Züge fi) in das umgebende Lungen— 
gewebe fortjegten. Die in die veränderten Lungenabſchnitte eingelagerten 
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Brondien grenzten Të nicht jcharf gegen das umgebende Geſchwulſt— 
gewebe ab, jo daß Vebiereë der Bronchialwand direft aufgelagert er- 
ſchien. Die mikroſkopiſche Unterfuhung ergab, daß die Geſchwulſtknoten 
in der Hauptjahe aus jungem, reichlich epitheloide Zellen enthaltenden 
Granulationsgewebe, mit majjenhaft eingelagerten, fi vielfadh ver- 
äftelnden und mit typiſchen Cylinderzellen ausgefleideten Drüſenſchläuchen 
bezw. drüfigen Hohlräumen zufammengejegt find. Letztere find noch 
durch die Neigung, weit in das Lumen vorjpringende, gleichfalls typifche 
Eylinderzellen tragende, theilweije veräftelte Papillen zu bilden, aus— 
gezeichnet. Fleckweiſe, namentlich nad) ber Peripherie der Geſchwulſtknoten 
hin, werden ftarfe Anhäufungen von Leufocyten angetroffen. So weit 
in den peripheren Schichten noch Lungengewebe als ſolches fenntlich ift, 
zeigt es deutliche Erſcheinungen chroniſch indurirender Prreumonie mit 
Desquamation der Alveolarepithelien. Der Durchmeſſer der Drüfen- 
hohlräume ift ein außerordentlih wechſelnder, doch find foldhe von 60 
bis 70 u Durchmefjer vorherrihend. Eine auffallende Anhäufung des 
Drüſengewebes ift in der unmittelbaren Umgebung ber Brondien wahr- 
zunehmen. Das gejamte ſubmuköſe und brondiale Bindegewebe ift in 
den Geſchwulſtmaſſen aufgegangen, jo daß Schleimhaut und Knorpel— 
platten von einem wahren Bolfter typifchen Adenomgewebes umſchloſſen 
find, deſſen Reichthum an Drüſenſchläuchen nach der Beripherie allmählich 
abnimmt. Die Neubildungen wurden von Eher als multiples, von 
den Schleimdrüfen der Brondialmand ausgehendes Adenoma proli- 
ferum papillare bezeichnet. 

Ein Chondro-Adenom der reien Lunge eines Pferdes erhielt Kitt 
aus dem Münchener Schlahthofe. Der Tumor, welder von Schmidt 
(32) näher beſchrieben worden ift, hatte fich derart entwidelt, daß in 
dem rechten Hauptbrondus von der Wand aus eine blumenfohlartige Ge— 
ſchwulſt von bernfteingelder Farbe, Höderiger Oberflähe und Ferber 
Konfiftenz in das Lumen vorgedrungen war und fi) eben ſolche Ge— 
wähle in die Verzweigungen fortjegten. Mikroſkopiſch beitand der 
Zumorfnoten aus großen, vielfah ausgebudteten Drüjenihläuden, 
welche, von Bindegewebslagern gehalten, von Knorpelleiften und Knorpel— 
infeln umgeben waren. Letztere erſchienen theils jharf abgegrenzt, theils 
unmerflih in die Kindegewebige Gerüftjubftanz übergehend. Die weiten, 
eylindriſchen oder flajhenförmigen Drüſenſchläuche führten mehrihichtiges 
Eylinderepithel mit vielen Becherzelfen. 

Auch beim Menſchen find die primären Neubildungen der Lunge 
jelten. 
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Weihjelbaum (37) fand bei einem 67Tjährigen Weibe nahe dem 
Hylus der linken Lunge dicht unter der Pleura des Unterlappens eine 
tirfhgroße, Fugelige Geſchwulſt mit ganz glatter Oberfläche. Sie 
erihien meld, von ſehr Ioderem Bau und von grauröthliher Yarbe. 
Die Unterfuhung ergab, daß die Neubildung im Zufammenhange mit 
den Alveolargängen oder den Brondiolis ftand. Dafür ſprach der 
epitheliale Ueberzug der zottenförmigen Bildungen und die drüfen- 
ähnlihen Näume in den letzteren. Die nit ſcharfe Abgrenzung des 
Tumor gegen feine Umgebung und der ſarkomähnliche Charakter jeiner 
peripherifhen Schichten führten den Unterſucher dazu, es als Adeno— 
Sarkom zu bezeichnen. 

Ueber einen Fall von Eongenitalem Adenom der Qungen berichtet 
Linſer (22). Bei einem Jungen von 13 Jahren wurde ein Tumor 
gefunden, der hauptjählih die Inte Pleurahöhle und die Gegend des 
Mediaftinum einnahm. Seine Oberflähe war von knolliger, grob 
höderiger Beichaffenheit, fein Gewebe weich, von braunzsgelber, theilmeije 
röthliher Farbe. Der mikroſkopiſche Befund ergab einen bereits mafro- 
ffopifch angedeuteten Tobulären Bau. Das Stroma war jehr fernreid, 
Häufig in joldem Maße, daß man es faft als ſarkomatös bezeichnen 
fonnte, In den LRobuli fand man neben Kleinen Snorpelinjeln und 
Bindeln von glatter Muskulatur Epithelien, drüjen- und cyjtenähnliche 
Hohlräume, ausgefleidet mit meift ein- oder mehrjhichtigem Cylinder- 
epithel, ſowie, aber jeltener, mit geſchichtetem Plattenepithel. Die Drüſen— 
fanäle zeigten Veräftelungen. ALS feltener Befund ergaben fih nod 
einige Stellen mit negfürmig verbundenen, joliden Zellfträngen ſowie 
ein Lobulus mit Nundzellen, der einen den Lungenalveolen ähnlichen 
Bau aufwies, Das Fehlen der Cilien am Epithel, die mehrfache 
Schichtung des Iekteren und das Fehlen der elaftifhen Fafern im 
Stroma laſſen nad Linjer den Schluß gerehtfertigt erjcheinen, daß 
die Entftehung des Tumor in die erften Wochen des fötalen Lebens 
zurüdzudatiren ift. 

Chiari (3) bejchreibt drei Fälle von Bronchialgeſchwülſten. 

1. Bei einer 68jährigen Frau zeigten die Brondien an den 
Unterlappen cylindrifche und jadartige Dilatationen, wobei ihre Wand 
theilweife verdünnt, theilweife ſchwielig verdickt erſchien. In einer 
nahezu hafelnußgroßen fadartigen Bronchiektaſie fand ſich ein mit der 
Wand an einer erbjengroßen Stelle zufammenhängender fugeliger Tumor, 
welcher die Brondieftafie jo erfüllte, daß nur nod) ein ſchmaler Zwifchen- 
raum frei blieb. Der Tumor hatte ziemlich derbe Konſiſtenz, eine glatte 


— 305 — 


DOberflähe und war mit einem Blattenepithel überzogen. In die 
Brondialmand fette Déi derjelbe ohne ſcharfe Grenze fort. Die mikro— 
jfopifhe Unterfudung ergab, daß er als Miſchgeſchwulſt zu bezeichnen 
war und zwar als Lipom-Chondrom-Adenom. 

2. Bei einem 73jährigen Manne fand Dë eine in der Spike des 
rechten Unterlappens gelagerte walnußgroße Bronchiektaſie mit glatten 
Wandungen, ausgefüllt durd einen fugeligen Tumor, der mit der einen 
Hälfte feiner Peripherie untrennbar mit der Bronchialwand zufammen- 
hing. Die freie Oberflähe war glatt und mit Plattenepithel überzogen. 
Auf dem Durchſchnitte zeigte fih (mifroffopifh) ein Drüfengewebe mit 
kubiſchen und polyedrifchen, meift jhleimhaltigen Zellen, die an der Innen— 
wand der Stroma-Alveolen ein und mehrjhichtig lagerten und ver- 
ihieden große centrale Hohlräume umfhloffen. Der Tumor mußte als 
ein Adenom angeſprochen werden, defjen Matrix die Schleimdrüfen ber 
Bronchialwand geweſen jein dürften. 

3. Bei einer 7TOjährigen Frau fanden fih Tumoren in ver- 
ſchiedenen Organen. Der größte Herd lagerte im lUnterlappen der 
rechten Lunge, von hier aus ftrahlten Fortjäge mit den Brondial- 
verzweigungen in die benahbarten Lungenabſchnitte. Außerdem fanden 
fih bie hafelnußgroße Knoten in der Pleura, den brondialen Lymph— 
drüfen, im Großhirn, in der Leber und in der Milz. Alle Geſchwülſte 
hatten eine weißlihe Farbe und einen drüfigen Bau mit verjchieden 
gejtalteten und verzmweigten Spalträumen. An frifhen Zupfpräparaten 
waren überall Papillen zur Darftellung zu bringen, welche dendritiſche 
Namiftfation zeigten, ein bindegewebiges, gefäßreidhes Gerüft befaßen 
und mit einem hohen einfhichtigen Cylinderepithel bekleidet waren. 
An Schnittpräparaten machte die Neubildung mehr den Eindrud eines 
Drüfengemwebes mit gefchloffenen, theils rundlihen, theils ipaltförmigen 
Hohlräumen, die mit einem gewöhnlich einjchichtigen, jehr unregel- 
mäßigen, hohen Cylinderepithel ausgefleivet waren und nur ftellen- 
weiſe gejchichtetes Epithel belafen. Eine Beziehung der Neubildung zu 
den Brondien war nicht zu fonjtatiren. In der Mitte der Neubildung 
lagerten überall Knorpelplättchen der Brondien, während an Stelfe der 
übrigen brondialen Wandbeftandtheile die, auch hier mit Papilfen 
reichlich verſehene, Neubildung fi fand. Von Dier aus war die Neu— 
bildung in die Alveolen hineingewuchert, welche durch unregelmäßige 
Anordnung der cylindrifchen, neu gebildeten Zellen das Ausjehen von 
drüfenartigen Näumen gewannen, von deren Oberflähe papillare 
Erfrescenzen hervorſproßten. ine aktive Betheiligung des Alveolar- 
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epithels war nicht feſtzuſtellen. Da auch keine Wucherung der 
bronchialen Schleimdrüſen nachzuweiſen war, ſo mußte angenommen 
werden, daß die Wucherungen der hohen cylindriſchen Zellen ihren Aus— 
gang von dem bronchialen Epithel genommen haben, was noch wahr⸗ 
icheinlicher dadurd wird, daß in den Brondien der Nachbarſchaft der 
eigentlihen Geſchwulſtbildung hier und da Proliferation des Epithels 
zu fehen war. Die ganze Gefhwulft ut am paffendften vielfeiht als 
ein wucherndes Papillom oder ein Zottencarcinom der Brondien mit 
Metaftafenbildung zu bezeichnen. 

Was das primäre Auftreten des Carcinoms in den Lungen bes 
Pferdes betrifft, jo find nad der Zufammenftellung von Eichler (11) 
bisher nur elf Fälle bejhrieben worden. Aber auch in der humanen 
Medizin find jolde Erkrankungen verhältnigmäßig jelten. 

Nah Ziegler (39) kommt der primäre Krebs der Lungen in drei 
Formen vor. 

Zunächſt in den größeren Brondien in Form Fnotiger, höderiger 
und papillöfer Wucherungen, und entwidelt derſelbe ji bier von den 
Schleimdrüfen oder von den Epithelien aus. 

Dann kommt eine ähnliche Wucherung ou an den FHleineren 
Brondien vor und verbreitet Dë hier zunächſt über größere Gebiete 
des Brondialbaums, alsdann kann ein Einbrud in die peribrondialen 
Lymphbahnen erfolgen, worauf Dë innerhalb derſelben die Frebjige 
Wucherung raſch verbreitet, jo daß die Brondien nit nur innerhalb 
der erkrankten Theile, fondern in weiter Verbreitung von wmarkigen 
weißen Knötchen und Knoten umgeben werden. Schließlich greift dann 
die Neubildung auch auf die lobulären Lymphgefäße und Lymph— 
drüſen über. 

Bei einer dritten Form des Krebjes bilden fi größere jolidäre 
Knoten, von denen nicht zu jagen ift, ob fie von den Brondiolen oder 
von den Yungenalveolen aus 0 entwidelt haben. Sie vergrößern fi 
dadurd, daß im ihrer Peripherie das Alveolar-Parenchym mit ber 
frebfigen, epithelialen Wucherung erfüllt wird. Daneben können fie 
oud auf die Lymphbahnen übergreifen und dann in ähnlicher Weije 
ſich verbreiten wie die zweite Form. 

Wenn man nun die im vorliegenden Falle gefundenen Verände- 
zungen der Brondialihleimhaut und der Wandungen der Brondioli 
mit den oben näher bejchriebenen Fällen von Adenomen der Lunge und 
den verjchiedenen, beim primären Lungenkrebs feftzuftellenden Formen 
vergleiht, jo Tonn man die gefundenen Veränderungen in feine diejer 
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Gruppen reit unterbringen, wenn aud eine gewiſſe Aehnlichfeit mit der 
zweiten Form des primären Lungenkrebſes nicht zu verfennen ift, und 
man aus der beginnenden Durchwucherung der Brondhialwandung burg 
die neugebildeten Epithelien umd der beginnenden Bildung von Epithel- 
nejtern im Lungen-Parenhym vielleiht den Schluß ziehen könnte, daß 
es Të im vorliegenden Falle um das Anfangsftadium eines primären 
Lungenkrebſes handelte, defjen volle Entfaltung burg die Tödtung des 
Thieres abgefhnitten worden ift. DBerichterftatter möchte jedoch einen 
jolden Schluß nicht ziehen, da nah den Unterfuhungen von Fried- 
länder (14) in den Lungen von Menſchen und Thieren eigenthiümliche 
atypifhe Epithelmucherungen beobachtet werden fünnen, ohne daß es fich 
um Krebs zu handeln braudt. Dieſer Forſcher giebt an, daß in den 
jpäteren Stadien der Rekurrentes-Pneumonien der Kaninchen die Bildung 
epithelialer Kolben und Schläuche innerhalb der Bronchialwand und um 
diefelbe zu Stande fommt, und daß diefer Vorgang aud bei den 
analogen Affektionen des Menſchen ebenfalls in fehr überrafchender 
und ausgedehnter Weije beobachtet werden kann. Man fieht dabei in 
der Brondialwand unregelmäßig geftaltete Räume auftreten, die mit 
Epithelzelfen gefüllt find, entweder volljtändig oder fo, daß ein centraler 
Raum frei bleibt. Die Epithelzellen find polygonal gejtaltet und ent- 
halten einen rundliden Kern. Ein Zufammenhang des Oberflächen- 
epithels des Bronchus mit den neugebildeten epithelialen Räumen iſt 
manchmal direkt nachzuweifen. Solche Veränderungen laffen fih aber 
niht nachweiſen an den großen Hauptbrondien und an den letzten 
feinsten Brondialverzweigungen. Sie finden "0 in der ganzen Peri- 
pherie des Brondialquerfhnittes, aljo nit nur wo die Bronchialwand 
an das Alveolar-Parendym anftößt, ſondern auch mo diejelbe ben 
Arterien und Venen anliegt. Dieje Epithelneubildung tritt auch außer- 
halb der eigentlihen Brondialwandung auf in den benadbarten 
Alveolen. Diefe find entweder ganz oder nur an der dem Brondus 
zunächft liegenden Seite mit mäßig hohem Cylinderepithel bekleidet, 
das fich jehr Scharf von dem gewöhnlichen Alveolar-Epithel abſetzt. 
Dieje eigenthümlihe epitheliale Formation, welche gewifjen Arten 
von carcinomatöfer Infiltration täufhend ähnlich fehen Fong, nimmt 
ihren Urjprung von dem Epithel der Brondien. Diefe Annahme wird 
weſentlich dadurch geftügt, daß es in mehreren Fällen gelang, den Zu- 
ſammenhang des Oberflähen-Epithels mit den neugebildeten epithelialen 
Haufen nachzuweiſen. Die Annahme, daß diefelbe von den Schleim- 
drüfen der Bronchialwand ausginge, läßt ſich dagegen nicht halten, ‚weil 
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Schleimdrüjen in der Brondialwand der Kaninchen nur in jehr geringer 
Ausdehnung vorkommen und zwar in den Brondien 1. Ordnung regel- 
mäßig, wenn auch jpärlih, in den Brondien 2. Ordnung find fie ſchon 
fehr felten, und weiter herab findet man fie überhaupt nicht mehr vor, 
während gerade in den Aejten 3. bis 5. Ordnung die gejdilderte 
Epithelmeubildung am Iebhaftejten auftritt. Auch beim Menſchen find 
es die kleineren Brondhialäfte, diejenigen, in denen die Knorpelelemente 
bereit3 ganz oder fat ganz fehlen, bei denen die atypiſche Epithel- 
wucherung vorgefunden wird. Mit bejonderer Häufigkeit fommt die 
jelbe vor in den Fällen chroniſcher, interftitieller Prreumonie bei Kindern, 
aber aud bei Erwachſenen findet fie Héi jehr oft in den Fällen, bei 
denen in der Brondialwand und um diejelbe Zellwucherung, Bildung 
von Granulationsgewebe Pla gegriffen hat, aljo bei jehr vielen Fällen 
von Lungenſchwindſucht. 

Aus alfem diefen geht hervor, daß die in ben Qungen auftretenden 
Veränderungen, ſoweit es Dë um Neubildungen im Bereiche ber 
Epithelien handelt, noch lange nicht zur Genüge befannt find, um alle 
Vorgänge rihtig deuten zu können, und daß in derjelben Weife, wie 
oben von den Gejhmwülften der Leber es gejagt wurde, es wünjchens- 
werth erſcheinen muß, daß jeder hierher gehörige, einzelne Fall möglichſt 
genau unterfucht und befanntgegeben wird. 

Was nun die bei der Sektion des Pferdes außerdem noch ge= 
fundenen Neubildungen in der Milz, in der Darmwand und auf dem 
Bauchfelle anbetrifft, welche makroſkopiſch den Neubildungen in ber 
Haut, der Leber und den Lungen geglichen haben Toten, jo ift zu be- 
dauern, daß nit aud hiervon Material zur Unterfuhung mit ein- 
geſchickt worden ift, damit ein möglichſt volljtändiges Bild über die bei 
dem Pferde vorhandenen fibro=epithelialen Veränderungen ge: 
wonnen werden fonnte. Ueber die Natur der in diejen anderen Organen 
aufgetretenen Neubildungen laffen më zwar Vermuthungen aufjtellen, 
aber, da dieje nicht genügend gefichert werden können, jo ſollen diefelben 
bier auch nicht weiter berüdjichtigt werden. 


Erklärung der Abbildungen. 
(Tafel I, LU, III.) 
Fig. 1: Schnitt durd) eine Warze der Haut bei Elephantiasis verrucosa. 
Vergrößerung: 15fach. 
Fig. 2: Beginnende Girrhoje der Leber. Neugebildetes inter und intraacinöfes 
Bindegewebe. Vergrößerung: 35fach. 
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Leberzellen:Adenominoten mit centralem Zerfall. Vergrößerung: 190fadh. 

Auftreten von Gallengangsfproffen in den Leberzellen-Adenomfnoten. 
Vergrößerung: 190fach. 

Neugebildete Gallengänge an Stelle ber Leberzellen-Adenomfnoten. 
Vergrößerung: 190fad). 

Wucherung der Schleimhaut der Gallengänge. Vergrößerung: 35fach. 

Neubildungsmaffe in einem Blutgefäße ber Xeber. Vergrößerung: 190fadh. 

Zungenarterie mit aus der Leber jtammender Neubildungsmajie. 

Vergrößerung: 15fach. 

9: Die Epithelten der Neubildungsmafje der Lungenarterie mit Pigment: 
bildung. Vergrößerung: 190fach. 

10: Kleine Zungenarterie, theilweife mit Tumormafje ausgefüllt. 
Vergrößerung: 300 Tod. 

11: Kleine Zungenarterie, vollftändig mit Tumormafje angefüllt, die Wandung 
mit Rundzellen infiltrirt. Bergrößerung: 300fach. 

12: Kleines Knötchen aus der Lunge, beftehend aus Kleiner, mit Tumormafje 
gefülter Zungenarterie und Dorfer Rundzellenanhäufung. Vergröße: 
rung: 190fad). 

13: Ein größeres Knöthen aus den interlobulären Lungengewebe, ftarfe An: 
häufung von Nundzellen und innerhalb derfelben drei Herde zeigend, 
welche aus Epithelien beftehen. Vergrößerung: 15fach. 

14: Kleiner Bronchus mit Epithelmudherung. Vergrößerung: 35 fad. 

15: Ein Kleiner Brondus mit feitwärtd abgehendem Brondiolus, Letzterer 
Wucderungsvorgänge zeigend. Vergrößerung: 15fach. 

16: Brondiolug, "o verzweigend, mit Wucherungsporgängen. 

Vergrößerung: 35fach. 


0 


der Wand nad) außen hindurch wuchern. Vergrößerung: 190fach. 
18: Cpithelneft, im Alveolargemebe auftretend. Vergrößerung: 190fach. 


Alphabetiſches Litteraturverzeichniß. 
Birch-Hirſchfeld: „Lehrbuch der pathologiſchen Anatomie”, 1885. 
Bouchard et Charrin: Degenerese. amyl. expérimentale. Citirt nad) 

Marimow. 

Chiari: Zur Kenntnik der Brondialgefhwülfte. — „Prager Medizinijche 
Wochenſchrift“, 1883. 

Ciachanowski: Ueber intracelluläre Sefretionsporgänge in Leber-Adenomen 
und Adeno-Careinomen. Citirt nad) Cloin. 

Cloin: Multiple Adenombildung in einer cirrhotifchen Leber. Metaftatijche 
Adenome in den Lungen. Gallenproduftion in jämtlihen Adenomen. — 
„Prager Medizinische Wochenſchrift“, 1901. 

Condorelli Mangeri: Weber die Aetiogenefe der Amyloiddegeneration. — 
„Sentralblatt f. allgem. Path. und path. Anat.”, von Ziegler, Bd. 5. 
Ezerni: Zur Kenntniß der glykog. und amyl. Entartung. — „Arch. f. experim. 

Path. und Pharmak.“, Bd. 31. 

Dreyer: Neſſelausſchlag nad Rothlauffeuche. — „Stat. Veterinär-Sanitäts- 
bericht über die preußiiche Armee. Rapportiahr 1900." 

Eber: Multiple primäre Adenome in den Lungen von Schafen. — „Sächſiſcher 
Jahresbericht 1891. 

Eberth: Das Adenom der Leber. — „Bird. Arch.“, Bd. 48. 


Zeitſchr. 1. Veterinärfunde. 1802. 7. Heit. 21 


11. 


13. 


14. 
15. 


16. 


17. 
18. 


19. 


21. 


23. 


24. 


25. 
26. 


27. 
28. 
29. 


30. 
31. 
32. 


33. 
34. 
35. 
36. 


37. 
38. 


39. 


— 310 — 


Eichler: Statiſtiſche Zufanmenftellung von Gareinomen beim Pferde. — „Zeit: 
Schrift für Thiermedizin“, 1901. 

Engelhardt: Weber das multiple und folitäre Adenom der Leber. — „Deutſches 
Archiv f. klin. Medizin“, Bd. 60. 

Srafer: Ein a von Lebercirrhofe mit multipler Adenombildung. — „Virch. 
Arch.“, Bd. 1J 

Friedlä — Atypiſche Epithelwucherung. — „Virch. Arch.“, Bd. 68. 

Frohmann: Ueber das Leber-Adenom nebſt Bemerkungen über Theilungs- 
vorgänge an den Leberzellen. — Inaug. Diſſ., Königsberg, Juli 1894. 

Greeniſh: Ueber das Adenom der Leber. — „Wiener Med. Jahrb.“, 1882. 
Citirt nah Schmieden. 

ohne: „Sädhfifcher Bericht”, 1878 und 1881. 

Jungmann: Ein Fall von cirrhotifcher Leber mit Adenombildung und Ueber: 
gang desfelben in Garcinom. — Inaug. Diff., Berlin 1881. 

Kitt: „Lehrbuch der path.-anat. Diagnoftik.” 1894. 

Kitt: „Jahresbericht ber Kgl. Gentral-Thierarzneifchule in Münden 1884/85." 

Krawkow: De la degencresc. amyloide etc. Citirt nah Marimom. 

A — SS einen Fall von fongenitalenm Lungen: Adenom. — „Bird. Arch.“, 

. 157. 


Mardwald: Das multiple Adenom der Leber. — „Bird. Arch.“, Bd. 144. 


Marimomw: Ueber die erperimentell hervorgerufene Amyloid » Entartung der 
Leber. — „Bird. Arch.“, Bd. 1583. 

Drth: „Bathologifche Anatomie”, 1887. 

Ponfick: Erperimentelle Beiträge zur Pathologie der Leber. — „Bird. Arch.“, 
Bd. 138, Supplementheft. 

Nabe: „Hannov. Jahresbericht‘, 1883/84. 

Nabe und Luftig: „Hannov. Jahresbericht”, 1882. 

Rindfleifh: Mikroffopifhe Studien über das Leber:Adenoid. — „Arch. f. 
Heilfunde”, 1864. Citirt nah Mardwald. 

Ribbert: „Lehrbuch der allgem. Bath. und der allgem. path. Anatomie”, 1901. 

Sabourin: These de Paris, 1881. Citirt nah Mardmwald. 


Schmidt: Chondro:Adenom der Lunge des Pferdes. — „Revue für Thier- 
heilkunde“, 1886. 


Schmieden: Lebercirrhofe und multiple Adenombildung der Leber. — „Birch. 
Arch.“, Bd. 159. 

Siegenbef van Heufelom: Das Adeno-Carcinom ber Leber mit Cirrhoſe. 
— Bieglers Beiträge zur path. Anatomie u. ſ. w., 1894. 

Simmonds: Die Inotige Hyperplafie und das Adenom der Leber. — „Arch.“ 
f. klin. Medizin”, Bd. 34. 


Sofoleff: Ein Adeno-Carcinom mit Flimmerzellen in der Leber. — „Virch. 
Arch.“, Bd. 162. 


Weihfelbaum: Papilläres Adenoſarkom der Lunge. — „Virch. Arch.“, Bd. 85. 


Witwidi: Zur Lehre von den adenoiden Neubildungen der Leber. — „Zeit 
ſchrift f. Hin. Medizin”, Bd. 36. Citiri nad Cloin. 


Ziegler: „Lehrbuch der jpeziellen pathologijchen Anatomie”, 1886. 


— 312 — 


gelenf3entzündung und bei Schale, bevor eine eingreifende Behand- 
lung — Brennen, Neurektomie — ausgeführt wurde; feltener wurde die 
Kofaininjeftion bei Feftftellung des Sitzes akuter Entzündungsprozefie 
benugt. Oberroßarzt Beder, die Roßärzte Freude, Belitz, Born, die 
Unterroßärzte Knauer, Scheferling, Geſch Heben den hohen Werth 
der diagnoftiichen Kofaininjektionen hervor. — 

Oberroßarzt Beder fiderte mit Hülfe einer Cocaineinjprigung 
(10 g einer Zprozentigen Löſung zu beiden Seiten des Fefjelgelents im 
Bereiche der Plantarnerven) die Diagnoje in folgendem Falle: Nach einem 
Sturz zeigte ein Pferd ftarfe Lahmheit und belaftete die Hinterglied- 
maße Tat gar nit. Da bei Drud auf die Muskulatur in der Hüft- 
gelenfögegend heftige Schmerzen geäußert wurden, fo wurde eine ent— 
jprechende Behandlung eingejchlagen, indeß ohne Erfolg. Bei einer der 
öfter vorgenommenen Unterfuchungen zeigte ſich vermehrte Puljation der 
Art. interossea externa. Der Huf wurde eingehend unterjucht, ohne 
daß ein pofitiveg Ergebniß erzielt wurde. Mit Hülfe der Cocain= 
einſpritzung wurde der Sitz der Lahmheit dennoch im Hufe feftgejtellt 
und nun ein Brud) des Strahlbeins angenommen. Bei entiprechender 
Aenderung in der Behandlung wurde nad) mehrmonatlicher Dauer des 
Leidend Heilung erzielt. — Bei einem zweiten Pferde zeigte fich jeit 
Frühjahr 1900 zunehmender gejpannter Gang auf beiden Vorderglied- 
maßen, der fich jedoch jedesmal im Laufe der Bewegung befjerte und 
ſchließlich ganz verſchwand. Die Hufe waren eng ohne Zwang, zeigten 
jedoch an den Seitenmwänden etwas janduhrförmige Einjchnürungen. Während 
der anftrengenden Herbjtübungen 1901 wurden bedeutende Bewegungs: 
jtörungen bei diefem Pferde nicht bemerkt. Nach der Rückkehr in die 
Garnijon ftellte fi) der gejpannte Gang wieder ein. Das Pferd zeigte 
beiderjeitige deutliche Stüßbeinlahmheit mit Abkürzung der Belaftung, jo 
daß im Anfang der Bewegung Verſchlag vorgetäujcht wurde. Als nun 
über der linfen Vorderfefjel zu beiden Seiten eine KRofaininjeftion (je 5 ccm 
einer Aprozentigen Löſung) gemacht wurde, hob dieſelbe die Lahmheit auf 
diejem Fuß volllommen auf und ließ dadurch die Lahmheit der anderen 
Gliedmaße deſto Häer hervortreten. Bei der jebt geficherten Diagnoje 
„chroniſche Hufgelenkslahmheit“ wurde die Neurektomie vorgeichlagen 
und ausgeführt. — 

Roßarzt Hummerich applizirte zur Kontrolle der ficheren Diagnoje 
— unter genauer Beachtung der entiprechenden Snjektionzftellen — bei 
fünf Pferden 0,3 e Cocain. hydrochl. auf 10 g Wafjer; von Delen 
waren zwei mit einem ſehr jchmerzhaften Neberbeine und drei mit hoch— 
gradiger Schale behaftet. Die vorliegenden Fälle jchienen bejonder3 für 
den Verſuch geeignet, da die betreffenden Patienten bald erheblichere, 
bald Teichtere und für ihre Leiden charakteriftiihe Lahmheit befundeten 
und eine andere Urſache Hierfür nicht feitzuftellen war. Bei zwei Pferden 
war die Lahmheit nach) 15 Minuten verfchwunden, und dauerte dieſe 
Unempfindlichfeit wentgftens 50 Minuten; in zwei anderen Fällen wurde 
die Lahmheit nur geringer, und ein Pferd befundete nach der Injektion 
diefelbe Hochgradige Lahmheit. — 
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Berforirendes Brennen. 


a. nad Profefjor Fröhner. 

Bon 23 gegen Spat perforirend gebrannten Pferden, bei welchen 
die Duartalsberichte die entiprechende Behandlung als abgeſchloſſen an- 
geben, waren 14 geheilt, 6 gebejjert und dienftbrauchbar, 3 erfolglos 
behandelt. Obwohl mehrfach) ſynovialer Ausflug beim Brennen aufgetreten 
war, find irgend welche Zufälle danach nicht beobachtet worden. Die 
Operationzftellen werden meift mit Sodoform-Kollodium, feltener durch 
Einpudern mit Zodoform und Aufftreichen von Collodium elasticum, 
von einem Berichterjtatter durch Collodium cantharidatum geſchloſſen. 

Unterroßarzt Knauer berichtet über eine Reihe von Brennrefultaten: 

Am Laufe des Jahres 1901 find zehn zur Behandlung gelommene 
Patienten mit Spatlahmheit von mir perforirend gebrannt worden; hier- 
unter befanden fih drei Schwadronspferde. Sieben obiger Patienten 
wurden volllommen hergeftellt, jo daß feine Spur der Lahmheit mehr 
zurüdblieb (darunter die drei Schwadrongpferde). Die drei lebten nicht 
völlig geheilten Patienten gingen erheblich beier al3 vor dem Brennen. 
Bet einem der leteren beftand eine ftarfe Auftreibung und allgemeine Ver— 
didung des Sprunggelent3 mit erheblicher Gelenfgalle; bei einem. zweiten 
Meier Patienten lag eine ftarf ausgeprägte o-beinige Stellung der Ginter, 
gliedmaßen mit geichnürten Sprunggelenfen vor, und es konnten die Eijen 
wegen ber ftarfen Drehung der Hinterhufe nicht mit Stollen verjehen werden. 

Bei feinem der Pferde ift irgend eine Komplikation oder ein Nach- 
theil aufgetreten; bei zweien entleerte fich eine geringe Menge Synovial- 
flüffigfeit beim Einſtich; es wurde in beiden Fällen der unter dem 
Sehnenjchenfel des tibialis 'anterior gelegene Schleimbeutel eröffnet. 

Sn fünf Fällen wurden drei Punkte eingebrannt, in vier Fällen 
vier Punkte und in einem Falle, in welchem die Spatexoftoje fich weit 
über die v. saphena hinaus faft bis auf die Mitie der Vorderfläche des 
Sprunggelenf3 erjtredte, wurden ſechs Punkte eingebrannt (das nicht völlig 
geheilte Pferd mit der o-beinigen Stellung). 

In allen Fällen wurden die Wundfanäle mit Zodoform-Schthyol- 
Kolodium (1:1:10) ausgefüllt, darauf eine feine Schicht Watte gepreßt 
und dieje befonder an den Rändern mit dem Kollodium bepinfelt. 

In vier Fällen blieb der Kollodium-Watteverband über 3 Wochen 
auf der Brandflähe. Nach der Operation blieben die Thiere 5 bis 
8 Wochen außer Dienſt geftellt. Bemerkenswerth ift, daß bei einem der 
ſpäter volllommen geheilten Patienten 7 Wochen nach der Operation noch 
eine mäßige Lahmheit beftand, die jedoch nad) faum 14 Tage langer Be- 
wegung verſchwand. 

Nach dieſen Erfahrungen halte ich das perforirende Brennen bei 
erheblichen Spatlahmheiten für die nächſtliegende und beſte Behand— 


lungsmethode. 
b. nach Profeſſor Hoffmann. 


Oberroßarzt Schatz berichtet: Im Herbſt vorigen Jahres wurde 
ein Pferd wegen Spatlahmheit gebrannt (Punktfeuerſ. Die Behandlung 


war anjcheinend erfolgreich gewejen, da das Pferd bis zum Frühjahr 
dieſes Jahres Feine Spur von Lahmheit zeige. Im April aber 
ftellte di von Neuem Lahmheit ein und zwar infolge größerer Aus- 
breitung der Spatauftreibung. Da das jonft gute Zugpferd nicht ausrangirt 
werden fonnte, wurde nochmal3 ein Verſuch zur Bejeitigung der Lahmheit 
gemacht und das Franfe Gelenk mit Nadeln gebrannt. Patient wurde 
hierzu niedergelegt, die 24 Stunden unter Sublimatverband gehaltene 
innere Sprunggelenffläche raſirt, gründlich desinfizirt und auf der etwa 
thalergroßen Spatauftreibung zwölf Nadeln (Stridnadeln), die jehr 
bequem in einem Löthofen bis zum gemwünjchten Hißegrade erwärmt werden 
konnten, eingebrannt. Eine Gelenferöffnung hat zufälligerweije bei feinem 
Einftich ftattgefunden. ` Nach der Operation wurde die gebrannte Fläche 
mit Sodoform-Kollodium übergofjen und mit Wundmwatte bededt. Um 
Tage darauf war das Gelenf mäßig ſtark angejhwollen, Sekretion aus 
den Brennfanälen ziemlich erheblih. Patient belajtet das Bein nad) wie 
vor und zeigt feine Störung feine Allgemeinbefindens. 8 Tage nad) der 
Operation fällt ein etwa 50 pfennigftüdgroßes Hautſtück nekrotiſch aus, 
wahrjcheinlich infolge zu dichten Brennens; troßdem gab das Allgemein- 
befinden des Patienten zur Bejorgniß feine Veranlaſſung. Das Pferd 
wurde geheilt, d. D. die Yahmheit vollftändig bejeitigt. 


Doppelnenreftomie (beim Spat). 

Bon jeh3 bei Spaterfranfungen ausgeführten Doppel— 
neureftomien, über welche in den Vierteljahröberichten berichtet wird, 
führten fünf zur dauernden Befeitigung der Lahmheit; in einem 
Falle recidivirte allerdings die Lahmheit Zmal nad) je 4 Monaten, jedes- 
mal bedingt durch ein mit der Umgebung verwachſenes Neurom des 
centralen Stumpfe® des nervus tibialis. Delen operative Entfernung 
die Lahmheit wieder befeitigte (Dberroßarzt Beder). — Sn dem einen 
alle, in welchem die Dperation verjagte, beftand neben der Spat— 
erfranfung umfangreiche Schale, und Roßarzt Stahn führt die troß der 
Doppelneureftomie fortbeftehende Lahmheit auf eine mechaniſche Be- 
hinderung des Gangwerkes durch die jtarfe Knochenauftreibung an der 
Krone zurüd. 

In den meiften Fällen heilte die TibialiSwunde per prima, 
während die Peroneuswunde wegen Muskelvorfalls und üppiger Wucherung 
längerer Behandlung bedurfte. 

Roßarzt Willy Müller berichtet hierüber: 

Ein Pferd wurde wegen älterer Spatlahmheit hinten rechts am 
12. Januar 1901 perforirend gebrannt, jedoch mit negativem Erfolge. 
Die Lahmdeit war Anfang Mai jtärfer als vor dem Bremen und Ion 
im Schritt jehr auffallend. Es wurde nunmehr zur Doppelneureftomie 
nod Boſi gejhritten und am auf Die rechte Seite niedergelegten und 
‚Hloroformirten Pferde unter ajeptifchen Kautelen operirt. Zunächſt wurde 
nad) der befannten Methode der N. tibialis an der Innenfläche des 
Schenkels aufgejucht und aus ihm ein 4 cm langes Stüd herauspräparirt, 
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die Hautwunde genäht und mit Airolpajte bejtrihen. Nach Umwälzung 
des Pferdes auf die andere Seite wurde der Esmarchſche Schlaud 
möglichft Hoch angelegt und jeine Enden dem auf der Kruppe fißenden 
Gehülfen in die Hand gegeben; nur jo läßt es fich verhindern, daß der 
Schlaud auf das Dperationgfeld rutſcht. Nun braucht man ou das 
Durchſchneiden des an der Dperationzftelle regelmäßig vorfommenden 
Hautvenennetzes nicht mehr zu fürdten. Wollte man, um ihre Durch— 
ichneidung zu vermeiden, oberhalb der Venen operiren, jo liefe man 
Gefahr, zugleih mit dem tiefen Aſt des N. peroneus aud) den ober- 
flächlichen zu durchichneiden, da beide Aeſte jo Hoch an der Gliedmaße 
nod ziemlich innig verbunden find. Nach Durchſchneidung von Haut und 
Schenfelfascie empfiehlt es ſich, ſtumpf weiter zu operiren und dicht auf 
dem langen Zehenftreder zu bleiben. Beachtet man diejes, jo Tonn man 
nie die Trennungsſtelle zwijchen langem Behenjtreder und Schienbein- 
beuger, wo der gejuchte Nervenaft auf einer dünnen Platte des leßteren 
Muskels verläuft, verfehlen. Das Fleiſch des Schienbeinbeugers Ip an 
feiner helleren Nöthe leicht erfennbar. Nah Durchſchneidung der 
Schenkelfascie quillt die Muskulatur mächtig hervor und klemmt ſich in 
den Fascienjpalt, weswegen man mit Bortheil fofort ein ovale Gud 
der Fascie entfernt. Die Wunde wird genäht und mit Wirolpafte beitrichen. 
Nah dem Aufitehen des Pferdes zeigte fich, daß die Lahmheit vollitändig 
verſchwunden war. 

Sollte id) Gelegenheit haben, die Dperation neuerdings ausführen - 
zu können, jo würde ich vor Verſchluß der Hautwunde die Beyerjche 
Entipannungsnaht anlegen. Bei der gewöhnlichen, wenn auch tiefen und 
ftarfen Naht habe ich jetzt ſchon mehrfach beobachten Fünnen und durch 
neuere Veröffentlihungen betätigt gefunden, daß die nad) der Dperation 
auftretende Schwellung die Naht |prengt und jo eine Heilung per primam 
vereitelt. Im vorliegenden Falle entitand gleichfall® eine Handbreite, 
flaffende Wunde und — da die freiliegenden Musfeln jih an den 
Wundrändern bei der geringiten Bewegung verſchoben und fo eine jtete 
Reizung an Meier Stelle unterhielten — folofjale Wucherungen. Da— 
gegen heilte die Dperationswunde des N. tibialis in 6 Tagen per 
primam. "Die Wunde an der Außenfeite hatte jich ert in 4 Wochen 
to meit gejchlofjen, daß das Pferd zu leichtem Dienjt herangezogen werden 
fonnte ` Die Lahmheit iſt bis jeht, 2 Monate jpäter, troßden der 
Operirte da3 ganze Regimentsexerziren mitmachte, nicht wieder auf: 
getreten. 


Gricotomie. 

Dberroßarzt Peterſen-Mecklenhorſt berichtet über dieje jelten aus— 
geführte Operation: 

In Nr. 9 der „Deutichen Thierärztlihen Wochenschrift“, ausgegeben 
am 1. März 1902, befand ich eine Mittheilung von Profeſſor Frid, 
wonach Blandhard burg Spaltung des NRingfnorpel3 bei fünf- 
zehn Rehlfopfpfeifern jiebenmal Heilung erzielt hatte. Dieje 
Mittheilung veranlaßte mi, Die Operation bei Remonten, welche nad) 
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ſchwerer Drufe Roarer geblieben waren, vorzunehmen. E3 wurden fieben 
Nemonten vom Ankauf 1901 operirt, von welchen eine bereit8 im Herbſt 
wegen Noaren ausrangirt und in bie Adergejpanne eingeftellt war. 

Die Operation wurde mie folgt ausgeführt: Das Thier wird nieder- 
gelegt und der Kopf energijch geftredt; unter antifeptiichen Kautelen wird 
dann die Haut, der Halshautmuskel und der vereinigte Schulter und Bruft- 
zungenbeinmußfel genau in der Mittellinie durchtrennt, um möglichft eine 
Blutung zu verhüten. Durch Auseinanderhalten der Wundränder tritt nun 
der Ringfnorpel zu Tage, welcher durch einen Schnitt gejpalten wird. Nach 
der Spaltung wird die Wunde mit Thioform bepudert und durch einige 
Nähte geſchloſſen. 

Heilung erfolgte meiſtens per primam. 

Bon den operirten jieben Pferden wurden drei geheilt, 
zwei gebejfert, und zwei find noch Roarer in demfelben Grade 
wie vorher. 

Für den Erfolg war nicht der Grad des Leidens enticheidend, da 
von den drei geheilten Remonten eine derart mit Noaren behaftet war, 
daß fie beim Spielen, Niederlegen, Aufftehen, Miftabfegen u. 1 w. ſtets 
den charafteriftiichen Roarerton von fid) gab. Der Erfolg war bereit3 
am folgenden Taye feitzuftellen; ob derjelbe von Dauer fein wird, muß 
bie Erfahrung lehren. — Statt Spalten des Ringknorpels dürfte es ſich 
empfehlen, ein Stück aus dem Ningfnorpel zu entfernen. 


Hohle Wand. 


Bei drei mit umfangreicher Hohler Wand behafteten Pferden, bet 
denen das gejamte in Frage fommende Hornwandftüd abgetragen wurde, 
beanjpruchte die Heilung in zwei Wëllen 12 bezw. 9 Monate, während 
im dritten Sale das Pferd dauernd Dienft thun konnte. 

Ueber die beiden erften Fälle berichtet Roßarzt Seebad: Bei der 
2. und 3. Eskadron Küraſſier-Regiments „Königin“ (Pomm.) Nr. 2 
mußte je ein Pferd wegen hohler Wand wiederholt längere Zeit außer 
Dienft geftellt werden, da diefelben hieran jtarf lahm gingen. Durch 
Belämpfung der afuten Entzündung und duch einen ſehr forgfältigen 
Beihlag wurde zwar die Lahmheit wieder ſtets gehoben, aber jobald die 
Pferde dauernd auf hartem Boden Dienft verrichten mußten, kehrte fie 
immer wieder. Da eë fi) in beiden Fällen um junge, werthvolle Thiere 
handelte und die hohle Wand fi nur auf je einen Vorderfuß erſtreckte, 
jo wurde bei beiden Pferden zur Nadikaloperation gejchritten. Durch 
Unterfuchung mit der Sonde fonnte feftgeftellt werden, daß in beiden 
Fällen die Trennung von Horn= und Fleiſchwand ſich bis auf etwa 1 cm 
unterhalb der Krone erftredte und zwar von der Zehe bis zur Mitte der 
Seitenwände. Es wurde mit der Raſpel die Hornwand an der be- 
treffenden Stelle jo weit weggenommen, bis man auf eine feite Ver— 
einigung von Horn und Fleiſchwand ftieß. Hierauf wurde der ganze 
Huf gründlich desinfizirt, mit Holzfohlentheer beftrichen, mit einer in 
Z Beer getränkten Cambric-Binde umwickelt und jodann in einen gut mit 
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Werg gepoliterten Lederſchuh geſtellt. Die Patienten erhielten nun eine 
geräumige Bore. Der Verband wurde zuerjt nad) 8 Tagen und dann 
zweimal nad) je 14 Tagen erneuert; jpäter wurde feine Binde mehr um- 
gelegt und der Huf nur gut eingetheert in den Lederjchuh geftellt. Eine 
fortgeſetzte Aufmerkjamfeit wurde darauf gerichtet, ob das nachwachſende 
Horn in inniger Verbindung mit der Fleiſchwand blieb. Sobald dies 
nicht mehr der Fall war, wurde die Hornwand wieder jo melt ab- 
getragen, bis feine Trennung mehr vorhanden war. Sn dem einen 
alle dauerte e8 12 Monate, in dem anderen Yale 9 Monate bi zur 
vollftändigen Dienftbrauchbarfeit des Pferdes. Jetzt find beide Pferde 
ſchon jeit Monaten in jedem Dienft verwendet worden, ohne daß To 
wieder die geringjten Anzeichen einer hohlen Wand bemerkbar gemacht 
hätten. Die operirten Hufe find nicht mehr von den anderen zu unter- 
Icheiden. 

Die zur Anwendung gefommene Operationsmethode ift zwar leicht 
und am ftehenden Pferde auszuführen, aber wegen des langen Zeitraumes, 
in dem die Patienten nicht zum Dienſt herangezogen werden können, 
dürfte diejelbe wohl nur jelten zur Anwendung zu empfehlen jein. — 

Roßarzt Karl Jacob berichtet über den dritten Sal: Hohle 
Band madte ein Pferd jeit langer Zeit öfters dienftuntauglich. Da ſich 
das Nebel dauernd verjchlimmerte, wurde der ganze hohle Theil der 
Wand abgetragen, nämlich die ganze Zehenwand bi 1 cm unterhalb der 
Krone und ein beträchtlicher Theil der äußeren Seitenwand. Hierauf 
wurde von einem todten Hufe ein dem fehlenden Stüde genau gleichendes 
berausmodellirt, eingejeßt und mitteljt KRupferplättchen und Schräubchen 
mit der lebenden Hornwand verbunden. Das Eifen wurde an den 
Grenzitellen des todten und lebenden Hornes mit Fräftigen, breiten Auf- 
zügen verjehen. Das Pferd ging aus der Schmiede heraus gut und 
fonnte dauernd eingejpannt werden. 


Amputation einer Stollbeule (nach Marder). 


Roßarzt Kramell berichtet hierüber: Eine 14jährige dunfelbraune 
Stute war Iinferjeit3 mit einer großen Stollbeule behaftet. Da erneute 
Quetichungen bezw. Infektionen wiederholt umfangreiche, phlegmonöfe 
Schwellungen der Gliedmaße zur Folge Hatten, welche eine Außerbdienft- 
ftellung des Pferdes erforderten, jo wurde der Verſuch gemacht, die 
Stollbeule nach der von Marder in der „Berliner Thierärztl. Wochen: 
ſchrift“ 1901, ©. 15 angegebenen Weije zu amputiren. 

Zur Zeit der Operation war die Stollbeule von Kindskopfgröße, 
hatte eine fejte, derbe Beichaffenheit, und zeigte D die Haut auf der 
Höhe der Geſchwulſt der Länge nach, in grader Richtung, durchbrochen, 
jo daß der ftarf verdicdte Schleimbeutel in der an der breitejten Stelle 
2 cm flaffenden Hautwunde fichtbar wurde Nach Injektion einer 
Morphium-Löfung (0,5:20,0) wurde am ftehenden, gebremiten Pferde 
operirt. An der von einem Gehilfen möglichft weit vom Ellenbogen 
abgezogenen Stollbeule wurde zunächſt die Haut an der oberen Fläche 
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fur; vor der Geſchwulſt durchichnitten und darauf der Schnitt weiter 
nad unten in dem Bindegewebe fortgeführt, bis die Geſchwulſt vollftändig 
entfernt werden fonnte. Se weiter der Schnitt geführt wurde, um jo 
mehr ließ fi) die Stollbeule nad hinten abziehen, und um jo über- 
fihtliher wurde das Dperationzfeld, jo daß eine Verlegung der Vorarm— 
fascie leicht vermieden wurde. Die entftandene Wundfläche hatte Die 
Größe eined Handtellerd. Die Blutung war eine verhältnigmäßig geringe 
und jtand ohne weitered Zuthun nad etwa 15 Minuten von jelbit. 
Unter Waſchungen mit Burowſcher Miſchung nahm die Heilung der 
Wunde einen regelmäßigen Verlauf. Nach 3 Wochen fonnte das Pferd 
wieder zum Dienſt verwendet werden. Einen Monat jpäter war nur 
nod eine Heine unfcheinbare Narbe fihtbar. 

Nah diefem Erfolg werde ih) oug für die Zukunft von Diejer 
Dperation Gebrauch machen, da Diejelbe einfach und in Tuer Zeit am 
ftehenden Pferde auszuführen if. 


Beiträge zur Kolifhehandlung. 


Rektaler Darmſtich mitteljt Pravazicher Kanüle ift nad) Oberroß- 
arzt Kröning von oft geradezu Tebenrettender Bedeutung. Bei Auf- 
treibung des Hinterleibes unterläßt K. niemals eine Unterfuchung vom 
Maftdarm aus; oft findet man die Bedenflerur melt in die Bedenhöhle 
hineingedrängt und den Maftdarm wie abgejchnürt; in diefem Falle ift 
der reftale Darmftich Häufig angezeigt. 


Mageninfufion. Das von Oberroßarzt Barnid angegebene Ver— 
fahren, Abführmittel mit größeren Flüſſigkeitsmengen mittelft Schlund- 
röhre (Gummiſchlauch) direft dem Magen zuzuführen — fiehe diefe Beit- 
ſchrift 1899, Nr. 3 — wird von Oberroßarzt Beder als leicht aus— 
führbar und empfehlenswerth bezeichnet; benußt wurde ein ſtarrwandiger 
Gummiſchlauch. 


Der Dreymannſche Klyſtierapparat wird von verſchiedenen Bericht- 
eritattern anerfennend erwähnt. Roßarzt Schulz führt aus, daß bei 
feiner Verwendung die Einführung von drei Dë vier Eimern lauwarmen 
Waſſers erheblich befjer von Hotten geht als bei dem bisher gebräuchlichen 
Klyftier mit einem einfachen Stück Gummiſchlauch. Die bei der Auf- 
nahme der großen Wafjermenge auftretenden Unbequemlichkeiten find nicht 
fo bedeutend, mie von mancher Seite angegeben wird; daS ab und zu 
auftretende Drängen und Preſſen dauert nur wenige Sekunden; hinterher 
läuft das Wafjer um jo jchneller ein. 


Möglichſt Hei applizirte Umfchläge werden von Oberroßarzt 
Buchwald warm empfohlen als jchmerzlinderndes Mittel bei Erfältungs- 
folifen und jonjtigen jchmerzhaften Zuftänden der Baucheingeweide. 


Tegmin. 
Der Empfehlung diejes von Prof. Röder-Dresden und fpäter auch 
von Roßarzt a. D. Michalski (fiehe dieſe Zeitjchrift 1901, Nr. 10) für 


Klebeverbände geeigneten Klebitoffes jchliegen jich zwei Bericht- 
erjtatter an. Nach Anficht von Oberroßarzt Rottſchalk ift es geeignet, 
dem jo oft empfundenen Mangel eines Heftpflafters, analog beten Ge— 
brau in der Menjchenheilfunde, hinreichend zu begegnen. Es wurde 
verjucht bei Wunden an den Gliedmaßen, Kronen- und Ballentritten, 
Satteldrüden u. |. w.; eë hat ſich als vorzügliches, feit anhaftendes Klebe— 
mittel bewährt und erjegte in vielen Fällen die Binde. — Roßarzt Paul 
Müller gebrauchte es zur Befeitigung von Verbandmaterial am Wider- 
riſt und bei einer durch Lanzenſtich veranlaßten penetrivenden Bruftwunde; 
er hebt die Brauchbarfeit beë Tegmins beim Anlegen von Klebeverbänden 
hervor. 
Grammlid. 


Futterverjuche mit präparirtem Mais. 
Bon Roßarzt Rohde. 


Bon einer Mannheimer Zirma wurde ein Maispräparat, welches als 
Pierdefutter bejonders geeignet fein follte, zu Verſuchszwecken angeboten. 
Das Präparat wird auf die Weije geivonnen, daß dem Mais die Schale 
und der Keim, welch leßterer bejonders die den Pferden nicht zuträglichen 
Stoffe enthalten joll, genommen werden. Der Rüdjtand bildet erbjen- 
große, weiße, harte Körner und ift das erwähnte Präparat. Die Körner 
quellen in warmem Waſſer jehr gut, jo daß ein Stalleimer, ?/s mit Körnern 
angefüllt, nad) 6 Stunden Quellens vollftändig ausgefüllt if. Bei dieſem 
Quellen ift ein Uebelſtand bemerft worden, der bei dem gewöhnlichen Mais 
nicht vorkommt, daß nämlich Schon nach ungefähr 12 jtündigem Stehenlafjen 
unter Wafjer eine ftarfe Säuerung eintritt, welche bewirkt, daß der Mais 
dann nicht mehr von den Pferden genommen wird. 

Der Zütterungsverjuch begann am 10. Februar. E3 waren für den 
Zweck ſechs Pferde verjchiedenen ierg genommen worden: Zwei der älteften 
Jahrgänge, zwei der mittleren Jahrgänge und zwei alte Remonten. Die 
Verjuchspferde waren außerdem jo ausgeſucht, daß immer ein jchlechter 
mit einem guten Zutterverwerther zufammengeftellt war. 

Da nun der Mais niemals den Hafer vollitändig erleben Tonn, jo 
bejchränfte Do dieſer Verſuch darauf, feftzuftellen, ob dieſes Präparat 
menigftend theilweifen Erjag für Hafer bilden könnte. Da der Bentner 
Hafer 7,50 Mark und dieſer präparirte Mais 5,50 Marf pro Zentner 
foftete (gewöhnlicher Maid 5,25 Mark), fo würde durch Verwendung des 
Mais für Hafer eine ganz erhebliche Gelderjparniß zu erzielen fein. 

Es wurden nun 8 Tage lang täglic) für 2 Pfund entzogenen Hafers 
2 Pfund Mais gefüttert und dann, allmählich fteigend, fortgefahren, 14 Tage 
lang täglich 3 Pfund, 14 Tage täglich 4 Pfund und die legten 14 Tage 
täglich 5 Pfund gefüttert. Da die Hälfte der gewöhnlichen täglichen Hafer- 
ration mit 5 Pfund ſchon überjchritten war, jollte der Verjuch hiermit 
abgebrochen werden. Die Dauer des Verſuchs betrug alſo im Ganzen 
7 Wochen. 
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Der Mais wurde von den Pferden im Ganzen gut genommen. Der 
Nährzuftand der Pferde veränderte ſich kaum; es konnte feine Verjchlechte- 
rung, aber ou feine Beſſerung konftatirt werden. In der Arbeitsleiſtung 
jedoch ſchienen die Pferde Do zu verichlechtern, da jtärferer Schweißausbruch 
und leichtere Ermüdung bei den Pferden beobachtet wurden. 

Dabei ift noch zu erwähnen, daß die Jahreszeit, in der der Verjuch 
angeftellt wurde, die geringften Anftrengungen von den Pferden fordert. 
Es wäre zu empfehlen, den Verſuch zur Ererzirzeit anzujtellen, um ein 
Urtheil zu haben, ob bei wachjender Arbeitsleiftung der Pferde der Vorzug 
de3 Hafer gegenüber dem Mais nicht mehr Hervortritt. — 

Außer diefem Verſuch wurden gleichzeitig zwei andere Verjuche op: 
geftellt, und zwar wurde ein Pferd, das als jchlechter Yutterverwerther 
befannt iſt, ebenfalls mit diefem Präparat gefüttert, jedoch wurde hier der 
Mais nicht al3 Erjaßfutter, fondern als Zulage gegeben. In diefem Falle 
wurde ein günftiges Reſultat erzielt, da nad) kurzer Zeit ſchon das Pferd 
im Nährzuftand und in der Leiftungsfähigfeit bedeutend in die Höhe ge— 
bracht war. — 

Sodann wurde bei einigen Pferden ftatt des erwähnten Präparats 
der natürliche Mais in derjelben Weije wie bei den ſechs Verſuchspferden 
gefüttert. Hier war daS Reſultat genau dasſelbe wie bei der Fütterung 
mit präparirtem Mais, d. h. es war im Nährzuftand Fein Unterjchied 
gegenäber der Haferfütterung zu konſtatiren, und in der Leiftungsfähigkeit 
ſchienen auch hier die Pferde zurüczugehen. — 

Aus diefen Verſuchen geht hervor, daß der präparirte 
Mais vor dem gewöhnlichen feinen Vorzug hat. AB Erfap- 
futter für Hafer find beide mit Erfolg nicht zu verwerthen, jedoch als 
Zugabe zu der gewöhnlichen Haferration empfehlenswerthe Futtermittel. 
Da der natürliche Maid dem präparirten in nichts nachfteht, vielmehr der 
präparirte durch das Eingangd erwähnte leichte Sauerwerden einen nicht 
zu unterjchägenden Nachtheil zeigt, jo ift der erſtere ſogar dem leßteren 
vorzuziehen. 


Milchnelafjefutter. 


Bon DOberroßarzt Feldtmann. 


Das in der entrale für Milchverwerthung, Berlin, bereitete Milch— 
melafjjefutter ftelt eine gelbbräunliche, Erümliche Maſſe dar von ſüß— 
lichem Gejhmakf und angenehmen Kommißbrotgerud. Den Anlaß zur 
Herftellung diejes Futters gab die Nothwendigkeit, außerordentlich große 
Mengen Magermilch nutzbar zu verwerthen. 

Kaſein und das übrige Eiweiß werden durch ein beſonderes Ver— 
fahren aus der erhitzten Magermilch ausgeſchieden und mittelſt einer ſinn— 
reich konſtruirten Maſchine auf kaltem Wege mit trockenen Futterſtoffen und 
Melaſſe innig vermiſcht. Das Futter beſteht aus dem der Magermilch 
entfällten Kaſein und ſonſtigem Eiweiß, aus Sonnenblumenkuchenmehl, aus 
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etwa 40 Prozent Melafje und aus Reiskleie bezw. Erdnußkleie. Letztere 
dient vermöge ihres großen Aufjaugungsvermögens als Melafjeträger. 
Nach einwandfreien Analyjen ift das ARD zufammen= 
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Die von mir angefteilten Fütterungsverſuche ergaben Folgendes: Das 
Futter hält ſich Monate lang unverändert. Die Fütterung iſt eine ſehr 
reinliche. Die Pferde nehmen das Futter mit großer Begierde auf. Sechs 
als ſchlechte Freſſer bekannte Pferde mit dürftigem Nährzuſtande entwickelten 
unter täglicher Zugabe von 2 Pfund Milchmelaſſefutter pro Pferd und Tag 
in Der Beit größere Energie im Frefjen und befjerten fich weſentlich in 
ihrem Ausjehen und ihrer Leiftungsfähigfeit. Nach Amöchentlicher Milch- 
melafjefütterung war eine Gewichtszunahme der einzelnen Pferde von 8 bis 
15 kg feftzuftellen. 

Bei der legten Bruftfeuche-Cruption wurde das Futtermittel in Ver— 
bindung mit Hafer auch von fchwerfranfen Pferden no gern aufgenommen 
und erhielt die Pferde bei Appetit und Kräften. Milchmelafjefutter beſitzt 
hohen Nährwerth und verdient Beachtung als die Verdauung jtarf fürdern- 
des Mittel zur Vermeidung der bejonderd nad den Herbjtübungen aufs 
tretenden Kolikfälle. 


Diaftaje der Kreuzdarmbeingelenfe. 
Von Roßarzt Pilwat. 


Das Pferd „Elbrus“ der 5. Batterie 2. Litthau. Feldart. Regts. 
Nr. 37 wurde am 13. Oktober 1901 nachmittags in den Krümperwagen 
gejpannt; während des Anjpannens ſchlug das Pferd mehrmals heftig mit 
den Hinterbeinen aus. Der Krümperkutſcher legte dieſem Vorkommniß 
feine Bedeutung bei, da ihm das Pferd als Schläger befannt war, und 
fuhr von der Kaferne zur Stadt. Als das Pferd noch etwa zehn 
Minuten im Gejpann bis zur Wohnung eines Dffizierd gegangen tar, 
wurde e3 von dieſem, weil eë iiber den ganzen Körper zitterte und ſchwitzte, 
nad Haufe geſchickt. Im Stalle Iegte fih das Pferd nieder und war bei 
der jogleich vorgenommenen Unterjuchung durch fein Mittel zum Aufitehen 
zu bringen. Der unter ftarfem Drängen abgejegte Harn ift von normaler 
Farbe. Patient zeigt ein ftarfes Drängen auf den Maftdarm, fo daß eine 
Unterfuhung per rectum nicht vorgenommen werden Tonn, Die Hinter- 
hand ift völlig empfindung3los. Bewegungen des Beckens jowie der Hinter- 
gliedmaßen verurfachen Schmerzhaftigfeit. Die Gruppe ift etwas nad) links 
verſchoben und fcheint beweglicher als normal zu fein, was freilich bei den 
diden, fie umgebenden Muskelmaſſen nicht leicht zu Eonftatiren 10. Patient 
liegt mellt ruhig, jtöhnt beftändig und verjagt das Futter. Am nächſten 
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Tage ift der Zuſtand des Patienten unverändert. ` In den erjten Stunden 
des Krankheitsverlaufs wurde an eine Lumbago-Erkrankung gedacht. Dieje 
Vermutung fonnte aber bald gegen die Diagnofe: Bruch der Wirbelfäule 
eingetaufcht werden. Es wurde infolgedefjen die Tödtung angeordnet, die 
der Abdeder durch den Bruſtſtich ausführte. 

Seftionsbefund: Die Verbindung der Kreuzbeinflügel mit den 
Darmbeinen Hat fich gelöft. Die Kapfelbänder des ftraffen Kreuz— 
darmbeingelent3 ſowie die unteren SKreuzdarmbeinbänder (Ligamenta 
lateralia antica) find zerriffen. Vom rechten Darmbein fehlt ungefähr 
in der Größe des betreffenden Kreuzbeinflügels Die untere (vordere) Knochen— 
platte. Dieje haftet am Flügel des Kreuzbeins. Die Knochenplatten der 
Darmbeine find nur ettva fingernagelftarf und jehr brüchig. Das ſpongiöſe 
Knochengewebe ift grobmajchig und blutreih. Im Beden und in den ums 
gebenden Muskeln finden fich blutige Durchtränkungen. Zwiſchen den 
Rückenmarkshäuten des Endſtücks des Lenden- und des Anfangstheild des 
Kreuzmarks liegt theils geronnenes, theils flüſſiges Blut. Das Rücken— 
mark dieſer Partien iſt blutig durchtränkt. 

Die intra vitam geſtellte Diagnoſe „Bruch der Wirbelſäule“ wurde 
durch die Sektion nicht beſtätigt; es fand ſich vielmehr eine vollſtändige 
Luxation (Diaſtaſe) beider Kreuzdarmbeingelenke und Quetſchung des Rücken— 
marks. Die Tödtung dürfte jedoch auch bei dieſem Leiden gerechtfertigt 
ſein, da deſſen Heilbarkeit ausgeſchloſſen erſcheint. 


Verſammlung der Noßärzte I. Armeekorps. 


Die erſte Verſammlung der Roßärzte des J. Armeekorps tagte am 
27. April im Theater-Reſtaurant in Königsberg. 

KRorpsroßarzt Koenig hieß die zahlreich erichienenen Theilnehmer mit 
herzlichen Worten willfommen, ſprach über den Zweck der roßärztlichen Ver— 
jammlungen und gab jeiner Freude darüber Ausdrud, daß jelbft aus den 
entferntejten Garnijonen Kollegen erjchienen waren. Er eröffnete die Ver- 
jammlung mit einem God auf Seine Majeftät den Raifer. 

Nach Erledigung einiger dienftlicher Angelegenheiten gab der Vor— 
fißende einen Ueberblid über die im Jahre 1901 unter den Pferden des 
Armeekorps vorgelommenen Srankheiten, von denen der Ausbruch der Rotz- 
franfheit bei dem Ulanen-Regiment Nr. 8 bejondered Intereſſe erregte. 
— Bu einem lebhaften Meinungsaustaufch führten die Meittheilungen über 
Bruftfeuche, Starrframpf und Kolik. Betreff3 der Bruſtſeuche 
wurden die Vortheile bezw. Nachtheile der gebräudhlihen Maßregeln — 
Separation, Biwak, Freiluft- Aufenthalt, Durchjeuchen — eingehend be- 
iprochen. Ber dem Starrframpf bemerkt Korpsroßarzt Koenig, daß 
er den Standpunft vertrete: möglichfte Vermeidung von Medikamenten, 
in3bejondere des Antitorins und des Karbolwafjerd, aber peinlichite War- 
tung und Pflege. Bei der Belprechung der Kolik wurde übereinftimmend 
die prompte Wirkung de3 Arecolind gelobt. 


ën GER ve 


Zu dem zweiten Bunkt der Tagesordnung vejerirte Oberroßarzt Ban- 
critius über „Akuten Gelenfrheumatismus beim Pferde“. So— 
dann ſprach Oberroßarzt Tennert über „Trichorrhexis nodosa*. 
Beide Vorträge werden in extenso in diefer Zeitjchrift veröffentlicht wer: 
den. — Der dritte Vortrag über „Gaskolik“, melen Roßarzt Katzke 
übernommen hatte, mußte wegen zu melt borgejchrittener Zeit von der 
Tagesordnung abgejegt werden. 

Während der Pauſen zwijchen den einzelnen Vorträgen demonftrirte 
Oberroßarzt Becker mehrere neue Inſtrumente und Präparate ſowie einige 
photographiiche Aufnahmen von kranken und operirten Thieren. 

Zu den Vorträgen hatten Dh faſt jämtliche Eivilfollegen Königsberg 
und ein Nemontedepot-Dberroßarzt eingefunden, jo daß die Verjammlung 
42 Theilnehmer zählte. 

An den offiziellen Theil ſchloß ſich ein gemeinſchaftliches Eſſen mit 
Damen. Später trat der Tanz in jeine Rechte. Es herrjchte eine vecht 
frögliche Stimmung, und die Reihen lichteten ſich ert, al3 die augmärtigen 
Kollegen mit den Nachtzügen der Heimath zueilten. R. 


Referate, 


Aus dem PBathologijchen Inſtitut der Königlichen Thierärztlicen Hoch— 
ſchule in Berlin. (Direktor: Geh. Reg-Rath Prof. Dr. Schütz.) 


Die Serum-Agglutination und ihre Bedeutung für die Fleiſch— 
unterfuhung. Von Dr. o Mießner und Oberroßarzt Herbft. — 
„Archiv f. wiſſenſchaftl. u. praft. Thierheilftunde”, 1902, 3 und A — 
Eigenreferat. 


Die agglutinirenden Eigenjchaften des Blutſerums wurden zuerit von 
Uhlenhuth („Deutjche medizin. Wochenschrift“, 1901, Nr. 6, 17, 30) 
zu forenfiihen Zwecken ausgenugt. Es gelang mit Hülfe des Serums 
von Kaninchen, die mehrere abdominale Injektionen von Blut erhalten 
hatten, den Nachweis zu liefern, ob man ed mit dem Blute eine Menjchen, 
eines Rindes, Pferdes u. 1 w. zu thun hat. Hierbei war e3 belanglog, 
ob daS zu unterjuchende Blut friih oder fchon mehrere Tage alt und 
Ihon in Fäulniß übergegangen war. Auch andere namhafte Forjcher, wie 
Waſſermann und Schüße, ferner Stern und Ziemfe, famen zu den- 
jelben Ergebnifjen wie Uhlenhuth. Da mit den verjchiedenen Blut- 
proben äußerſt zuverläffige Reſultate erzielt wurden, lag der Gedanfe 
nahe, die Serum: Agglutination auch für die Prüfung verjchiedener Fleijch- 
jorten nußbar zu machen. 

Auf der 73. Naturforjcherverjammlung zu Hamburg im Jahre 1901 
äußerte fi) Jeß unter Bezugnahme auf die Uhlenhuthſche Methode der 
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Fleiſchbeſtimmung dahin, daß wir in leßterer „eine ganz auögezeichnete 
Methode zur Erkennung von Perdefleiich und Pferdeblut haben“. Ob 
Jeß nad diefer Richtung hin Verſuche angeftellt hat, darüber ift bis jegt 
nicht3 befannt geworden. 

In Nr. 45 der „Deutichen medizin. Wochenſchrift“ tritt Uhlenhuth 
mit einer Veröffentlichung hervor, wonach e3 möglich ift, mit Hülfe jpezie 
fiſcher Sera auch Zleifchjorten verfchiedener Thierarten zu unterjcheiden. 
Die angeführte Unterfuhungsmethode ift jedoch nur furz angegeben und 
giebt jür die praftiiche Ausführung wenig Anhaltspunkte. 

Mießner und Herbit Deben es ſich daher angelegen fein, die 
Uhlenhuthſchen Verjuche in ausgiebiger Weiſe nachzuprüfen, zu erweitern 
und vor allen Dingen in ein für die thierärztliche Fleiſchunterſuchung 
brauchbare Verfahren zu geftalten. 

Zum Öelingen des Verjuches gehört erſtens ein hochwerthiges, flares 
Serum und zweiten eine vollfommen Hate und genügend konzentrirte 
Fleiſchlöſung. Das Serum wird von Kaninchen gewonnen, die mit Blut 
derjenigen Thierart vorbehandelt worden find, deren Fleiſch man zu prüfen 
beabfichtig. In Zwiſchenräumen von 4 Tagen ſpritzt man den Kaninchen 
je 10 eem defibrinirtes Blut in die Bauchhöhle. Nach etwa zehn intra= 
peritonealen Snjeftionen wird aus einer Ohrvene Blut entnommen; das 
aufgefangene Blut wird fofort centrifugirt und das abgejeßte Serum ab- 
gehoben. Bei den Probe- oder Teitflüjfigfeiten, an denen Die Agglutination 
vollzogen werden joll, wird großer Werth darauf gelegt, daß dieſe Löfungen 
vollkommen Hor find und Di auch bei längerem Stehen nicht trüben. Dem 
zu unterjuchenden, feingejchabten Fleisch wird eine 0,7 prozentige Kochſalz— 
löfung mit 0,5 prozentigem SKarboljäuregehalt zugejeßt. Dieſes Gemiſch 
fommt in Glaskolben, die mit Wattepfropfen Dicht verſchloſſen werden, 
bleibt im Eisſchranke 24 bis 48 Stunden ftehen und wird öfter Eräftig 
gejhüttelt. Die nach diefer Zeit durch einen vierfachen Fließpapierfilter 
geſchickte Flüffigkeit ift vollfommen Kar, durchfichtig und behält beim Auf- 
bewahren im Eisichranfe jelbft für Wochen ihre Hare Bejchaffenheit un- 
verändert bei. Schweinefleiſchlöſungen fünnen jedoch jelbjt bet abfoluter 
Klarheit infolge eines geifen Grades von Opalescenz eine Trübung por, 
täuschen. 

Als zweckentſprechende Konzentration erwies fich bei friſchem Fleiſch 
ein Berhältnig von 1 Gewichtstheil Fleiih zu 50 Theilen Tarbolifirter 
Kochſalzlöſung, bei Räucher-, Pökel- und Wurjtmaaren ein ſolches von 
1:25. 


Das von Uhlenhuth empfohlene Zujegen von Chloroform zur Teit- 
flnffigfeit fol ohne Einfluß auf den Verfuch und deshalb entbehrlich fein. 

Zur Unterjuchung gelangten Teftflüjfigfeiten, hergeſtellt aus friſchem 
Fleifh in rohem und gefochtem Zuftand, ferner aus faulendem Fleiſch, 
aus Pökel- und Räucherwaaren u. |. w. Bet fetthaltigem Unterfuchung3- 
material wird das Fett vor Anfegen der Teftflüffigfeit zwedmäßig exit 
24 Stunden mit Weiber extrahirt. 

Die Verfuche jelbft werden in Reagensgläſern mit engem Lumen in 
der Weife ausgeführt, daß zu 2 com Tefiflüffigfeit 0,2 ccm ſpezifiſches 
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Serum hinzugejegt wird. Bet Hochwerthigem Serum befommt man ſchon 
innerhalb einer halben Stunde eine deutliche Trübung, d.h. Agglutination, 
bei Seris mittlerer Werthigfeit ert nach einigen Stunden, in jedem Falle 
aber innerhalb eines Zeitraumes von 12 Stunden eine Trübung, die all- 
mählih an Stärke zunimmt. Die Wirkſamkeit bezw. die Werthigfeit des 
Serumd wird vorher an Blutproben feitgeftellt. Da ſich im Thermoftaten 
faft regelmäßig Trübung der Kontrollflüffigkeit einftellt, empfiehlt es fich, 
die Agglutinationdvorgänge bei Zimmertemperatur, bei ftarfer Konzentration 
der Teftflüffigfeit (1:25) jogar im Eisjchranke fich abfpielen zu laſſen. 
Wie auch Ton Uhlenhuth angiebt, eignet ſich gefochtes Fleiſch nicht zu 
den Verfuchen, da die agglutinirenden Subftanzen durch die Siedehitze 
zerftört werden. — 

Eine der Abhandlung beigefügte tabellarifche Weberficht giebt Auf- 
Ihluß über Ausführung und Ergebniß der Unterfuchungen. Hiernach 
haben wir in der Serumreaftion ein vorzügliches Mittel, um verjchiedene 
Fleiſchſorten voneinander unterjcheiden zu können, da die Herkunft mit 
Hülfe jpezifiicher Sera durch das Auftreten eines deutlichen Niederjchlages 
zu erfennen ift. Mit den Uhlenhuthfchen Blutunterfuchungen bejteht eine 
Webereinftimmung in der Hinficht, als das Fleiſch von der Art nad) per, 
wandten Thieren, 3. B. vom Rind und Schafe, durch die Serumprobe ſich 
nicht unterjcheiden läßt. Hierdurch dürfte die Bedeutung der Reaktion jedoch 
nicht gemindert werden, da eine jolche Analogie für die Praxis weniger ing 
Gewicht fällt. Handelt e3 ſich für und Thierärzte Doch in der Mehrzahl der 
Bälle darum, zu entjcheiden, ob ein Vermengen von Rindfleiſch mit Pferde- 
oder mit Hundefleijch vorliegt. In diejen Fällen bietet aber die Serum 
Agglutination nit nur ein jehr fichered Unterjcheidungsmittel, ſondern 
dieſes Ermittelungsverfahren verdient auch noch wegen feiner Einfachheit 
und Genauigkeit den Vorzug vor den biöherigen fomplizirten chemijchen 
Unterſuchungsmethoden. 

Schließlich haben die Verfaſſer auch mit gutem Erfolge Verſuche 
darüber angeſtellt, das Serum als ſolches wirkſam zu konſerviren. Es 
ſtellte ſich heraus, daß der von Koch empfohlene Zuſatz von einem Theil 
einer Flüſſigkeit, welche 5,5 Prozent Karbolſäure und 20 Prozent Glycerin 
enthält, auf neun Theile des Serum Di als ſehr zweckentſprechend er 
wied. Für die Praxis dürfte dies zweifelsohne von Bedeutung fein, da 
das in Inſtituten hergeftellte und auf Werthigfeit geprüfte Serum zum 
Verjand bereitgehalten werden kann.“ Herbit. 


Der Smegmabazillus. Von Dr. U. Möller in Belzig. — „Eentral- 
blatt für Bafteriologte*, XXXL, 7. 


Möller fand, daß das menſchliche Blutjerum ein ausgezeichnet gün- 
ger Nährboden für den Smegmabazillus ift, mit defjen Hülfe ihm auch 
die Erzielung von Reinkulturen ohne große Schwierigkeit gelang. ` Nach 
M. ift das Ausſehen des Bazillus fehr veränderlih. In jungen Kulturen 
zeigt er Dh als ein jchlanfes Stäbchen von der Form und Größe der 
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Tuberfelbazillen, in älteren Kulturen wird er plumper. Auf jein Aus- 
jehen hat der Nährboden großen Einfluß; in Milchkulturen finden ſich 
alle pleomorphen Formen, die auch der Tuberfelbazilluß aufweilt. Der 
Bazillus ift unbeweglich, bedarf des Sauerftoffs zum Wachsthum und 
verhält fi) den Barbftoffen gegenüber wie der ZTuberfelbazillus. Seine 
Säurefeftigfeit bewahrt er auch im Verlauf der künſtlichen Züchtung. 
Bei zahlreichen Smpfverfuchen an Kantıchen, Meerſchweinen, Hühnern 
und Tauben ftellte ſich bald nad) der Infizirung ſchlechtes Allgemeinbefinden 
ein. Dies verjchtvand nad) 1 bis 2 Tagen. Etwa 4 Wochen nah der 
Infektion wurden die Thiere getödtet, jedoch bei feinem tuberfulojeähnliche 
Erjcheinungen beobachtet. Troefter. 


Zur Keuntniß der jünrefeften Mifroben, Was für ein Mifrobium 
ift der jogenannte Smegmabazilius? Von Privatdozent Johannes 
Barannikow. — „Eentralblatt für Balteriologie“, XXXI., 7. 


Bei vieljährigen Unterfuchungen der Smegmabazillen iſt Barannifom 
zu Ergebnifjen gefommen, welche denen von A. Möller theilmeife gerade 
entgegengejeßt find. B. fand, daß nach Einimpfung des Präputialimegma 
von Leichen nicht tuberfulöfer Erwachſener und von lebenden, gefunden 
Kindern bei Meerjchweinen diejelben lokalen und allgemeinen Krankheits- 
erjcheinungen auftreten, wie nach der Einimpfung tuberfulöfen Auswurfs. 
Das Smegma der Thiere, entnommen von verjchiedenen Hautjtellen (Prä— 


putium, Euter) ergab diejelben Smpfrejultate. Troefter. 
Doping. Von Prof. Dr. Möller: Karkahorft. — „Deuticher Sport“, 
XIL. Nr. 42. 


Gegen Schluß der vorjährigen Nennjaifon erlangte die Frage des 
„Doping“ eine aktuelle Bedeutung. Als „Doping“ bezeichnet man in 
Sportskreiſen ein anjcheinend aus Amerika ſtammendes Verfahren, durch 
Verabreihung gewiſſer Arzneimittel an Pferde die Rennleiftungen derjelben 
auf kurze Zeit, in der Regel für ein beftimmtes Rennen, zu erhöhen. 

Die Leiltungsfähigfeit des Pferdes, namentlich des Nennpferdes, hängt 
in erfier Linie von jeinem Körperbau, inSbejondere von der Einrichtung 
der Knochen, Gelenke und Muskeln ab. Beim Nennen jprechen ferner mit 
der Einfluß des Neiterd, die Beichaffenheit des Bodens, das momentane 
Disponirtjein und endlid) dad Temperament des Pferdes. Von diejen und 
anderen Einflüffen hängt e8 ab, ob das Rennpferd jeinen Kräftevorrath 
für den Sieg in ausgiebiger und zweckmäßiger Weiſe vermwerthet oder 
nicht. Das Ergebniß des Rennens ift alfo nicht allein von dem Können, 
jondern aud) von dem Wollen des Pferdes abhängig, Das Lebtere muß 
in der Aufzucht mie im Training geſchult und gefördert werden. Die 
Erregbarfeit des Temperaments läßt fich jedoch nicht immer fo regeln, 
daß fie Héi den phyſiſchen Kräften des Thieres anpaßt; wohl aber gelingt 
die3 unter Umftänden auf fürzere Zeit durch Anwendung von Mitteln, die 
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auf das Gehirn wirken. Wer hätte nicht die Wirkung des Alfohol3 und 
Kaffees an ſich jelbft erfahren, und warum follten nicht auch bei Pferden 
dieje und andere Subftanzen einen ähnlichen Einfluß befigen. Zweifellos 
giebt e3 Mittel, welche die momentane Energie de3 Pferdes erregen, und 
ſolche, die fie Herabjegen. Beide Gruppen find im Stande, das Wollen 
des Pferdes und damit feine Nennleiftung zu beeinflufien. Die Lebteren 
wirken mie die beruhigende Hand des Neiters, während die Stimulantien 
mit der Peitſche desſelben au vergleichen find. 

Es frägt ſich nun, ob und inwieweit ſolche Mittel praktisch anwend— 
bar find, und ob ihrer Anwendung nicht Bedenken im Hinblid auf den 
Zweck des Rennens entgegenftehen. 

Praktiih anwendbar find Derartige Mittel wohl, obgleich 
ihre günftige Wirkung ftet3 auf fue Zeit bejchränft bleibt und bald in 
das Gegentheil umfchlägt, d. 5. bie erregende Wirkung verwandelt ſich in 
eine abftumpfende, lähmende. Daher führt jchon eine Verzögerung am 
Start jo Häufig zu Mißerfolgen. 

In Amerifa wird bejonders verwendet: Kokain, Strychnin, Digitalis 
und Nitroglgcerin. Am meiſten entiprechen dürfte das Kokain, welches 
eine phyſiſche Erregung hervorruft und bur Einwirkung auf das Rücken— 
marf die Erregbarfeit in den Muskeln fteigert. In genau abgemefjener, 
d. h. dem betreffenden Pferde angepaßter Menge, dürfte diejeg Mittel wohl 
geeignet jein, Die Nennleijtung eines Pferdes auf furze Zeit zu erhöhen. 
Strychnin gehört zu den gefährlichiten Giften, welche die Erregbarfeit 
der Muskeln fteigern. Digitalis, welches auc in der Wifjenjchaft als 
„Herzpeitiche“ bezeichnet wird, regt die Herzthätigfeit an, doch ſchlägt feine 
Wirkung Leit in das Gegentheil um, jo daß e3 jelbjt Herzlähmung herbet- 
führt. Nitroglgcerin oder Sprengöl befitt eine dem Kofain entgegen- 
gejegte Wirkung und dürfte hier faum in Betracht fommen. 

Bon den beruhigenden Mitteln find Bromfalium und Brom 
natrium zu nennen; fie jeßen Erregungszuftände herab. Auch bei ihnen 
würde man dad Mittel zunächit für das betreffende Pferd bezüglich der 
erforderlichen Menge und der Zeitdauer feiner Wirkung auszuprobiren 
haben, wobei noch die Gewöhnung der Thiere an folche Mittel zu berüd- 
fihtigen ift. 

Die wichtigite Frage betrifft die Zuläffigfeit derartiger Mittel 
im Rennbetrieb. Vom rein theoretiichen Standpunft könnte man zu 
dem Schluß gelangen, daß ebenjo mie Peitſche und Sporen aud) die An- 
wendung derartiger Mittel zu gejtatten fei. Aber Peitſche und Sporen 
find nicht zu miffen, um kleineren Unarten und Widerjeplichkeiten des 
Pferdes zu begegnen; fie find unter Umftänden dem Reiter für die eigene 
und Anderer Sicherheit jogar unentbehrlih. Hier jollte die Grenze ge- 
zogen werden: Alles, was ohne Bedenken entbehrt werden Tonn, follte 
verboten jein, aljo nicht allein die Dopes, fondern auch Alkohol. Gegen die 
Anwendung der legtgenannten Mittel jpricht eine Reihe ernjter Bedenken: 

1. Die Gefahren, welche durch die Anwendung von Dopes nicht allein 
für den Reiter des betreffenden Pferdes, ſondern auch für die übrigen 
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Reiter des Feldes und deren Pferde entſtehen. Faſt alle Mittel wirken 
nicht allein auf die Muskeln, ſondern auch — und ſogar vornehmlich — 
auf das Gehirn, Dadurch muß das Bewußtſein des Thieres und die 
Sicherheit des Ganges leiden; der Reiter verliert an Einfluß auf das 
Pferd. Wenn man bedenkt, daß Gefahren für Reiter und Pferd mit jedem 
Nennen nothmwendig verbunden find, jo läßt es ſich nicht rechtfertigen, folche 
zu Gunften einzelner Pferde zu vergrößern. Diejer Umftand follte für 
die Frage der Zuläffigkeit allein ſchon ausjchlaggebend jein. 

2. Das Doping ift geeignet und bejtimmt, Mängel in der Individualität 
des Pferdes, bejonders im Temperament desjelben, zeitwetje in den Hinter- 
grund zu drängen, zu verdeden. Das liegt aber weder im Sinne der 
Nennen, noch ou im Interefje der Zucht, zumal derartige Mängel ich 
mit Vorliebe vererben. Auch da8 Herz, welches Digitaliß bedarf, um 
jeine Aufgaben zu erfüllen, iſt minderwerthig und nicht werth, auf Renn— 
pferde vererbt zu werden. 

3. Solange die Rennen öffentlich erfolgen und dem Publikum Gelegen- 
beit geboten wird, Wetten einzugehen, dürfte die Anwendung ſolcher Hülfs- 
mittel auch diefem gegenüber nicht zu rechtfertigen fein. Liegt es doc in 
der Natur der Sache, daß man vom Doping vornehmlich bei minder- 
werthigen Pferden Gebrauch machen würde, wodurch diefe unter Um- 
ftänden ihren qualitativ höher ftehenden Konkurrenten gegenüber einen 
Vortheil erlangen, der ebenfo wenig vom Standpunkt der Moral wie von 
dem des Rennſports und der Zucht gerechtfertigt erjcheint. 

Grammlid). 


Beitrag zum Elinifchen Studium der Pferdetuberkuloje. Bon M. Hen- 
drid. — „Annales de Medeecine veterinaire*, November 1900. 


In der Fachliteratur wird bei Erwähnung von Zuberkulojefällen 
beim Pferde faft nur die pathologijch:anatomilche Seite der Sache ab— 
gehandelt, während die Symptome am lebenden Thier faum gejtreift 
werden. Profefjor Hendrid veröffentlicht deshalb die beiden folgenden 
Bälle, die hier im Auszug mitgetheilt werden jollen. 

1. Ein 7 jähriger Wallach, tüchtiges Karrenpferd, verliert im Mai 1899 
mit feinem vorher lebhaften Appetit auch feinen guten Ernährungszuftand. 
Im Uebrigen find Zeichen einer inneren Erkrankung troß genauefter 
Unterfuhung nicht nachzumweifen. Man giebt das Thier Ichließlich 
2 Monate auf die Weide. Die hierdurch erzielte geringe Beljerung 
ſchwindet jofort nad) Wiedereinftellung in den Dienft. Eine 2 Monate 
hindurch ausgeführte Arfeniffur Tonn die fortichreitende Abmagerung 
nicht aufhalten. In wenigen Monaten hat das Thier, obgleich es nicht 
arbeitet, 114 kg an Gewicht verloren. Das Pferd Huftet nicht, Die 
Nefpiration ift normal. Die Harnunterfuchung bejeitigt den Verdacht auf 
Diabeted oder Albuminurie. Die Malleinprobe ergiebt ein negatives 
Nefultat. Die der Unterfuhung zugänglichen Körperiymphdrüjen find 
nicht vergrößert. Eine Tuberfulininjeftion bewirkt eine Temperatur— 


fteigerung von 16". Daraufhin wird die Diagnoje auf Tuberkuloje 
geftellt und zu experimentellen Zwecken das Pferd 5 mal in Zwiſchen— 
räumen von jedesmal 4 Tagen der Tuberfulinprobe unterworfen. Die 
Angewöhnung an dad Tuberkulin ijt wenig deutlich. Seht endlich erfcheint 
ein neues Symptom, die von Nocard und Leclaiche al3 pathognomijch 
für Tuberfuloje erklärte Polyurie. Der Urin enthält weder Zucker nod) 
Eimeiß, fein ſpezifiſches Gewicht ift gleich 1008. Die Kacherie fchreitet 
nad) den beiden legten Tuberfulininjeftionen rapid fort, und das Pferd 
geht 8 Monate nad) dem Erjcheinen der erſten Ernährungdftörungen ein. 
Die Sektion ergiebt in der Lunge eine Unmenge fleiner, grauer, von 
deutlicher vother Entzündungszone umgebener Miliarfnötchen. Von 
Drganen der Bauchhöhle iſt die Milz beträchtlich vergrößert und mit 
zahlreichen weißlichen, verfäften oder verfalkten Herden durchſetzt. Außer- 
dem find die zugehörigen Lymphdrüſen ergriffen. 

Sn diefem Falle jcheinen die Tuberfulininjeftionen den Verlauf der 
Krankheit beichleunigt zu Haben. Die Polyurie It ein unverfennbares 
Symptom der ZTuberfuloje des Pferdes, doch fcheint fie erft gegen das 
Ende des Verlaufs aufzutreten. 

2. Eine 9jährige, fräftige Stute. Wie im Fall 1 befteht als 
einzige8 Symptom Abmagerung bei guter Pflege und reichlichem Futter. 
Nach einigen Monaten Tonn man bei der Unterfuchung per rectum in 
der Dnfen Flanke die Gegenwart einer kopfgroßen Geſchwulſt feftitellen, 
die von den hinteren Mefenterialdrüjen auszugehen jcheint. Die Tuber- 
fulinprobe bewirkt eine Temperaturfteigerung von 2,8°. An die folgenden, 
mehrfach wiederholten Injektionen gewöhnt ſich daS Pferd, doch führen 
fie durch jchnelle Abmagerung zum Tode, der durch Erjcheinen Aer 
Polyurie fi) ankündigt. Die Läfionen der Lunge waren diefelben wie 
im vorher bejchriebenen Falle. Leber und rechte Niere enthalten einige 
fäfige Knoten. In der Milz große verfäfte oder verfalfte Herde. Die 
akute Miltartuberkulofe der Zunge fcheint ebenfall3 die Folge der wieder- 
holten Tuberkulininjektionen geweſen zu fein. 

Miller. 


Amtliche Derordnungen. 


Zeitweilige Maßregeln gegen Thierjeuden. 


Preußen. Regierungsbezirt Gumbinnen. Landespolizeilide Anord- 
nung zur Bekämpfung der Influenza der Pferde. Vom 3. März 1902. 

Mit Rückſicht auf die zur Zeit beitehende Gefahr der Verbreitung der 
Influenza der Pferde (Pferdeftaupe und Bruftjeuche) wird, nachdem jeitens 
des Herrn Reichsfanzlerd unter dem 3. September 1898 die Anzeigepflicht 
für dieje Seuche in der Provinz Oftpreußen eingeführt ift, auf Grund ber 
vom Herrn Minifter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten ertheilten 
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Ermädtigung in Gemäßheit der SS 19 bis 29 des Reichsgeſetzes, betr. 
die Abwehr und Unterdrüdung von Viehſeuchen vom 23. Zuni 1880 und 
1. Mai 1894, bis auf Weitered Nachjtehendes verordnet: 


$ 1. Der erftmalige Ausbruch der allgemein als Influenza bezeichneten 
Krankheiten der Pferde (Pferdeftaupe und Bruftjeuche) in einem bis dahin jeuches 
freien Gehöft ift nad) erfolgter Feſtſtellung burg den beamteten Thierarzt von der 
Bolizeibehörde fofort auf ortsübliche Weife und durch Bekanntmachung in dem für 
amtliche Vublifationen beftimmten Blatte (Kreis:, Amtsblatt u. ſ. m.) zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen, auch den Polizeibehörden aller dem Seuchenorte benachbarten 
deutfchen Gemeinden mitzutheilen, welche ihrerjeit3 gleichfalls den Seuchenausbruch 
zur Kenntniß der Ort3einwohner zu bringen haben. 

An dem Seuchengehöft ift am Haupteingangsthore oder an einer fonftigen 
geeigneten Stelle in augenfälliger und Haltbarer Weife eine Tafel mit der Injchrift 
„Influenza” anzubringen. Die Tafel muß mindeftens 25><35 cm groß fein. Die 
Inschrift muß entweder ſchwarz auf hellem Grunde oder weiß auf dunklem Grunde 
weithin leferlich und unvermwifchbar jein. An allen Eingängen des Seucdjenortes 
find gleiche Tafeln mit gleicher Infchrift aufzuftellen. Im größeren Orten iſt die 
Aufftellung der Tafeln auf einzelne Straßen oder Theile des Ortes zu bejchränfen. 

8 2. Iſt der Ausbruch der Influenza (Pferdeftaupe und Bruftfeuche) unter 
dem Pferdebeftande eines Gehöftes durch das Gutachten des beamteten Thierarztes 
feftgeftellt, jo bedarf es bis zum Erlöſchen der Seuche ($ 8) einer fachverftändigen 
— weiterer Krankheitsfälle unter den Pferden des verſeuchten Gehöftes 
nicht mehr. 

8 3. Iſt in einem Pferdebeſtande die Influenza oder der Verdacht derſelben 
von dem beamteten Thierarzt feſtgeſtellt worden, ſo kann Letzterer, vorbehaltlich der 
Genehmigung des Landraths, die ſofortige Abſonderung der ſeuchekranken und ſeuche— 
verdächtigen Pferde von den geſunden anordnen, ſofern dieſelbe ohne beſondere 
Schwierigkeiten ausführbar iſt. Die Trennung iſt derart zu bewirken, daß auch 
jede mittelbare Berührung vermieden wird. 

8 4. Die ſeuchekranken Pferde unterliegen der Gehöftiperre. 

Die Entfernung der der Gehöftjperre unterworfenen Pferde aus den Seuchen: 
gehöft darf ohne ausdrückliche Erlaubniß der Polizeibehörde nicht ftattfinden. Dieje 
Erlaubniß darf nur ertheilt werden, wenn bei der Ausführung der Pferde jede 
mittelbare und unmittelbare Berührung mit anderen gefunden Pferden vermieden wird. 

Im Falle der mit polizeilicher Erlaubniß erfolgten Ueberführung in ein anderes 
Gehöft ift dort die Gehöftjperre fortzufegen. 

Wird die Erlaubniß zur Ueberführung der Pferde in einen anderen Polizei: 
bezirf ertheilt, jo muß die Bolizeibehörde dieſes Bezirks von der Sachlage in Kenntniß 
gejegt werden. 

SD Fuhrwerfe, die mit Pferden aus einem verfeuchten Gehöft befpannt find, 
haben eine Tafel mit der Inſchrift „Influenza“ zu führen. 

Diefe Tafel ift bei den zur Führung einer Ortstafel verpflichteten Fuhrwerfen 
neben diefer, bei den übrigen Fuhrwerken an dem Geſchirr an fichtbarer Stelle om: 
zubringen. 

8 6. Pferde, welche aus einem verjeuchten Gehöft ftammen, dürfen in fremde 
Gehöfte nicht eingeftellt werden. Fremde Futterfrippen, Tränfeimer oder Geräth- 
Ichaften dürfen für diefelben nicht benugt werden. 

87. Das Seucdengehöft ift für fremde Pferde geiperrt. 

RB 8. Die Seuche gilt al3 erlofchen, und die angeorbneten Schugmaßregeln 
find aufzuheben, wenn nach Abheilung des legten Krankheitsfalles eine Friſt von 
4 Wochen vergangen, nad) derjelben die Unverdächtigkeit der Pferde durch den be— 
amteten Thierarzt feitgeftellt, und wenn die vorichriftsmäßige Desinfektion ($ 9) 
erfolgt ut. Nach Aufhebung der Schugmaßregeln ift das Erlöſchen der Seude in 
Loes Weife wie der Ausbruch) der Seuche ($ 1) zur öffentlihen Kenntniß zu 

ringen. 
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8 9. Zur Desinfektion der Stallungen und fonftigen Räumlichkeiten, in denen 
feuchefranfe Pferde geftanden haben, ift zunächft nach) Maßgabe der SS 4 bis 8 der 
Anweiſung für das Desinfektionsverfahren bei anftedenden Krankheiten der Haus: 
thiere (Anlage A der Bundesrath3-Inftruftion vom 27. Juni 1895) eine gründliche 
Reinigung und Lüftung vorzunehmen, darauf hat nach 89 der Anmweifung eine Ueber— 
tünchung der Stalldeden, Wände und Geräthichaften ſowie eine Abjhlämmung des 
Fußbodens mit aus friſch gelöfchtem Kalk Hergeftellter Kalkmilc zu erfolgen. 

Eijentheile find mit Theer, Lad oder Delfarbe zu beftreihen. Das gleiche 
Verfahren ift bei Holz und Steintheilen an Stelle der Uebertündung mit Kalkmilch 
anmenbbar. 

Die Ausführung der Desinfektion ift von der Volizeibehörde zu überwachen. 


$ 10. Zuwiverhandlungen gegen die vorftehenden Beftimmungen unterliegen, 
fofern nicht nach den bejtehenden Gefegen, insbejondere nad) $ 328 des Neichs- 
ſtrafgeſetzbuches, eine höhere Strafe verwirft ift, ber Strafvorfchrift des 8 66, Ziffer 4 
des Neichäviehfeuchengefeges vom 23. Juni 1880 und 1. Mai 1894. 

8 11. Dieje Anordnung tritt fofort in Kraft. 

8 12. Die Aufhebung diefer Anordnung wird erfolgen, ſobald die im Ein- 
gange bezeichnete Seuchengefahr befeitigt mm. 


Der NRegierungspräjident. 


Tagesgeſchichte. 


Die Einführung des Abiturientenexamens 
als Vorbedingung für das Studium der Thierheilkunde iſt 
ſeitens des preußiſchen Staatsminiſteriums angenommen wor— 
den. Für die — vorausſichtlich bald — in Ausſicht ſtehenden Verhand— 
lungen im Bundesrath dürfte nunmehr die Annahme der Maturität ge— 
ſichert ſein. 


Verſchiedene Mittheilungen. 


Collargoſ. In der Dresdener Geſellſchaft für Natur- und Heilkunde 
führte Credé aus, daß Die nad) intravendfen Collargof-Snjektionen out 
tretenden Temperaturjteigerungen nur ausnahmsweiſe auftreten, jeitdem er 
die Collargol-Löſung vor der Anwendung filtrirte oder fie im Glaſe ganz 
ruhig Halte und mit der Sprige mr die obere Hälfte der Flüffigfeit ab- 
hebe. Auf dieſe Weile wurden feine korpuskulären Elemente in die Blut- 
bahn gebracht, welche vecht wohl durch Verftopfung von Lungengefäßen u. |. tv. 
Sieber herbeiführen können. — Bei ſchwerer Sepſis und verwandten Krank— 
heiten empfiehlt Credé Collargol dringend. 
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Beyer hält die Collargol-Wirfung für um fo intenjiver und ficherer, 
je mehr Silber einmalig zugeführt wird. Der Körper muß lange unter 
Silberwirfung gehalten werden, beſonders wenn eine Neuinfektion im 
Körper jtattfinden Tonn, da das Silber raſch wieder ausgejchieden wird. 

Haafe will dad Collargol in Form von ſubkutanen Infufionen an- 
gewendet haben, d. h. er injizirt nicht eine Heine Quantität Fonzentrirter 
Löſungen, jondern infundirt 11/2 Liter fterileg Wafjer, dem 3 e Collargol 
zugejeßt find; die Flüffigfeit wird ouë 1 m Höhe eingelafjen. 

(Dtih. Medizinal-Ztg., 1902, Nr. 40.) 


Die Behandlung der Fettſucht mit Schildprüfen-Präparaten Hat 
Zimmermann=Budapeft in fieben Fällen an Hunden des Ambulatoriums 
der Hochſchule nachgeprüft. Es handelte fi) mett um verfettete und 
verzärtelte Zimmerhunde, bei denen eine Behandlung durch Herabminderung 
der täglichen Nahrungsrationen und durch regelmäßige, ſyſtematiſche 
Musfelthätigkeit kaum durchführbar 1. 3. fand, daß Thhyreoidin am 
zwecdienlichiten in Pulverform, mit 3mal fo viel Süßwurzelpulver, zu 
verabreichen iſt; da es leicht verdirbt, fol eë nur in Heinen Mengen 
verordnet werden. Thyreoidin wirkt auf andere, zugleich vorhandene 
Leiden nicht ſchädlich und iſt, nach den befchriebenen Fällen, in Gaben 
von 0,2 bis 0,3 g pro die mit gutem Erfolge bei der Fettſucht 
der Hunde anzuwenden. Seine günftige Wirkung entwickelt es höchſt— 
wahrjcheinlich dadurch, daß e3 den Stoffwechjel fteigert, ben Lebensprozeß 
lebhafter macht. (Zeitſchr. f. Thiermedizin, VI, 1.) 


Haltbarfeit der Melaſſe-Futtermiſchungen. Die Schwierigkeit der 
Behandlung und der gleihmäßigen Doſirung der Melafje als Futter- 
mittel hat die Technif durch SHerftellung der Melafjegemijche mit fejten 
Stoffen gehoben. Die Melafje jelbjt ift im normalen Zuftand mit 
20 bis 22 Prozent Wafjergehalt ein unbegrenzt Haltbarer Stoff; ert 
wenn ber Wafjergehalt erheblich höher fteigt (auf 34 bis 35 Prozent), 
unterliegt auch fie dem Verderben. Auch (emile von Tufttrodenen 
feiten Stoffen mit normaler Melafje werden durch Ießtere unveränderlich, 
wenn ein Wafjerzufag nicht erfolgt. Wird den Gemifchen aber Waljer 
hinzugefügt, jo unterliegen fie mitunter jchnell dem Verderben (Ver— 
ſchimmeln, Fäulniß). Die Verſuche über den Einfluß des Wafjer- 
gehaltes haben nach Profeſſor Dr. Schulze-Breslau zu folgenden Re— 
fultaten geführt: 

1. Se Höher der Wafjergehalt eines Melafje- Kraftfuttergemijches 
ſteigt, um jo jchneller unterliegt e8 der Zerſetzung. Es treten in erjter 
Linie Verlufte an Zuder auf, die jehr hoch fteigen. Auch findet eine 
ftarfe Umfegung von Rohrzuder in Invertzucker "ott ` Sm Sommer 
treten Berjeßungen fchneller ein als im Winter. 

2. Torfmelafje zeigt nur unmejentliche Veränderungen. Damit tft 
erwiejen, daß bei der Torfmelafje lediglih der Verdünnungsgrad der 
Melafje jelbit in Betracht fommt, und daß der Torf — wie bereit 
befannt — nicht geeignet ijt, Kleinlebeweſen zu ernähren. 


3. Es Im danach zu streben, den Wafjergehalt der Melafje- 
mijchungen möglichſt niedrig zu geſtalten. Durch Waſſerzuſatz fließt den 
Fabrikanten ein unberechtigter Gewinn zu und wird die Haltbarkeit der 
Miſchungen gefährdet. 

Dieſer Waſſergehalt darf bei Melaſſe-Kraftfuttergemiſchen höchſtens 
20 Prozent, bei Torfmelaſſe höchſtens 25 Prozent betragen. Dieſer 
Waſſergehalt iſt bei ſorgſamer Herſtellung auch leicht innezuhalten. 

(Deutſche landw. Thierzucht 1901 Nr. 10.) 


Chineſiſche Auſchauungen über Exterieur des Pferdes. 
Bruchſtück einer Ueberſetzung.) 


Dies Buch bildet bei der Beurtheilung eine Grundlage wie die Bau— 
ſteine zu einem Haus. 

Auge. Wenn Pupille groß und voll, gutes Sehen. Kleine Pupille 
bedeutet viel Kraft. Wenn Regenbogenhaut gelb, glänzend, iſt das Pferd 
auch ſehr klug. Das obere Augenlid muß mehr gebogen, das untere gerade 
ſein. Der Augenbogen ſoll dreieckig, Haut darunter dick ſein. Tritt das 
Weiße im Auge mehr hervor, ſo iſt das Pferd ein Feigling. Kleine Pupille 
und unter dem Augenbogen wenig Fleiſch zeugen von Scheu. Iſt die Haut 
über dem Auge dünn und ſtraff, ſo frißt das Pferd wenig. Trägt der 
Augapfel rothe Striche, fühlt ſich die Haut unterhalb dünn und feſt an, 
ſo ſchlagen und beißen die Thiere. 

Kopf. Dieſer muß hoch und groß ſein, gut ausſehen, mager wie 
ein Hafe mit abgezogenem Fell, dann lebt das Pferd lange. Der untere 
Augenbogen foll gerade jein, die Stirn flach) und glänzend, die Ohrdrüſe 
tief, die Badenfnochen vieredig erjcheinen. 

Ausfehen. Jede Farbe hat ihr Gutes, wenn die Bauart Obigem 
entſpricht. 

Ohren. Dieſe müſſen etwas nach vorn zeigen, klein und ſchräg wie 
geſchnittenes Bambusrohr ſtehen. Kleine Ohren find mit der Leber (gan) 
verbunden und lafjen auf Klugheit jchließen. Kurze, feite Ohren find gut, 
weiche, lange und breite ſchlecht. 

Nafe. Bei großer, innen rother Nafe ift die Lunge fehr groß. Die 
Nafe ift mit der Zunge verbunden. Solche Pferde können melt laufen. 
Bei großer Lunge entjteht im Laufen fein Huften. Iſt das faljche Nafen- 
loch groß und lang, dann fehlt der Athem. Najenmitte fol hell ericheinen. 

Mund. Der Gaumen joll roth und hell fein, die Oberlippe vier- 
eig und feft, Unterlippe Iofe, did und Striche Haben. Die Zähne müfjen 
bafenförmig gebogen fein, die unteren einer Säge ähneln. Der Kehlgang 
ſoll tief fein; feitlih dom Kehlfopf muß fid) eine Grube befinden. Dedt 
die Oberlippe die Zähne nicht, jo kann das Pferd wenig freſſen. Hecht: 
oder Karpfenmaul find ſchlecht. Die Zähne jollen dicht ftehen und vom 
Zahnfleiſch umgeben fein, wenn nicht — fchlechtes Treffen. Zähne müfjen 
gleich hoch und weiß jein. Mit weißen Zähnen langes Leben, im Kriege 
tapfer. Zunge fol dünn, vieredig, lang und groß jein, ihre Farbe rot. 
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Knochen. Pferd von Weiten angejehen, muß groß erjcheinen, dicht = 
bei je Heiner, je beier. Sold Pferd heißt fehnig, umgekehrt Fleiſchpferd. 
Bei mageren Pferden müfjen die Knochen groß und did fein. Ein dides 
Pferd muß ou große Knochen Haben. Hals ſoll lang, did und jtraff 
jein; Kopfknochen groß, ohne viel Fleiſch. Iſt der Schopf lang und did, 
dann befteht an Zunge und Leber feine Krankheit. Die Mähne muß drei 
Boll dic fein und überftehen; die Vorderbruft gerade und breit. Die 
Schultern dürfen nicht tief liegen. Der Nüden ſoll flach und breit jein, 
die Sehne zwiſchen beiden Hälften groß. Der Bauch muß groß und flach 
fein, die Sehne an beiden Seiten (Stniefalten) di und groß. Weiße Haare 
am Unterbau find gut. Das Haar joll am Unterbauch jchräg nach den 
GeichlehtstHeilen und den beiden Geiten liegen. Die Schwanzfnochen 
müfjen lang fein und nad unten fallen. Der Borarm joll lang fein, die 
Knie vorn vorjtehen, die Hüftgelenfe breit. Die Stredjehnen an der 
vorderen Fläche dürfen nicht vorjtehen. Der Köthenzopf muß krumm jein 
und nad unten fallen. 

Hufe. Die Hornwand foll dünn fein und nad) unten verlaufen, 
die Krone vierecdig erjcheinen, das Fefjelgelenf rund wie eine umgefehrte 
Tafje fein. Die inneren Schenfelflächen dürfen nur wenig behaart fein, 
al3 wenn Flügel von Inſekten daran geflebt wären. Die Hinterhufe 
müſſen fteinhart, die Sohle tief jein. 

Gutes Pferd. Aehnelt bei breitem Rüden und großem Bauch der 
Kopf einem Drachen, dann läuft das Pferd 1000 Li. Sind die Zähne 
pfeiljpiß geformt, und glänzt das Auge wie die Sonne, jo heißt dag Thier 
auch 1000 Lir-Pferd. Doppelte Spiegelung im Auge (8 fehr gut. Ein 
Pferd mit langen Haaren in der oberen Augengrube Tonn 500 Li laufen. 
Glänzt das Auge von Weiten in fünf Farben, dann Tonn das Pferd aud) 
500 % laufen. Iſt das Ohr drei Zoll lang, läuft das Pferd 300 Li. 
Bei zwei Zoll langen Ohren läuft das Pferd 1000 Li. Ein Pferd mit 
einer Ohrenform wie jchräg gejchnittener Bambus Tonn 700 Li an einem 
Tage laufen. Stehen hinterm Ohr furze Hörner, dann läuft das Pferd 
1000 Li; jtehen die Haare am Bong achtförmig, jo läuft es 1000 Xi; 
geht die achtförmige Stellung der Haare nur bis zur Hälfte des Bauchs, 
fann ed nur 500 Li laufen. Urinirt das Pferd wie ein Hund, dann 
fann e3 auch 1000 Li laufen. 

Alter. Glänzt das Auge in finf Farben, ift da3 Haar unter dem 
Auge einer Schrift ähnlich gewachfen, dann Tonn das Pferd 90 Jahre 
leben. Läßt ſich die Naje mit dem Buchftaben X vergleichen, dann lebt 
es 50 Jahre, wenn mit einem Z 40 Jahre, wenn mit einem Y 18 Sahre, 
wenn mit der Zahl 0 30 Jahre, wenn mit der Zahl 7 30 Jahre. Der 
Gaumen foll ganz roth jein, ift er weiß, muß er glänzen; jolche Pferde 
leben lange. Bei dunfelem Gaumen und wenn derjelbe nicht glänzt, ſtirbt 
das Pferd bald. Zinke. 
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Geſundheitspflege der Militärpferde. Von Dr. P. Goldbeck, Roßarzt 
im Niederſächſ. Feldart. Regt. Nr. 46. — Berlin 1902. E. © Mittler 

& Sohn, Königl. Hofbuchhandlung. 

Nach dem Vorwort und der von einem Offizier geſchriebenen „Ein— 
führung“ iſt das Werk im Weſentlichen für „Angehörige des Offizier— 
ſtandes“ geſchrieben. Wird nun die Darſtellung den Erwartungen, 
welche die Bedeutung des Gegenſtandes nach Form und Inhalt vermuthen 
laſſen, gerecht? Von vornherein mußte angenommen werden, daß Ver— 
fafjer von dem Standpunkt ausgegangen ift, dem nicht thierärztlich ge— 
bildeten Leſer in fnappen, jcharfen Zügen die weſentlichſten Punkte der 
Geſundheitspflege des Pferdes in einem einheitlichen Bilde vorzuführen, 
um dem Offizier das für feine Zwecke Geeignete zu bieten; Datt ellen 
finden wir aber theilmeife lange Abhandlungen, welche umfangreiche 
phyfiologijche, anatomische, allgemeine pathologtihe und chirurgiſche Kennts 
nifje vorausfegen, die nur nad) einem Epezialftudium zu erlangen find. 
Es gehen viele Abjchnitte des Werkes den Dffizieren, für welche dasjelbe 
dem Vorwort nad) gejchrieben ift, num verloren, weil ed eben nicht das 
fleine Büchlein geblieben ift, welches der Verfafjer auf Seite V in Aus- 
fiht Hellt, ` Dem Roßarzt bietet dad Werk trogdem nicht viel Neues, 
fondern e3 zeigt demjelben nur, mit welchem Gejchiet der Verfaſſer all- 
gemein Bekanntes zu einem Sammelwerf, Dog Hygiene, Diätetil, Chirurgie, 
Hufbeſchlag, Seuchenlehre und gerichtliche Thierarzneifunde u. |. w. um— 
ichließt, zufammengefaßt hat. Auch wird dem auf dem Gebiete der 
Gefundheitspflege bewanderten Roßarzt die Erkenntniß aufgedrängt, daß 
ein Buch über Gejundheitspflege der Militärpferde nicht allein durch 
Zujammentragen der Arbeit Anderer nußbringend gejchrieben werden 
fann, fondern, daß dazu eine große Erfahrung auf allen Gebieten der 
Gejundheitspflege des Militärpferdes bei den verjchiedenften Benutzungs— 
weijen deöjelben gehört. Ob dem Verfafjer diefe Erfahrungen zu Gebote 
ftehen, bleibt zweifelhaft, da ſonſt wohl Wejentliche8 und Unmejentliches 
ichärfer voneinander getrennt worden wäre. 

Der Stoff ift in zwölf Abjchnitte gegliedert. Im Allgemeinen (1) 
wird eine kurze Angabe über diejenigen Wifjenjchaften gegeben, melde 
zum Verftändnifje der Hygiene nothiwendig find. Dieſem folgt eine Er— 
klärung, was unter Militärpferd zu verftehen ift. Das über Pferde 
ftallung (II) handelnde Kapitel gliedert ſich in ſechs Abjchnitte. Bet 
Beiprehung des Fußbodens wäre auch diejenige Art der Pflafterung, 
welche den Anforderungen eines guten Pflafter® am meiften entjpricht, 
das Schneiderihe Patent-Granit-Asphaltpflafter anzugeben gewejen. 
Um die Stallbeleuchtung bei Naht in den Militärftällen zu verbeijern, 
hätte Verfafjer die Vorrichtungen angeben fünnen, welche man befannter- 
melle vortheilhaft anwendet, um die Pferde dur nächtlihe Beleuchtung 
nicht zu ftören, und die es ermöglichen, jeden Augenblick eine gut leuchtende 
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Laterne zur Hand zu haben. Die Angabe, daß Torfſtreu von den Pferden 
nicht gefreſſen wird, iſt unzutreffend. Die über die Aufnahme von 
Patienten in Krankenſtallungen und den Dienſtbetrieb in denſelben 
handelnden Abſchnitte, die an ſich zwar beachtenswerthe Winke enthalten, 
überſchreiten den Rahmen des Buches. Die über Desinfektion der 
Stallungen der Militär-Veterinär-Ordnung entnommenen Beſtimmungen 
find dortjelbft jedem Offizier zugänglich gemacht. Der gut bejchriebenen 
Gejundheitspflege bei verjchiedenen Charaktereigenjchaften der Pferde (III) 
folgt da8 Kapitel über Füttern und Tränfen der Pferde (IV), Nach 
Angabe der verjchiedenen Nationen wird das Füttern und Tränfen oe: 
under Pferde abgehandelt. Die vom Verfafjer gegebenen Winfe, das 
Tränfen im Manöver betreffend, find um jo beachtenswerther, als die 
neueften Verjuche von Tangl-Budapeſt lehren, daß die Ausnüßung des 
Zutter8 nicht beeinträchtigt wird, gleichviel, ob man vor oder nach dem 
Füttern tränft. 

Der fünfte Abjchnitt — Futtermittel im Feldzuge — hätte eine 
noch eingehendere Abhandlung vertragen fünnen. Die allgemeine KRörper- 
pflege (V) ift zwar gut bearbeitet, doch ijt bei der Gejundheitäpflege in 
bejonderen Zällen (VI) jo mandes auszuſetzen. Bedenkt man, daß fi 
der Inhalt medentt an den Laien wendet, jo erjcheinen manche Ab- 
Ihnitte etwa gewagt, A B. wird energijche® Kühlen im Anfang der 
Sehnenentzündung empfohlen, obwohl Verfaſſer in feiner vielfach allzu 
feuilletoniftifchen Redeweiſe richtig erwähnt, daß der Beginn der Sehnen- 
entzündung ſehr oft abſichtlich oder unabfichtlich überfehen wird. Daß 
der Prießnitzſche Umſchlag eine mildere Form des Kühlens vorjtellen und 
die höchſt erreichbare Temperatur 20° C. betragen fol, dürfte Vielen neu 
fein, aber wenig Ölauben finden; Zeit und Anmwendungsart der Mafjage 
müßte wohl allein den Sadpverftändigen zu überlafien fein, wenn den 
Pferden nicht manches Unheil widerfahren fol. Aufmerkfamen Lejern 
au aus Dffizierkreifen, dürfte es auffallen, wenn auf Seite 157 an— 
gegeben ift, daß ber Kronbeinbeuger daß untere Unterjtügungsband 
erhält, während auf Seite 166 von der Verbindungsftelle des unteren 
Unterftüßung3bandes mit der Hufbeinbeugefehne die Rede iſt. Zieler 
wichtige Unterjtüßungsapparat ift bet der Beſchreibung des Verlaufes des 
Hufbeinbeugerd8 gar nicht erwähnt. Aus der eigenen Unficherheit des 
Verfaſſers über dieſe Einrichtung dürfte fih am Beſten das Zuviel vieler 
Abſchnitte für den Nichtjachverftändigen ergeben, jo die Kapitel über Gallen, 
Wundbehandlung u. 1. w. Ob in der Bearbeitung der Satteldrücke die 
ironiſche Erwähnung eines „Häuffeins von Sammergeftalten” und der 
übrige Zuſatz nothwendig war, ift wenigſtens zu bezweifeln, eine ſach— 
gemäßere Schilderung und Bejchreibung der allgemeinen und im Bejonderen 
gemachten Beobadhtungen würde dagegen am Plage getvejen ſein. Voll— 
fommen überflüffig ift daS Kapitel „Zähne und Zahnleiden“ mit den 
dazu gehörigen Abbildungen von Zahnzangen u. ſ. w. Die preisgekrönte 
Arbeit über Kolik ift nicht von Barthels, fondern von Bartfe. Auf 
Tafel 1 zu Seite 229 „Wafjereinlauf bei Kolik“ ſcheint der den Schlaud) 
haltende Roßarzt ſich der Gefahr, in der er ſich befindet, nicht bewußt zur 
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jein. Bei Beiprecjung der Fliegen-Vertilgungsmethoden fehlt die Er— 
mwähnung der beiten und jicherjten Methode, nämlich der Zerftäubung von 
Inſektenpulver mitteljt einer Blaſebälge. Die Angabe des Berfafjers, 
daß beim Auftreten des Huſtens von Rotz aus dem Grunde abgejehen 
werden fünne, weil er in Militärftalungen nicht mehr vorfommt, enthält 
eine wohl allzu optimijtiihe Auffaſſung. Warum denjenigen, melden es 
angeht, in eine Sicherheit wiegen, die durchaus nicht berechtigt iſt? Die 
Begründung des Gebrauches des technijchen Ausdrud® „Nectum” an 
Stelle de3 guten deutjchen Wortes „Maſtdarm“, weil dasfelbe nicht jeder 
Dame Sache jei, jollte man weder vermuthen noch finden in einem Buche, 
welches auf Wifjenfchaftlichfeit Anjprud) macht. Das Eingeben innerer 
Arzneien (VII) ift, wie Verfaſſer mit Necht hervorhebt, eine Kunſt, die 
geübt jein will, und daher hätte hier Verfaſſer bejonderd hervorheben 
müfjen, daß das Eingeben von feiten und bejonders von flüjfigen Arznei- 
mitteln nur durch den Thierarzt ausgeführt werden joll. Ob die Go [d- 
bediche Methode, Seite 249, hierzu empfehlenswerth it? Bei empfind- 
lichen edlen Pferden Tonn man oft noch nach 24 Stunden die in den Zähnen 
haftende Alo& in der eingegebenen Menge nachweijen. 

Wenn die Gefundheitspflege des Menſchen bei anſteckenden Krankheiten 
— Abjhnitt VIII — in die Gejundheitspflege der Militärpferde hinein— 
gezogen worden ijt, jo wäre eine größere Ausführlichkeit hierbei angezeigt 
gewejen. Hufbejchlag und Hufpflege (IX) find auf 50 Seiten im wejent- 
lien Inhalt der Veterinär-Ordnung und den Lehrbüchern über Hufbejchlag, 
die Zeichnungen lediglich der Veterinär-Ordnung entnommen. Es bedarf 
deshalb diejes Kapitel feiner bejonderen Beſprechung. Um der in den 
Kreifen der Nichtfachverftändigen beftehenden falſchen Anſchauung über die 
Behandlung der Hufe und über den Hufbeichlag, bur welche leider, troß 
der beftehenden Bejtimmungen, noch viel Unheil angerichtet wird, entgegen: 
zutreten, hätte hier (S. 297) der Verfafjer jehr zweckmäßig auf die 88 28, 
29, 45 der Militär-VBeterinär-Drdnung hindeuten jolen. Wenn man aber 
die Abjäge über „Ausführung“, ©. 284 und 285 „Inſtrumente“ durd)- 
fieht, entjtehen Zweifel, ob dem Verfaſſer dieje Paragraphen befannt find. 

Neu ift der Ausdruck „Hühneraugen“ für Hornjäulen auf ©. 286. 
Die der Ueberjegung von Schlahthausdireftor Kühnau in Cöln entlehnten 
„Vorihriften für den Transport von Thieren über See“ (X) werden bei 
Sciffsverladungen die nöthige Beachtung finden, jedoch bot bereit die ge— 
nannte Ueberſetzung des argentifchen Erlafjes Alles das, was wifjenswerth 
it. Intereſſant und anregend 10 die Hygiene der Arbeit bejchrieben (XI), 
es wird hier der jüngere Roßarzt manches finden, was zur Vervollſtändigung 
feiner Renntnifje nothwendig it; allerdings wird es bei diejen feinen Glauben 
finden, daß die Fettdrüjen das Fett entfernen, welches im Ueberſchuß im 
Unterhautzellgewebe angejammelt it (©. 233). 

Pflege der Remonten und Remontelahmheiten (XII) wäre in der Aus- 
führung, wie gejchehen, befjer fortgeblieben, denn mit denjelben wird weder 
dem über das Material verfügenden Offiziere noch dem Noßarzt irgendwie 
gedient. Auch ift die Abbildung Tafel 2 zu ©. 339 „Prüfung des Hufes“ 
geeignet zu zeigen, wie faljh ab und zu Hufunterfuchungen vorgenommen 
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werden. Verfaſſer hätte dieje Abbildung nicht aufnehmen jollen, denn eine 
exakte Hufunterfuhung ift unmöglich, wenn mar mit der linken Hand den 
Huf umfpannt und mit der rechten Hand die Zange führt. Ebenſo unrichtig 
wird auf Tafel 4 zu ©. 345 die Ausführung der „Spathprobe“ im Bilde 
vorgeführt. Nicht Hinter, jondern feitlich vom Pferde muß der den 
Schenkel Aufhebende Stellung nehmen, wenn derjelbe Di vor ſchweren Ver— 
leßungen hüten fol. Unter allen Umftänden mußten jo faljche, irreführende 
Abbildungen vermieden werden. 

Mit der auf S. 340 angegebenen Kofainlölung wird jede dDiagnoftifche 
Einjprikung ohne Erfolg bleiben, denn die Dofis ift nicht, mie angegeben, 
0,03::20, jondern 0,4 Dë 0,5:10,0 Dë 20,0. Die Erklärung der Ent- 
ftehung der Ueberbeine ift nur theilweije zutreffend, ebenjo ift die Urjache 
der Nemontenüberbeine nicht einwandsfrei bejchrieben. Die „Gelenks— 
lahmheiten“ bieten dem Verfaſſer auf ©. 345 bis 346 Gelegenheit, wie 
eë auch an vielen anderen Stellen gejchehen, fich in einer Polemik über 
den roßärztlichen Dienft zu ergehen, welche hier nicht angebracht mm. 
Auch die als Anhang beigegebenen Gejegesbejtimmungen über den „Kauf 
und Berfauf von Pferden” enthalten in der Einleitung Urtheile über 
Einrichtungen, welche verlegend wirken müffen und die dem Verfafjer nicht 
zuſtehen. 

Selbſtverſtändlich iſt, daß in ein jedes Buch ſich Irrthümer ein— 
ſchleichen, und daß ein jeder Leſer hier und dort Ausſtellungen zu machen 
haben wird, nur darf der Werth des ganzen Buches nicht darunter leiden. 
Auffallen muß auch, daß einige Kapitel ganze Abſchnitte enthalten, welche 
wörtlich anderen Arbeiten entnommen find, ohne daß die Quellen, ent— 
gegen dem ſonſt in wiffenjchaftlichen Arbeiten üblihen Braud, an Ort 
und Giele Har angegeben find. Hieran ändert auch die am Schluſſe 
angegebene „Literatur“ nichts, denn Verfaſſer giebt jelbjt an, daß dort 
nur Werfe oder Aufjäge namhaft gemacht find, deren Inhalt zu weiterer 
Orientirung über den Rahmen beë Buches hinaus werthvoll erſcheint. 
Im Großen und Ganzen wird der Roßarzt aus diejer Gejundheitspflege 
nur wenig Nuben ziehen fönnen, weil demjelben jehr gute Handbücher 
hierüber zur Verfügung ftehen; ob dem über dieje wichtigen ragen 
ernjt nachdenfenden Offizier durch den Feuilletonitil der oft langathmigen 
Auseinanderjegung gedient ift, erjcheint zweifelhaft. Die buchhändlerifche 
Auzftattung der Sammelarbeit läßt nichts zu wünjchen übrig. Der Drud 
ift jehr gut. 

Ludewig. 


Perfunalverän nderungen, 


Beförderungen. 


Zum Oberroßarzt: 
Roßarzt Keutzer, vom Magdeburg. Huf. Regt. Nr. 10, im Negt. 
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Zum Unterroßarzt: 
Die Militär-Roßarzteleven: Mrowka, im Leib-FKür. Negt. Großer 
Kurfürſt (Shlef.) Nr. 15; — Jantze, im Leib-Garde- Huf. Negt. 
Zum einjährigsfreiwilligen Unterroßarzt: 
Einjährig- Freiwilliger Beder, im Feldart. Negt. Prinz Auguft von 
Preußen (Litthau.) Nr. 1 
Zum Oberroßarzt des Beurlaubtenjtandes: 
Roßarzt der Landw. 1. Aufgeb. Werner, vom Bez. Kdo. Bartenftein. 


Zum NRoßarzt des Beurlaubtenftandeg: 
Die Unterroßärzte der Rejerve: Peters, vom Bez. Kdo. Wormd; — 
Zuder, vom Bez. Kdo. Rawitſch; — Kurkwig, vom Bez. Kdo. Neu: 
ftettin; — Engelmann, vom Bez. Kdo. I Darmitadt. 


Verſetzungen. 

Die Oberroßärzte: Korff, vom Altmärk. Feldart. Regt. Nr. 40, zum 
Holſtein. Feldart. Regt. Nr. 24; — Kunze, vom Magdeburg. Huf. Regt. 
Nr. 10, zum Altmärf. Feldart. Negt. Nr. 40, unter Belafjung in jeinem 
Kommando beim fombinirten Jäger-Regt. zu Pferde. 

Die Roßärzte: Beder, vom Magdeburg. Train-Bat. Nr. 4, zum 
Huf. Regt. von Schill (1. Schleſ.) Nr. 4, zur Wahrnehmung der Ober- 
roßarztgefchäfte; — Herffurth, vom Zeldart. Regt. Prinzregent Luitpold 
von Bayern (Magdeburg.) Nr. 4, zum Magdeburg. Train-Bat. Nr. 4. 

Zinke, Roßarzt von der Dftafiat. Beſatzungsbrigade, zugetheilt dem 
1. Garde-Feldart. Regt., mit einem Dienftalter vom 16.7.1895 D in die 
Armee wieder einrangirt — unter gleichzeitiger Verjeßung zum 2. Pomm. 
Zeldart. Regt. Nr. 17. 

Ehrle, Rokarzt der Neferve vom Bez. Kdo. Stodad) 1. B., behufs 
eventueller jpäterer Einrangirung zu einer 6 monatlichen Probedienftleiftung 
beim Feldart. Regt. Brinzregent Zuitpold von Bayern (Magdeburg.) Nr. 4 
Dom 1. Juli cr. ab einberufen. 

Abgang. 

Oberroßarzt Gabbey, vom Zut, Regt. von Schill (1. set) Nr. 4, 
in den Ruheſtand verſetzt. 

Sachſen. 

Verſetzt: Uhlich, Roßarzt der Militär-Abtheilung bei der Thier— 
ärztl. Hochſchule und der Lehrſchmiede, in das 2. Feldart. ent, Nr. 28; — 
Richter, Roßarzt im 2. Feldart. Regt. Nr. 28, zu der Militär-Abtheilung 
bei der Thierärztl. Hochſchule und der Lehrſchmiede; — Rehm, Roßarzt 
im Garde-Reiter-Regt, zur 2. Eskadron Jäger zu Pferde Nr. 19. 





hingen: Ernennungen u. |. w. 
Verliehen: Kronen-Orden 3. Kl.: Kreisthierarzt Textor— Biegenhain. 
Rother Adler-Orden 4. Kl.: Kreisthierarzt Rloos-Eisleben; — Kreis: 

thierarzt Römpler-Schrimm. 
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Schwarzburgifches Ehrentreuz 4. Kl.: Departementsthierarzt Wall- 
mann= Erfurt. 

Ernannt: Zum Dozenten an der Thierärztl. Hochſchule Hannover 
(Leiter de3 Spitals für Heine Hausthiere): Prof. Dr. Künnemann= 
Breglau. 

Zum Sreisthierarzt: Szillat- Kaufehmen für Zeven (fomm.); — 
Schlieper-Ortelsburg für Schmiegel (int); — Brunnenberg=-Wanz- 
eben für Bnin. 

Zum Schladhthofinipeltor: Finger-Braunfchweig für Pritzwalk; — 
Purtzel für Schönfee. 

Zum Sanitätöthierarzt: Eilert für Efjen; — Muda für Königs- 
bitte: — Thürnau=-Meljungen für Bremen; — Morgen: Berlin für 
Neuftädel; — Nytz-Eiſenach für Wolkenftein; — Ohlmann=Berlin für 
Straßburg i. E.; — Train: Berlin für Orteldburg; — Laffert und 
Molthof für Berlin. 

Approbirt: In Berlin: Mrowka; "onbe Kleinert; Willy 
Schmidt. 

In Hannover: Holzapfel; Kaſelow; Manderer; Rei; Schild- 
meyer. 

In Münden: Greve; Koplinski; Rihlim; Vollrath. 

In Gießen: Gaujel; Gerspach; Wagner; Walther; Weinhart. 

Das Eramen als beamteter Thierarzt beftand: Noßarzt Uhlich— 
Dredden. 

Geftorben: Nemontedepot-Oberroßarzt a. D. Rögener-Drtelöburg ; 
— Heldmann- Stadthagen; — Schuhmadher- Furtwangen; — Bezirks— 
thierarzt a. D. Waßmer. 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Herr Grökel, Roßarzt im Torgauer Feldart. Regt. Nr. 74, 
mit Frl. Katharina Dölle in Gardelegen; — Herr Dr. Hock, Roßarzt 
im 2. Pomm. Ulan. Regt. Nr. 9, mit Frl. Frida Sigeriſt in Tübingen. 

Geboren: Tochter: Herrn Scholtz, Oberroßarzt im 1. Bad. Feld- 
art. Regt. Nr. 14. 
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Sahresberidt 
über die in der Klinik der Königl. Militär-Lehrjchmiede 
zu Berlin im Jahre 1901 behandelten lahmen und be- 


ichädigten Pferde. 
Bon Oberroßarzt Krüger. 


Am 1. Januar 1901 hatte die Klinif einen Bejtand von 24 Pferden. 
Der Zugang für das Berichtsjahr betrug 273 Pferde — 50 Offizier: 
pferde und 223 Pferde von Privaten —, jo daß im Ganzen 297 Pferde 
behandelt wurden. Von diejen find 240 geheilt, 25 als gebefjert bezw. 
vor der vollftändigen Heilung entlafjen, 9 als unheilbar getödtet und 3 oe- 
ftorben, jo daß für das Jahr 1902 ein Beſtand von 20 Patienten blieb. 
In dem folgenden Verzeihniß find die einzelnen Erkrankungen und ihre 
Ausgänge überfichtlih zufammengeftellt. 
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Nummer und Art der Erfranfung 


Beftand 
am 1. Jan. 1901 ` 


Zugang 
im Jahre 1901 


geheilt 


gebefjert 


getöbtet 


geftorben 


B 


am 





82. : 
. Quetfchungen an anderen Rörpertbeilen 
85. 
87. 


9. 
96. 
97. 
98. 
9. 
100. 
101. 
102. 


Uebertrag 
Widerriftfiftel . 


Ertravafate 


Erofton u. Ulceration an anderen törper 
theilen . We EN Ze e 


. Abjcefie . 
89. 
91. 


Maufe . 
Phlegmone. 


Gruppe XI. 

Kranfpeiten des Be 
Kronentritt i 
Nageltritt . 
Vernagelung . 
Steingallen 
Hornipalten der Wand. 
Hornfpalten der Edjtreben 
Hohle Wand . Ke 
Horn: und Strahlfäule . 


103a. Hufzwang enger Hufe. 


109. 


110. 
112. 
113. 
114. 
115. 


Afute RAR der Weigtgil | des 
Hufes . . 

Verſchlag, Rebe : 

Verbällung 

Huffreba 

Knorpelfiftel . 2 
Andere Krankheiten des Ste 


Gruppe XIL 


Krankheiten der Bewegungsorgane. 


116. 
117. 
118. 


. Verftaudung . 
123. 
124. 


1. Knochen. 
Afute Entzündung der Beinhaut 
Meberbeine, Eroftofen . — 
Brüche, Frakturen oder Sam mit 
Angabe der Knochen 2 


2. Gelente. 
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1308. Qufgelnl 3 ës 23% 2 al SI % Elle 
131g. Andere Gelene. . . 2 2.2..1- Jul WE | — | —— 
3. Muskeln, Sehnen, Sehnen— | | 
fheiden und Schleimbeutel. | | 
136. Wunden der Sehnen u. Sehnenfdeiden | — | 11 | 8 1'— —2 
138. Akute und dhronifche GES ber | | | | | 
Sehnen und Sehnenjcheiden. . 5| 3119| 4 — _|3 
139. Gallen . . . . es Ä "EI se Lë sei H si 
140. Andere Krankheiten. ber Sehnen und | | | 
Sehneniheiden . . . — LI LI ss — — — 
141. Krankheiten der Schleimbeutel Siou⸗ | | 
beule, Biephade u.j.w.). . . ..1 — 2| EH | —— 
Zuſammen | 24 273 1240 25 | 9 | 3 | 20 
Erläuterungen. 
Gruppe IIL 


Krankheiten des Nervenſyſtems. 

24. Lähmungen. Ein Wagenpferd hatte fih durh Sturz auf 
dem Asphaltpflafter eine bereits 4 Wochen vom Befiger felbft behandelte 
Lahmheit auf der linfen Vordergliedmaße zugezogen. Die Unterſuchung 
ergab das harakteriftiihe Bild einer Lähmung des Speichennerven (nervi 
radialis), die Lahmheit ſelbſt war bereits in der Rüdbildung begriffen, 
jo daß das Pferd nah Ttägiger Behandlung, die in Waſchungen mit 
ejfigfaurer Thonerde und in Bewegung in der Bore bejtand, als geheilt 
entlafjen werden fonnte. 

26. Andere Krankheiten des Nervenjyftems. Bei dem in 
Nede ftehenden, mit chroniſcher Hufgelentlahmheit behafteten Pferde war 
vor ungefähr 1 Jahre die Durchſchneidung der Feffelbeinnerven der linken 
Vordergliedmaße vorgenommen worden. Die dur die Operation Be: 
jeitigte Lahmheit Fehrte nad 9 Monaten wieder; der behandelnde Thier- 
arzt ftellte bei den hochgradigen Schmerzen an der äußeren Operations» 
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narbe eine Nervenneubildung — Neurom — feſt, welche hierſelbſt durch 
Operation entfernt wurde. Nah 20 Tagen war die neue Operations- 
wunde verheilt und die Lahmheit beſeitigt. 


Gruppe X. 
Krankheiten der Haut und Unterhant. 


80. Wunden. Syn diefem Jahre betrug die Zahl der Wunden 31, 
davon find 28 geheilt, 1 Pferd wurde getödtet und 2 Patienten blieben 
als Beitand für 1902. In den meiſten Fällen handelte es fih um tief- 
gehende Musfelwunden an allen Körpertheilen; als Urſachen ergab der 
Vorbericht Sturz, Schlag, Stid mit dem Säbel, Ueberfahren dur die 
Straßenbahn u. ſ. w. Ueber die Behandlung der einzelnen Verlegungen 
ift nichts Neues zu erwähnen. Wie jhon in den legten Berichten hervor— 
gehoben, wurde bei den durch die Nähe der Gelenke und Sehnenſcheiden 
befonders erniten Verlegungen das Itrol-Credé bevorzugt, und zwar 
als Pulver rein oder mit 9 Theilen Milchzucker gemiſcht und als Löſung 
von 1:4000 Theilen Waffer. Nad) ber Vorjhrift joll zu diefen Löſungen 
dejtillirtes Waffer benugt werden, dem man eine Kleine Menge Citronen— 
jäure zufegt. Löſungen von Itrol in gewöhnlichem, abgefohtem Brunnen 
oder Leitungswaſſer werden leicht molfig, doch find diejelben, meng Itrol 
im Ueberſchuß zugejett ift, in den meiften Fällen ebenfall8 brauchbar, 
nur bei empfindlihen Organen, Augen, tft jtetS dejtillirtes Waffer zu 
nehmen. 

Unter den zahlreihen Verlegungen find die beiden nachſtehenden 
Fälle befonders erwähnenswerth. Ein Pferd ſchweren Schlages war 
von der eleftriihen Straßenbahn überfahren und fait an allen Körper- 
theilen, bejonders aber an der rechten Dinterbade und an der Krone 
de3 Dnten Vorderhufes, ſchwer verlegt. Hier verlief ein ſcharfer Schnitt, 
der wahrjceinlih von der Führung am Nade des Straßenbahnwagens 
verurfaht war, jhräg vom inneren Ballen nah vorn bis zum Zehen— 
theil der Fleifchfrone; der Huffnorpel, welder jih im Zuftande der voll= 
jtändigen Verknöcherung befand, war glatt durchſchnitten und fein hinterer 
Abſchnitt in zahlreihe Knochenfplitter zertrüimmert, welche nod in feſtem 
Zujammenhange mit den umgebenden Bindegewebsmaffen jtanden. An 
der rechten Hinterbade befand fi) eine ſchräg verlaufende, 50 cm lange 
und 20 cm tiefe Musfelwunde. Nah Reinigung und Entfernung der 
zahlreichen abgejtorbenen Gewebstheile wurde die Verlegung mit einem 
Drainrohr verjehen, hierauf die Muskelwunde mit ftärkfter Nähjeide und 
darüber die in größerem Umfange losgelöfte Haut nad) dem Anlegen 
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mehrerer Entſpannungsnähte geſchloſſen, ſo daß bei der anfangs täglich 
zweimal, ſpäter einmal vorgenommenen Reinigung die Desinfektions— 
flüffigfeit alle Höhlen und Eden der Verlegung durchſpülen fonnte Der 
verlette linfe Vorderhuf erhielt nad) Entfernung der Knochenſplitter einen 
Jodoformverband, der nad Bedarf erneuert wurde. Bis zum 20. Tage 
nad dem Unfalle war das Allgemeinbefinden des Pferdes gut geblieben, 
als plöglich die erjten Erjheinungen des Starrframpfes auftraten und 
- fih über die ganze Sfelettmusktulatur ausbreiteten. Die Maulfpalte 
fonnte nur 2 cm weit geöffnet werden. Cine bejondere Behandlung des 
Starrframpfes wurde nicht eingeleitet. Das Pferd, welches mit dünn— 
flüffigen Kleientränfen und etwas Heu ernährt wurde, erhielt einen für 
fi) abgeſchloſſenen, durch Verhängen der Fenſter dunfel gemachten Boren- 
ftand; die antifeptiihe Behandlung der Wunden blieb dieſelbe. Nah 
ungefähr 14 Tagen, während welcher Zeit ſich das Krankheitsbild fait 
auf gleiher Höhe erhalten hatte, befjerte 0 der Zuftand, die Beweglich— 
feit der Kiefer wurde freier, jo daß das Pferd wieder feitere Nahrung, 
befonders Hafer mit Kleie vermiſcht, und Heu zu ſich nehmen Fonnte. 
Die Steifheit und Spannung der übrigen Körpermusfulatur blieb noch 
längere Zeit bejtehen, doch trat auch hierin allmählich Befferung ein, jo 
daß das Pferd zwar noch zu Beginn des nächſten Jahres in Behandlung 
blieb, nad) Verlauf aber von 60 Tagen als geheilt entlaffen werden 
fonnte. Daß der Starrkrampf in diefem Falle in urfählihen Zufammen- 
hange mit der Verlegung ftand, dürfte zweifellos jein; es ift anzunehmen, 
daß der im Straßenihmut vegetirende Erreger des Starrframpfes durch) 
die verunreinigten Räder der Straßenbahn gleich bei der Verlegung mit 
eingeimpft wurde und trog forgfältigfter, antiſeptiſcher Neinigung der 
mit zahlreihen Höhlen und Taſchen ausgeftatteten Wunden nit mehr 
bejeitigt bezw. unschädlich gemacht werden fonnte, — 

Das als unheilbar getödtete Pferd hatte Dë 14 Tage vorher durd) 
Sturz auf der Straße eine bis auf die Darmbeinfäule reichende und 
mit Abiplitterung des linken, äußeren Darmbeinwinfels verbundene Wunde 
zugezogen. Als letztere bereits fiftulös entartet und die Schmerzen auf 
der linken Hintergliedmaße jo Dart geworden waren, daß der Patient 
dauernd lag, wurde er hier mit zahlreichen brandigen Hautſtellen an 
den hervorjpringenden Körpertheilen eingeliefert. Nach operativer Ent- 
fernung der brandigen Knochentheile nahm die Heilung der Wunde einen 
guten Berlauf, das Pferd follte bereits aus der Behandlung entlaffen 
werden, als fih, 21 Tage nad der Einlieferung, die erjten Anzeichen 
des Starrkrampfes einftellten. Da der Befiger den Ausgang diefer 
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neuen Erfranfung niht mehr abwarten wollte, wurde das Pferd zum 
Schlachten verkauft. Für das Eindringen des Starrframpferregers liegen 
in diefem Falle zwei Möglichkeiten vor: Entweder hat die Infektion gleich 
beim Sturz auf dem Pflafter dur den Straßenfhmug, oder erjt ſpäter 
bei dem anhaltenden Liegen des Pferdes am Erdboden jtattgefunden. 

81. Sattel» und Gefdirrdrüde Die 3 hierunter aufgeführten 
Fälle, von denen 2 geheilt und 1 als Beftand für 1902 blieb, beftanden 
in einem Kummetdrud am oberen Halsrande, einem Satteldrud und in 
einer Bruftbeule. Die beiden erjtgenannten Beihädigungen heilten nad) 
Waſchungen und Umſchlägen mit ejfigfaurer Thonerde in 10 bezw. 
5 Tagen. Die Bruftbeule eines ſchweren belgifchen Arbeitspferdes wurde 
in der in den legten Sahresberichten wiederholt empfohlenen Weije mit 
Erfolg operirt. Die Heilung diefer findsfopfgroßen Gefhwulft nahm 
ausnahmsweife infolge der abnormen Kigligfeit und Widerjeglichfeit des 
Pferdes 68 Tage in Anfprud, während in den früheren Fällen die 
Pferde ſchon nad) 30 Tagen wieder arbeitsfähig waren. Wie die ein- 
gezogenen Erfundigungen ergeben haben, "np bei alfen hier in dieſer 
Weiſe operirten Pferden Rüdfälle nicht vorgefommen. 

82. Widerriftfiftel. Bei den 3 hieran behandelten Pferden ſchweren 
Schlages war die Fiſtel von einem Kummetdruck am oberen Halsrande 
ausgegangen und hatte bereit3 tiefreihende Eiterverfenfungen am Halfe 
und am Widerrift verurfacht, als die Pferde hier eingeliefert wurden. 
Bei allen 3 Patienten mußten häufige jehwere operative Eingriffe vor— 
genommen werden, um die miterfranften Dornfortfäge und umfangreihen 
brandigen Theile des Nadenbandes zu entfernen. In 2 Fällen gelang 
die Heilung in 25 bezw. 96 Tagen, das dritte Pferd blieb am Schluffe 
des Jahres noch in Behandlung. 

84. Quetfhungen an anderen Körpertheilen. Die beiden 
hierunter Franf geführten Pferde litten an einer mit erheblicher Lahmheit 
verbundenen Quetſchung des äußeren Darmbeinwinfels. Die eine der= 
felden war erft furz vorher durch Sturz entjtanden, während die andere 
dem Vorberichte nad) älteren Datums war. Die erjte Quetſchung, an 
welcher nod) die akuten Entzündungserſcheinungen feftgejtellt werden konnten, 
heilte in 4 Tagen nad) Waſchungen mit ejfigfaurer Thonerde ab, die 
fegtere wurde ſcharf eingerieben und das Pferd nad) 15 Tagen vom 
Befizer als gebeſſert abgeholt. 

85. Ertravafate Der an der Pinterbade figende Bluterguß 
wurde dur Oeffnen mit der großen Klinge der Fliete und Erweiterung 
der Wunde mit dem gefnöpften Bifturi zur Entleerung gebradt. 
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87. An Erofion und Ulceration anderer Körpertheile litten 
3 Pferde. Bon diefen ift ein Fall infofern bejonders intereffant, weil 
Dier nad) dem Vorbericht burg die Behandlung mit Fricol eine eitrig- 
brandige Hautentzündung hervorgerufen war. Das auf der linken Hinter- 
gliedmaße lahme Pferd hatte der Befiger zur Feſtſtellung des Sites der 
Lahmheit und zur Behandlung derjelben wiederholt vom Sprunggelent 
abwärts mit Fricol eingerieben. Diejes in feiner Zufammenfegung nicht 
genau befannte Mittel foll, wie befonders der Erfinder desfelben hervor- 
Debt, nit nur Lahmheiten befeitigen, jondern es wird ihm aud noch 
fogar eine diagnoftiihe Wirfung nachgerühmt. Nach der Einreibung 
mit Fricol hatte ſich nun eine umfangreiche, faft das ganze Schienbein 
bededende, brandige Hautentzündung entwidelt, die erft nad) 3 Monaten 
jo weit geheilt war, daß das Pferd wieder arbeiten konnte. Was für 
ein krankhafter Zuftand der anfänglihen Lahmheit zu Grunde gelegen 
und zu jo graufamer Behandlung mit Fricol geführt hatte, ließ fich 
leider nit mehr ermitteln, da die brandige Hautentzündung eine ein— 
gehende und fichere Unterfuhung auf Lahmheit unmöglih machte. Mit 
der Rückbildung der entzündlichen Vorgänge in der Haut war aud von 
einer Lahmheit nichts mehr zu fehen. 

88. Abſceſſe. Die Abſceſſe waren burg Streichen verurfadt, 
2 davon hatten ihren Sit dit unter dem Vorderfußmwurzelgelenf und 
2 an der befannten Stelle am Feſſel. Nachdem die Abſceſſe durch warme 
Heufamenbäder und Prießnigfche Umſchläge zur Neife gebracht waren, 
wurde der Eiter durch einen Fräftigen Schnitt mit dem geballten Bifturi 
zur Entleerung gebracht und die Wundhöhle antifeptiich gereinigt und 
verbunden. 

89. Maufe. Verhältnißmäßig gering ift die Zahl der in diefem 
Sahre hierjelbft an Mauke behandelten Pferde. Während im Jahre 1900 
21 Patienten, wurden in diefem Jahre nur 9 (ausſchließlich 1 Patienten 
als Beitand vom Vorjahre) der Klinik zugeführt. In urfählihem Zus 
fammenhange mit diefer niedrigen Erfranfungsziffer eben die im Ver— 
gleih zum Vorjahre äußerft gelinden Wintermonate November und 
Dezember. Es gelangte in diejen beiden Monaten fein Fall von ein- 
faher nody von Brandmaufe zur Behandlung. 

Unter den 10 mit Maufe behafteten Pferden befanden ſich 6 mit 
Brandmaufe, 2 mit einfaher und 2 mit hronifher Mauke. Geheilt 
find 8 Patienten und 2 als gebefjert entlafjen. Die Brandmaufe hatte 
faft bei alfen Pferden zur Zeit der Ueberführung in die Klinik zu 
jhmeren, tiefgehenden Zerftörungsprogefjen, wie brandiger Erfranfung 


des unteren Endſtückes der Hufbeinbeugejehne, Fiftelbildung in der Ballen- 
grube u. 1. w., geführt. Diejenigen Fälle, in denen die Brandmaufe zum 
größten Theil abgeheilt war und eine Huffnorpelfiftel zurücgelaffen hatte, 
find bei diejem Leiden aufgeführt. Ueber die Behandlung, welche die 
operative Entfernung der Franken und brandigen Gewebe bezwedte, iſt 
nichts Neues zu berichten. Bei dem einen Pferde mit hronifher Maufe 
hatten Dë im linken Hinterfeffel Warzen bis zu Walnußgröße gebildet, 
die auf operativem Wege entfernt werden mußten. Die bis zum Sprung⸗ 
gelenk reichende Erkrankung der Haut, welche eine übelriechende, ſchmierige 
Maſſe abjonderte, trogte lange Zeit der Behandlung, die in antiſeptiſcher 
Neinigung der ganzen Gliedmaße, Einreibungen mit 10 prozentigem 
Kreojot - Spiritus und in dem Anlegen eines trodenen Jodoform— 
verbandes beſtand. Erft nad 27 Tagen war die Entzündung der Haut 
jo weit bejeitigt, daß das Pferd wieder arbeiten fonnte. 

91. Phlegmone Das Krankheitsbild gejtaltete fi bei allen 
3 Pferden verfchieden. Ein Trabrennpferd war wegen einer Erfranfung 
des Kronengelenfs am rechten Hinterfuße jharf eingerieben worden und 
gleih am dritten Tage nad) der Einreibung zur Bewegung auf die Weide 
gejhidt; hiernach hatte fi eine derbe, faum noch Fingereindrüde an— 
nehmende, entzündliche Anſchwellung und Verdidung der Haut und Unter= 
haut bis zum Sprunggelenf aufwärts fowie eine jpindelförmige Ver— 
dickung des letzteren entwidelt, die nod 10 Wochen nad) der Einreibung 
in hartnädiger Weife fortbeftand. Die hierjelbft eingeleitete Behandlung 
beſtand in täglichen, mit leichter Mafjage verbundenen, warmen Heujamen- 
bädern von 25° bis 30° R,., in trodenen, warmen Umhüllungen und 
in Bewegung im Laufftande. Nach ungefähr 6 Wochen war die Ver— 
didung vollkommen befeitigt. 

Der zweite Fall betraf eine friſch entjtandene, akute Phlegmone des 
linfen Hinterfußes, die nach antijeptiihen Waſchungen und trodenen, 
warmen Ummidelungen mit Werg und ylanellbinde in 8 Zagen 
zurüdging. 

Ein drittes Pferd litt an fubfascialer Phlegmone des linken Hinter- 
fußes, die bereits zur Eiterung gefommen war. Nach dem Vorberichte 
hatte der Befiter das Leiden mit Einreibungen von möglihft warmen 
Filhthran in Verbindung mit Maffage behandelt, worauf mit Zunahme 
der Anſchwellung ein Durchbruch des Eiters an fünf verſchiedenen Stellen 
bis hinauf zum Kniegelenk erfolgte. Es ift nicht ausgefchloffen, daß der 
Dart reizende Thran und die ungeeignete Anwendung der Mafjage, vor 
der in ſolchen Fällen erfahrungsgemäß nur gewarnt werden Tann, Die 
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Verſchlimmerung des Leidens herbeigeführt hat. Bei der Behandlung 
famen antiſeptiſche Bäder und Ausriefelungen zur Anwendung, nachdem 
vorher die einzelnen Durchbruchſtellen des Eiters durh Drainrohr und 
Haarfeil miteinander verbunden waren. Das Pferd blied am Schluffe 
des Jahres noch in Behandlung. 


Gruppe XI. 
Krankheiten des Hufes. 

Wie in allen Jahren, fo haben og in beem die Krankheits— 
zuftände des Hufes eine hohe Erfranfungsziffer erreiht. ES wurden 
im Ganzen 103 Pferde hieran behandelt, davon find 90 geheilt, 7 als 
gebefjert entlafjen, 4 als unheilbar bezw. nicht mehr dienſtbrauchbar ge— 
tödtet, 2 geftorben und 5 als Beftand für 1902 geblieben. 

95: Kronentritt. Die Zahl der Patienten mit Kronentritt betrug 
in diefem Jahre nur 6, 1900 dagegen 17; der Grund hierfür dürfte 
ebenfall in der günftigen Witterung des legten Winters, foweit er für 
diefes Berichtjahr in Betracht fommt, zu fuchen fein. Geheilt wurden 
alle 6 Pferde, bei 3 derſelben war die Verlegung mit brandiger Ent- 
zündung der Fleifhfrone verbunden, jo daß größere operative Eingriffe 
nöthig waren; die durchichnittlihe Behandlungsdauer betrug 25 Tage. 

96. Nageltritt. Auch die Zahl der mit Nageltritt eingejtellten 
Pferde ut im Vergleich zum Vorjahre eine geringe; e8 wurden im 
Ganzen 11, 1900 dagegen 23 Pferde hieran behandelt. In 3 Fällen 
hatte der Eiter umfangreiche Zerjtörungsprozeffe an den Knochen- und 
Weichtheilen des Hufes verurfaht, jo daß bei 2 Pferden ein brandiges 
Stück vom Hufbeinafte entfernt werden mußte. Von den 11 Patienten 
find 8 geheilt, 1 vor der endgültigen Heilung der Operationswunde vom 
Befizer abgeholt und 2 als Beſtand für 1902 geblieben. 

97. Mit Bernagelung wurden in diefem Jahre der Klinif 11 Pferde 
zur Behandlung überwiejen. Bon diefen find 9 geheilt und 2 an Blut- 
vergiftung (eitrigzembolifher Lungenentzündung) geftorben. Schon im 
Berichte vom Jahre 1900 wurde beim Kronentritt darauf hingewiefen, 
daß in vielen Fällen ein großer Theil der Schuld op. den ſchweren Folge: 
zuftänden der Hufverlegungen und an dem dann oft nit mehr zu 
verhindernden tödlichen Ausgang den Befiger ſelbſt trifft, der vielfach die 
thierärztliche Hülfe zu fpät in Anfpruch nimmt. Alle Jahre werden in der 
diesfeitigen Klinik gerade bei Huflahmheiten diefe Beobachtungen gemadt. 

Unter den 11 hierjeldft wegen Vernagelung behandelten Fällen be- 
fanden fi) 5, bei denen erhebliche operative Eingriffe, wie das Abtragen 
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umfangreider, brandig erkrankter Fleifchtheile bis auf das Hufbein und 
die Entfernung von Hufbeinftüden jelbft nöthig waren. In 2 Fällen 
blieb die Operation erfolglos, da das eine Pferd 14 Tage, das andere 
D Tage nah der Einlieferung an eitrig-embolifher Lungenentzündung 
verendete. 

98. Steingallen. Ein großer Prozentfag der an Huflahmheiten 
Dier behandelten Pferde litt an eiternden Steingallen; es wurden allein 
17 Bferde (einjhließlih 1 Pferdes als Beſtand vom Vorjahre) mit beem 
Leiden der Klinik zugeführt; von denfelben find 12 geheilt, 2 als gebefjert 
entlaffen, 1 getödtet und 2 am 1. Januar 1902 in Behandlung geblieben. 
Bei den meijten diefer Pferde hatte die Eiterung jhon längere Zeit be= 
ftanden und tiefgehende Zerftörungsprogefje an den Weichtheilen des Hufes, 
des Hufbeins und der Hufbeinbeugejehne verurjadt, jo daß größere Opera 
tionen erforderlih waren, He theils am niedergelegten, theils am ftehenden 
fofainifirten Pferde ausgeführt wurden. Das als unheilbar getödtete, 
etwa 16 Jahre alte Thier hatte Béi einen Bruch des 17. Nüdenwirbels 
zugezogen, der wahrjcheinlid; während der Operation beim Sträuben in 
den Feſſeln entjtanden ift. 

99. Hornfpalten der Wand. Unter den 5 hier verzeichneten 
Hornipalten befanden fi 3 frifch entjtandene, bei welden die Lahmheit 
nad) fühlenden und erweidhenden Breiumjchlägen um den Huf und Regelung 
des Beihlages in Verbindung mit einem Hornjpaltniet bezw. einem 
Hornfpaltverband in durchſchnittlich 15 Tagen bejeitigt war. Eine andere, 
ältere Hornjpalte wurde nah Regelung des Beihlages an der Krone 
ſcharf eingerieben, worauf das Pferd eine längere Ruhe im Boxenſtande 
erhielt. Eine fünfte, eiternde Hornfpalte, die ihren Gig an der Zehen- 
wand des reien Hinterhufes hatte und mit hochgradiger Lahmheit und 
fieberhafter Störung des Allgemeinbefindens verbunden war, mußte operirt 
werden. Die eitrigebrandige Entzündung der Fleiſchwand hatte Dë auch 
auf das Hufbein erſtreckt und an demjelben ein Blätthen von der Größe 
eines Zehnpfennigftücdes zum Abfterben gebradt. Nah 4 Wochen war 
die Operationswunde vollftändig verhornt. 

100. Bei einem Pferde mit Eckſtrebenbruch am linfen Vorder— 
hufe beftand ebenfalls eine eitrige Entzündung der angrenzenden Fleiſch— 
theile, der Eiter war bereits an der Krone zum Durchbruch gefommen. 
Nah Erweihung des Hufes durch antifeptiihe Breiumſchläge wurden 
die eitrigeentzündeten Fleiſchtheile mit dem jcharfen Löffel entfernt. ` In 
37 Tagen war die Wundhöhle gejhloffen und das Pferd wieder arbeits- 
fähig. 
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101. Hohle Wand. Ein Offizier-Neitpferd oftpreußifher Ab- 
ftammung hatte nach dem Weberjtehen der Nehe hohle Wand auf dem 
linfen Vorderhufe zurüdbehalten; der Gang des Pferdes war blöde und 
gebunden, zeitweije, bejonders nad) einer größeren Anftrengung, trat fogar 
heftige Lahmheit auf. Bet der Einlieferung in die Klinik erftredte ſich 
die Trennung bereits auf die Zehen- und auf beide Seitenwände von 
der Krone bis zum Tragerande. Nach erweihenden Umjchlägen von 
Leinkuchenbrei um den Huf wurden alle getrennten Horntheile mit der 
Raſpel und dem Ninnmeffer abgetragen und ber fo zum größten Theile 
von Wandhorn entblößte Huf durch einen Theerverband geſchützt. Die 
Erneuerung desjelben erfolgte in Zwijhenräumen von 6 bis 7 Zagen, 
um das DVerhornen der freigelegten Weichtheile und den Nachſchub des 
herunterwachjenden Wandhornes überwadhen zu Tonnen, Nach ungefähr 
V Woden war die Empfindlichkeit des Hufes durch eine feſte Hornbildung 
gefhmwunden, worauf nad Erhöhung des Huftragerandes an der Zehen- 
und Seitenwand mit Huflederfitt ein breites, fräftiges, halbmondförmiges 
Eifen aufgejhlagen und das Pferd auf die Weide geſchickt wurde. Hier 
befjerte fi das Leiden vollftändig, jo daß im Herbjt nad Nüdfehr von 
der Weide das Horn bis auf ein Drittel der Wandhöhe in gejunden, 
feftem Zufammenhange heruntergewachſen war. Der Beihlag mit halb— 
mondförmigen Eiſen wurde auch nod für den Winter beibehalten. Jetzt 
am Schluß des Jahres ift die hohle Wand vollftändig befeitigt, und der 
Huf hat feine der Stellung des Schenkels entjprehende Form wieder- 
erlangt. 

102. Horn= und Strahlfäule Bon den 4 hierunter angeführten 
Fällen find befonders 2 injofern erwähnenswerth, weil der Fleiſchſtrahl 
eine dem Strahlfrebs ähnlihe Entartung zeigte. Erjt Bepinjelungen 
mit 5prozentiger wäfjeriger Formalinlöſung erzeugten eine gejunde Gra— 
nulationsfläde, die dann unter Sodoformverband in 30 bezw. 42 Tagen 
zur Heilung führte. . 

103a. Hufzwang enger Hufe. Eine durch dieſe Formverände— 
zung veranlaßte Lahmheit wurde nach Fühlenden und erweichenden Um— 
ſchlägen von Leinfuchenbrei und Regelung des Hufbefchlages in 7 Tagen 
befeitigt. 

109. Die afute Entzündung der Weihtheile des Hufes war 
in 10 Fällen Gegenftand der Behandlung. Bei einigen Pferden bejtand 
eine ganz geringe, bei anderen wieder hochgradige Lahmheit, und während 
in 2 Fällen das Leiden ſchon äußerlich burg eine entzündliche Anſchwellung 
der Krone und der Ballengrube deutlich hervortrat, führte bei den übrigen 
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Patienten erjt eine eingehende Unterfuhung zur Diagnoſe. Meiftens lagen 
aud hier wieder Beſchlag- und Beihneidungsfehler vor, wie zu jtarfes 
Beichneiden des Hufes, zu icharfes Aufbrennen der Eiſen jowie dünne, 
ſchmale und Toart federnde Hufeifen bei an und für Dä ſchon hornarmen 
und empfindlichen Hufen. Bei einem Pferde bejtand eine in ber Ver— 
hornung begriffene Verlegung der Sohle, die aller Wahrſcheinlichkeit nach 
mit der Hauflinge verurfaht war. Ein anderes bei der Einlieferung hod)- 
gradig, fieberhaft erfranktes Pferd war verrnagelt gewejen. Durch an- 
haltendes Liegen hatte es Héi ausgedehnte brandige Entzündungen der 
Haut an den hervorjpringenden Körpertheilen zugezogen, jo daß das 
Pferd getödtet werden mußte. Die übrigen 9 Patienten wurden geheilt. 

110. An Rehe litten 5 Pferde; in drei Fällen ging die akute 
Erfranfung nad) Umfchlägen mit Leinkuchenbrei und Regelung der Diät 
und des Hufbefhlages in fpäteftens 14 Tagen wieder vorüber; ein viertes 
Pferd mußte noch zur Befeitigung der chroniſch verlaufenden Entzündung 
fharf eingerieben werden; bei dem fünften Pferde lag eine veraltete 
Erfranfung mit ausgeprägter Nehehufbildung auf beiden Vorderhufen 
vor. Hier bewährte fi wieder Die ausgezeichnete Wirfung ber halb- 
mondförmigen Eifen. Berüdfihtigt man, daß die dem Nehehuf eigen- 
artigen Formveränderungen durh das Zuſammenwirken verjhiedener 
Umſtände verurfacht werden, fo ift die heilfame Wirkung des halbmond— 
förmigen Hufeifens ohne Weiteres erflärlih. Dem Aufpaffen u. ſ. w. 
diejes Eifens muß eine jahgemäße Bearbeitung des Hufes, Kürzung 
der Trachtenwand, Berajpeln der Zehenwand von oben und in bejonderen 
Fällen Fünftlihe Erhöhung des Tragerandes an der Zehe vorausgehen. 
Nah den in der Lehrſchmiede gemahten Erfahrungen war der Beſchlag 
mit halbmondförmigen Eijen jelbft dann noch von ausgezeichneter 
Wirkung, wenn jhon eine vorgejhrittene Knollhufbildung fejtzuftellen 
war. Sn folden Fällen müffen die fraglihen Hufeifen befonders lang 
und breit gehalten werden. 

112. Berbällung. Die 5 bier verzeichneten Patienten wurden 
ſämtlich geheilt. Kühlende und erweichende Breiumjhläge um den Huf 
fowie jpätere Negelung des Beichlages bildeten die Hauptpunfte der 
Behandlung. 

113. Hufkrebs. Hieran wurden im Ganzen 6 Pferde be- 
Handelt, 3 davon geheilt, 1 als gebefjert entlaffen und 2 als un- 
heilbar getödtet. Bei den 3 geheilten und dem als gebefjert ent- 
Taffenen Pferde beſtand nur eine Erkrankung des Fleiſchſtrahles und 
eines Theiles der angrenzenden Fleiſchſohle und der Fleiſchwandeckſtrebe 
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an je einem Hufe, während in den als unheilbar verzeichneten Fällen 
die Erfranfung auf die ganze Fleifhwand übergegangen war und 
mehrere Hufe, bei dem einen Pferde jogar alle vier, ergriffen Hatte, 
Die Behandlung, melde, wie ſchon erwähnt, in diefen zwei Fällen 
erfolglos war, bejtand in wiederholter operativer Entfernung des 
franfen Papillarförpers der Fleifchtheile, in Nahägen mit 1Oprozentiger 
Chlorzink⸗ bezw. 5prozentiger Yormalin-Löjung und in dem Anlegen 
von Drudfverbänden. Das als gebeffert entlafjene Pferd wurde mit 
Dedeleijen beſchlagen. Wie überall, jo lehrt auch hier beim Huffrebs 
wieder die Erfahrung, daß der Erfolg der Behandlung in erfter Linie 
von der frühzeitigen Erfennung und Behandlung des Leidens abhängt; 
in der Regel find diejenigen Pferde unheilbar, bei denen mehrere Hufe 
zugleich erfranft find und die ſogenannte Erebfige Erfranfung von der 
Fleiſchſohle und Fleiſchwandeckſtrebe auf die Fleiſchwand ſelbſt über- 
gegangen ift, da doch das Leiden am häufigjten vom Strahl aus feinen 
Anfang nimmt. Endlich zeigt die Beobadhtung, daß der Charakter des 
Leidens nicht immer derſelbe fein kann, es giebt Fälle, bei denen die 
franfhafte Wucherung trog aller fahgemäß angewandten Mittel fort- 
bejteht, während in anderen Fällen recht bald und unabhängig von der 
Wahl der Arzneimittel die Heilung eintritt. 

114. Snorpelfiftel. Die Zahl der mit Kinorpelfiftel behafteten 
Pferde betrug in diefem Jahre 17 gegen 32 im Vorjahre. Von den- 
felben find 15 geheilt und 2 als gebeffert entlaffen. In der größeren 
Anzahl der Fälle beftand der Eiterungsprozeß ſchon längere Zeit, jo 
daß unter der Einwirkung des Eiters größere Abjchnitte des Knorpels 
zum Abfterben gebraht waren. Ausgegangen war die phlegmonöfe 
Entzündung des Knorpel und feiner Umgebung von eiternden Stein- 
gallen, Hornjpalten, Kronentritten, Brandmaufe u. ſ. w. Die Behandlung 
richtete fih daher auch meiltens auf die volljtändige Entfernung des 
Fronten Knorpel und feiner Umgebung. 

115. Andere Krankheiten des Hufes. In diefe Gruppe find 
7 Pferde mit Verfnöherung der Hufbeintnorpel und 1 Pferd mit Horn= 
fäule am rechten Hinterhufe aufgenommen. Die Bejeitigung der 
Lahmheit bezw. des Frankhaften Zuftandes ſelbſt wurde in allen 8 Fällen 
erreiht. Nach den diesfeitigen Erfahrungen eignet fi) bei Lahmheiten, 
die durch DVerfnöherung des Hufbeinfnorpels verurfaht werden, am 
beſten der Beſchlag mit Lederſohle und Polſterung nad vorheriger 
längerer Erweihung der Hufe burg Leinkuchenbreiumſchläge; auch jharfe 
Einreibungen der Krone fünnen bei befonders chroniſch verlaufenden 
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und umfangreichen Entzündungsvorgängen zur Anwendung kommen; in 
einem Falle, wo das Leiden mit ſchaleartigen Auftreibungen an den 
Seitenflächen des Kronenbeins verbunden war, führte erſt die Durch— 
ſchneidung der beiden Feſſelbeinnerven zur Beſeitigung der Lahmheit. 

Wie ſchon zu Anfang ber Gruppe XI hervorgehoben, erreicht die 
Zahl der Huffrankheiten unter den in der diesfeitigen Klinif behandelten 
Pferden faft in allen Jahren eine beträchtliche Höhe, Io daß die meiften, 
oft recht erheblihen operativen Eingriffe gerade bei elen Krankheits— 
zuftänden vorgenommen werden mußten. Dieſe Operationen fünnen 
aus befannten Gründen in der Negel nur am niedergelegten Pferde 
ausgeführt werden; jhon die hochgradigen Schmerzen, welche die Ent- 
zündung der Weichtheile des Hufes und der operative Eingriff herpor- 
ruft, maden ein Operiren am ftehenden Pferde oft zur Unmöglichkeit. 
Andererjeits ift aber au das Werfen der Pferde wieder mit nicht zu 
unterfhägenden Gefahren verbunden. Um diejelben einzufhränfen und 
dem leidenden Thiere die Schmerzen nah Möglichkeit zu erfparen, 
wurde in ausgiebiger Weife von der Chloralhydrat-Narfofe und den 
lokalen Kofain-Einfprigungen im Verlaufe der Empfindungsnerven 
Gebraucht gemat, 

Die von Profeffor Fröhner empfohlene Chloralhydrat-Narkofe 
fand ausnahmslos bei den niederzulegenden Pferden Anwendung und 
diente als Erſatz für die Chloroform: und Morphium-Narkoje; fie 
äußert ſich hauptſächlich durch Muskelſchwäche und phyfiihe Depreffion 
(Schwanfen, Zufammentniden, ſelbſt Umfallen und Schläfrigfeit), die 
Muskelſchwäche ift oft jo hochgradig, daß die Pferde kaum bis zum 
Dperationsplage geführt werden fünnen, weshalb oud von Fröhner 
empfohlen wird, die Einfüllungen der Chloralhydrat-Emulfion in den 
Maſtdarm an Ort und Stelle vorzunehmen. Die Schmerzempfindlichkeit 
ift weniger herabgefegt, fo daß eine vollftändige Empfindungslofigkeit 
nie erreicht wurde, wohl aber kann die von Fröhner aufgeftellte Be— 
bauptung, daß ſich die Thiere leichter abwerfen laſſen, regelrechter fallen, 
fi weniger in den Feſſeln fträuben und jo die Gefahr eines Wirbelbruches 
vermindert wird, durch die diesfeitigen Verſuche nur beftätigt werden. 

Die Iofalen Kofain-Einfprigungen im Verlaufe der Empfindungs- 
nerven wurden hauptſächlich bei Hufoperationen am ftehenden Pferde 
benutzt. Sie find von ausgezeichneter Wirkung und erjparen in vielen 
Fällen das Niederlegen der Pferde; jo wurden unter der Wirkung des 
Kokains in den legten Monaten zahlreihe und zum Theil recht erheb- 
He operative Eingriffe an ftehenden Pferden bei eiternden Steingallen, 
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Nageltritten, Kronentritten, Vernagelungen, Hornfäulen, eiternden Zorn: 
fpalten, Huffnorpelfifteln mit theilweifer Entfernung des Knorpels u. ſ. w. 
ausgeführt. ES Tonn daher nur empfohlen werden, von dieſen Ein- 
fprigungen recht umfangreihen Gebrauh zu machen, und zwar um fo 
mehr, als bei den zahlreichen, in der diesfeitigen Klinik ausgeführten 
Verſuchen bisher feine unangenehme Nebenwirkung des Rofains oder 
ein anderer Unfall beobachtet worden ift. Die Einjprigungen haben 
ven Bortheil, daß man ohne große Vorbereitungen und ohne viele 
Hülfsmannfhaften operative Eingriffe am Hufe zu jeder Zeit ausführen 
fann und fo mander Komplikation bei Zeiten vorbeugt. 

Auch eine Verbindung der Chloralhydrat-Narkofe mit der Anäfthefie 
der Empfindungsverven durch Kofain am niedergelegten Pferde foll in 
geeigneten Fällen hierjelbft verjucht werden. Die Einfprigungen werden 
an der Stelle gemadt, wo man für gewöhnlich die Durchſchneidung der 
Feffelnerven vornimmt. Man ſcheert die Haare an den betreffenden 
Stellen im Umfange eines Fünfmarkftüdes ab, desinfizirt mit irgend 
einer antifeptifchen Flüffigfeit und führt nun am hochgehobenen Fuße 
des gut gebremiten Pferdes die Hohlnadel der Pravazihen Sprige in 
etwas jhräger Haltung von oben nad unten in der Richtung auf den 
Nerven ein, zur Einfprigung an der Innenſeite kann man den Fuß 
zwedmäßig nad vorn herausnehmen laffen. Viele Pferde jträuben ſich 
beim Einjtehen der Hohlnadel recht erheblich, fo daß man fie nit nur 
fräftig bremen, jondern auch den am Kopf ftehenden Mann auf ein 
Vorwärtsipringen des Pferdes vorbereiten muß. m der erften Zeit 
wurde nad) der Operation um die Einſtichſtellen ein Verband von eſſig— 
faurer Thonerde gelegt, doch ift auch ohne Verband feine erhebliche 
Iofale Reaktion beobachtet worden. 


Gruppe XII. 
Kranfgeiten der Bewegungsorgane. 

Auch von diefer Krankheitsgruppe wurde der Klinik ein reichhaltiges 
und lehrreihes Material zugeführt. Die Gefammtzahl an Erkrankungen 
der Knochen, Gelenfe, Muskeln, Sehnen und Sehnenjheiden betrug 126, 
davon find 97 geheilt, 14 gebefjert, 4 als unheilbar getödtet und 1 ge- 
ftorden, jo daß am Schluffe des Jahres 10 Pferde als Beſtand für 1902 


blieben. 
1. Rnoden. 


116. Akute Entzündung der Beinhaut. Die 9 hieran leidenden 
Pferde wurden ſämtlich geheilt; in 3 Fällen jaß die Knochenhautentzündung 
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am oberen Ende der vorderen Fläche des Yeffelbeins, in den übrigen 7 
am Scienbein, und zwar zum Theil an der inneren Fläche desjelben, 
zum Theil haldringförmig dit unterhalb des Vorderfußwurzelgelents. 
Die erite Gruppe beanfprucht erfahrungsgemäß längere Zeit zu ihrer 
Heilung und ift daher auch bezüglich des Berlaufes ungünftiger zu be- 
urtheilen, weil vielfah die jhmerzhafte Erfranfung der Beinhaut auf 
geringgradige Fiffuren am oberen Feſſelbeinrande, die fich oft bis zum 
Gelenk erjtreden, zurüdzuführen ift. Es wurde deshalb die Behandlung 
mitteljt Glüheifens und nachfolgender ſcharfer Einreibung bevorzugt. Die 
Dauer der Lahmheit beträgt meiftens 8 Wochen und darüber. Bei den 
Knodenhautentzündungen des Schienbeins reichte die ſcharfe Salbe aus, 
trogdem die Erfranfungszuftände der Beinhaut dicht unterhalb des 
Borderfußwurzelgelenfs auch oft Monate zu ihrer Befeitigung erfordern 
und man nicht immer ohne die Anwendung des Glüheifens austommt. 

117. Ueberbeine, Eroftofen. Bei 14 Pferden konnte als Urſache 
der Lahmheit Ueberbeinbildung feftgeftellt werden. Dem Site nad) ließen 
Déi die Meberbeine ähnlich wie die Knochenhautentzündungen in drei ver= 
ſchiedene Gruppen eintheilen, und zwar in folde, die an der äußeren 
Fläche des Schienbeins ungefähr an der Grenze des oberen und mittleren 
Drittels faßen, ferner in Ueberbeine an der inneren Fläche des Schien— 
beins bezw. am medialen Griffelbein und endlid in Knochenauftreibungen 
am oberen Endſtücke des Schienbeins dicht unterhalb des Vorderfuß- 
wurzelgelents. Ebenſo verjhieden wie die Lage der Ueberbeine ift auch 
ihre Urfade. Bei der erften Gruppe fommen fiherlid äußere Ein- 
wirfungen auf die Knochenhaut, wie Stoß und Schlag, in Frage. Die 
Urſache der zweiten und dritten Gruppe liegt hauptfählid in den un— 
gleihen Belaftungsverhältniffen des Schienbeins und der Griffelbeine; 
diefe ungleihe Belaftung ift durch die eigenartige Anordnung und Ver- 
bindung der Knochen des Vorderfußwurzelgelenis mit dem Scienbein 
und den beiden Griffelbeinen bedingt und wird noch vielfach durch Be— 
ſchlag- und Beihneidungsfehler begünftigt, ſofern diejelben eine ſchiefe 
Fußung veranlafien. So fonnte bei den meiften diefer Patienten ein 
ſchiefer Auftritt des Franken Fußes feftgeftellt werden. Auch die fehler- 
haften Stellungen jelbft führen zu abnormen Belaftungsverhältniffen und 
dadurch zur Bildung der Ueberbeine. Endlich, wenn auch jelten, kommt 
das Gegenfchlagen als Veranlaffung der Ueberbeine in Betracht. Die 
Behandlung beftand in der Anwendung des Punftfeuers mit nachfolgender 
iharfer Einreibung. Bei 9 Pferden wurde die vollftändige Befeitigung 
der Lahmheit erreicht, 4 Pferde wurden vom Befiger ſchon vor Abſchluß 
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der Behandlung abgeholt, und 1 Pferd blieb als Beftand für das 
nächſte Jahr. 

118. Brüde, Frakturen oder Fijjuren mit Angabe der 
Knochen. Außer den beiden als Beſtand vom Jahre 1900 geführten 
Fiffuren wurden in diefem Jahre noch behandelt zwei Bedenbrücdhe und 
eine Fiffur am linfen VBorarındein. Soweit mit Hülfe der Unterfuhung 
durh den Maſtdarm feftgeftellt werden konnte, jaß der eine Beckenbruch 
in der Bedenfuge, während der andere die rechte Darmbeinjäule betroffen 
hatte. Ruhe von 10 bis 12 Wochen im Hängegurt und jharfe Ein- 
reibungen bei den Fiſſuren bildeten die Hauptpunkte der Behandlung. 
Geheilt wurden die Fiffuren aus dem VBorjahre und die beiden Beden- 
brüche, das Pferd mit Fiffur des Vorarmbeins blied noch am Schluffe 
des Jahres in Behandlung. 

2. Gelenke. 

120. Berjtauhung. Die Zahl diefer Gelenkleiven betrug 8 (ein- 
ſchließlich Pferdes als Beftand vom Jahre 1900). In 7 Fällen litt 
das Kronengelent einer VBordergliedmaße, einmal das Tyeffelgelenf des 
rechten Vorderfußes. Bei den meijten Pferden ergab die Unterjuhung 
eine jchiefe Bejhneidung der Hufe, bejonders eine zu ftarfe Verkürzung 
der inneren Hufzehe, wodurch eine feitlihe Brehung der Feſſellinie ver- 
urſacht war. Dieſer jchiefe Auftritt hat ftetS eine ungleiche Belaftung 
der unteren Gelenke und eine Zerrung im Bandapparate derjelben zur 
Folge; er begünftigt häufiger, als oft angenommen wird, die Entftehung 
der Gelenkleiven. Eine erfolgreiche Behandlung, die bei den betreffenden 
Pferden in Umſchlägen von ejfigjaurer Thonerde ſowie in jharfen Ein- 
reibungen beftand, ift daher erjt.nac Negelung des Hufbeichlages müg- 
ih, die ftetS der eigentlichen Kur vorangehen muß. 

123. Gelenkwunden. Die meiften Mißerfolge waren bei diejen 
Verlegungen zu verzeichnen; der Grund dafür lag in den ſchweren Blut- 
vergiftungen und in den umfangreichen, zum größten Theil brandigen 
Berftörungen im Gelenf, welche bereit3 bei der Einlieferung der Patienten 
in die Klinik beftanden. Bon den 9 Pferden wurden nur 3 geheilt, 
4 mußten als unheilbar getödtet werden, 1 Pferd mit Verlegung des 
Feſſelgelenks ſtarb an Blutvergiftung, und 1 Pferd mit der gleihen Ver— 
legung blieb als Bejtand für 1902. 

Auf die einzelnen Gelenke vertheilen fi die Wunden in folgender 
Weife: 

3 Wunden des Vorderfußwurzelgelents, davon 2 geheilt, 

3 Wunden des Fefjelgelenfs, davon feine geheilt — = für das 
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nächſte Jahr als Beſtand geführte Pferd mußte auch ſehr bald infolge 
Abſplitterung der äußeren Gelenkrolle des Schienbeins als unheilbar 
getödtet werden —, 

1 von der Ballengrube ausgehende, durch Forkenſtich verurſachte 
Wunde des Hufgelenks, nicht geheilt, und 

2 Sprunggelenfswunden, davon mur 1 geheilt. 

Ueber die Behandlung, bei der wieder Strolverbände zur An— 
wendung kamen, ift nichts Neues zu berichten. 

124. An afuter Gelenfentzündung lahmten 12 Pferde, von 
denen 11 geheilt und 1 als gebejfert entlafjen wurde. Syn der Mehr- 
zahl der Fälle litt das Kronengelenf eines Vorderfußes. Bei der Unter- 
ſuchung konnte auch hier wieder der burg falſche Bejchneidung ver— 
urſachte ſchiefe Auftritt mit feitliher Brehung der Feffellinie (nach 
außen) fejtgejtellt werden. 

Außerdem wurden behandelt 1 Pferd mit Entzündung des VBorderfuß- 
wurzelgelents, 2 mit Quetſchung des Schultergelenfs, 2 mit Entzündung 
des Hüftgelenfs und 1 Pferd mit Sprunggelenksentzündung. Die Be- 
handlung beftand bei den Entzündungen des Kronengelenfs in Punktfeuer 
und jharfer Einreibung. Die Erkrankung des Vorderfußwurzelgelenks 
und die Schulterlahmheit ſchwanden nah Waſchungen mit ejfigjaurer 
Thonerde, während die Sprunggelentslahmheit nad) der Befeitigung der 
afuten Entzündungserfheinungen noch mit Scharfjalde eingerieben werden 
mußte. 

125. Chroniſche Gelenfentzündungen. a) Hüftgelenf. Ein 
nad dem Vorberichte bereits längere Zeit hüftlahmes Pferd wurde ſcharf 
eingerieben und nad Gwöchiger Nuhe .al3 geheilt entlafjen. 

127c. Sprunggelenf. Spat wurde jehsmal als Urſache der 
Lahmheit feitgeftellt. Nach Regelung des Beihlages — Kürzung ber 
Hufzehe und Auflegen eines langen, mit Stollen und Zehenridtung ver- 
jehenen Eifens — fam Punkt- bezw. Strichfeuer mit nachfolgender, 
wiederholter jharfer Einreibung zur Anwendung; bei 4 Pferden gelang 
die Bejeitigung der Lahmheit, bei 2 wurde nur eine Befjerung des Ganges 
erzielt. 

129e. Kronengelent. An Schale lahmten 8 Pferde, 7 davon 
wurden nad) "Regelung des Bejchlages gebrannt (Punktfeuer) und ſcharf 
eingerieben, während bei dem achten Pferde auf Wunſch des Befiters 
die Durchſchneidung der Fefjelnerven vorgenommen wurde. In 5 Fällen 
ſchwand die Lahmheit volljtändig, 1 Pferd ſchonte noch bei der Entlaffung 
und 2 Pferde blieben als Beftand für 1902. 
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130f. Hufgelenk. Bon den beiden an chroniſcher Entzündung des 
Hufgelenfs lahmenden Pferden ging das eine als geheilt, das andere als 
gebefjert ab; nad) Erweichung der Hufe durch Leinkuchenbrei und Regelung 
des Beihlages Fam auch hier wieder das Punktfeuer mit nadfolgender 
iharfer Einreibung zur Anwendung. 


131g. Andere Öelenfe Ein Iden längere Zeit jchulterlahmes 
Pferd erhielt eine Tarte Einreibung und fonnte nah 43 tägiger Ruhe 
als geheilt entlaffen werden. 

Die Ermittelung des Sites der Lahmheit, insbefondere bei diejen 
chroniſchen Gelenferfranfungen, ift bekanntlich recht ſchwierig, es gehört 
dazu eine eingehende Unterfuhung und die jorgfältigfte Würdigung aller 
bet der Unterſuchung fejtgeftellten Veränderungen und Erſcheinungen. Als 
ein wichtiges Hilfsmittel zur Sicherung der Diagnofe bejonders bei ver- 
fteten und zweifelhaften Fällen find in der legten Zeit wieder die Kofain- 
einfprigungen im Berlaufe der Empfindungsnerven empfohlen worden. 
Die in der Litteratur hierüber veröffentlichten guten Erfahrungen fünnen 
durch die Verfuche, welche in der diesjeitigen Klinik mit dem Mittel in 
diefer Richtung hin angeftellt find, nur beftätigt werden. (SS wurde von 
den Kofaineinjprigungen in zahlreichen Fällen Gebraudh gemadt. Bon 
großem Nuten ift ſchon die durch das Kofain erreichte, fharfe Begrenzung 
des Unterfuhungsgebietes, jo daß hierdurch und unter Berüdjihtigung 
des Unterfuhungsbefundes der Sit der Lahmheit leicht und fäer er- 
mittelt werden Tonn, Die Einjprigungen werden genau in vderjelben 
Weiſe und in der gleihen Doſis gemat wie bei der Kofainifirung der 
Empfindungsnerven zum Zwecke einer Operation (0,5 g Cocainum 
hydrochloricum : 20,0 g Agua destillata). Nad 15 bis 20 Minuten 
fann man das betreffende Pferd "don vorführen lafjen, um zu jehen, ob 
die Lahmheit noch befteht, oder ob fie unter ber Einwirkung des Kokains 
verſchwunden ift. Die Wirfung dauert ungefähr 1 Stunde. Die meiften 
Pferde gehen während diefer Zeit To flott und regelmäßig, daß auch nicht 
die geringfte Spur von Lahmheit wahrzunehmen ijt. Manche Pferde be- 
funden dabei eine gewiffe Aufregung, die ebenfalls auf Rechnung des 
Kokains zu jegen ift. 


3. Musteln, Sehnen, Sehnenjheiden und Schleimbeutel. 
136. Wunden der Sehnen und Sehnenfheiden. An Sehnen- 
jheidenwunden wurden 11 Pferde behandelt, davon find 8 geheilt, 1 Pferd 
gebeffert und 2 Pferde am Schlufje des Jahres als Beftand geblieben. 
6 Berlegungen hatten ihren Sig an der inneren Fläche des Unter, 
24* 
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ſchenkels dicht oberhalb des Sprunggelents, fo daß es Dë um eine Er— 
öffnung der Sehnenjcheide des dicken Hufbeinbeugers handelte. Dieje 
Berwundungen find jehr vorfihtig, oft ſogar ungünftig zu beurtheilen, 
da die Sehnenjcheide zuweilen mit dem Sprunggelenf in direkter Ver— 
bindung fteht, fo daß die Entzündung dann leicht auf das Gelenk jelbit 
übergeht. Die Erfahrung lehrt daher, daß man diefe Wunden ohne 
Ausnahme, auch wenn die Pferde, wie es vielfadh vorfommt, anfangs 
nur wenig lahmen, ftetS ent zu nehmen und jtrengjtens nad den 
Negeln der Antijepjis zu behandeln hat; in jedem Falle ift das Anlegen 
eines Berbandes au empfehlen. Die übrigen 5 DVerlegungen hatten die 
untere Sehnenjceide des Kron= und Hufbeinbeugers eines Vorderfußes 
fowie die obere und die untere Sehnenjcheide des längeren gemeinſchaft— 
lien Zehenjtreders geöffnet. Bevorzugt wurde auch bei elen Wunden 
wieder der Sytrolverband. 

138. Akute und chroniſche Entzündung der Sehnen und 
Sehnenfheiden. Eine Erfranfung der Beugejehnen wurde bei 
36 Pferden fejtgeftellt, darunter waren 6 Kaltblüter und 30 Pferde 
leihten Schlages; unter den legteren befanden ſich Reit- und Wagen- 
pferde. Bei den meiften Patienten litten der Huf- und Kronbeinbeuger, 
der yefjelbeinbeuger dagegen nur fünfmal. In der Hauptjahe lag eine 
Erfranfung des Beugeapparates der Vordergliedmaße vor, während nur 
in 2 Fällen die Beugefehnen eines Hinterfußes betroffen waren. Eine 
afute Entzündung beftand bei D Pferden, bei den übrigen 31 war das 
Leiden Hronifher Natur und hatte meiftens ſchon zu erhebliden Ver— 
dickungen und Berfürzungen der Sehnen geführt. Zur Befeitigung der 
afıten Entzündung bewährten ſich wieder die Verbände von efjigjaurer 
Thonerde. Bei den hronifchen Erfranfungszuftänden fanden das Glüh— 
eifen umd die jcharfe Salbe erfolgreihe Verwendung. Beim Brennen 
wurde Tat ausſchließlich die Form des Karreefeuers bevorzugt; dasjelbe 
führt, in ſachgemäßer und energijcher Weije angewandt, zu oft erftaun- 
liher Rückbildung der VBerdidungen, beffer als jede andere Form des 
Brennens; haarlofe Stellen blieben äußerft felten zurüd. 24 Stunden 
nad der ſcharfen Einreibung erhielten die meiften Pferde einen trodenen 
Berband aus diden Yagen von Holzwollwatte. Derſelbe jhügt die wunden 
Stelfen vor dem Scheuern und Benagen, jo daß haarloje Narben weniger 
zu befürchten find, auch jheinen die Haare unter der gleihmäßigen Wärme 
des Verbandes jchneller und vollfommener nachzuwachſen als ohne Ver— 
band, endlich trägt derjelbe jehr viel, in ähnlicher Weije wie die Waſſer— 
glasverbände, zur Bejeitigung der Verdidungen mit bei. Jeder Behand- 
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lung ging grundjäglic die Negelung des Hufbejchlages, Auflegen eines 
langen, mit hohen Stollen und Zehenrihtung verjehenen Hufeiſens, 
vorauf. 

139. Gallen. Eine Tri entftandene Feſſelgalle des Vorderfußes 
ſchwand in 36 Tagen nad Verbänden mit ejfigfaurer Thonerde voll- 
ftändig. 

140. Andere Krankheiten der Sehnen und Sehnenfdeiden. 
Bei dem in Rede ftehenden Pferde war nad) einem Streihabfceß am 
rehten Hinterfeffel eine Fiftel, die bis in die untere Sehnenjcheide des 
Kron= und Hufbeinbeugers verfolgt werden fonnte, zurückgeblieben. Die 
Heilung wurde ert nad) Spalten der Fiftelöffnung, Anlegen einer (egen: 
öffnung auf der äußeren Seite und nad) wiederholtem Ausfragen des 
Fiftelganges mit dem jcharfen Löffel erreidt. 

141. Krankheiten der Schleimbeutel (Stollbeule, Piep- 
hade u. ſ. w.). In beier Gruppe find verzeichnet 1 Stollbeule des linken 
Vorderfußes und 1 Pferd mit Gleichbeinlahmheit vorne rechts. Die 
Stolfbeule jtellte eine dicke, bindegewebige Gefchwulft von der Größe 
eines Kindskopfes dar; diejelbe wurde am ftehenden, ungebremiten Pferde 
nah Einfprigung von Kofainlöfung nah Schleich herausgefgält. 

Das Pferd mit Gleihheinlahmheit mußte gebrannt und wiederholt 
fcharf eingerieben werden. Erft nad) einer ununterbrodenen Ruhe von 
117 Zagen war die Zahmbheit bejeitigt. 


Ueber Trichorrhexis nodosa 
mit fpezicller VBerückfichtigung der Aetiologie 
und Therapie. 
Vortrag, gehalten in der erjten roßärztlichen Berfammlung I. Armeeforps 
in Königsberg am 27. April 1902 von Oberroßarzt Tennert. 
(Mit 2 Abbildungen.) 


M. H.! Sehen wir unjere Fadhlitteratur burg, jo finden wir 
über die Trichorrhexis nodosa herzlih wenig, Wenn fie nun auch 
gerade niht zu den Erkrankungen gehört, die ein erhebliches dienftliches 
Intereſſe beanjpruhen — da burg dieſelbe die Felddienftfähigfeit der 
Pferde in feiner Weiſe beeinflußt wird —, fo ift dies Thema doch 
feineswegs unintereffant, ſchon wegen der verjchiedenen Anfichten über die 
Aetiologie des Leidens; außerdem bin ich imftande, Ihnen pofitive, der 
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Mehrzahl von Ihnen wahrjheinlih unbefannte Angaben über die Ent- 
ftehung des Leidens machen zu fünnen, die naturgemäß auch die Therapie 
beeinfluffen müffen. Aus diefen Gründen und um über das Leiden über- 
haupt einmal im Zujammenhange zu hören, dürfte daher ein ausführ- 
liherer Bortrag angebracht erjceinen. 

Geht man die „Statiftiihen Veterinär-Sanitätsberihte für bie 
preußifche Armee” vom Jahre 1888 an dur, fo findet man unter der 
Rubrik „Pflanzlihe Parafiten“ ftets mehr oder weniger Pferde, die 
wegen Schweifflehte — Trichorrhexis nodosa — geführt und fajt 
immer als geheilt abgeführt find. Die Erjcheinungen diefer Schweif- 
edit find folgende: Syn den meiften Fällen fieht man, eine Handbreit 
vom Schweifanſatz anfangend und dann fih eine Handlang nad) unten 
erjtredend — in unregelmäßigen Abjtänden von Millimetern bis einigen 
Gentimetern — knotige Anjhwellungen des Haarjhaftes von graumeißent 
Ausjehen in Zorm von Heinen Pünfthen. An diefen Stellen nit dann 
das Haar, meng man es biegt, jcharf ein, bricht auch leicht ab. Iſt das 
Leiden in hohem Grade vorhanden, jo Debt der Theil des Schweifes aus, 
als fäßen lauter feine Epithelihüppchen darauf. ft das Haar abgebrochen, 
jo ſcheint es mit einem Heinen, endjtändigen Knopfe verjehen zu fein, "mie 
ein Haar ausfieht, wenn es angejengt ift. Sind an einer Stelle viele 
Haare abgebrochen, jo befommt der Theil ein abgenagtes, ausgefrejjenes 
Ausfehen. Bei jahrelangem Bejtehen fann das Leiden über den ganzen 
Schweif verbreitet fein und fann zum Haarſchwund, befonders an der 
oberen Hälfte des Schweifes, führen. 

Im „Statiftiihen Veterinär-Sanitätsberiht" für 1888 Debt wört— 
Dë: „Die Krankheit ließ ſich leiht von einem Pferd auf das andere 
übertragen; die PBarafiten gingen ou auf das Barthaar der Männer 
über und erzeugten an demjelben ähnliche Veränderungen. Das Leiden 
war jehr hartnädig, und es wurden die verjchiedenften Mittel erfolglos 
angewendet." Aus eigener Beobadhtung fann ich mittheilen, daß aud) ich 
das Leiden in den Schnurrbarthaaren zweier Wachtmeifter gejehen, in 
deren Schwadron die Schweiferfranfung herrfhte. Sie haben ja beim 
Nevidiren des Pubzuftandes gute Gelegenheit, den event. Anſteckungsſtoff 
aufzunehmen und auf ſich zu übertragen. — Im Jahresbericht für 1893 
jteht: „Die mikroſkopiſche Unterfuhung ergab jholligen Zerfall des Haar 
ſchaftes, der mit ſchwer feftzuftellenden Pilzfäden durchjegt war." — In 
der „Zeitihrift für Veterinärkunde“, Juniheft 1900, Heißt es: „Die 
Uebertragbarfeit der Parafiten jheint demnach von einer gewifjen Dis— 
pofition einzelner Z hiere abhängig zu fein, vornehmlich zeigte ſich Die 
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Erfranfung bei jüngeren Pferden.” Ich habe die Erkrankung übrigens 
bei Pferden jeden Alters beobachtet. — Trotdem, wie oben angeführt, das 
Leiden ein ſehr hartnädiges ijt, find in den meijten Sahresberichten die 
meijten Pferde als geheilt abgeführt; das hat feinen Grund wohl darin, 
daß fie früher, als die Rubrik „gebeſſert“ noch nicht eriftirte, nicht anders 
unterzubringen waren; geheilt find fie jiher nit alle. — Es iſt alſo 
biernad in der Armee durchweg die Anficht vertreten, daß die Trichor- 
rhexis nodosa parajitärer Natur jet. 

Sm unferer Fadlitteratur finde ich dieje Erkrankung furz erwähnt 
in einer ſchwach gedrucdten Anmerkung von Sriedbergers und Fröhners 
„Bathologie und Therapie“ bei der Beichreibung der Alopecie. Es wird 
die Beobadtung von Trofimo hier angeführt, der bet faft zwei Dritteln 
der Pferde einer Artillerie-Brigade am Rüden, auf der Lende und Kruppe 
ſymmetriſche Fleden fand, an melden die Haare etwa 1 cm von der 
Wurzel entfernt abgebrochen oder an diefer Stelfe knotig aufgetrieben 
waren. Die Brucjtellen zeigten ſich bei mifroffopifher Unterſuchung 
Dart zerfafert. Ueber die Netiologie fteht hier nichts. 

Ich babe diefe Erfranfung an den Schweifhaaren noch in jedem 
Regiment beobachtet, in dem ich als Roßarzt Dienft gethan und bin mit 
Dberroßarzt Kalkoff der Anjiht, daß fie weit häufiger vorkommt, als 
gemeinhin angenommen wird. Da die Erfranfung in einer Batterie 
meines Regiments vor 2 Jahren in ausgebreitetitem Maße auftrat — es 
zeigten fid) bei jorgfältiger Unterjuhung etwa 50 Pferde von 120 mit 
dem Leiden behaftet —, jo hatte id) genügend Gelegenheit, die erfranften 
Haare mifroffopifch zu betrachten und die Wirkung der üblichen Arzneis 
mittel zu erproben. 

. Unter dem Mikrojfop ftellten ſich die Auftreibungen je nad den 
Stadium, in welhem der Prozeß fich befindet, verjchieden dar. Der 
geringfte Grad der Veränderung charakterifirt fi) durch eine einfache, 
ipindelförmige Verdidung in der Kontinuität des Haarjchaftes, welder 
no von der Guticula vollfonmen zufanımengehalten wird, aber jhon 
eine Berbreiterung des Markkanals durch Anfammlung einer größeren 
Zuftmenge zeigt. [Abbild. I, Fig. 1*).) Im weiteren Verlaufe geht 
derjelbe ganz verloren, indem die Rinde immer mehr longitudinal Aer: 
fafert, die Cuticula immer weiter zerjpringt und die Auftreibung — alfo 
der Iufthaltige Raum — größer wird (Fig. 2), und ſchließlich fommen 


*) Fig. 1 zeigt eigentlic) das fogenannte Spindelhaar, aber die einzelne 
Verbreiterung entipricht etwa dem erjten Grad der Veränderung des Haare bei 
der Trichorrhexis nodosa. 
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Bilder zu Tage, welche den Anblid gewähren, als wären die Borften 
zweier Pinjel gegeneinander gedrüdt (Fig. 3). Dieje feinen Veräftelungen 
des Haarſchaftes find wahrſcheinlich verwechjelt worden mit den „ſchwer 
fejtzuftellenden Pilzfäden“ im Jahresbericht für 1893. Es liegt nun 
auf der Hand, daß dieſe ausgefranften, büſchelförmigen Enden Fangnetze 
abgeben fönnen für fremde Mafjen; jo beobadtet man beim Menſchen 
in ihnen häufig Schwarze Partifelhen — Kohletheilhen; auch Bilzfänger 
können fie werden von Pilzen, die mit der Aetiologie der Trichorrhexis 
nodosa nichts zu thun haben. 


Abbild. I. 





Fig. 1. Fig. 2. Sig. 3. 


Fig. 1: Spindelhaar. 
Fig. 2: a) Zerfplitterung der Haare an ihren Enden (Seissura pilorum), 
b) Berfplitterung der Haare in ihrer Kontinuität (Trichorrhexis nodosa). 
Fig. 3: Auffaferung des Haarjchaftes bei Trichorrhexis nodosa. 330fach vergrößert. 
Kn. = Kohlepartikelchen. 
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Ich habe das Leiden nun zu bekämpfen geſucht mit den verſchiedenſten 
Mitteln: Seife, Lyſol (2prozentig), Pyoctanin (3prozentig), Jodtinktur 
(rein), Eukalyptusöl (rein), Präcipitatſalbe, Sublimat in wäſſeriger und 
jpirituöfer Löſung (bis 19/2 prozentig), Pyrogallol (3- bis 6Gprozentig). 
Perubalſam (10 prozentig), Petroleum (rein). Mit den letztgenannten 
Mitteln wurden vier Gruppen — je drei Schweife — gleich lange und 
gleich oft behandelt, um zu ſehen, ob ſich mit dem einen der Mittel ein 
beſſerer Erfolg erzielen ließe; Perubalſam und Petroleum wurden mittelſt 
eines Pinſels auf die erkrankten Stellen, die grauweißen Pünktchen in 
Schweifhaaren, aufgetragen. Die Verſuche ergaben, daß keins von dieſen 
und den anderen Mitteln etwas vor dem anderen voraus hat und einen 
nennenswerthen Einfluß auf die Erkrankung ausübt, auch nicht das ſo 
viel gerühmte Pyrogallol. Ich möchte mich über dies Mittel etwas 
näher auslaſſen. Ich habe über ein Jahr lang regelmäßig und ſorg— 
fältig behandelt mit 3- bis 6prozentigen Löſungen dieſes Mittels. Wenn 
ich nun auch zugeben muß, daß bei einigen hiermit behandelten Schweifen 
das Leiden ſich beſſerte, ſelbſt verſchwand — das geſchah auch einmal bei 
einem anders oder nicht behandelten Schweif —, ſo war doch in den 
meiſten Fällen die Wirkung nur eine vorübergehende, d. h. ſie dauerte 
ſo lange als die Schwarzfärbung anhielt. Jedenfalls hat es nach meinen 
Erfahrungen den Ruf, ein Spezifikum gegen dieſe Haarerkrankung zu 
ſein, nicht wahr gemacht. Auch von anderer Seite ſcheint ſchon Aehn— 
liches beobachtet zu ſein, denn in dem oben angegebenen Heft der „Zeit— 
Ihrift für Veterinärkunde“ heißt eg: „Nordheim verwendet 10- bis 
20 prozentige Löjungen, da Dä Wafhungen mit Sprozentigen Löſungen 
vielfah nicht ausreichend erwiejen, im Uebrigen beftätigt auh Nord- 
heim die Braudbarfeit des von Kalkoff 1. Zt. empfohlenen Mittels.“ 
Wenn aber jelbft 20 prozentige Löſungen feinen tadellos pofitiven Erfolg 
bringen, Tann man doch nicht gut von einem Spezififum reden. Die 
Wirkung obiger Löſungen entjpricht nicht den Notten und der aufgewendeten. 
Mühe. Das Pyrogallol wirkt bekanntlich wie die Gerbjäure, nur etwas 
milder, es ift daher erflärlich, daß géi die Haare nad) dem Waſchen mit 
dieſem Meittel immer ftarrer, ftraffer, trodener anfühlen. 

Nah diefen negativen Heilerfolgen Tute ih nun nah Material 
in human=-mediziniihen Lehrbüchern bezw. Zeitſchriften. ch fand die 
Krankheit erwähnt in: 

1. „Berliner Klinif“, 1898. Sammlung kliniſcher Vorträge, heraus- 

gegeben von Dr. Stadelmann. 

2. Leſſer, „Dautfrankheiten“, 8. Auflage, 1894. 
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3. „Real-Encyklopädie der geſamten Heilkunde“, von Eulenburg. 
1896, Band 9. 

Wenn ich auch die Krankheit überall nur kurz erwähnt fand (in 
der „Encyklopädie“ iſt ſie noch am ausführlichſten), ſo war ich doch 
erſtaunt, nirgends auch nur eine Andeutung darüber zu finden, daß dies 
Leiden paraſitärer Natur ſein könne. Es wird danach der krankhafte 
Prozeß bedingt „durch Anomalien der Haarſubſtanz, durch abnorme 
Trockenheit und Sprödigkeit der Haare, durch eine gewiſſe Brüchigkeit 
der Cuticula und Verminderung der normalen Kohäſionsverhältniſſe der 
Haarrinde“. Worauf die Haarbrüchigkeit in letzter Linie zurückzuführen 
iſt, die Frage wird mit Sicherheit nicht entſchieden. „Vielleicht handelt 
es ſich um eine Austrocknung des Horngewebes oder ſeiner Kittſubſtanz, 
vielleicht um einen Mangel an Fett.“ Kapoſi, der der Erkrankung 
bekanntlich den Namen gegeben, vertritt die Anſicht, daß es ſich um eine 
ſchon bei der Bildung des Haares an der Matrix desſelben zum Aus— 
druck kommende Anomalie handele; allerdings ſoll er an anderer Stelle 
auf das Unzulängliche dieſer Erklärung hingewieſen haben. Wolfberg 
ſpricht die Anſicht aus, daß die Trichorrhexis nodosa durch örtliche 
Einflüſſe — Drehen des Schnurrbartes, Scheuern beim Abtrocknen — 
zu Stande komme; doch werden ſie von anderer Seite nur als 
Gelegenheitsurſachen angeſehen (bei den meiſten Pferden findet ein 
Scheuern nicht ſtatt). Andererſeits kann durch vorhergegangene, ſtarke 
Fettentziehung durch Waſſer und Seife das Haar in gleicher Weiſe wie 
die Epidermis trocken und ſpröde gemacht werden, ſo daß es nun unter 
dem Einfluß mechaniſcher Inſulte zerfaſert. Das iſt natürlich ein Vor— 
gang, der bei Pferden in der Regel nicht in Betracht kommt, außerdem 
fällt hierbei das Moment der Anſteckung fort. Beigel hat in ſeiner 
Abhandlung „Das Auftreiben und Berſten der Haare“ die Theorie aufs 
geftellt, daß das Leiden vom Markfanal aus entjtehe, dadurch, daß "äi 
in demſelben Gas entwidele, durch weldes die Haare auseinander ge= 
trieben würden. Dies ift aber nah Waldeyers Unterfuhungen nit 
möglid, da die im Haarjchaft befindliche Yuft mit der äußeren Atmo— 
ſphäre fommunizirt, fie fommt erft von außen hinein, mithin fann feine 
Druddifferenz vorhanden fein. Der Vollftändigfeit halber will ic) noch 
eine andere Theorie erwähnen. Eihhorjt fand in einem Falle Fett— 
tröpfhen in größerer Menge an den zerfaferten Enden und glaubte an 
Hyperplafie von Fett im Haarihaft; aber das ift ja ein aftiver Vor— 
gang, und der kann an einem todten Gebilde, wie der Haarſchaft ift, 
niht vorfommen. Der Fetttröpfhenfund war hier Zufall. 
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Was die Behandlung anbetrifft, jo hat Beigel nad dem Abrafiren 
des erfrankten Haares gefunden Nachwuchs entftehen jehen, aud) Kapoſi 
empfiehlt dasfelbe, obwohl er ftetS Necidive eintreten jah. Da die Ver- 
muthung ausgejprohen wurde, daß die Brüdigfeit auf einem Mangel 
an Fett bafiren fünne, jo wurden Verſuche mit Zufuhr desfelben empfohlen, 
und zwar mit Salben, die mit Yanolin zuſammengeſetzt waren, da nad) 
Kiebreihs Unterfuhungen im Haar wie in jeder anderen Hornjubftanz 
Lanolin unter normalen Verhältniffen enthalten ift. In der „Berliner 
Klinik” wird von Joſeph das Wachen mit Seife verboten und Ein— 
fetten mit Ol. Amygdalar. 9,0, Ol. Bergamott. 1,0 empfohlen. 

Ehe ich diefe Arbeiten gelejen, war auf meine Anregung der Verſuch 
gemacht, das Leiden bei einem Pferde des Negiments, das jahrelang die 
Haarkrankheit in hohem Grade zeigte, und das man nur mit „geſcheuertem“ 
Schweif fonnte, durch Raſiren zu heilen. Ich ging von der Anfiht aus, 
daß Rafiren eine Radifalfur jein müßte, und daß, wenn man dann fleißig 
desinfizirte — Pubzeug und Nübe — mit 1'/s prozentiger, mwäfjeriger 
und alfoholifher Sublimatlöjung, das nachwachſende Haar intaft bleiben 
müßte. Der Berjucd fiel vollftändig negativ aus. Kaum waren bie 
nachwachſenden Haare wieder 1 bi$ 2 cm lang, da war opd die Er— 
franfung in ausgebreitetem Maße wieder da. — Nun werden Sie es 
vielleicht verftehen, wenn ich auf Grund der Angaben der genannten 
medizinijchen Lehrbücher bezw. Zeitihriften, und da alle die oben er: 
mwähnten Desinfeftionsmittel, die oft recht fonzentrirt angewendet wurden, 
und auch das Raſiren im Stich ließen, der Anficht jein fonnte — wie im 
vorigen „Statiftiihen Beterinär-Sanitätsberiht” fteht — daß das 
Leiden doc nicht parafitärer Natur Tei. 

Dieſe Anfiht hatte ich bereits, ehe der Jahresbericht erjchien, wieder 
aufgegeben. In Mracef: „Atlas der Hautkrankheiten“ fand ich bei 
der Trichorrhexis nodosa einen Hinweis auf eine Arbeit im „Archiv 
für Dermatologie und Syphilis 1897" von Spiegler. Derjelbe hat 
Dier eine Arbeit von Hodara, die 3 Jahre älter ift, aljo vom Jahre 
18594 jtammt,. nahgeprüft und iſt zu demjelben Nejultat gekommen. 
Hodara fand nämlih in den Trihorrheris-Kopfhaaren von Frauen 
in Konjtantinopel regelmäßig bejtimmte Mikroorganismen, melde er 
nicht nur mikroſkopiſch nachwies, jondern auch züchtete. Mit Hülfe der 
Kulturen gelang es ihm, die gleiche Affeftion aud an gefunden Haaren 
zu erzeugen und jo den unanfehtbaren Nachweis zu liefern, daß jene 
Mikroorganismen wirklich die Erreger der Krankheit find. Spiegler 
in Wien fand diejelde Affektion in den Barthaaren von Männern und 
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merfwürdigermweije am häufigjten bei Aerzten. Er züchtete ben Krankheits— 
erreger rein, übertrug ihn auf das gejunde Barthaar eines Mannes und 
erzeugte diejelde harafterijtiihe Veränderung des Haares, die ſich nad 
8 Tagen zeigte. Die Kulturen, die er aus diefen Haaren gewann, 
waren nicht zu unterjcheiden von denen, die aus den urjprünglichen 
ZTrihorrheris- Haaren dargejtellt waren. Wir finden alfo hier alle 
Momente, die einen beweisfräftigen Schluß gejtatten: Nachweis eines 
Mifroorganismus, Züchtung desjelben in Neinkultur, Erzeugen derjelben 
Veränderung durd) die Ueberimpfung und als Schluß der Kette ber Nach— 
weis desjelben Mifroorganismus in dem Fünftlih front gemachten Haar. 

Die gute Spieglerjhe Arbeit ift, wie jhon erwähnt, vom Jahre 
1597. In der „Berliner Klinif” vom Jahre 1898 ift fie noch nicht 
erwähnt; die Hodaraſche Arbeit it vom Jahre 1594, und in dem 
1896 herausgegebenen Bande der Eulenburgſchen „Encyklopädie“ ift 
auf Hodara fein Bezug genommen, was man doc eigentlich wohl er- 
warten fonnte. 

Auf die Präparation des Haares zum Nachweis des Mikro— 
organismus jowie auf die Züchtung desfelden will id des Näheren 
nit eingehen. Ich will nur erwähnen, daß zur Präparation das Haar 
behandelt wird mit Aether zum Entfetten, dann mit Wafjerftoffhyperoryd 
zum Entfärben des Haares, dann Ausjpülen, Färben mit Anilinwafjer- 
gentiana=violett, Firiren in Lugolſcher Löjung, Auswaſchen, Trodnen 
und Differenziren mit Anilinöl, dann Einbetten in Xylol oder Bergamottöl. 
Das Differenziren erfordert oft Tage. In den jo vorbereiteten Haaren 
findet man nah Spiegler äußerft vereinzelte Stäbchen, jehr reichlich 
aber foffenähnliche Gebilde und zwar namentlid) in den aufgefajerten 
Partien. Dieſe Gebilde findet man in abnehmender Mienge noch ober- 
halb und unterhalb des aufgefajerten Theiles des Haares. Bei einzelnen 
Haaren, welche nahe der Haut einen Knoten tragen, findet man dieje 
Formen auch in dem jubepidermoidalen Theile des Haares, 
felbjt in einzelnen Theilen der Follifelwand. In den Haaren 
findet man oft Stäbchen von 1 bis 12 u und außerdem Scheinfäden, in 
denen ſich die einzelnen Glieder deutlich wahrnehmen laſſen (Abbild. II). 
Die Stäbchen erſcheinen an den Enden leicht abgerundet und zeigen im 
hängenden Tropfen eine ungemein lebhafte Eigenbewegung. Es handelt 
fih aljo offenbar um einen Spaltpilz, der in Koffen- und Bazillenform 
auftritt; in der Spieglerjhen Arbeit ijt allerdings der Name Spalt- 
pilz nit gebraucht. — Gezüchtet it der Mikroorganismus auf Agar, 
Kartoffeln und Gelatine und giebt hier ziemlich charafteriftiihe Bilder. 
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Abbild, IT. 





Fig. 1: Trichorrherishaar mit Stäbchen. 
Deular 3, Objeltiv 2. 





Fig. 2: Theil eines Trichorrherishaares mit Stäbchen. 
Deular 4, Objektiv 7, ausgezogener Tabus. 
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Die Trichorrhexis nodosa ijt aljo eine parajitäre Krankheit, er— 
zeugt durch einen eler Kranfheit eigenthümlihen Mifroorganismus ; 
anatomisch ift Te im eine gewijje Analogie zu bringen mit Herpes 
tonsurans und Favus. Auch hier haben wir eine Vegetation des 
Kranfheitserregers im Haar, bezw. bricht das Haar ab. Ebenſo ift das 
Leiden der Therapie ſchwer zugänglich mit Nüdjiht auf die Verbreitung 
der Bakterien innerhalb der Follifel. ES ut nun aud vollftändig Har, 
warum Nafiren in jehr vielen Fällen nichts hilft. Wo es Hilft, hat 
der Erreger noch nicht im fubepidermoidalen Theile des Haares gefeffen. 
Durch das nachwachſende Haar wird immer wieder die Verbreitung der= 
felben ermöglidt. Ziele Erflärung der Nezidive tft jedenfalls fehr inter- 
efjant, jo Har und natürlich fie uns num auch erjcheint. 

Eine radikale Behandlung würde aljo bejtehen in Ausziehen der 
erkrankten Haare und Einreiben antiparafitärer Salben in die Follifel, 
daneben Raſiren — eine Behandlung, die natürlich) weder beim Menſchen, 
aber noch weniger beim Pferde in Frage kommen Tonn. Können wir 
num den Erreger im Haar jeldjt unshädlih machen, ohne das Haar zu 
zerjtören? Ich glaube, auf die Frage müfjen wir mit Nein antworten. 
Es giebt bis jett fein befanntes Mittel, das in das Haar hineindringt, 
den Mifroorgäanismus tödtet und das Haar erhält. Immerhin bleibt 
natürlih die Behandlung zu verfuhen. Will man wäfferige Löſungen 
irgend eines Arzneimittels anwenden, jo (ut man gut, erjt das Haar 
durch Wafjer und Seife zu entfetten, um eventuell ein Eindringen des 
Präparats überhaupt ert ermöglichen zu fTönnen. Bei dem Waſchen 
empfehle ich, rüdjihtslos gegen das Haar nah dem Schweifanjag hin 
zu reiben, damit das Haar möglihft an feiner zu oberft affizirten Stelle 
abbricht, verloren ift es doch, und jo ſchützt man wenigftens einigermaßen 
nod die gefunden. Daß eine wiederholte Desinfektion des Putzzeuges 
angebradt ift, dürfte einleuchtend fein. Nun muß ich hier bei der 
Therapie erwähnen, daß uns die Natur bei der Behandlung offenbar 
unterjtügt, denn es tritt nicht jelten jpontane Heilung ein; das habe ich 
nit einmal, jondern wiederholt gejehen. Wie das fommt, Lotte ich 
dahingeftellt. Zum Schluß will ic hier noch anführen, daß man in 
der humanen Medizin auch ſchon die Radikaltherapie, die Durchleuchtung 
mit Röntgenftrahlen, zur Behandlung der Trichorrhexis nodosa heran= 
gezogen hat, und zwar auf Grund der unangenehmen, Nebenwirkungen, 
die die X-Strahlen auf die Haut ausüben. Sie wifjen, es kommt dabei 
zur Hautröthe, Hautentzündung mit Bläschenbildung, ja felbft zur Nefrofe. 
Ueber den Erfolg fand (0 nichts gejagt. 
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Merfwürdigerweife habe id) die Erfranfung bei Pferden nur an 
den Schweifhaaren auftreten jehen, niemals an einer anderen Stelle des 
Haarfleides. Man jollte doch meinen, bei DO erkrankten Pferden müßte 
man fie einmal anderweitig jehen, jelbft wenn man fie daS eine oder 
andere Mal überfieht. Ich bin daher der Anfiht, entweder tritt die 
Trichorrhexis nodosa an anderen als den Schweifhaaren beim Pferde 
fehr felten auf, oder es handelt Déi um eine andere Erfranfung. 

Daß man mit dem Namen Trichorrhexis nodosa Mandjes be- 
zeichnet, was gar nihts damit zu thun hat, mag Folgendes beweijen: 
In der „Zeitihrift für Veterinärkunde“, Mai 1899, fteht: „Auch die 
bei den Militärpferden um die Zeit der Kandarenbefihtigung im März 
und Anfang April an den Flanken ſich zeigenden Stellen fowie das auf 
der Kruppe und am Halje auftretende, jtaffelförmige Abbrechen der Haare 
werden burg Trichorrhexis nodosa bedingt.“ Der Name Trichor- 
rhexis fönnte noch zutreffen, injofern als man damit ausdrüden will, 
daß das Haar abbridt; das Adjektivum nodosa ift ſchon niht am Platz, 
denn bei der genannten Haarveränderung zeigen ſich feine Knötchen. Aber 
joll diefe Haarveränderung auch parafitären Urjprungs fein? Ganz gewiß 
nidt. Dean findet diefe Stellen mit abgebrohenem Haar jedes Jahr 
und melt bei denjelben Pferden 3. Zt. des Haarwechſels im’ Frühjahr; 
bejonders auffallend werden diejelben bei Rappen durch ihr helles, fahles 
Ausjehen. Sie find viel jeltener bei gut genährten Z hieren als bei den 
dürftigen mit glanzlojem Deckhaar, jo daß als eine Urſache die mangel- 
hafte Ernährung der Haut und damit des Haares angefprocdhen werden 
muß; alS zweites Moment fommen dann mechaniſche Inſulte dazu, das 
Scheuern des Woylachs hinter dem Sattel, da wo der Rüden am beweg— 
lichten ift, das Scheuern der Zügel am Halfe, und dann vor Allem das 
Pugen gegen das Haar bejonders in der Flanke, mo die Haare im Wirbel 
ftehen. Diejer Haaraffektion kommt aljo der Name Trichorrhexis 
nodosa nidt zu. — 
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Die Abbildungen find entnommen: 
Abbild. I, Fig. 1: „Berliner Klinik”, 1898. 
Fig. 2: „Neal:Encyklopädie”, von Gulenburg. 
Fig. 3: Meller: „Hautkrankheiten“. 
Abbild. IT: „Archiv für Dermatologie und Syphilis.“ (Driginal.) 


Dur Diagnofe der Nokkrankheif. 
Von Oberroßarzt E. Troefter. 


Zumeilen begegnet man in der Litteratur Arbeiten, in denen die 
Erfolge der Straußſchen Methode der intraperitonealen Impfung von 
Meerſchweinen gerühmt und biele als ficherjtes und ſchnellſtes Mittel 
zur Erfennung der Nogfranfheit bezeichnet wird. Im 2. Heft des 
6. Bandes der „Zeitſchrift für Thiermedizin” findet Dë ein Aufjag von 
Langdon Frothingham, der wiederum dieſes Thema behandelt. 
Frothingham hat feine Verfuhe mit Material von 347 Pferden und 
zwei Menfchen gemacht. Er giebt zu, daß es nichts Ungewöhnliches 
ſei, wenn bei Verimpfung unreinen Materials, wie es 3. B. Najen- 
ausfluß ftets ift, außer den roßigen Veränderungen (Röthung und 
Schwellung des Hodenjads, Eiterherden in demjelben) auch Peritoniten 
burg andere Mikroben erzeugt würden. Dieje Gefahr laffe ſich aber 
dadurd vermindern, daß man das mpfmaterial einige Tage im Eis- 
Schrank aufbewahrt. Die niedere Temperatur foll die Virulenz der 
verunreinigenden Organismen herabjegen, den Rotzſtäbchen aber nicht 
ſchädlich ſein. Nah Frothinghams Anfiht ift diefe Methode die 
befte, die wir haben, und jie würde noch werthvolfer fein, wenn man 
ein Thier von höherer Empfänglicfeit für Rotz als das Meerſchwein, be= 
nugen könnte. Im Uebrigen empfiehlt er, für jeden Verſuch drei bis 
vier Meerſchweine zu benugen und jedem Thier 1,5 ccm einer Auf- 
ſchwemmung des verdädtigen Materials einzufprigen mp zwar jo, 
daß ein Theil im Unterhautgemwebe bleibt, der Neft aber in die Bauch— 
höhle gelangt. 

Schon vor einigen Jahren erjhien im „Zentralblatt für Bafterio- 
logie”, Band 26, Heft 18 bis 19 ein Aufjag von M. Prettner über das- 
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felbe Thema, und id habe daran im Februarheft des 12. Yahrganges 
der „Zeitſchrift für Veterinärkunde" einige Bemerkungen geknüpft, in 
denen ich auseinanderjegte, daß die Ergebniffe der diagnoftijchen 
Impfungen nah der Straußſchen Methode unfiher und diefe daher 
für die Zwecke der Praxis wenig brauchbar jeien, wogegen die Impfung 
in die Unterhaut der Meerjchweine wenigftens einige Garantie für die 
Sicherheit des Erfolges biete. Dieſer Anficht bin ich auch heute noch, 
und bei näherem Zufehen findet man, daß auch der gerühmte Vorzug 
der Schnelligfeit bei ber Straußjhen Methode oftmals gar nicht fo 
erheblich ift. Zunächſt muß man berüdjichtigen, daß die eitrige Hoden- 
affeftion der Impfthiere, die im günftigjten Falle am dritten Tage zu 
beobachten ijt, zwar den Verdacht auf Rotz bejtärkt, aber durhaus 
feine Sicherheit gewährt. Dieje ift, da auch andere Mikroben jolde 
Eiterung hervorbringen, erſt durch den Kulturverſuch (den auch Frothing— 
“ham fordert) zu erlangen. Dieſer nimmt, einen geübten Unterjucher 
vorausgefeßt, 3 bis 4 Tage in Anſpruch, jo daß die für die Diagnoje 
gebrauchte Zeit mindeftens 6 bis 7 Tage beträgt. Diefe genügen aber 
meiſt auch Det der jubfutanen Impfung, um darafteriftiihe Symptome 
(Geſchwür, Drüſenanſchwellung) zu erzeugen, wobei hier aber der große 
Vortheil darin liegt, daß der Organismus des Impfthieres die Nolle 
eines Filters übernimmt und die verunreinigenden Bakterien befeitigt, 
während der Not zur Wirkung gelangt. 

Bei der Ympfung in die Bauchhöhle mit unreinem Material er- 
liegen die Meerſchweine in den meiften Fällen einer jeptiichen Synfektion; 
in diejem ganz gewöhnlichen Falle war die Impfung ohne Werth für 
die Diagnoje, muß aljo wiederholt werden, fo daß zu den 7 Zagen 
wieder mindeftens 3 fommen, und dann Toun von Schnelligkeit doch 
nit mehr die Rede jein. 

Der Hauptnachtheil der Methode liegt aber darin, daß zur Sicherung 
der Diagnofe der Nachweis der Rotzbakterien burg die Kultur erfordert 
wird. Zwar wird gejagt, man jolle Rartoffelfulturen anlegen, wo ber 
Rotzbazillus leiht und fiher zu erfennen fei; es findet ſich diefe Angabe 
au in vielen Lehrbüchern; wer aber viel mit Not arbeitet, weiß, daß 
dies eine Fabel ijt, und daß es ſelbſt für den Geübten ſchwer ift, eine 
reine Kultur des Rotzbazillus als jolde zu erkennen. Iſt fie aber ver- 
unreinigt, jo wird das Erfennen noch fehwieriger und die für die 
Diagnoje erforderlihe Zeit noch erheblich länger. Es giebt gar nidt - 
jo wenig Bafterien, deren Kulturen, auch auf der Kartoffel, eine ver- 
zweifelte Aehnlichfeit mit der Rotzkultur haben, und das Ausjehen des 
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Nogftäbchens in einer jungen Kultur ift jo wenig harakteriftiih, daß 
Niemand im Stande ift, mehr als die Vermuthung auszuſprechen, es 
liege Rotz vor. 

Ich kenne nur eine harakterijtiihe Eigenihaft des Nogbazillus, 
an dem man wenigſtens eine auf Ölycerinagar gewachſene Reinfultur 
in den erjten 14 Tagen mit abjoluter Sicherheit erkennen kann, das ut 
nämlich der befondere Geruch der friih aus dem Brutjchranf entnommenen 
Kultur. Damit er deutlich) wahrnehmbar jei, muß das Kulturröhrhen 
niht nur mit einem Wattepfropf, jondern feſt verfchloffen fein. (Ich 
jprenge von den Kulturröhrhen den umgelegten Rand ab und ſchiebe 
ein zweites, genau pafjendes darüber. — Auch das Abjengen des Watte- 
propfens ftört die Geruhswahrnehmung ) Diefer Geruch ift ſchon bei 
ganz jungen Kulturen, fiher aber am dritten Tage vorhanden und hält 
2 bis 3 Wochen vor. Später ändert er fi) und ift nad) längerer Zeit 
nicht vom Geruch der meiften anderen Kulturen, 3 B. dem des Milz- 
brandes, zu unterfheiden. ` Dieter eigenthümliche, aromatifche, entfernt 
an Hopfen erinnernde Geruch kommt bei feinem mir befannten Mikroben 
vor und wird nad) meiner Erfahrung aud) von allen Berfonen, die ihn 
einmal wahrgenommen haben, fiher wiedererfannt. Wenn nun aud) das 
Vertrautfein mit beier Eigenſchaft des Rotzbazillus feine Erkennung 
erleichtert, fo wird man doch zugeben müfjen, daß es ein Vorzug ber 
jubfutanen Impfung ift, wenn fie ohne den Kulturverfuh zum Ziele 
führt. 

Berüdjihtigt man dazu nod ihre größere Zuverläffigfeit, jo wird 
man als praftizivender Thierarzt gern einige Tage längeren Wartens 
in Kauf nehmen. 

Ich meine aljo, daß der ZThierarzt in zweifelhaften Fällen am 
beften jo verfährt, daß er drei bis vier Meerjchweine jubkutan impft 
und die Ergebniffe diefer Ympfung für fein jachverftändiges Urtheil 
verwertbet. 

Stehen ihm die erforderlichen Einrihtungen für bafteriologtiche 
Arbeiten zur Verfügung, jo wird es Dë empfehlen, daneben auch noch 
eine gleihe Anzahl von Thieren nah der Straußſchen Methode zu 
impfen. 
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Der Veſchlag mit Halbmondförmigen Eifen. 
Bon Oberroßarzt Kröning. 


In der Fadlitteratur ift jeit langer Zeit das Thema des Huf: 
beſchlages recht jtiefmütterlich behandelt worden, obwohl nur zu bekannt 
it, daß ein fahgemäßer Beihlag nit nur für die Gefunderhaltung 
der Hufe und Gliedmaßen abjolute Nothwendigfeit ift, fondern auch ins- 
befondere für viele Huf- und DBeinleiden die dankbarſte Behandlungs- 
methode abgiebt. Ich möchte auf Grund meiner infolge zahlreicher 
Verſuche gewonnenen Beobadtungen gerade dem Beilage mit halb- 
mondförmigen bezw. Dreiviertel-Eifen die Aufmerkſamkeit der Militär- 
Tolfegen zumenden. 

Ich ſchicke voraus, daß eler Bejhlag nicht für jedes Pferd paßt, 
bejonders find Pferde mit ſpitzer Stellung wegen der jehr ſchwachen 
Trachten und der langen, ftarfen Hufzehe gar nicht für Anwendung 
Diefer Eifen geeignet, fodann iſt die Zeit der Exerzirperiode und Ge— 
ländeübungen für Halbmondbeihlag ausgejhloffen, weil diefer Beihlag 
für andauernde Dienftleiftungen, bejonders bei Märſchen auf gepflafterten 
Straßen, nicht dauerhaft genug if. Somit bleibt hauptſächlich der 
Herbſt und Winter übrig, um diefen Beſchlag bei geeigneten Hufen 
bezw. gewiſſen Hufleiden in Anwendung zu bringen. 

Der Beihlag mit halbmondförmigen bezw. Dreiviertel-Eifen wirft 
nun ganz bejonders günjtig auf die Gefunderhaltung der Gliedmaßen 
jowie der Hufe ein, weil die hinteren beweglihen Hufabſchnitte aus 
dem natürlihen Berührungsverhältnig mit dem Erdboden nit heraus- 
fommen, jo daß die ftoßmildernde Wirfung des Strahls nit wie beim 
gewöhnliden Beilage zum Theil aufgehoben wird, fondern voll und 
ganz zur Wirkung fommt. Hierdurh wird die Elaftizität des Ganges 
erhalten, und die ſonſt fo häufigen Gelenferfranfungen werden auf ein 
Minimum beihränft. 

Aus den foeben aufgeführten Gründen eignet fi der Halbmond- 
beihlag ganz befonders für die Nemonten. Unſere Remonten zeigen 
durhichnittli eine übereinftimmende Stellung der Gliedmaßen und 
zwar, von vorn gejehen, eine gerade Stellung oder mäßig diagonal 
nad) außen gejtellte Schenkel, von der Seite betrachtet, durchweg eine rüd- 
jtändige, felten die gerade Stellung. Da mm die Nemonten und jomit 
aud die Hufe no nicht voll ausgewachſen find, die jungen Pferde aber, 
wenn aud) mäßig, gearbeitet werden müſſen, jo ift umjomehr für ein 
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regelmäßiges Wachsthum der Hufe, für eine kräftige Entwickelung der 
Trachtenwände und des Strahls Fürforge zu treffen, um frühzeitigen 
Hufübeln vorzubeugen, und gerade bei den Nemonten hat Dë heraus— 
geftellt, daß der Beihlag mit Halbmondeijen zur Erreihung diejes Zweds 
viel jchnelfer und energifcher beiträgt als das Barfußgehen. Durch die 
naturgemäße Thätigfeit des Hufes bei direkter Berührung der Trachten 
und des Strahl3 mit dem Erdboden wird die Hornbildung und die 
Entwidelung des Strahls ſowie der Trahtenwände begünjtigt. Das 
Berunden ſowie die Negulirung der Bodenflähe der Hufe zur Her— 
jtellung eines planen Auftrittes bei Remonten würde für gewöhnlich 
mindeftens alle 14 Tage zu gejchehen haben, ber Halbmondbeihlag be- 
darf ungefähr alle 4 bis 5 Wochen der Erneuerung. Durd das leihte 
Gewicht der Eijen werden die Nemonten nicht im Geringften behindert, 
Zerrungen im Bereihe der Knochenhaut und jomit Weberbeinbildung 
werden jeltener. 

Ganz hervorragende Dienjte leiftete ber Halbmondbeſchlag bei den 
alten und jungen Remonten der wegen Bruſtſeuche von der Benugung 
der verdedten Neitbahnen für die Dauer der Wintermonate abgejperrten 
4. Esfadron zur Gejunderhaltung der Gliedmaßen, zum Schute der 
Hufe und zur Unterftügung einer fräftigen Entwidelung derjelben. 

Die bekannte Thatjache, daß der frühzeitige Beſchlag bei jungen 
Pferden die gejunde Fortentwidelung der Hufe hemmt und bejonders 
zu Trachtenzwang führt, andererjeitS die Nothwendigfeit, die Hufe der 
NRemonten vor zu Dorfer Abreibung auf dem gefrorenen Boden der 
offenen Reitplätze zu ſchützen, ließ den Halbmondbeſchlag als das ge= 
eignetjte Mittel erfcheinen, um beiden Anforderungen gereit zu werden. 

Bei verjchiedenen Huffrankheiten, auf melde ih nod zurüdfomme, 
iſt dieſe Bejchlagart von fo beſonders hervorragender Heilwirfung, daß 
diejelbe fi bei jedem Sachverſtändigen, welcher feine diesbezüglichen 
Verſuche ganz objektiv mit den früheren Ergebnifjen vergleicht, als eine 
unentbehrliche und äußerft dankbare Heilmethode einbürgern wird. 

Die Frage, wodurch begründet fi die überaus günftige Wirkung 
des Halbmondbeichlages, und wie fommt diejelbe zu Stande, ijt dahin 
zu beantworten: Die beim Fußen des Pferdes eintretende „gleitende 
Reibung” (Fußungsreibung) fommt beim Halbmondbeihlage nur an 
den unbejchlagenen Trachten zur Geltung, bewirkt dadurch ſowohl ein 
allmählihes Steilerwerden der Trachtenwände wie auch eine Erweiterung 
der Trachten, womit auch eine langjame Verbreiterung und Fräftigere 
Entwidelung des Hornftrahls Hand in Hand geht, während die vorderen 
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Hufabſchnitte, bejonders die Hufzehe, dur das Halbmondeijen vor zu 
ſtarker Abreibung, ſei es durch die Fußungsreidung oder burg die 
Abſchwungsreibung, geſchützt werden. 

Bei unregelmäßiger Schenkelſtellung, z. B. diagonaler Stellung, 
bodenenger und bodenweiter Stellung kommt ſtatt des Halbmondeiſens 
das Dreiviertel-Eiſen in Anwendung und zwar in der Weiſe, daß die 
betreffende verlagerte, untergeſchobene Trachtenwand freibleibt. 

Auf die Ausführung dieſes Beſchlages gehe ich nicht näher ein, 
ſondern verweiſe auf das einſchlägige Handbuch von Korpsroßarzt 
Köſters, welcher Autor jederzeit warm für dieſe Beſchlagsart bei ge— 
eigneten Fällen eingetreten iſt und mehrmals Gelegenheit genommen 
hat, bei den Oberroßarzt-Kurſen Pferde mit ſchweren Hufveränderungen 
vorzuſtellen, mit Halbmondbeſchlag zu verſehen und die Patienten bei 
Wiederholung des Beſchlages zur Kritik zu ſtellen, um einwandsfrei den 
jedesmaligen Fortſchritt in der Rüdbildung zur gefunden Hufform zu 
demonftriren. Gerade diefe Demonftrationen haben mich veranlaßt, die 
in der Berliner Lehrihmiede beobachteten Erfolge für die Praris aus- 
zunugen. 


1. Beobahtungen am Rehehuf. 


Bei Rehe oder Verſchlag wird durh die am Zehentheil des 
Hufes (in ber Regel find beide Vorderhufe erkrankt) bejtehende Ent- 
zündung der Fleiſchwand eine Veränderung der Hufform herbeigeführt, 
welde man Nehehuf oder bei ftarfer Formveränderung Knollhuf nennt. 

Der Rehehuf wird nad Korpsroßarzt Köjters prompt und ficher 
durch den Halbmondbeſchlag befeitigt, wovon ich mic burg wiederholte 
Verſuche überzeugt habe, jo daß ich dieſen Beihlag nunmehr bei Dienft- 
pferden in jedem Falle von Rehe anwende, während man für ben 
Privatbeſitzer ja Nüdjihten zu nehmen und dementjprechend einen 
Beihlag zu wählen Hat, welcher den Gebrauch des Pferdes auf Fünft- 
liher Straße geftattet. Um jedem Mißverftändnig die Spike zu 
brechen, verftehe ih unter Nehehuf eine Hufform, welche an der Krone 
eingefallen iſt, eine abgefladhte, etwas vorgewölbte Sohle befitt, eine 
Verbreiterung der weißen Linie aufweilt, entweder noch eine gerade 
Zehenwand oder geringgradig eingebogene Zehenwand hat und im Be— 
reihe der Hornwand Ringe zeigt, welche an der Zehe dicht zujammen, 
an den Trachten weit. auseinander liegen, und bei welcher eine teile 
Stellung der Unterfußfnoden bejteht. 

Das Zurihten der Nehehufe gefhieht in der Weije, daß man die 
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eingebogene Zehenwand mittelſt der Raſpel gradlinig macht und am 
Tragerand berundet; die Trachten werden der Fußung entſprechend ſtark 
gekürzt. Weil jedoch ein planer Auftritt beſonders beim erſten Beſchlag 
nicht zu erreichen iſt, ſich ſomit die Eiſen ſehr leicht nad) vorn verſchieben, 
ſo ſind entſprechend lange und möglichſt breite Halbmondeiſen, deren 
Schenkel gut eingefügt ſind, zu verwenden. Schon beim zweiten bezw. 
dritten Beſchlage iſt die Trachtenfußung beſeitigt, und der Rückbildung 
der Hufe zur geſunden Form ſteht nichts mehr im Wege. Als einziger 
Mangel bleibt eine verminderte Feſtigkeit im Bereiche der weißen Linie 
zurück. 
2. Beobachtungen bei Hornſpalten. 

Die Kronenrandſpalten, beſonders an unregelmäßigen und noch 
mehr an krankhaft veränderten Hufen, z. B. bei Trachtenzwanghufen, 
ſind recht ſchwer zu beſeitigen. Für den Beſchlag mit halbmondförmigen 
Eiſen kommen ſpeziell die Seitenwand- und Trachtenwandſpalten in 
Frage. Dieſe genannten Trennungen der Hornwand werden in den 
weitaus meiſten Fällen an den Uebergangsſtellen der bis zu beier 
Stelle jhräge nad außen abfallenden Hornwand in die jenfrechte bezw. 
Ihräge nad) innen abfallende Wand beobadtet. 

Die betreffenden Hufe werden der Form und der Yußung ent= 
ſprechend bejchnitten und nunmehr mit halbmondförmigen Eiſen be— 
ihlagen. Die Hornjpalten jelbjt werden genietet. Bei unregelmäßigen 
Hufformen fommt wiederum das Dreiviertel-Eifen zur Anwendung. 
Unter Anwendung diefer Methode heilen die Hornjpalten ganz regel= 
mäßig herunter. Bei Erneuerung des Beſchlages nah etwa 4 bis 
D Wochen ift die Vereinigung ſchon für eine Strede von 1,2 em her= 
geftellt. Der dritte Bejchlag kann ſchon wieder auf das gewöhnliche 
Eifen zurüdgreifen. 


3. Beobadhtungen bei Zwanghufen. 

Dem Trachtenzwang find in der Regel die Vorderhufe unterworfen. 
Die erften, wenig in die Augen fallenden Erjcheinungen des Trachten— 
zwanges werden faft immer überjehen, erft durch die Lahmheit odet den 
blöden Gang des Pferdes wird das ausgeprägte Uebel erfannt, und es 
erfordert demzufolge eine erheblich längere Kur. 

Die Behandlung mittelft Bejchlags mit Halbmondeijen bewirkt auch 
hier die denkbar beiten Erfolge. Seldtverftändlih hat dem Beſchlag 
die regelrechte Beſchneidung und Herftellung des planen Auftrittes vor- 
anzugehen. Bei unregelmäßiger Hufform jowie bei Verlagerung der 


— 379 — 


Ballen find Dreiviertel-Eifen anzuwenden. Gute Hufpflege und mäßige 
Bewegung befördern die Rüdbildung. Der Sohlenzwang fommt ſowohl 
bei Vorder- wie Hinterhufen vor und in der Regel bei Fräftiger Ent- 
widelung der Wand. Die Zehenwand iſt fonver verbogen, die Trachten— 
wände find Dart untergejhoben, fo daß die Krone an den Ceiten Dog, 
an der Zehe und den Trachten niedriger liegt. Die Sohle ift ftarf 
nad oben gewölbt. Das Bebenfliche bei diefer Huferfranfung ift, daß 
das Hufbein im Zehentheil diefer Fralfenartigen Veränderung folgt. 

Der Sohlenzwang bedingt periodiihe Lahmheit oder gebundenen 
Gang und wird vielfah mit anderen Lahmheiten verwechjelt. Iſt die 
Formveränderung noch nicht zu weit vorgejchritten, jo kann die 
Leiftungsfähigfeit der betreffenden Pferde wiederhergejtellt werden durch 
den Halbmondbeichlag. 

Zunächſt ift die Zehenwand jo weit als angängig zu verkürzen 
und fodann der Beſchlag derart auszuführen, daß der Aufzug nur an— 
gelegt wird und die Nagelung möglichſt nad) den GSeitenwänden zu 
vorgenommen wird. Anfangs gehen derart bejcdhlagene Pferde wie 
niedergebrochen, jie ftoßen leicht an, jo daß der betreffende Neiter feine 
neidenswerthe Poſition inne hat, doch ungefähr nad 10 bis 14 Tagen 
wird der Gang, bejonders bei guter Hufpflege, frei und ficher. 

Zieht man zulegt noch in Rückſicht, daß die Anfertigung der Eiſen 
ſowohl Zeiterijparniß als auch bejonders Erjparniß an Eifen, Kohlen, 
und beim Beſchlag Erjparniffe an Nägeln ermöglicht, To werden die 
Vortheile der vorübergehenden Anwendung diejes Beſchlages für Ne- 
monten und der zeitweiligen Anwendung bei Franfen Pferden noch mehr 
einleuchten und Héi mehr und mehr Anhänger finden. 


Wanderausftellung der Sandwirthfhaftlichen Gefellfhaft 
in Mannheim. 
Von Oberroßarzt Ludewig. 


Alles, was mit der Landwirthihaft irgendwie in Verbindung 
Debt, pflegt auf den Wanderausftelungen der Deutſchen Landwirthſchafts— 
gejellihaft in ſchöner Darftellung veranſchaulicht zu werden. 

War deshalb von vornherein zu erwarten, daß auch dem Noßarzt 
viel des Intereſſanten und-Belehrenden geboten werden würde, jo über- 
traf doch das Geſehene noch weit die Erwartungen. 


Naturgemäß war die Thierabtheilung der Hauptanziehungspunft 
der Ausjtellung. Wenn die Bejihtigung der ausgeftellten Thiere im 
Stalfe das Auge erfreute, jo boten die Vorführungen im Freien während 
der Ausftellungstage ein ſchönes Schaujpiel, welches auch die Beurtheilung 
der Thiere in der Bewegung gejtattete. 

Zuerft famen die SKavalleriepferde (10 vom 1. Badiſchen Leib- 
Dragoner-Negiment Nr. 20, 10 vom 2. Badifhen Dragoner-Regiment 
Nr. 21, 7 vom 1. Badifhen Feldartillerie-Regiment Nr. 14) jowie 
6 Remonten vom Nemontedepot Hunnesrüd, 4 Nemonten vom Remonte- 
depot Arendjee jowie 6 Remonten vom württembergiihen Remontedepot 
Breithülen und die Königlichen Yandbefhäler aus dem württembergijden 
Landgeftüt in Marbach und dem Kaijerlihen Landgeftüt in Straßburg 
zur Vorführung. 

‚ Neben den Dienjtpferden und Landbeſchälern wurden aber aud die 
Thiere der verjchiedenften Zichtervereinigungen, ſowohl ſchwere Arbeits- 
pferde als aud ſchwere und leichte "Mett, und Wagenpferde (deutiche 
Edelzucht) an den Ausftellungstagen theils vor=, theils nahmittags zur 
Vorführung gebracht, um zu zeigen, was deutſche Thierzucht zu leiften 
vermag. Wie im vorigen Jahre in Halle, fehlte auch in diefem Jahre 
der pferdezüchtende Dften gänzlich, es überwogen deshalb die ſchweren 
Schläge des weftlihen Deutſchland, von denen namentlich) der rheiniſch— 
belgifhe Schlag, die Belgier des unterbadijhen Zuchtverbandes und 
die Schleswiger des Verbandes jchleswiger Pferdezucdhtvereine vertreten 
waren. Bon leichteren Pferden fielen auf: die Sammlung des Verbandes 
der Pferdezüchter in den holfteinifhen Marien (Elmshorn), welche das 
elegante Neit- und Wagenpferd in jehr jhönen Exemplaren zur Aus- 
jtellung gebracht hatte, ebenjo die Halblutpferde des Herrn Breem- 
Mierendorf (Medlenburg- Schwerin). Wenn au eine allmählihe Ver— 
befferung der leichteren Schläge in Baden und Eljaß-Xothringen in den 
ausgeftellten Pferden gegen früher zu erbliden war, jo fehlen denjelben 
doch noch die Eigenjhaften und Formen, welche man bei einem eleganten 
Wagen und Neitpferde juhen und finden muß. Bei der Mufterung 
diefer Pferde drängte fih ummwillfürlih die Frage auf, wie eë fommt, 
daß in den landwirthſchaftlichen Betrieben, namentlic des Weſtens, die 
Zudt des Ieren Kutſch- und Arbeitspferdes immer mehr zunimmt, 
die Züchtung des Nemontepferdes dagegen abnimmt. Zweifellos muß 
man, den Ausführungen des Herrn Profeffors Steuert folgend, an— 
nehmen, daß die Notten der Aufzuht hierbei eine Hauptrolle jpielen. 
In der Pegel werden Dë diefe Koften bei ſchweren Pferden niedriger 
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bemejjen, weil die faltblütigen Zuchtpferde ſchon verhältnigmäßig jung 
(2 Kahre) zur Arbeit benugt werden fünnen, ohne Schaden in ihrer 
Entwidelung zu nehmen, und weil, danf der großen Nachfrage, die 
ihweren Pferde fiher und zu guten Preiſen zu verfaufen find. Ganz 
anders liegen die Verhältniffe aber bei der Zucht des edlen Pferdes. 
Ganz abgejehen davon, daß die Zucht edler Pferde ein gleihmäßiges, 
gutes Stutenmaterial vorausjeßt, welches hier nur feltener vorhanden 
ift, ift eine Verwendung des jungen Pferdes vor Beendigung feiner 
Körperentwidelung nicht angängig, wenn der Befiger nicht Gefahr laufen 
will, den Thieren Schäden zuzufügen, welche fie unverfäuflich machen. 
Auch ift der Grund und Boden im weftlihen Deutſchland meift zu 
theuer, um Pferdeweiden anzulegen, welche für die gute Entwidelung- 
des edlen Pferdes unerläßlich find, während die Anſprüche des Arbeits- 
pferdes ſich in weit bejcheideneren Grenzen bewegen. Hauptſächlich des- 
bald wohl ift die Zucht des für Soldatenzwede geeigneten Pferdes im 
Dften zu fuchen, Pellen ausgedehnte Weiden eine billige Aufzucht ber 
von edlem Stutenmaterial gefallenen jungen Pferde geftatten. 

Intereſſant und lehrreich zugleih war die Befihtigung der Rinder 
im Stalle und in den Ringen. Das ausgeftellte Material war in 
Gebirgs- und Höhenjhläge Deutſchlands, in Tieflandihläge und Short- 
horns gegliedert. 

Bon erfteren waren vertreten: Großes Fledvieh mit hellem Pigment, 
ausgejtellt vom Verband ober-, mittel- und unterbadiiher Zuchtgenofjen- 
ihaften, dem Zuchtverband für oberbayeriiches Alpenfledvieh, dem Ver- 
band württembergifcher Fleckviehzüchtergenoſſenſchaften und vielen anderen 
Vereinigungen und Befigern. Es zählten ferner zu diefer Abtheilung 
das einfarbige, helle Franfenvieh, ber Glan-, Donnersherger-, Yimpurger: 
Schwälmer- und Lahnſchlag, weiter das’graubraune Gebirgsvieh (UI. 
gäuer, Schwyzer, Montafuner, Murnau-Werdenfelſer) ſowie das einfarbig 
rothe und rothhraune Vieh des Höhenlandes, vertreten in bayeriſchem 
Rothvieh, Vogelsberger, Vogtländer, Siegerländer, Harzer, Waldeder, 
Dpdenwälder. Den Roth und Braunbläffen (Wefterwälder, Wittgen- 
fteiner) folgten eine ſchöne, von Herin Frhrn. v. Kramer-Klett in 
Hohenajhau (Bayern) ausgejtellte Kollektion Pinzgauer. mm mehreren 
Familien und Einzeleremplaren fielen auf: das Kleine, gefledte oder rüden- 
bläffige Höhenvieh aus den Vogeſen, die Wälder und Hinterwälder und 
endlich das mittelgroße Fleckvieh mit ausgeſprochen Simmenthaler Charakter 
von der Nindviehzuchtgenofjenichaft des landwirthſchaftlichen Kreisvereins 
Gersfeld (Röhn) und vielen bäuerlihen Beligern Elſaß-Lothringens. 
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Die Tieflandihläge repräfentirten fih als fhwarzbunte — Dft- 
friefen, Syeverländer und Pommern — und rothbunte Schläge Ahein- 
lands und Wejtfalens. Der Weſermarſchſchlag, die rothhraunen Schläge 
aus Schleswig, Holjtein und Oſtfriesland jomwie das ſchleſiſche Rothvieh 
waren in jelten ſchöner Auswahl vorhanden. 

Von je einem eljaß-lothringiihen und oldenburgifhen Befiger 
waren Bollblut-Shorthorns, aus Bayern und Eljaß-Lothringen Land— 
Shorthorns zur Austellung gebradt. 

Ungemein reihlih und gut befhidt war die Ausftellung ber Schweine 
und Ziegen ſowohl einzeln als au in Sammlungen, Dog fehlten auch 
Kaninden, Geflügel und Fiſche nicht, welche jämtlid einen großen An— 
ziehungspunkt für das Publikum bildeten. 

Aber auch den landwirthihaftlihen Mafchinen nnd Geräthen war 
ein weites Feld eingeräumt, und eine reichhaltig beſchickte Ausjtellung 
landwirthihaftliher Erzeugniffe wie Stalfeinrihtungen und Hygienifche 
Vorrichtungen vervoliftändigten das Bild der wohlgelungenen Ausjtellung, 
welde nur unter der Ungunft des Wetters zu leiden hatte. 

Bon landwirthichaftlihen Erzeugnifjen waren Samen, Gebrauchs— 
getreide, Hadfrühte und Kartoffeln, Brau- und Brenngerfte, Brenn- 
weizen, Hopfen, Zabaf, Hanf, Flahs der verjchiedenften Produftions- 
gebiete des deutſchen Vaterlandes, Obft- und Schaumweine, Produfte 
der Milhwirthihaft (Butter und Käfe), ber Bienenwirtihaft und Dünger- 
wirthſchaft in reichliher Menge ausgeftellt. Auch die Handelsfuttermittel 
nahmen einen breiten Raum ein, eë trat hier recht deutlich zu Tage, 
daß aud den Surrogaten eine immer größere Aufmerkjamkeit zugewendet 
wird. Es wecjelten hier ab: Gepreßtes Heu aus Oberbayern, ges 
preßtes Stroh aus Baden, Zorfjtreu und Zorfmulle, Weizenkleie, 
Malzfeime, getrodnete Biertreber, Neisfuttermehl und Mais, eine 
Sammlung ven Thierförpermehlproben, Melaffetreber, „Agri“-Melaſſe— 
futter, Melafjetorfmehlfutter, Trodenjhnigel, Palmfernmehl, Palmfern- 
mehlmelafje und die verfchiedenften, vom Bund der Landwirthe aus— 
gejtellten Futterſorten. Desinfektionsmittel von Pearſon und die 
verjhiedenften Sera der Farbwerke vorm. Meifter, Yucius & Brüning 
in Höchſt a. M. vervollftändigten dieſe Abtheilung. 

Bon wiſſenſchaftlichen Darftellungen waren bejonders lehrreich die 
im eigenen Zelte gebotenen der Landesverwaltung von Eljaß-Lothringen 
und das vom Minifterium des Innern gezeigte landwirthichaftliche 
Unterritswejen im Großherzogtfum Baden. Beide zeichneten ſich durch 
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eine jelten gebotene Vollftändigfeit aus, welche den aufmerkſamen Be- 
ſchauer lange Zeit feffelte.e Das landwirthſchaftliche Verſuchsweſen, 
Beterinär- und Hufbeſchlagweſen und Thierzudt von Eljaß-Lothringen 
waren gezeigt und erläutert dur graphiihe Darftellungen über den 
Umfang ihrer Thätigfeit, graphiſche und ftatiftiihe Darftellungen über 
den Gang verjhiedener Seuchen (auch der Wirkung des Malleins bei 
Rogerfranfungen), Ausftellung von Muftereifen, anatomiſche Präparate 
von den Hufbeſchlagſchulen in Straßburg und Met, Modell eines 
Kadaververbrennungsofens ſowie ftatiftiihe Karten über den Umfang 
und die Entwidelung der Thierzudt. Die badifhe Ausftellung bot 
intereffante Zujammenftellungen über Futtermittel, Mildunterfuhungen, 
Pflanzenkranfheiten und Pflanzenbau. Auch hier fehlte niht die Lehr- 
mitteljammlung der Hufbeihlagihule. Die Pläne des thierhygieniſchen 
Inſtituts und die Darftellungen der geologijhen Landesanftalt, eine 
Sammlung von Bodenproben und Meliorationsmitteln ſämtlicher For— 
mationen des Landes u. ſ. w. können nur Andeutungen davon geben, in 
welch reihhaltiger und Iehrreiher Weife der Beſucher Anregung auf 
diefen Gebieten erfuhr. Die Zrinfwafferverforgung, eldbereinigung, 
Ent- und Bewäfferung war in Plänen von der Großherzoglihen Ober- 
direftion des Wafjer- und Straßenbaues dargeftellt. 

Bei der Abtheilung Bauweſen und landwirthſchaftliche Geräthe 
waren u. U. Pferdejtälle und Stalleinrihtungen ſowie Ventilations- 
vorrichtungen und viele andere Gegenftände ausgeftellt, welhe aber im 
Wejentlihen nur geringe Modifikationen der befannten Utenfilien be- 
deuteten. Neu war ein Anftrid für Pappdächer, bejonders empfohlen 
für jhadhafte, Lindol genannt, welches auch bei größter Dite nicht ab— 
tropfen und elaftifch bleiben joll. Beſonders zweckmäßig erſchienen 
Dunſtſchlote für Stalflungen aus Asphaltpappe mit Drahtgittereinlage, 
welche nicht nur wegen der Leichtigkeit, jondern ou durch die Bildung 
einer Iſolirzone die bisher üblihen Konftruftionen übertreffen (Fabrifant 
L. Lindenberg, Stettin). Bon den vielen anderen &eräthen mögen 
nod erwähnt fein die Pflafterfteine des Dörritwerfes Germersheim, 
welches eine patentirte fteinharte Maſſe fünftlich herftellt, die namentlich 
zur Stallpflafterung geeignet fein ſoll. Dörrit ift außerordentlich hart, 
befitt feine Wafjeraufnahmefähigfeit, ift aber elaſtiſch, bietet eine ebene 
und doch rauhe Oberfläche, welde nicht jhlüpfrig wird, und die außer- 
dem gegen Hite und Kälte ifoliren ſoll. Dieſe Eigenfhaften dürften 
Dörrit thatfählih zum Bodenbelag in Stallungen geeignet er— 
ſcheinen laſſen. 
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Kann und ſoll dieſe kurze Darſtellung auch den Anſpruch auf eine 
erſchöpfende Beſchreibung des Geſehenen nicht machen, ſo dürfte doch 
aus derſelben die Reichhaltigkeit der Ausſtellung erſichtlich ſein, welche 
ſtets viel Stoff zur Belehrung und Anregung bietet. 


Etymologie für Reiter. 
Von Roßarzt Dr. Goldbeck. 


Die reiterlichen Ausdrücke haben, ſoweit ſie das Pferd betreffen, 
meiſt eine recht intereſſante Entwickelung durchgemacht, und es lohnt ſich, 
ihrem Entſtehen einmal nachzuforſchen. 


Pferd. Im Lateiniſchen kamen zwei Ausdrücke für Pferde vor: 
veredus — das Poſtpferd, und paraverédus. Erſteres Wort kommt 
nach Feſtus (de uquificatione verborum) von dem aus dem galliſchen 
vehorheda ſtammenden rheda, der Wagen — quia rhedam rebit; — 
letteres (D eine Zufammenjegung dieſes Wortes mit dem griechiſchen 
raoa (Tateinifh iuxta — bei), Wörtlih würde paraveredus heißen: 
ein Beipferd; gemeint ift ein prächtig gejhmücdtes hier, welches neben 
dem eigentlihen Neitpferde den Herrſchaften von den Unterthanen geftellt 
wurde. Im mittelalterlihen Latein wurde aus diefen Worten veredaxius, 
weldes immer jeltener wird, und parafredus.*) Stolz, wie das Thier 
ſelbſt, Hang auch diefer Name, und bei der Vorliebe des Deutſchen für 
das Fremde jollte er das altdeutihe „Roß“ bald überflügeln. Nicht 
nur, daß der aus paraveredus fid) bildende Name „Pferd“ immer 
häufiger gebraudt wurde, jo bedeutete allmählih, namentlih in Süd— 
und Mitteldeutfchland, das „Pferd“ das edlere, jhönere Thier dem „Roß“ 
gegenüber. So bemerkte kürzlich treffend der Abgeordnete Hoffmann 
im Reichstage, der Kavallerift Loge zum Bauern im Manöver: Bauer, 
nimm deine Roſſe aus dem Stall, jegt fommen Pferde hinein. 

Roß. Das Wort „Roß“ bedeutet in feinen früheren Wendungen 
org, horse — das ſchnelle Pferd, und wird in diefem Sinne nod bis 
in die Neformationgzeit gebraudt. Es leitet fi) her aus dem althoch— 
deutihen hruorjan, altjähfifjh hrörjan — laufen —-, alfo ein wirklich 
germanifches Wort. In der Poeſie hat es jeine edle Bedeutung behalten, 


*) In Rantglofien eines Coder: parafrid, jpäter ferfrit oder puerfrit, im 


Nibelungenlied: phert oder pfert. 
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der proſaiſche Sprachgebrauch hat es aber zu einem „geringwerthigen 
Thiere“ gemacht. 

Hengſt. Eine ſonderbare Wendung machte der Begriff „Hengſt“ 
durch. Im „Vocabularius theutonicus“ von 1482, Bl. O 3b, und 
im „Liber ordinis rerum“ von 1429, Bl. 14d, ift es „ein großes 
Pferd au gemeinem Dienſte“; mittelhochdeutih: „der hengest, hengst“, 
althochdeutſch: „der hengist, hengest, heingest, hengst“, bedeutet es 
ein „verjchnittenes, männliches Pferd“, aljo unjeren heutigen „Wallach“ 
(Blumauer, IL, 117). Altfrieſiſch ift „der hengst, hangst, hingst“ 
das „männliche Pferd”, angeljähfiijh: „der hengest“* ein „uns 
verjchnittenes, männliches Pferd“. Vielleicht gehört auch das altnordifche 
hestr mit ausgeftoßenem „n“ dazu. 

Wallad. Es gab früher eine größere Anzahl Bezeihnungen für 
verjchnittene Pferde, jo „Geltling* von „gelzen” — entgeilen (im Mittel- 
alter ein Neifepferd), „Rensz* von „reiszen“, das juriftiihe „Halbroß“. 
Bon all bieten Ausdrüden hat fih nur der „Wallach“ erhalten. Dieſes 
Wort ift erft feit dem 16. Jahrhundert üblih. Das mittlere und weit 
lihe Europa lernte aus der „Wallachei“ und aus Ungarn (daher das 
franzöfiihe „le hongre*) eine neue Kaftrationsmethode fennen, „das 
Walken“. Diejes Zeitwort „wallachen“ findet ſich Ion 1678 (bei 
Kramer, „teutsch-italien. Wortbuch“*, 1207a). Im Mittellateini= 
ſchen: equus hunnicus (hunniscus). Go erzählt Begetius lib. 4, 
Artis veter., cap. 6: „Hunniscorum longe primo docetur uti- 
litas patientiae ... . P — Ebenjo finden Dë Bemerfungen über den 
Gebraud) bei den Sarmaten bei Ammian. Di, 17 und bei Strabo lib. 7. 
— Auch die Engländer haben neben anderen Ausdrüden das Wort 
„ Wallachian“. 

Stute. Echt deutih ift das Wort „Stute”. Althochdeutih und 
mittelhohdeutih „die stuot“ bedeutete eine Heerde von Zuchtthieren im 
Geftüt (vergl. „Stutengarden” — Stuttgart). Das einzelne Thier hieß 
angelfähfiih: „stodmyra“, althochdeutſch: „stuotros“, ſpäter blieb auch 
zur Bezeichnung des einzelnen Thieres die legte Silbe fort. 

Saul. Ebenfalls echt deutſch — wenn auch eine Zeit lang be— 
zweifelt — ift das Wort „Saul“. Im Mittelhochdeutjchen bedeutet 
„gül“ — der Teufel, „güle* — Götze, „ur-gül* = der Eher. Es 
war „gül“ wohl urjprünglid nur ein Schimpf- und Kraftwort für 
jegliches große Thier und ging erſt jpäter als Bezeihnung auf das 
Pferd — nit gerade in lobendem Sinne — über. Noch heute hat 
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ja „Saul“ den Beigeſchmack des Großen; jedenfalls ut ung der Aus- 
druf „ein plumper Gaul“, „ein mächtiger Saul“ geläufig, während 
man nie von einem „Heinen Saul“ jprechen wird. Im Niederländijchen 
hielt fi die Bezeihnung „guil“. Im Schwediſchen als Dialeft: „gule“, 
„gula*, auch „kule*, „kula* — altes Pferd, Schindmähre. 

Mähre Ein ähnliches Sinfen im Werth wie das altdeutihe „Noß“ 
machte das aus dem feltiihen „markan* ſtammende althochdeutſche 
„mearh“, „marah“, „marh“, „mar“, „die Mähre“ burg, Das Wort 
bedeutet eigentlich ein weibliches Pferd und ift das yemininum zu „narach“. 
Im 13. Jahrhundert hieß das Wort „das mar", wovon nod „Marſtall“ 
und „Marſchall“ vorhanden find, die beide doch feinen verächtlihen Aus— 
drud bedeuten ſollen. Nach Einigen ſoll aud „Meerrettig“ daher ftammen 
(vergl. engliih „horse radish*). 

Zelter. Der Belter it ein im Zelt gehendes Pferd, Damenpferd. 
Althochdeutſch: „zeltari*, mittelhohdeutih: „zeldere“. 

Säumer. Der Säumer, das Saumroß ift das Thier, welches 
den Saum, bb die Traglaft eines Thieres, auf jeinem Nüden hat. 
Das Wort Saum leitet Dë her vom griehifhen „vayıa“ — Badjattel, 
lateiniſch: „gagmarius“, jpäter „saumarius“, mittelhochdeutſch: „sou- 
maere“, „soumar“. 

Füllen. Das Füllen oder Fohlen bedeutet eigentlich überhaupt 
nur ein junges Thier. Griehifh: „wos“, lateinifh: „pullus“. Die 
romanifchen Formen lauten: „poulain, polain“; althochdeutſch: „fulin“. 

Nappe. Der Rappe bildete fih aus dem althochdeutſchen „rabo* 
— der Nabe. 

Schimmel. Der Schimmel, das graue Pferd, wurde fo nad ber 
Farbe des Schimmelbelages genannt. 

Schede Der Schede erhielt feinen Namen vom Schahbrett, weil 
er wie diejes gemwürfelt ijt. 
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Mittheilungen aus der Urmee. 


Ueber einen Fall von putrider Intoxikation 
bei einem Pferde. 
Von Oberroßarzt Seegert. 


Gegenüber den ſpezifiſchen, bakteriologiſch genau erforſchten Septi— 
kämien, die zumeiſt dem Gebiet der Seuchenpathologie angehören, ſind — 
wenn von den Septikämien puerperalen und kryptogenetiſchen Urſprungs 
abgeſehen wird — die im Anſchluß an Verwundungen ſporadiſch auf— 
tretenden Allgemeinerkrankungen als Septikämien im engeren Sinne auf— 
zufaſſen. Nach der Kenntniß der hierher gehörigen Krankheiten ſtellen 
dieſelben weder in ätiologiſcher noch in eſſentieller Beziehung eine Einheit 
dar. Von dem Charakter der infizirenden Mikroorganismen iſt es ab— 
hängig, ob diefelben im zirfulicenden Blut günftige Bedingungen für ihr 
Wachsthum und die Entfaltung ihrer pathogenen Thätigfeit finden, oder 
ob die Bakterienmwucherung in dem nacbarlichen Gewebe der Wunde 
räumlich beichräntt bleibt. Der pathogene Effekt fommt in beiden Fällen 
durch Stoffwechjel- und Abjpaltungsprodufte der Bakterien zu Stande, 
deren Bildungsftätte in dem einen Falle im Blut, in dem anderen in dem 
Iofalen Herde zu fuchen ift, wobei in dem Bakteriengemifch, welches Die 
Wunde und deren Nachbarjchaft befiedelt, auch Saprophyten eine ver- 
hängnißvolle Thätigfeit entfalten können. Mit Rüdficht auf die Rolle, 
die das Blut bei diefen Erkrankungen al3 Verbreiter und Nährboden der 
Snfektiongftoffe Spielt, unterfcheidet die wifjenjchaftlihe Krankheitslehre 
zwijchen bakterielle Septifämie (ſeptiſcher Infektion) und der feptiichen 
oder putriden Intoxikation. Beide Gruppen find wiederum als Kollektiv— 
begriffe aufzufafjen, indem es fich einmal nad) der Art der infizirenden 
Spaltpilze um verjchiedene Bakteriämien handelt und ferner die jeptijche 
Sntorifation nad) Qualität und Quantität des reforbirten putriden Giftes 
wechſelvolle Krankheits- und Obduktionsbilder liefern fan. 

Als Fafuiftifcher Beitrag einer putriden Intoxikation möge der nach— 
ſtehend gejchilderte Krankheitsfall folgen: 

Ein 19Yjähriges Dienftpferd Hatte d durch Sturz unter dem Reiter 
eine Quetſchwunde am Linfen Augenbogen zugezogen. Die Wunde war 
Wort zerfeßt und reinigte ſich etwas träge, indefjen zeigte dieſelbe nad) 
Ablauf von 14 Tagen gute Granulationsbildung mit Ausnahme einer 
Heinen Stelle in der Mitte, in welcher der knöcherne Augenbogen frei zu 
Tage lag. Um diejelbe Zeit trat plößlih eine Schwellung der linken 
Kopfhälfte ein, und gleichzeitig wurde die Bindehaut des Linken Auges in 
fingerdiden Wülften aus der Lidjpalte hervorgedrängt, jo daß ein voll- 
ftändiger Verjchluß derjelben zu Stande Tom. Die Vermuthung, daß 
diefe Erjcheinung veranlaßt jein könnte durch Die Loslöfung eines Sequeſters 
am Augenbogen, wurde duch eine dahingehende Unterfuchung nad) Spal- 
tung der granulirenden Wunde widerlegt. 
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Nach drei Tagen trat als neues Symptom linfjeitiger, jpärlicher, 
gelblicher, etwas übelriechender Najenausfluß Hinzu. Bei diefem Krank— 
heit3bilde war das Allgemeinbefinden des Pferdes faum merklich verändert. 
Dasjelbe verzehrte feine volle Nation und hatte eine normale Blut— 
temperatur. Erſt am fünften Krankheitstage ließ die Freßluſt bei ge— 
fteigertem Durftgefühl nad. Das Pferd zeigte fich von diejer Zeit an 
jehr matt. Am fechjten Tage der Erkfranfung wurde die Athmung 
erjchwert, das Thermometer zeigte eine Maftdarmtemperatur von 38,6° 0. 
Am folgenden Tage, an dem der Exitus letalis erfolgte, traten zweimal 
Schwindelanfälle ein, jo daß das Pferd zu Fall om. Bein zweiten Male 
fonnte es nicht mehr in die Höhe gebracht werden. Drei Stunden vor 
dem Tode war eine jubnormale Temperatur von 37,2° C. vorhanden. 
Der Pul3 war matt und auf 60 geiteigert. 

Für das Wejen diefer Erkrankung brachte die Sektion durch nach— 
folgenden Befund die Aufklärung: 

Da3 unter und hinter dem linken Fnöchernen Augenbogen gelegene 
ertraorbitale Fettgewebe (D zundrig zerfallen, Debt mißfarben grünlich aus 
und hat einen fötiden (eru, Aus den durchichnittenen Gefäßen des 
Körpers entleert ſich theerartiges, jchlecht geronnenes Blut. i 

In der Unterhaut des Kopfes, Halſes, der Unterbruft und des 
Bauches befindet ſich ein jehr jaftreiches Dedem. Das intramusfuläre 
Bindegewebe in den Schläfene und Badenmusfeln der linken Kopfhälfte 
ift verbreitert und mit zahlreichen, jtrich- und punftförmigen Blutungen 
durchſetzt. Ein hämorrhagischer Herd von großer Ausbreitung befindet 
ſich Amien den Bauchmuskeln, fleinere an verjchiedenen anderen Körper- 
Helen. 

Die Stirnhöhle und die obere Abtheilung der linken Oberfieferhöhle 
IT auf ihrer Schleimhaut mit einem bleiftiftitarfen, lockeren, hellgelben, 
fibrinöfen Belage bededt. In der unteren Abtheilung diefer Kopfhöhle 
hat ſich in reichlicher Menge wäfjeriges, leicht getrübtes Exſudat an— 
gejammelt. 

Die jerdfen Häute der Bruft- und Bauchhöhle find glanzlog, blut— 
rei) und trübe, jtellenweije mit einem feinen jammetartigen Belage bededt. 

Die Leber ift parenchymatös entzündet, die Milz zeigt eine hyper— 
plaftifche Schwellung, ihre Maße betragen 60, 25, 3,5 cm. 

Der Herzbeutel. ift durch ein feröfes Exſudat, Dellen Menge 800 e 
beträgt, ausgedehnt. Unter dem viäzeralen Blatt des Herzbeuteld jind 
fledige Blutungen vorhanden. Das Endofardium der rechten Herzhöhlungen 
zeigt im Gegenjaß zu dem unverändert erjcheinenden linksſeitigen ein dunkles, 
glanzlojes Ausjehen mit einem jpärlichen fibrinöfen Belage, welcher fich 
an den Bentrifularflappen in größerer Stärfe und warzenfürmiger An= 
ordnung vorfindet. Die Lungen find ſehr blutreich, die Luftröhre und 
der Brondhtalbaum find mit großblafigem Schaum angefüllt. 

Diejes Obduftionsbild weiſt mit den Befunden bei den jpezifiichen 
Septifämien weſentliche übereinftimmende Merkmale auf durch Das 
VBorhandenfein von Dedemen und Gemweböblutungen, ſowie entzündlichen 
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Zuftänden an den jeröfen Häuten und Schleimhäuten neben der Difjolution 
des Blutes und den parenchymatöjen Veränderungen. Die ihrer hemifchen 
Natur nach jehr mannigfaltig fonftituirten Giftftoffe ſeptikämiſcher Er- 
franfungen haben die gemeinfame Wirkung, die Blutzellen zu zerftören, 
die Gefäßwandungen in ihrer Struftur zu verändern, jo daß diejelben 
durchläffiger werden, und in den Geweben parenchymatöſe Degenerationen 
herbeizuführen. 

Die Bildungsftätte der toxiſchen Stoffe, welche in dem bejchriebenen 
Krankheitsfalle den Tod des Pferdes herbeiführten, ift in dem gangrä- 
neözirenden Herde des extraorbitalen Fettgewebes zu fuchen. 


Afuter Gelenfrheumatismus beim Pferde. 
Bon Oberroßarzt Bancritius. 

In Heft 2, Jahrgang IX diejer Zeitjchrift ſchildert Oberroßarzt 
Tetzner zwei Zälle von Gelenfrheumatismus beim Pferde und jagt dort 
mit Recht, „wenn der afute Gelenfrheumatiemus auch beim Pferde por, 
fommen follte, er doch eine fehr jeltene Krankheit fein müfje“. 

Aus diefem Grunde joll der hier beobachtete Fall zur weiteren 
Klärung der Frage, ob die Pferde überhaupt an Gelentrheumattsmus 
erfranfen, veröffentlicht werden. Hinzufügen möchte id) noch, daß der 
nachſtehend bejchriebene Krankheitsfall der erjte dieſer Art ift, den ich bis 
jeßt zu beobachten Gelegenheit Hatte. Da von Tetzner bereits die ein- 
ſchlägige Litteratur, ſoweit diefelbe vorhanden, gewürdigt worden tft, Tonn 
ih mid) auf die Schilderung der Krankheitserſcheinungen jelbft beſchränken. 

Am Morgen des 16. Sanuar d. 53. zeigte ein Krümperpferd große 
Beichwerden beim Aufitehen und ftarfe Lahmheit auf dem linken Hinter: 
fuße. Das Pferd war am Tage vorher zum Abfahren von Schnee von 
den Reitpläßen benußt worden. Die Arbeitäleiftung ſelbſt war an und 
für fic) eine mäßige, daS Pferd war jedoch den ganzen Tag den Unbilden 
der ungünftigen Witterung ausgejeßt gewejen. 

Bei der Unterfuhung wurden Schmerzen an dem fich heiß an- 
fühlenden und mäßig gefchmwollenen Inten Sprunggelenfe fejtgeftellt, im 
weiteren Verlaufe des Tages jchwoll das Gelenk, bejonders in jeinen 
oberen Abfchnitten, Rollengelent, noch ftärfer an. Es wurde zunädjit, 
obgleich eine dahin gehende Beobachtung am Tage vorher nicht gemacht 
worden war, angenommen, daß ein Fehltritt oder Ausgleiten die Urſache 
der jehr heftigen und akuten Entzündung beë Sprunggelenfes fei, und 
deshalb wurden kühlende Umfchläge um das erkrankte Gelenk gemacht. 
Am folgenden Tage, om 17. Januar, hatte die Schwellung des Gelenfes 
nod weiter zugenommen, das Pferd Liegt anhaltend und äußert durch 
öfteres Stöhnen heftige Schmerzen. 

Am 20. Januar macht Déi eine Befjerung des erkrankten Sprung- 
gelenfe8 bemerkbar, Schwellung und Schmerz find geringer, das All- 
gemeinbefinden des meiſtens lang ausgeſtreckt liegenden und jchnell ab— 
gemagerten Pferdes jedoch wenig günſtig, Temperatur bis 39,5 ° C., 
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Pulszahl 60 bis 70, Athemzüge 20 bis 30. Augenbindehaut dunfelroth, 
Sreßluft jehr gering, dagegen Hot ausgeprägtes Durftgefühl, das Pferd 
trinkt täglid 5 bis 6 Stalleimer Wafjer. 

Zwei Tage jpäter, am 22. Januar, ift das Pferd nur mit Hülfe 
eined Flaſchenzuges zum Aufitehen zu bringen. Bei der darauf vor= 
genommenen Unterjuchung fällt es zunächit auf, daß die zuerſt erfranfte linke 
Hintergliedmaße ziemlidy gut belaftet wird und die Schwellung des Sprung- 
gelenkes noch mehr zurüdgegangen tft; dagegen zeigt fi) num das Feflel- 
gelenkt des rechten Hinterfußed ftarf geichwollen, heiß und jchmerzhaft 
ebenjo die Beugejehnen im Bereiche des Feſſelgelenkes. 

Vom 22. bis 26. Januar bleibt der Zuftand ziemlich) unverändert, 
da3 ſtark fiebernde Pferd — Temperatur bis 40,6° 0. — ift fehr ab- 
gemagert und wird während einiger Stunden ded Tages unter Zuhülfe- 
nahme des Hängegurtes jtehend erhalten. 

Am 27. Januar macht Dë eine Hofe Schwellung auch am rechten 
Sprunggelenf bemerkbar, während diejelbe am linken Sprunggelenf faſt 
ganz zurüdgegangen ift. Auf der äußeren Seite beë immer noch Dart 
geſchwollenen rechten Hinterfefjelgelenfes zeigt fich om hinteren Rande des— 
jelben eine Hot hervorgemölbte, deutlich fluftuirende Stelle, an welcher 
nad) vorhergegangener Probepunftion eine trübe, röthlichgelbe, graue 
Gerinnfel und Flocken enthaltende Flüffigfeit in reichliher Menge bur 
einen Hautjchnitt entleert wird. 

Am folgenden Tage konnte eine abnorme Beweglichkeit des rechten 
Hinterfefjel8 feitgeftellt werden, beim Beugen de3 Sprunggelenfes folgt 
das Fefjelgelenk diefen Beugungen nicht mehr; die Sehnen des Huf: und 
Kronenbeinbeugers find zerrifjen. Das linfe Sprunggelent ift wieder Dot 
geihwollen, das Pferd iſt num unfähig, auch im Hängegurte furze Zeit 
zu jtehen, und muß daher am Boden liegend belafjen werden. Am 
30. Januar Woch das Pferd. 

Die Behandlung hatte bejtanden zunächſt in Fühlenden Umfchlägen, 
um das zuerſt erkrankte linfe Sprunggelent, jpäter — als die bejondere 
Art der Erkrankung mehr herbortrat, wurden die erkrankten Gelenke mit 
Ichthyolſalbe beftrichen und ele in Watte eingewidelt. innerlich wurden 
größere Gaben von Natr. salicyl. verabreiht; auch wurde wiederholt 
zur Linderung der fehr heftigen Schmerzen Morphium jubkutan injizirt. 

Die am Tage darauf ausgeführte Sektion ergab im Wefentlichen 
Folgendes: Kadaver jehr mager, an den hervortretenden Körperjtellen 
Hautbrand. Beide Sprunggelenfe und das rechte Hinterfefjelgelenf ſtark 
verdidt. Am Hinteren Rande der äußeren Fläche des rechten Hinterfefjel- 
gelenls eine etiwa hühnereigroße, ſubkutane Höhle, in welcher die Stümpfe 
der durchriffenen Sehnen fühlbar find. Die Umgebung der genannten 
drei Gelenke mit röthlicy trüber Flüffigfeit fort durchfeuchtet. Unter dem 
inneren Knöchel am linken Sprunggelent weiſt das Gewebe eine ſchwarz— 
rothe Verfärbung und zunderähnliche Beichaffenheit auf. Nach dem Er- 
Öffnen dieſes Gelenkes zeigt fich die getrübte und röthlich gefärbte Synovia 
Dart vermehrt. Die Synovialis tft geröthet und ftellenweife mit einer 
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druck auf den Kehlkopf wurde unter ſtarkem Strecken des Kopfes und Halſes 
ein trockener und rauher Huſten ausgelöſt, der zwar kräftig, aber äußerſt 
ſchmerzhaft war und lange anhielt. Dieſer Huſtenreiz trat auch nach der 
jedesmaligen Futteraufnahme ein.“ 

Auf Grund dieſes Befundes diagnoſtizirte ich „Katarrh der oberen 
Luftwege“ und leitete eine dementſprechende Behandlung ein. Neben 
abſoluter Ruhe und diäter Pflege wurden Terpentinöldämpfe und intra— 
tracheale Injektionen einer 5 prozentigen Bismuthum subnitricum-Löſung 
gemacht, die jedoch gar feinen Erfolg zeitigten. Der Zuftand des Patienten 
blieb während der ganzen Krankheitsdauer derjelbe. Außer dem läftigen 
Huften war das Allgemeinbefinden in Feiner Weije geftört. 

Am 11. Februar traten plößlich jehr Heftige Huftenftöße auf, die von 
krankhaftem Würgen jowie ſchweren Erftidungsanfällen und allgemeinem 
Schweißausbruch begleitet waren. Auffällig war hierbei die blutleere Be— 
Ichaffenheit der Uugenbindehäute. Im Begriffe, dem Pferde eine Kanüle 
einzufeßen, um der augenjcheinlichen Erftidungsgefahr vorzubeugen, ver— 
endete Patient innerhalb weniger Minuten. 

Die Obduktion ergab folgenden Befund: Die Organe der Bauch— 
und Bedenhöhle zeigten feine wejentlichen Veränderungen. In ber Bruft- 
höhle befanden Déi etwa 8 bis 9 Liter dunkelrothes Blut, welches mit vielen 
gelbröthlichen Gerinnjeln durchjegt war. Ventral von der Luftröhre ſaß eine 
Geſchwulſt, welche fi) von der vorderen Bruftapertur bis zur Bifurkations— 
ftelle erjtredte und mit der Trachea und dem erften Rippenpaar innig ver= 
wachſen war. An der Theilungsftelle griff die Neubildung um die Luft- 
röhre und die Bronchien derart herum, daß auch ein Heiner Theil dorſal 
zu liegen fam. Mit den Rückenwirbeln und Bruftwänden war fie durd) 
fodere8 Bindegewebe verbunden. Die Oberfläche der Geſchwulſt war 
blumenfohlartig, in Lappen und Läppchen abgetheilt, die durch lockeres 
Zwifchengewebe zufammengehalten wurden, und mit einer ziemlich diden, 
gerötheten und undurdhfichtigen Haut überzogen. Die Farbe war vor— 
wiegend hellgrauroth, in einzelnen Lappen weiß; in den medien fanden 
ſich ftedtnadelfopfgroße Blutungen. Die Konfiftenz mar ähnlich der des 
Rückenmarkes, und dag Gewicht betrug 9 Pfund. Die in der Brufthöhle 
liegende Zuftröhre war von unten nad) oben zujammengedrüdt, jo daß 
der Breitendurchmefjer bedeutend größer als der Höhendurchmefler war. 
Die unteren Hals- und Brondialdrüjen waren vergrößert, von grau— 
weißer Farbe, auf dem Durchſchnitt feucht und glänzend und theils mit 
der Geſchwulſt verſchmolzen, theilß zeigten jie Inotenförmige Einlagerungen 
von gleicher Bejchaffenheit wie die bejchriebene Neubildung. Beide Lungen 
waren Port fomprimirt. Tracheal- und Brondialfchleimhäute waren ver- 
dickt und mit gried- bis Hirjeforngroßen, derben Knötchen bejeßt. Gleiche 
Veränderungen bejtanden am Kehldedel und den beiden Gießkannenknorpeln. 
Der Herzbeutel war ftarf verdidt, trübe, undurchfichtig und von gelber 
Farbe. Auf dem äußeren Blatte in der Nähe der Herzbafis befand fich 
eine etwa apfelgroße Neubildung von gleichem Ausſehen und derjelben 
Beichaffenheit mie die bejchriebene Geſchwulſt. Die im Herzbeutel: vor— 
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bandene Flüffigfeit betrug ungefähr !/a Liter und mar gelbröthlich ver- 
färbt. Das Herz hatte eine abnorme Lage; Die Baſis desjelben war jo 
weit nach unten verdrängt, daß die Längsachſe eine nur in geringem 
Grade von vorn nach Hinten abfallende Richtung hatte Während der 
Umfang ber Baſis 72 cm betrug, war die Höhe der Dnfen Längsfurche 
nur 16 cm. Bon den in der Brufthöhle Liegenden großen Blutgefäßen 
war die vordere Hohlvene theilweije von der Geſchwulſt eingeſchloſſen, 
während die vordere Aorta derjelben anlag. Die Gefäßtwand der erjteren 
war abnorm dünn und bejaß einen intra vitam entjtandenen Querriß. 
Eine Kompreffiond- Thromboje oder fonftige Veränderungen der Gefäß- 
wände ließen fich nicht feitftellen. 

Die mikroſkopiſche Unterfuhung der Geihmwülfte ergab an frifchen 
Zupfpräparaten Rundzellen in großer Anzahl, die die Natur ber Ge— 
ſchwülſte als ARundzellenjarfome erkennen ließen. Mehrere gefärbte Schnitte 
lieferten denjelben Befund. 

Auf Grund des vorliegenden Ergebnifjes muß angenommen werden, 
daß die primäre Geſchwulſt ihren Ausgang von den Lymphdrüjen ge= 
nommen und durch die Neigung, fich immer mehr zu vergrößern, patho= 
logiſche Veränderungen in den benachbarten Blutgefäßen erzeugt bat. 
Hierdurd) und infolge der explofiven Huftenftöße Tom die Berftung ber 
vorderen Hohlvene und die Verblutung in den Bruftraum zu Stande. 


Eine 14tägige Verftopfungsfolif. 
(Ein Beitrag über die Wirkung der Abführmittel.) 
Bon Oberrogarzt Reinemann. 


Eine 14jährige, ftet3 gejunde Stute erkrankte nad) 24ftündiger Ruhe 
an einer mit leichten Unruheerfcheinungen einhergehenden Kolik. Appetit 
auf Körnerfutter war nicht vorhanden, Heu und Wafjer wurde in mäßigen 
Mengen aufgenommen. Puls voll und Fräftig, 40Omal in der Minute 
fühlbar. Athmung oberflählih und oft doppelichlägig, 12 Athemzüge in 
der Minute, bei tieferer Snjpiration nachträgliche Stöhnen. Periſtaltik 
unterdrücdt; Hingende Darmgeräufche jedoch beiderjeitS hörbar, Hinterleib 
nicht aufgetrieben. Die Augenbindehaut nicht verfärbt, nur leicht venös 
injiziert. Maftdarmtemperatur 38,0° C., Körpertemperatur über die Haut 
ungleichmäßig vertheilt. Das Pferd Liegt viel und fieht ſich Häufig nach 
den Flanken um. Der Kothabjaß ift verzögert, aber nicht aufgehoben; 
die abgejeßten Kothballen find Klein, ziemlich (roden und mit unverdauten 
Haferförnern durchjeßt. Die Exploration vom Maftdarm aus ergiebt eine 
jtarfe Füllung der Dickdärme, befonderd des Blinddarmd, mit Zuttermafjen. 
Die Diagnoje wird hiernach auf „Verftopfungsfolik infolge von Anſchoppung 
im Blinddarm“ geftellt. 

In den eren drei Tagen änderte fi) in diefem Krankheitbilde nur 
wenig. Der Kothabjab blieb verzögert, troßdem jehr lebhafte Darm: 
geräufche ſich einftellten. Die Behandlung beftand in den erſten beiden 
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Tagen in mäßigem Bewegen an der Hand, Wafjerinfufionen in den Maft- 
darm, Terpentineinreibungen, warmen Einhüllungen und Mafjage des 
Hinterleibes; Diät. ` Innerlich erhielt Dog Pferd am eren Tage Aloe— 
extraft 40,0 mit Opium 5,0 in Seifenwajfjer, am zweiten 5,0 Aloeextraft 
weniger. Am dritten Tage, als die erwartete Kothentleerung wieder ouë- 
blieb, wurde Ejerin 0,05 innerhalb einer halben Stunde zweimal injizirt. 

Durch die Eſerineinſpritzung wurde innerhalb (ia Stunden fünf- 
malige, ziemlich ergiebige Defälation beobachtet; die Fäces waren zuleßt 
ziemlich meld, Das Pferd zeigte fich Hierauf matt, aber ruhig, und wären 
die Athmungsbewegungen normal gewejen, jo hätte e8 den Anfchein her= 
vorrufen können, als ob jeßt auch die Kolif gehoben wäre. Daß dem 
nicht fo war, zeigte der vierte Krankheitstag: Die jelbjtändigen Entleerungen 
von Koth und theilweiſe auc von Gafen hörten auf. ALS weitere patho= 
gnomiſche Zeichen traten Hinzu ein häufiges Streden des Körperd mit 
nachträglichem Durchbiegen der Wirbeljäule und Dorfer Hebung des Kopfes, 
wiederholtes, kräftiges Schütteln des ganzen Körpers und Frampfartiges 
Hochhalten des Schweifet. Die venöſen Gefäße des Afterd und ber 
Schweifrübe zeigten fich gleichzeitig ftarf mit Blut gefüllt, der Schließ- 
mußfel des After3 jtellte außerdem nicht nur dem Eingehen mit der Hand, 
fondern auch Ion dem Einführen des Duritjchlauches kräftigſten Wider- 
ftand entgegen. 

Eine genaue Aufzählung des täglichen Befundes bis zur Genefung, 
die ert am 14. Krankheitstage erfolgte, würde ermüden; es genügt, wenn 
dem fi) wenig verändernden Befunde vom vierten Tage hinzugefügt wird, 
daß mit der längeren Dauer der Kolif natürlich die Körperfräfte des 
Pferdes zurüdgingen und auch die Herzthätigfeit jchmwächer wurde. An— 
zeichen einer Darmentzüundung wurden jedoch auch nicht vorübergehend 
beobachtet. Die Augenbindehaut wurde im Beginn der Krankheit etwas 
ifterifch, entfärbte fi) aber bald wieder. Häufig drängte das Pferd auf 
den Urin. Die Menge des abgejetten Urind war bald vermindert, bald 
vermehrt, jeine Farbe ein Dunkelbraun bis Hellgelb. Er reagirte alkaliſch 
und war oft ſehr ſchleimhaltig. Der Appetit war zumeilen ganz rege, 
nie normal; Heu, Melafje, Mohrrüben, Side wurden mit mwechjelndem 
Gefallen aufgenommen. Auch das Allgemeinbefinden war zeitweiſe unge: 
trübt; aber auch jelbjt dann blieb die zwar ftetS ruhige, aber unregel- 
mäßige Athmung das einzig Krankhafte. Der Darm arbeitete ftet3; die 
Darmgeräufche waren Häufig mehrere Schritt weit hörbar, und man er 
wartete dann mit jeder Steigerung der Periftaltif eine baldige, bemerfen3- 
merthe Darmentleerung; aber ſelbſt die vereinzelt den Maftdarm entlang 
fommenden harten Kothballen konnten ohne Wafjereingießungen nicht von 
felbft nach außen befördert werden. Am 7. Erkrankungstage verſchwanden 
die Haferförner aus dem Koth, ohne daß diefer dadurch nachträglich in 
feiner Konfiftenz verändert wurde. Erſt am 14. Tage wurden wieder 
nad) einem jehr heftigen Anfall Fäces ſelbſtändig abgeſetzt. Diejelben 
waren don grünlicher Zarbe, Ioje aneinander geballt und glichen einer 
etwas Telleren Kuhdüngung; am 16. Tage nahmen die Kothballen ihre 
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frühere Farbe und Form wieder an. Während der Krankheit und auch 
noch die folgenden acht Tage erhielt das Pferd, welches trotz der langen 
Kolik kaum merklich im Futterzuſtand zurückgegangen war, keinen Hafer. 

Die Behandlung blieb ſich, abgeſehen von geringen Schwankungen 
bei der medikamentöſen Ordination, bei dem ziemlich gleichmäßigen Ver— 
halten des Patienten auch immer gleich. Als beſtes Mittel gegen die 
Unruhe erwieſen ſich die Kaltwaſſerinfuſionen, welche ſchließlich regelmäßig 
in Zwiſchenräumen von fünf bis ſechs Stunden (1 bis 2 Eimer) ver- 
abfolgt wurden. Daneben wurden anfangs Glyzerinklyftiere (20,0 auf 
einmal), fpäter bet dem Sinken der Stalltemperatur ſolche von Zeinfamen- 
fchleim (jedesmal 6 Liter) gegeben. Am beiten jedoch fagten dem Pferde 
die falten Eingießungen zu, weniger der warme Leinjamenfchleim, welcher 
regelmäßig heftige Unruhe hervorrief, ohne dabet die Defäfation günjtig 
zu beeinflufjen; die Kothballen blieben nad) wie vor hart. Bewegt wurde 
das Pferd wenig und immer nur wenige Minuten, wenn es jelbjt dazu 
Neigung zeigte (Drängen ouë der Bore). Gegen die Mafjage des Hinter- 
feibes wehrte ſich das Pferd zulegt jo heftig dur) Schlagen und Beißen, 
daß fie eingeftellt wurde. Daß der Hautthätigfeit und der gleichmäßigen 
Vertheilung der Körpermwärme an der Oberfläche eine erhöhte Aufmerk- 
ſamkeit zu Theil wurde, erübrigt wohl bejonders zu erwähnen. 

Innerlich erhielt das Pferd vom 4. bis 14. Krankheitstage zufammen: 
Glauberſalz 600,0, Karlsbader Salz 700,0, Rizinusöl 500 mit 20,0 Aether 
(je 250,0 auf einmal), Ralomel 10,0. Die Dofirung der falinifchen Mittel 
für den Tag betrug 250,0, 200,0 bezw. 100,0 mit öfterem Zuſatz bon 
Kreolin (5 bis 10,0). Die Medikamente wurden ftet3 in flüffiger Form 
verabfolgt. 

Nach dem Rizinusöl, weldes mit Milch gegeben wurde, ftellten "o 
fo heftige Unruheerjcheinungen ein, daß das Pferd Morphium 0,5 erhielt. 
Außerdem hatte das Del eine mehrtägige Magenverftimnung, welche Hai 
in verminderter Freßluft und häufigem, frampfartigem Gähnen äußerte, 
hervorgerufen. 

Außerdem erhielt das Pferd während der Krankheit in Zwiſchen— 
räumen 50,0 Ramppherjpiritus fubfutan in Doſen von je 10,0. 

Ueberblickt man die Summe der eingegebenen Arzneimittel und rechnet 
man die in den erjten beiden Tagen gegebenen 75,0 Aloeertraft noch Hinzu, 
fo muß man D doch unwillkürlich fragen, wie es fommt, daß, abgejehen 
bon der kurzen Ejerinwirkung, diarrhöifche Entleerungen nicht erzielt werden 
fonnten, obgleich Verlufte beim Eingeben faum vorgefommen find. Aller 
dings ift befannt, daß draftiihe Mittel auch über die Marimal- 
dofis hinaus die erwartete Wirkung vermiffen laſſen. Es wird dies auf 
die bei Verftopfungen vorhandene Verringerung der Verdauungsjäfte bei 
gleichzeitiger Lähmung des Magen oder Dickdarms zurüdgeführt (Dieder- 
hoff). Da eine derartige Lähmung offenbar nicht vorlag, auch bei Blind- 
darmverftopfungen im Laufe einer längeren Behandlung wegen der großen 
Nähe der Hüft- und Grimmdarmöffnung fi” wohl immer diarrhöiiche 
Entleerungen einzuftellen pflegen, jo ann e3 fich hier ong kaum von 


— `, ef 


vornherein um eine Anſchoppung im Blinddarm gehandelt haben. Ver— 
legt man nämlich) das Hinderniß für die Entleerung der Fäkalien weiter 
nad) hinten, nach der magenähnlichen Erweiterung des Grimmdarms, oder 
noch beier nach dem Anfangstheil des Maftdarmd, dann ift die Erklärung 
für das Ausbleiben der beabfichtigten abführenden Wirkung und auch für 
das eigenartige Krankheitsbild jofort gegeben. Der verhärtete, das ganze 
Darmlumen ausfüllende Kothpfropfen war in Anbetracht feiner Lage — 
faft am Endtheil de8 Darmed — der medilamentöfen Einwirkung jo gut 
wie ganz entzogen und löſte ſich ert allmählich, ohne weſentlich von feiner 
Konfiftenz zu verlieren. Gleichzeitig wirkte er örtlich veizend und führte 
auf refleftorifchem Wege die beobachteten Reizeriheinungen, dad abnorme 
Schweiftragen und den partiellen Krampf des Afterichliegmusfels herbei. 
Das Häufige Uriniren tft dann auch nur al8 vifariirende Thättgfeit der 
Nieren gegenüber dem Umnvermögen des Darmes, Wafjer auszuſcheiden, 
zu betrachten. 


Penetrirende Bruftwunde. 
Von Unterroßarzt Krynig. 


Am 15. Januar d. Is. zog Däi ein Pferd der 2. Eskadron des 
Thüring. Hufaren-Regimentd Nr. 12 eine Stihmwunde an der linken Bruſt— 
wandung zu. Bei den in offener Reitbahn auf dem Zirkel in der Galopp-= 
bewegung angeftellten Qanzenübungen entfiel einem Rekruten die Qanze und 
blieb mit dem Schuhende in jchräg aufftehender Richtung im Sande fteden. 
Durch Auffpringen auf diefe Lanze zog fich fragliches Pferd die obige Ver- 
leßung zu und rannte mit der noch in der Bruftwandung ftedenden Lanze 
aus der Bahn, wobei e8 durch Anſtoßen der Lanze an die Stallmauer 
die Lanzenſpitze wahrjcheinlich noch tiefer in die Wunde eindringen ließ. 
Die hierauf aus der Wunde gezogene Lanzenſpitze war in wenig jchräger 
Richtung von vorn nach Hinten bis zur oberjten Flaggenöſe in die Bruft 
eingedrungen. 

Eine etwa thalergroße Eingangsöffnung der Stichwunde befindet fich 
im mittleren Drittel der Bruftwandung Hinter der fünften Rippe. Hell- 
rothes, ſchaumiges Blut, mit venöſem vermengt, entjtrömt der Wunde, 
deren Ränder durch ausgeblafene Lungenluft ab und zu fperren. Aus 
Maul und Nafe fließt reichlich hellrothes, blafiges Blut. Der Patient, 
ſtark aufgeregt, zittert am ganzen Körper und athmet dispnoiſch, Puls- 
frequeny geringgradig vermehrt, ſchwankt zwifchen 50 und 60 in der 
Minute, Pulswelle deutlich fühlbar. 

Ungefähr 10 Minuten nach dem Unfall wurde die Wunde mit Watte 
tamponirt und darauf gegen die Blutung eine intratracheale Injektion von 
20 g einer 5 prozentigen Löſung von Liquor Ferri sesquichlorati an= 
gewandt. Nur wenige Sekunden nad) der Einjprikung ließ die Blutung 
erheblich nod, um nad) weiteren 5 Minuten vollitändig zu ftehen, d. D. es 
Hop fein Blut mehr aus Maul und Naſe. Hierauf wurde die äußere 
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Wunde desinfizirt und nach Entfernung der Tampons mitteljt fortlaufender 
Naht geheftet und mit Sodoform-Kollodium bedeckt. 

Der Patient erjchien jeßt weniger aufgeregt und athmete ruhiger, 
etwa 25mal in der Minute, und verblieb gut eingededt etwa 3 Stunden 
auf derjelben Stelle, in frifcher Luft. Nach Verlauf diefer Zeit wurde er 
borfichtig und äußerft langſam in den Stall geführt. Die Zahl der Athent- 
züge betrug jet etiwa 40, während die Pulsfrequenz auf 80 geftiegen war. 
Es wurde jeßt noch eine fublutane Snjeftion von 10 g Aether sulfur. 
gemacht. 

Im Laufe des Abends bildete fich ein Hautemphyfem über die ganze 
linfe Seite de3 Bruſtkorbs, die Haut erjchien 5 cm gehoben. Die am 
nächſten Tage aufgenommene Temperatur betrug 38,8° C., die Puls- 
frequenz 60 und die Zahl der Athemzüge 20 in der Minute. — Der 
Patient zeigt fich verhältnigmäßig munter und nimmt etwas Heu und 
Kleietrant auf. 

Am 17. Januar betrug die Temperatur 38,4° C., die Zahl der 
Athemzüge 18, die Pulsfrequenz war auf 48 in der Minute zurück— 
gegangen. Allgemeinbefinden und Zutteraufnahme ziemlich gut. — Am 
18. Januar find PVulsfrequenz und Zahl der Athemzüge zur Norm zurüd- 
gefehrt; die Temperatur beträgt 38,3° 0.; Allgemeinbefinden und Futter 
aufnahme gut. 

25. Januar: Der Patient bewegt fi frei in der Bore; Puls, 
Athmung und Temperatur find durchaus normal. Das Hautemphyjem 
Dat ſich vollflommen zurücgebildet, dagegen bejteht ein geringes Haut- 
ödem an der Unterbruft. Die Ausfultation der Lungen ergiebt linfer- 
ſeits geringgradige Neibegeräufche, ſonſt aber normales Veſikulärgeräuſch. 
Die Wunde hat etwas geeitert und wird, nachdem noch eine Gegenöffnung 
oberhalb gemacht ift, mit Lyjolwafjer ausgeſpült; fie erſtreckt ſich nur noch 
auf Haut und Unterhaut. Irgend welche Reaktion feitend des Patienten 
war bei der Eiterung nicht zu bemerken. 

27. Sanuar: Der Patient hatte Dh Heute zum erjten Male gelegt 
und Huftete beim Aufftehen zweimal leiſe und unterdrüdt. 

30. Januar: Die Wunde ift geheilt. Allgemeinbefinden normal; 
Huften tft nicht wieder bemerkt worden, troßdem fi) das Pferd alle 
Nächte gelegt hat. Da feine Symptome irgend welcher Erkrankung mehr 
vorhanden find, wird der Patient als geheilt betrachtet. 





Abfcer im rechten Pſoasmuskel beim Pferde. 


Bon Unterroßarit Sauvan. 


Das Pferd „Oder“ der 2. Eskadron des Küraffier-Negiments Graf 
Geßler (Rhein.) Nr. 8 hatte fi im Juni 1901 zur Zeit einer Sommer- 
übung auf dem Truppenübungsplae Senne eine ſchwere Verlegung zu— 
gezogen. Es Hatte in der Nacht in einem Beltitalle den zum Befeftigen 
der Slanfirbäume am hinteren Ende des Standes eingerammten Pifet- 
pfahl zerfchlagen und war dann mit der Hinterhand auf dem Pfahlftumpf 
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figen geblieben. Hierbei hatte Patient fi) eine Stichwunde zugezogen, 
die, in der rechten Kniefalte beginnend, zwiſchen Haut und Querbauch— 
muskel von unten vertifal bis in die Gegend der rechten Hungergrube 
vor dem äußeren Darmbeinwinfel ging, ohne daß dort eine Austritt3- 
Öffnung entjtanden wäre. Haut, gelbe Bauchhaut, äußerer ſowie innerer 
ſchiefer Bauchmusfel waren durch die ftumpfe Spitze des Pfahles fegig 
zerrifien und gequetiht. Die Eintrittsöffnung der Wunde war jo groß, 
daß man, gut mit dem Arm bis zum Ellenbogen hineingehend, loſe Muskel— 
feßen und fleine Holzftüdichen entfernen konnte. Die Wunde wurde 
durch Srrigationen mit Septoforma-, Kreolin- und Sublimat=-Löfungen 
behandelt. Am Laufe der Behandlung jtellte ſich eine Eiterjenkung Hinter 
dem äußeren, fchiefen Bauchmugfel ein. Der muskulöſe Theil desjelben 
wurde von der Eintrittsöffnung der Wunde aus ohne Verlegung ber 
äußeren Haut in feiner Querrichtung durcdhtrennt, da ein Einlegen von 
Drainageröhren wegen der Worten Muskelſpannung feinen Erfolg hatte. 
Die Wunde Heilte dann bi8 Ende September, in drei Monaten, au. 
E3 mußte jedod der Einführungsgang in die Wunde öfter geipalten 
werden, da ich Neigung zur Fiftelbildung bemerkbar machte. Patient 
blieb von den Herbftübungen zurüd, da er fich in fehr heruntergefommenem 
Nährzuftande befand. Das Allgemeinbefinden war fonft ungeftört, nur 
zeigte Patient beim Bewegen wie auch im Stande der Ruhe immer eine 
frampfartige Feitftellung der Bauchmuskel der rechten Seite beim Athmen. 
Im Gange war die Stellung der Wirbeljäule chief in der Richtung der 
Diagonalen von vorn linf3 nad) hinten rechts. 

Sm Oktober ftellten fid) dann alternirend ftarfe Schwellungen ber 
Zefjel- und Sprunggelenfe beider Ceiten ein, ohne Störung des Allgemein- 
befindend. Im Dezember wurden jedoch die Gelenkjchwellungen troß der 
Behandlung mit Jod- und Duedjilberpräparaten jo Hart, daß Patient 
fi) einige Tage nicht mehr von der Streu erhob und am linfen äußeren 
Darmbeinwinfel in Handflähengröße Dekubitus eintrat. Die ſchon bei 
Eintritt der Gelenkſchwellungen geftellte Diagnoje „Pyämie“ war hiermit 
fichergeftellt. Zu gleicher Zeit zeigte fich jeßt eine Handbreite vor dem 
rechten äußeren Darmbeinwinfel etwa zwei Zinger breit vor der leßten 
Rippe, in der Hungergrube, eine fich nur leicht von der Umgebung ab— 
hebende, fluftuirende Geſchwulſt. Diejelbe wurde gejpalten, und entleerte 
Di etwa 1 bis Uli Liter eines übelriechenden, graugrün-gelblichen Eiters, 
der zum Theil mit bis erbjengroßen Stüden verfäften Eiters und Heinen 
Stüden jehnigen Gewebes durchjeßt war. Die Operationswunde wurde 
jo weit erweitert, daß man gut mit zwei Fingern in diejelbe eingehen 
fonnte. Beim Sondiren zeigte Dë, daß der Abjceßfanal unterhalb ber 
Lendenwirbelſäule in gerader Richtung auf die Hungergrube der linken 
Flanke zuführte Mit der zweitheiligen großen Gerlachſchen Haarfeil- 
nadel fonnte man gerade das Ende des Kanals erreihen. Daß fi) dort 
eine größere Abjceßhöhle befand, fonnte daraus feftgeftellt werden, daß 
unter allmählihem Nachſchieben der Gummijchlaud) eines Srrigatord bis 
über 1 m in der Wundöffnung verſchwand. 

Nach der anatomifchen Tage handelte es Pë um einen Abſceß im 
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rechten Pſoasmuskel, der auf die ein halbes Jahr zurücdliegende Infektion 
zurüdzuführen war. 

Nach Eröffnung des Abjcefjeg zeigte ſich fofort eine bedeutende 
Befjerung im Allgemeinbefinden de3 Patienten. Die Gelenkſchwellungen 
gingen ſchnell zurüd, und wurde ou der Gang des Thieres wieder 
normal. Die Wunde murde mit antijeptifchen Srrigationen behandelt. 
Bis Ende März 1902 mußte ber Wundfanal wegen zu jchneller Heilung 
wiederholt noch durch Spalten erweitert werden, da aus der Abicekhöhle 
fi) nod dauernd beim Irrigiren feine Stüde jehnigen Gewebes und 
eingefäften Eiters entleerten. Anfang April konnte dann daraus, daß 
der Gummiſchlauch fih nit mehr in der Höhle umwickelte, erjehen 
werden, daß eine Ausheilung eingetreten war. Es wurde der Wund— 
fanal nad) den Regeln der Wundheilung behandelt und ſchloß fi” Ende 
April vollitändig zu. Es ift eine Dart retrahirte Narbe zurückgeblieben, 
in deren Tiefe jedoch fein Sekret zu finden ift. Patient befindet fich feit 
Mai in jehr gutem Nährzuftande, die Gelenkſchwellungen find vollftändig 
zurücdgegangen, die Athmung ift normal, und Patient thut wieder jeden 
Dienft. 


Bericht über die Verſammlung der Nofärzte IX. Arntee- 
£orps, abgehalten am 4. Mai 1902 in Hamburg. 


Es waren erjchienen: Korpsroßarzt Hell; die Oberroßärzte: Wilden, 
Iwerſen, Görte, Dir, Korff, Rafette, Poß; die Roßärzte: Hogrefe, 
Arndt, Krüger, Had, Lehmann, Stahn, Sunad; die Unterroßärzte: 
Blunt, Heinemann, Abendrotd — und als (at der Oberroßarzt 
Rojenfeld. 

Nach Eröffnung der Verfammlung wurden zunächit einige dienftliche 
Angelegenheiten erledigt und darauf vom Borfigenden über die Krankheits— 
verhältnifje der Dienitpferde im vorigen Jahre furz berichtet, wobei ſich 
die Debatte über die wichtigeren Krankheiten mehr oder weniger ausdehnte. 
Bei den Herzkrankheiten machte der Vorfigende auf die nicht immer 
übereinftimmenden Ceftionsbefunde der an Hibjchlag oder Lungenödem 
oder afuter Herzinjufficienz plößlic) eingegangenen Pferde aufmerkfam 
und empfahl zur Klarſtellung diejer Krankheitszuftände eine genaue Be- 
ſchreibung bejonder8 der Veränderungen und Füllungsverhältniffe des 
Herzens. 

Bei Thromboſe der Schenkelarterie erwähnte Korpsroßarzt 
Hell einen diesbezüglichen geheilten Fall aus der Praxis, ähnlich 
dem vom Oberroßarzt Wilden veröffentlichten. Das betreffende Pferd, 
ein 8jähriger, ruſſiſcher Traberhengſt, zeigte nach kaum 5 Minuten langer 
Bewegung im Trabe die charakteriſtiſchen Erſcheinungen dieſes Zuſtandes 
auf einem Hinterfuße. Der Beſitzer wünſchte einen Heilverſuch, auch wenn 
derſelbe mehrere Monate lang ausgedehnt werden müßte. Das Pferd 
wurde täglich eine halbe bis ganze Stunde im Schritt bewegt und blieb 
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die übrige Zeit beë Tages in einer geräumigen Bure, Befferung trat 
ert nad einigen Monaten ein. ` Mag Verlauf von Jahren fonnte 
das Pferd ftundenlang getrabt werden, ohne zu lahmen, und iſt gegen 
wärtig al3 geheilt zu betrachten. Ein weiterer Beweis, daß die Throm— 
bofe der Schenfelarterie nicht in jedem Falle unheilbar if. Die Aus— 
bildung der Collateralblutbahn verlangt allerdingd einen nach vielen 
Monaten zu bemefjenden Zeitraum. 

Bei Widerriftfifteln erwähnte Roßarzt Lehmann, daß er mit 
Einfprigungen von Jodvaſogen günftige Erfahrungen gemacht hat, ohne 
daß operative Eingriffe nothiwendig waren. 

Bei Extravaſaten mate Oberroßarzt Rojenfeld auf deren 
Lieblingsfiß an einer beitimmten Stelle der Hinterbade aufmerkſam, bie 
zwar bei äußeren Bejhädigungen erponirt wäre, aber doch auch anatomijch 
in der Anordnung der Blutgefäße disponirt fein müßte Er jowie Ober- 
roßarzt Rakette jprachen fich auch gegen das zu frühe Spalten der Extra— 
vafate, befonder3 außerhalb ber Garnifon, aus; die Rejorption jelbft größerer 
Blutergüffe erfolge allmählich) ganz von jelbft. 

Bei Sehnenleiden entjpann fi eine lebhafte Dizkuffion über den 
Nuben und die Indikation des Brennens fowie über den praftiichiten 
Hufbeichlag bei Sehnenleiden. Roßarzt Junack will bei Entzündung des 
Seffelbeinbeuger8 von Hufeiſen, welche an den Schenkelenden . dünner ge= 
halten find, mehr Nuben als von Stolleneifen oder verftärften Schenfel- 
enden gejehen haben. Bei der Wichtigkeit ded Gegenftande® wurde be= 
fchlofjen, ihn für die nächjte Verfammlung als bejonderes Thema auf die 
Tagesordnung zu jeßen. — 


Zum zweiten Gegenftande der Tagesordnung referirte Ober- 

roßarzt Görte über die 
Kolik 

ungefähr folgendermaßen: Von allen Krankheiten der Militärpferde 
ſpielt die Kolik die wichtigſte Rolle, inſofern, als der Geſamtverluſt 
für die Armee durch dieſe Krankheit ein ganz enormer iſt. Eigen— 
thümlich iſt, daß die Sterblichkeit, ſoweit ſich in den ſtatiſtiſchen Be— 
richten verfolgen läßt, faſt konſtant dieſelbe geblieben iſt, kein Mittel 
der Neuzeit die Mortalitätsziffer hat herabſetzen können. Die Therapie 
ſcheint alſo vorläufig die Sterblichkeit nicht beeinfluſſen zu können; 
wir müſſen deſto mehr beſeelt ſein, mit allen Mitteln der Entſtehung 
der Kolik vorzubeugen. Referent führte hierauf die allgemeinen Urſachen 
der Kolik vor. Als wichtigſte Urſache der Kolik bei den Militärpferden 
iſt die Aufnahme von verdorbenem Futter und Streu anzuſehen. Gerade 
die Streukolik iſt Gegenſtand der ſchärfſten Kontroverſe geweſen, indem 
manche erfahrene Praktiker die Aufnahme von Streu für nicht ſo gefährlich, 
andere aber die Streufolifen für die häufigſten und die bedenklichſten halten; 
der letzteren Anficht ſchloß Referent fid) an und brachte einige Beweiſe 
hierfür bei. Verfolgt man die Statiftif in dem Veterinär-Sanitätsbericht 
genau, jo ergiebt fi, daß in gewiſſen Regimentern bezw. Garnifonen die 
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Kolikfälle häufiger vorfommen als bei anderen, aber leider find die be- 
treffenden Regimenter nit immer alljährlich diejelben, jondern wechſeln 
im Korps ab. Aetiologiſch laſſen fic daher dieſe Verhältniffe ſchwer ver- 
werthen. Eins geht aber aus den ftatiftiichen Berichten beë IX. Armee= 
korps mit Sicherheit hervor, daS ift die Thatjache, daß bei der Artillerie 
die Kolikfälle viel zahlreicher auftreten und die Sterblichkeit 
eine viel größere tft alS bei den anderen berittenen Truppen. 
Man kann gewiß nicht den Artillerietruppen den Vorwurf machen, daß fie 
weniger energijch vorgehen bei Verhütung der Kolik, jondern jeder Roßarzt, 
der bei der Artillerie gejtanden hat, weiß, mit welcher Gewifjenhaftigfeit 
und Strenge alle Maßregeln durchgeführt werden, um die Zahl der Kolik— 
fälle möglichjt gering zu halten. Außer den allgemeinen Urjachen müfjen 
bier aljo noch befondere Umſtände vorliegen, die das häufigere Erkranken 
der Artilleriepferde an Kolik erklärlich machen. Diefe Umftände dürften 
ja auch allgemein befannt fein. Die Artilleriepferde find meift größere 
Thiere und ftammen bejonder infolge der großen Anfäufe bei ber jeit 
1888 eingetretenen Artillerievermehrung vielfach aus den Marjchgegenden. 
Die Pferde find gewohnt, große Duantitäten Futter aufzunehmen. Die 
Nation, die ihnen geliefert wird, reicht nicht aus, die Thiere verlangen 
ein voluminöſes Zutter und ſuchen fich dies durch Freſſen von Streu zu 
verjchaffen. Würden die Pferde, wie e3 im Dffizierftall der Fall mm. 
dauernd in guter, trodener Strohftreu jtehen, jo würde die Aufnahme 
diefer Streu ficherlich Feine WVeranlafjung zur Kolif geben. Beweiſend 
hierfür ift die auffallend geringe Erfranfung der Offizierpferde ſowie auch 
der Pferde in herrichaftlichen Stallungen. Die Streu aber, die unjere 
Militärpferde aufnehmen, ift feucht, theilweife ſchon zerftampft und mit 
Urin durhtränft, fie gehört zur Kategorie beë verdorbenen Futters, führt 
im Darm zur fauligen Zerjegung mit Gasbildung, die dann die nächfte 
Veranlaffung zum Kolikſchmerz abgiebt. Der dur) Gaje aufgetriebene 
Darm birgt außerdem die Gefahr in fich, fich zu verlagern und zu ver- 
drehen. Aber noch ein anderer Nachteil ift mit der Aufnahme großer 
Mengen feuchter Streu verbunden. Während trodened, gutes Stroh durch 
jeine harten Faſern und Spelzitoffe die Darmwand reizt und zur lebhaften 
Periſtaltik anregt, liegt die feuchte, zertretene Streu, wenn fie in den Darm 
gelangt ift, wirkungslos in demjelben, ballt fich leicht zu Kothiträngen zu— 
jammen, Tonn jomit die Urjache von Fäfalftafe fein; die Folge derjelben 
find befanntlich die Zerreißungen der Magen- und Darmwandung. So 
wurde in den legten zehn Sahren 37 mal Magen und 21 mal Blind» 
bezw. Grimmdarmzerreißung bei der Sektion innerhalb des Armeeforps 
feftgeftellt, außerdem Darmverichlingung 34 mal, Achjendrehung des Grimm- 
darms 5lmal. An der Thatjache, daß. die Artilleriepferde in noch höherem 
Make wie die Pferde der anderen berittenen Truppen an Kolif erkranken, 
liegt ein ätiologifcher Hinweis für die jo häufige Erkrankung des Militär- 
pferdes überhaupt, denn diätiſche Fehler, mir fie häufig im Privatftalle 
vorkommen und zur Entjtehung jchwerer Kolifen führen, find doch bei 
der geregelten Fütterung beim Militär jelten. Nach Anficht des Referenten 
wird ein großer Theil der Kolikfälle beim Militär durch Aufnahme von 


Streu veranlagt, welche wiederum die Folge des Sättigungsbedürfniſſes 
des Pferdes if. In Erfenntniß eler Thatjache hat ja auch das Kriegd- 
minifterium nad) den Herbjtübungen die Heuration für einige Zelt erhöht, 
und ift aud) eine Abnahme der Kolikfälle wenigjtend nad) dem Manöver 
in manchen Regimentern zu fonftatiren. Die Gejamtration an Stroh und 
Heu ift aber noch nicht jo groß, um das Streufrefjen der Pferde ganz zu 
verhindern. Was nun die Frequenz der Kolif im IX. Armeelorps in den 
leßten zehn Jahren anbetrifft, jo ergiebt die Statiſtik Folgendes: 
Dragoner-Regiment Nr. 17 355 Rolikfälle Si 39 Todten, 
24 
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Das ftärkere Auftreten der Kolif bei den SeibartilerieRegimentern 
fällt beſonders in den letten drei Jahren auf, in denen jede Regiment 
nur 312 Pferde im Bejtande hatte. Es erkrankten an Kolik 


im Feldartillerie-Regiment Nr. 9 — 66 Pferde mit 12 Todten, 
- - - -M—=llli - -1 - , 
e = - — A8 — 3 - - 10 = „, 
= = = = 60 — 80 = o 9 * E 


Aulommen — 330 Pferde mit 48 Todten. 

Vergleiht man hiermit die Zahl der Koliffälle in demjelben Zeit- 

rom bei der 18. Kavallerie-Brigade, die ebenjo viel Pferde hat wie die 
vier Zeldartillerie-Regimenter zufammen, jo ergiebt ſich Folgendes: 

Hufaren-Regiment Nr. 15 48 Kolikfälle mit 6 Todten, 

= = - 16 34 = FAR TREE 

zujammen — 82 Kolikfälle mit 7 Todten. 

Etwas ungünftiger liegen die Verhältniffe bei der 17. SKavallerie- 


Brigade: Lee Nr. 17 — 79 Kolikfälle mit 8 Todten, 
e - 18 — 84 = SR er 

Aulommen — 163 Kolikfälle mit 14 Todten. 

Dieſe Zahlen fprechen für fi und drängen von ſelbſt die Frage auf, 
worin ber Grund zu dieſer großen Ungleichmäßigfeit Liegt. Am auf- 
fälligiten bleiben die hohen Erkrankungs- und Sterblichkeitsziffern bei der 
Seldartillerie gegenüber der Kavallerie. Aber auch zwilchen den bier 
Kavallerie-Regimentern bejtehen erhebliche Abweihungen in dem Auftreten 
der Kolik. Die wmenigiten Koliferfranfungen waren bei dem Hufaren- 
Negiment Nr. 15 — 134, die meiften bei dem Dragoner-Regiment Nr. 17 
— 355. Sehr günftig liegen die Verhältnifje bei dem Hufaren-Regiment 
Nr. 16, wo in den lebten drei Sahren die Zahl der Kolikfälle ganz be— 
deutend abgenommen hat. Bon den in den legten zehn Sahren geführten 
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345 Rolikfällen mit 31 Todten kommen auf die erſten fieben Sahre 311 
mit 30 Todten und auf die legten drei Jahre nur 34 mit 1 Todten. 

Der Referent betonte, daß dasjenige Regiment, das in der Lage tft, 
viel Futter zu kaufen, fi) durch wenig Kolikfälle hervorthun wird. So 
befindet fi) daS Hufaren-Regiment Nr. 15 in der glüdlichen Lage, feinen 
Dünger für hohes Geld an die Gärtner von Wandsbek und Hamburg ver- 
faufen zu können, und hat jährlich 6000 bis 7000 Mark zur Verfügung 
zum Ankauf von Futter. Auch beim Hujaren-Regiment Nr. 16 ift nad) 
Angabe des Oberroßarztes Wilden in den legten Sahren, neben Beob- 
achtung der übrigen Vorbeugungsmittel gegen Kolik, viel Futter zugefauft 
worden, und haben die Koliken bedeutend nachgelaſſen. Falls die günftigen 
Verhältniffe dort fernerhin beftehen bleiben, dürfte da8 Hufaren-Regiment 
Nr. 16, was Kolik angeht, wohl am günftigften in der Armee dajtehen. 

Ale Maßregeln, um die Entftehung von Kolifen zu verhüten, wie 
Hochbinden der Pferde bei Tage u. |. w., lafjen ſich ja leicht durchführen, 
ſchwerer ift e3, die nöthigen Mittel für Futterzulagen zu erlangen. Hierfür 
ſchlug Referent vor: 

1. Man jpare in feinen Hufbeichlag- und Arzneifonds fo mweit als 
irgend möglich. 

Ein Kavallerie-Regiment mit niederem Etat hat an 

Hufbejchlaggeld monatlich) 241,85 Mark, jährli 2902,20 Mark, 
Arzneigeld = 103,65 - = 124380 =- „ 
4146, — Marf. 

Nun ann man zwar aus dem Hufbeichlagfonds feine Futterzulage 
faulen, aber man ann bet hohem Hufbejchlagfonds den Arzneifonds ent- 
laften 3. B. dur) Dedung der Desinfektionstoften aus erjterem. Man 
fann auf diefe Weile zwar feine großen Summen jparen, doch laſſen Dë 
mindeftend jo 300 bis 400 Mark jährlich erübrigen. 

2. Man empfehle den Truppen als Zuttermittel beſtes Heu, Wurzeln 
u. ſ. w. und fehe fi) nad) billigen Quellen um. 

a 3. Pferden, die zum Streufrefjen neigen, lege man Ledfteine in die 
tippe. 

4. Wenn ed möglich ift, juche man durch billige Wiefenpachtungen 
den Pferden Zulage zu geben. 

5. Man erjtrebe eine Erhöhung der Ration bei den Artilleriepferden. 

Zum Schluß feines Vortrages hält ed Referent für nugbringend, wenn 
in den Sanitätöberichten vergleichende, ftatiftiiche Zufammenftellungen über 
die Roliffälle bei den Feldartillerie- und Kavallerie-Regimentern innerhalb 
der einzelnen Armeeforp3 veröffentlicht würden. — 

An der ſich anfchließenden Diskuffion betheiligten fi alle Anweſenden 
in lebhafter Weife. Leider konnte wegen der vorgerüdten Zeit die Be- 
ſprechung dieſer für den Roßarzt ftet3 wichtig bleibenden Krankheit nicht 
allzu lange ausgedehnt werden. — 


Der ald dritter Gegenftand der Tagesordnung noch zu erledigende 
Vortrag des Oberroßarztes Iwerſen über Bruftfeuche mußte aus dem- 
jelben Grunde für die nächte Verfammlung aufgejchoben werden. — 


— 404 — 


Dem offiziellen Theil der Sikung folgte ein gemeinſames Mittag- 
elen, an dem ſich die Damen vecht zahlreich betheiligten. Bei heiterer 
Stimmung und gemüthlicher Unterhaltung verging die Zeit für Jeden 
viel zu ſchnell. WVollbefriedigt über den Verlauf der VBerfammlung trennte 
man ſich mit dem aufrichtigen Wunſche „auf Wiederjehen im nächften Jahr“. 


Hell. 


Referate, 


Ueber Immuniſirungsverſuche gegenüber Schweinejende - Bakterien. 
Bon Brot, Dr. A. Waſſermann und Prof. Dr. R. DOftertag in 
Berlin. — „Monatöhefte für praktiſche Thierheilkunde“, 13. Band, 
9. bis 10. Heft. 


Es handelt ſich bei den hier bejchriebenen Verfuchen um die Ver- 
leifung von paffiver Immunität. Zwar hatte man früher auch bel der 
Schweinejeuche verjucht, bie Thiere aktiv immun zu machen, aber das 
Verfahren wollte fi in der Praxis nicht bewähren. Bekanntlich erlangt 
ein Organismus die aktive Immunität gegenüber gewiſſen Infektionen 
dadurch, daß er diefer Infektion unterworfen wird. Er reagirt auf Die 
Infektion durch eine, meift fieberhafte Erkrankung, nach deren Ablauf er 
gegen weitere Infektion mit diejen Krankheitserregern geſchützt iſt. Es 
haben ſich nämlich in dem nun geſchützten Organismus Stoffe gebildet, 
welche im Blute zirkuliren, ſich regeneriren, zuweilen ſogar während des 
ganzen Lebens des Individuums, und welche die Kraft beſitzen, daß ſie 
dieſelben Infektionserreger, denen ſie ihre Entſtehung verdanken, unſchädlich 
machen können. Auch die Schweineſeuche verleiht den von ihr ergriffenen 
Thieren aktive Immunität. Da aber die natürliche Infektion oder die 
Impfung mit den vollvirulenten Erregern zu gefährlich iſt, ſo hilft man 
ſich in der Weiſe, daß man zur Schutzimpfung Kulturen verwendet, die 
durch irgend welche Maßnahmen, z. B. durch Erhitzung, abgeſchwächt ſind. 
Dieſe verurſachen eine milde Erkrankung, nach deren Ablauf aber eben— 
falls der Schuß gegen weitere Infektion eintritt. Bis aber dieſe Schutz— 
ſtoffe genügend entwickelt ſind, vergeht eine gewiſſe Zeit, etwa acht bis 
zehn Tage, und während dieſer Zeit ſind die Thiere eben noch ungeſchützt 
und können einer natürlichen Infektion mit vollvirulentem Material 
erliegen. 

Ein anderer Nachtheil der aktiven Immuniſirung liegt darin, daß 
unter gewiſſen Umſtänden die ſonſt harmlos verlaufende Impfkrankheit 
den Impfling tödtet oder doch ſo ſtark angreift, daß ſeine wirthſchaftliche 
Verwerthung darunter leidet. Dies iſt beſonders der Fall während 
des ſogenannten latenten Stadiums der Infektion, wenn alſo der Krank— 
heitserreger ſchon in den Organismus eingedrungen, das Thier aber noch 
anſcheinend ganz geſund iſt. In dieſem Stadium gewinnen an und für 
ſich unſchädliche Infektionen oftmals eine das Leben bedrohende Kraft. 
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Obwohl die aktive Immunifirung in gewifjem Sinne das Ideal aller 
Ammunifirungsmethoden ift, jo haben die erwähnten Umftände bei ber 
Schweinejeuche doch eine jolche Bedeutung, daß diejes Verfahren Di in der 
Praxis nicht einbürgern fonnte, vielmehr jchien dieje Krankheit ein ge= 
eigneted Feld für die Anwendung der Methode der pajfiven Immunifirung 
zu fein. Wie oben erwähnt, zirkuliven die Schubftoffe im Blut, und fie 
fönnen mit diejem auch auf ein andere Thier übertragen werden. Da 
da3 geimpfte Thier die fertigen Stoffe ohne Infektionserreger erhält, jo 
fällt einmal die Reaktion fort, und ber - Schuß ift jofort vorhanden. 
Allerdings dauert diefe paljive Smmunität nicht jo lange wie die aftive, 
nämlich meiftens nur einige Wochen; dies fommt aber für die Schweine- 
feuche nicht jo in Betradht. Hier Handelt es fich vielmehr darum, den 
bedrohten Beſtand fofort zu Süßen, ohne die Thiere durch Krankheit zu 
ſchwächen, und dieje Aufgabe erfüllt die paſſive Smmunifirung in vollitem 
Maße. Man Hat daher auch vielfach verjucht, die Schweinejeuche durch 
Impfung mit dem Serum aktiv immunifirter Thiere zu befämpfen. Die 
Erfolge müfjen aber doch nicht den Erwartungen entiprochen haben, denn 
einmal Dat fich Feind der von verjchiedenen Forſchern angewandten Ver— 
fahren allgemeine Geltung verjchafft, und zweitens hat die Schweinejeuche 
fortwährend an Ausbreitung gewonnen. Die Urjachen diefer Mikerfolge 
aufgededt zu haben, ift daS Verdienft von Djtertag und Wajjermann. 
Ihre forgfältigen und mühjamen Arbeiten haben gezeigt, daß die aus 
verfchiedenen Ausbrüchen der Schweinejeuche gewonnenen Kulturen, mit 
denen man doc die aktive Smmunifirung der Serum liefernden Thiere 
vornimmt, durchaus nicht als gleichwerthig zu betrachten find. Zwar 
erzeugt jede dieſer Kulturen typiſche Schweinejeuche, das durch ihre Be— 
nugung gervonnene Serum Dagegen ſchützt den Smpfling auch nur gegen 
eine Infektion mit Meier jelben Kultur, mit diefem bejonderen Bakterien- 
ftamm. Infizirt man dagegen den Smpfling mit einem anderen Stamme 
von Schweinejeuchebafterien, jo verhält er fich wie ein ungeſchütztes Thier. 
Es ift Hier nicht ber Ort auf die Hypotheſen einzugehen, die bejonders 
von Ehrlich aufgeftellt worden find, und die man herangezogen hat, um 
dieſes auffällige Verhalten der verjchiedenen Schweineſeucheſtämme zu er— 
Hären. Für die Praris wichtig It die Thatjache, daß es durch Impfung 
mit vielen Schweinefeucheftämmen gelingt, ein Serum zu erhalten, welches 
gegen die Infektion mit denfelben vielen Stämmen jchüßt, und daß man 
auf bielem Wege jchließlich ein Serum gewinnen kann, welche mit hoher 
Wahrfcheinlichkeit in allen Fällen Schutz gewährt. 

Auf Veranlaffung von Prof. Wajfermann wird in der pharma— 
zeutiichen Fabrik von Ludwig Wilhelm Ganz in Frankfurt am Main 
unter der Leitung des thierärztlichen Bakteriologen Dr. Joeſt ein jolches 
„vielſtäämmiges“ Schußjerum gegen Schweinejeuche erzeugt. Die damit 
gewonnenen Smpfergebnifje waren durchaus zufriedenftellend. Dabei wird 
an der Berbefjerung des Serums durch Berüdjichtigung weiterer, etwa 
nod nicht vorhandener Stämme fortdauernd gearbeitet. Die Schuß- 
impfung Tonn bei Thieren jeden Alter vorgenommen werden. Sie ilt 
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nit angebracht bei offenfichtlich erkrankten Thieren und beim gleich- 
zeitigen Herrichen von Schweinepeft. Dagegen iſt fie angezeigt bei Zerfeln, 
welche in verjeuchten Stallungen geboren werden, und ferner bei Schweinen 
jeden Alters, welche von auswärts in verjeuchte Stallungen eingeführt 
werden. 

Impfung der Ferkel in den eren Lebenstagen empfiehlt fich deshalb 
bejonderd, weil es auf dieje Weife möglich ift, die Nachzucht unter dem 
Schutze einer geringen Serumdofi3 durchjeuchen zu lafjen und jo altiv 
immun zu machen. Die Serumimpfung ijt bei ſolchen Ferkeln, welche eine 
ſchlechte Entwidlung zeigen, nad) Ablauf von drei Wochen zu wiederholen. 

Die Dofis des Serums beträgt bei Schweinen biß zu 10, 25, 50, 
75, 100 kg Lebendgewicht 4, 6, 8, 10, 12 ccm, bei Schweinen über 
100 kg Lebendgewicht 15 ccm. 

Das Serum wird wie Rothlaufferum mitteljt fterilifirter Spriße ent- 
weder am Grunde der Ohrmujchel oder an der Kniefalte nach vorheriger 
Desinfektion der Impfſtelle eingejprißt. 

Tröſter. 


Ueber die Urſache des akuten Milztumors bei Vergiftungen und 
akuten Infektionskrankheiten. Phyſiologiſche Funktion der Milz. 
Aus der phyſiologiſchen Abtheilung des Kaiſerlichen Inſtituts für 
experimentelle Medizin in St. Petersburg. Von Georg Jawein, 
Privatdozent. Virchows Archiv; Band 161, Heft 3. 


Der akute Milztumor bei afuten Infektionskrankheiten dient uns 
öfters als differential-diagnojtiiches Merkmal; bei einigen Infektions— 
franfheiten findet man gewöhnlich einen großen Milztumor, bei anderen 
einen einen, bei einigen gar feinen. Doc find wir vollfommen im 
Dunkeln über die Urſache der verſchiedenen Grade der Milzichwellung. 

Botkin machte 1874 darauf aufmerffam, daß der auf die Milz- 
gegend applizirte Induktionsſtrom eine bedeutende Verkleinerung des 
Volumens der vergrößerten Milz bedingt. Dasjelbe gejchieht bei Palpation 
des Organs, bei Perkujfion der Milzgegend, ja fogar durch piychijche 
Einflüffe. Er erklärte dieſe Erjcheinung durch Kontraktion der im Milz 
überzug und Milzgerüft verlaufenden glatten Muskelfaſern; Milzkapfel 
und die von derjelben ausftrahlenden Trabefeln faßte er auf als zum 
Gefäßſyſtem gehörig und mie dieſes den vaſomotoriſchen Einflüffen unter- 
worfen. Die Infektionsſtoffe follten nun jene Muskelfaſern lähmen und 
auf diefe Weiſe die Milzichwellung erzeugen. Botkin verjuchte jogar 
das Fehlen des Milztumors bei der Frupöfen Pneumonie dadurch zu 
erklären, daß bei eler die Anhäufung der Kohlenfäure im Blute einen 
Neiz auf die Gentren der Musfelfafern ber Milz ausüben müffe, und daß 
auf dieſe Weiſe der "Zong der Milzmusfulatur erhöht werde. Doc 
bleiben bei diejen talentvollen Erklärungen zwei Umſtände unaufgeflärt: 
1. die Urjache der verjchtedenen Grade des Milztumors bei akuten In⸗ 
fefttondfranfheiten und 2. die Urſache der Hyperplaſie der Milz, die 
immer die Hhyperämie begleitet. 
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Davdaine Hat: 1866 gezeigt, daß die Bakterien des Milzbrandes 
ſich Hauptfählich in der Milz finden. Metjchnikoff fand 1887, daß 
die Recurren3-Spirillen fur vor dem Fieberanfall aus dem Blute ver- 
ſchwinden und ſich ausſchließlich in der Milz anfammeln. Viele Mikro— 
organismen werden alſo oft in der Milz wie in einem Filter 
zurückgehalten, doch beweiſt dies nicht, daß die Hyperämie 
und Hyperplaſie durch ihre Anweſenheit bedingt wird. 

Jawein weiſt nun darauf Hin, daß der größte akute Milztumor 
bei der Malaria beobachtet wird, einer Krankheit, bei der eine Folofjale 
Menge rother Blutkörperchen zu Grunde geht. Ueberhaupt wird regel- 
mäßig ein großer akuter Milztumor bei folchen Infektionskrankheiten be— 
obachtet, bei welchen rothe Blutkörperchen zu Grunde gehen, wie bei 
Sleo-Typhus, Milzbrand, bei Recurrens, feptiichen Erkrankungen. Man 
fann ſich des Gedanfens nicht wehren, daß der Untergang der 
rothen Blutkörperchen einen direkten Zujammenhang Juden 
muß mit dem afuten Milztumor. 


J. prüfte die Nichtigkeit diefeg Gedankenganges durd Experimente. 
Hunde und Kaninchen wurden durch Blutgifte (chlorſaures Kalium und 
Natrium fowie Toluylenamin) vergiftet und dabei geprüft, ob eine 
Parallele eriftirt zwijchen der Größe des Milztumord und der Ver— 
minderung der rothen Blutkörperchen im Blute. Aus allen Verfuchen — 
welche im Driginal nachzulejen find — ging hervor, daß eine afute 
bedeutende Zunahme der Milz parallel geht mit der Ver— 
minderung der Zahl der rothen Blutlörperhen im Blut, und 
daß die im Blute zu Grunde gehenden rothen Blutkörperchen 
von den Pulpazellen der Milz aufgefangen werden; e3 wäre 
jomit - die Schlußfolgerung berechtigt, daß die im Blute zu Grunde 
gehenden rothen Blutkörperchen einen ſpezifiſchen Neiz für die Milzzellen 
bilden und infolgedefjen eine aktive Hyperämie und Hhperplafie der Milz 
und Hypertrophie der Pulpazellen bedingen. 

Nachdem experimentell obige Parallele zwijchen Blutförperchenzerfall 
und Milztumor feftgejtellt war, prüfte Jaw ein taufende von Krankheits— 
geihichten mit Autopjien, wo Pergiftungen von Menfchen und 
Thieren befchrieben find. Diefe Prüfung führte zu dem Schluß, daß 
bei Vergiftungen mit den verjdiedenften ©iften ein afuter 
Milztumor nur in den Fällen beobadhtet worden ijt, wo das 
Gift eine Zerftörung der rothen Blutkörperchen bedingte, 
alſo ausfhlieglih nur bei Blutgiften. Bei allen Vergiftungen 
mit (Bitten, die feinen Zerfall der rothen Blutkörperchen hervorrufen, 
3. B. Nervengiften, ift niemal® ein Milztumor verzeichnet. Um inter 
ejlante Einzelheiten anzuführen, findet ſich 3. B. bei Vergiftung mit chlor- 
jaurem Kalium und Natrium eine jehr große und oft folofjal vergrößerte 
Milz; die Mafjen der zerjtörten rothen Blutkörperchen find theilweije in 
der Milz angehäuft, theilweile werden fie durch die Nieren ausgefchteden; 
bei Kaninchen und Meerſchweinchen zerjtören merkwürdigerweiſe die chlor— 
fauren Salze die rothen Blutkörperchen nicht, und bei Melen Thieren wird 
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auch die Milz normal gefunden. Das Gift der Lorchel (helvella escu- 
lenta) ift eins der fürchterlichften Blutgifte; alle hierher gehörigen Ver— 
giftungsfälle ‚Hatten immer eine jehr bedeutende Milzvergrößerung zur 
Folge. Dasjelbe gilt von Vergiftungen mitteljt Arjenmwafjerftoff, Pyro— 
gallol, Phosphor. Der lebtere zerftört die rothen Blutkörperchen nur 
bei Thieren, nicht beim Menjchen; wir jehen daher bei durch Phosphor- 
vergiftung zu Grunde gegangenen Thieren einen akuten Milztumor, bet 
an ber gleichen Vergiftung geftorbenen Menjchen dagegen iſt die Milz 
nicht vergrößert. Bei Karbolvergiftungen bleiben die rothen Blutkörperchen 
unverändert, und e3 findet fich fein Milztumor. Dasſelbe gilt vom Kohlen 
oxyd, Glycerin, deſtillirten Wafjer; leßtere beide ertrahiren das Hämoglobin 
aus den rothen Blutkörperchen, zeritören diejelben jedoch nicht; die Milz 
bleibt normal, 

Das Rejultat der Experimente wird jomit durch die in der Litteratur 
vorhandenen Beobachtungen vollkommen bejtätigt, jo daß man mit Be— 
ftimmtheit jagen Tonn, daß der afute Milztumor bei Vergiftungen 
hauptjählich durch den Untergang der rothen Blutkörperchen 
bedingt wird, deren Zerfallsprodufte Dh in der Milz anjanımeln, aktiv 
von ben Milzzellen zurücgehalten werden und einen fpezifiihen Neiz für 
die Pulpazellen ber Milz darjtellen, der zu Hyperämie der Milz, Hyper— 
trophie und Hüperplafie der Pulpazellen führt. 

E3 Tiegt nahe, anzunehmen, daß der akute Milztumor bei In— 
feftionsfrantheiten diejelbe Entjtehunggurjahe hat. In der That 
gehen 3. B. bei Malaria Eolofjale Mengen rother Blutkörperchen zu 
Grunde, und gleichzeitig treffen wir den größten akuten Milztumor, der 
jeinerjeit3 fapillare Thrombojen und zerjtreute nekrotiſche Herde zeigt mie 
bei Vergiftungen mit Blutgiften. Der Unterjchied beſteht nur in der 
Anmefenheit von Malaria-Plasmodien und des von ihnen gebildeten 
Pigmente. Es ift viel natürlicher anzunehmen, daß auch bei Malaria 
die untergegangenen rothen Blutkörperchen die Milzjchwellung bedingen 
und nicht die Parafiten an und für fich, deren enorme Anhäufung in der 
Milz verjtändlich wird, wenn man bedenkt, daß diejelben gerade in den 
zu Grunde gegangenen rothen Blutkörperchen ſitzen. Bei Influenza ijt 
die Milz in einigen Fällen vergrößert, in anderen wieder nicht; ebenjo 
wechſelnd ift auch der Blutbefund. Beim Milzbrand (8 ein jehr großer 
akuter Milztumor vorhanden, zugleic, eine jehr ftarfe Blutdifjolution. 

Bei denjenigen Infektionskrankheiten, bei welchen fein akuter Milz- 
tumor beobachtet wird, met die Litteratur auch feine Angaben über 
Blutdiffolution oder Verminderung der Zahl der rothen Blutkörperchen 
nad. Bei der frupdjen Lungenentzündung ift die Milz nicht ver— 
größert, die Zahl der rothen Blutkörperchen jehr wenig verringert (viel= 
leicht infolge des blutigen Erjudates). Intereſſant ift dabei die Thatjache, 
daß einige Zeit nad) der Kriſis, aljo während der Reſorption des blutigen 
Erfjudates, die Milz an Volumen zunimmt. 

Bezüglih der Snfektionsfranfheiten der Thiere find nad 
Briedberger und Fröhner, Gallier, Nocard gleiche Verhältniſſe 
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zwijchen der Zahl der rothen Blutlörperchen und Blutdifjolution einerjeit3 
und afutem Milztumor andererjeit3 vorhanden. 

Auf Grund all diefer Thatſachen glaubt 3. mit Recht behaupten zu 
tönnen, daß auch bei den akuten Snfeftiongfranfheiten der afute 
Milztumor aller Wahricheinlichfeit nad durd) den Untergang 
xother Blutkörperchen bedingt wird. 

Pathologiſche Erjcheinungen dienen oft zur Klärung phyſiologiſcher 
Vorgänge, und 3. glaubt, daß auch in diefem Falle die Entjtehung des 
afuten Milztumord und zur Klärung der bis jeßt noch jo dunffen und 
jtrittigen Frage über die phyfiologifhe Zunftion der Milz dienen ann. 
Es iſt durchaus wahrjcheinlich, daß, wenn der Milz die Aufgabe zukommt, 
das Blut von pathologiſch zu Grunde gegangenen vothen Blutkörperchen 
zu reinigen, wie J. es erwieſen zu haben glaubt, wir das volle Recht 
haben anzunehmen, daß auch phyſiologiſch der Milz bie Aufgabe 
zufommt, das Blut von phyfiologifch zu Grunde gegangenen 
rothen Blutkörperchen zu reinigen, daß die Milz einen aktiven Filter 
für das Blut ünd jpeziell für die rothen Blutkörperchen darftellt. Ziele 
Anfiht haben ſchon Köllifer und Eder ausgeſprochen; hervorragende 
Sorlder wie Landois, Ehrlid, Gabbi u. U. Haben fi) derjelben 
angejchloffen. Dennoch Tieft man in phyfiologischen Lehrbüchern, daß dieje 
Trage noch ftrittig ift, und Jawein glaubt nun, daß das hier Mit- 
getheilte diefen ewigen Streit zu löſen bedeutend erleichtern und in 
Zufunft wohl Niemand mehr an der dargelegten Hauptfunktion ber Milz 


zweifeln wird. Grammlich. 


Die phyſikaliſchen Heilmethoden der kolikartigen Krankheiten beim 
Pferde. Von Thierarzt Dr. Johann Sobelſohn in Wien. — 
„Monatshefte für praktiſche Thierheilkunde“, XIII, 7/8. 


Die leſenswerthe Abhandlung weiſt im Weſentlichen dringend auf die 
Nothwendigkeit hin, kolikkranke Pferde regelmäßig und wiederholt per anum 
zu unterſuchen, da nur hierdurch eine ſpezielle Diagnoſe des vorliegenden 
Lokalleidens zu gewinnen iſt; ſowohl die Ausführungen der Abhandlung 
ſelbſt wie diejenigen der nachfolgenden, umfangreichen Kaſuiſtik geben die 
Anleitung hierzu. Weiterhin wird der hohe Werth der Infuſionen und 
beſonders der Maſſage des Darmes per rectum bewieſen und deren 
Technik und Indikationen erläutert. Daneben kommen alle übrigen phyſi— 
faliihen Behandlungsweilen, wie feuchte Wicklungen, Begießungen, Baudj- 
mafjage, Anwendung der Schlundjonde, des Troifars u. j. w. zur kritiſchen 
Beiprechung. 2 

Der bereit3 früher mehrfach gemachte Verſuch, die Diagnoje der 
„Kolik“ durch eine folche der einzelnen Lokalerkrankungen zu erleben und 
danach die Behandlung zu differenziren, ift von ©. mit viel Mühe und 
Geſchick wiederholt worden und anfchaulich begründet. ©. giebt mit feinen 
reftalen Unterfuchungsrejultaten dem Lejer dabei die Heberzeugung, daß eine 
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differenzirte Diagnoftif in gewifjen Grenzen ausführbar 1. und daß hier- 
nad) der Heilplan jehr verjchiedenartig geftaltet werden muß. Ob letzterer 
in dem Umfange, wie ©. e3 ausführt, auf die mechantihe Behandlung 
beichränft bleiben Tonn, fei dahingeftellt; feine Ausführungen find jeden= 
fall überaus anregend und interefjant. Die pathologiihe Topographie 
der Beden- und theilweile der Bauchhöhle, die mannigfadhen, kritiſchen 
Erläuterungen der Hydro- und der Mechanotherapie, die Detail3 der Technik 
diefer Methoden u. ſ. w. bieten ou dem erfahrenen Praktiker manderlei 
Wiſſenswerthes. Es fehlt dagegen eine eingehendere Beiprechung des Darın= 
ſtichs, jeiner Indikationen und feiner Ausführung. Da ein erichöpfendes 
Neferat bei der PVielfeitigfeit der Abhandlung nicht gegeben werden ann, 
andererfeit8 die vorhandenen Anregungen bei der unjere größten Berlufte 
berbeiführenden Kolif Hetë gern entgegenzunehmen find, jo jei daS Helen 
der Driginalabhandlung empfohlen. — 

©. hat bei Koliken 12, 15, ja 20 Stunden ununterbrochen verweilt, 
hat Hierbei jtet3 oft und oft wiederholte Reftalunterjuchungen vorgenonmen 
und ift durch taufende Palpirungen auf jeine mechanische Behandlung der 
Enteralgien gefommen. Die Reltalunterfuchjungen gaben ihm — von Puls 
und Athmung abgejehen — den Maßſtab für den augenblidlihen Stand 
der Krankheit, die Richtſchnur für die Diagnoje und für die Behandlung. 
Letztere befteht in Hydro- und Mecdhanotherapie. 

Die Hydrotherapie joll Berijtaltif anregen und Schmerzen lindern; 
ihre mechanischen und phyfiologiichen Wirkungen werden eingehend erörtert. 
Anmwendbar find folgende Applifationzformen: 1. Infuſionen falten und 
marmen Wajjerd per rectum (Enterofiyfe); 2. kalte, Prießnitzſche und 
heiße Widlungen; 3. Irrigationen des Abdomens. 

Die Indikationen der Enteroflyje hat bereit$ Dreymann ein- 
gehend präzifirt (Ermweichung, relative Schonung des Darmes, Belebung 
desjelben, Neizminderung durch Abhebung des Kothes, direktes Angreifen 
des Darmes als der Behandlung bedürfenden Objektes; Verdrängung der 
Safe, Zug der mit Wafjer beichiverten Därme von dem Beden fort). 
Dammann Dot 1875 gezeigt, daß der Darm ded Pferdes unter Um— 
ftänden bis zur Ileocökalklappe durch eine reftale Infufion bejpült werden 
fann. Menge, Temperatur, Beimengungen, Drud der Wafjerjäule, Häufig- 
feit werden nunmehr kritiſch beſprochen. ©. jpricht Di im Allgemeinen 
für häufige, fuccefjive Einführung von 5 bis 15 Litern lauwarmen Wajjers 
aus; ganz kaltes Wafjer veranlaßt baldige Expulſion und jchadet bei 
Krampfkoliken, heißes Wafjer führt leicht zur Exſudation der Schleimhaut. 
Beimengungen find nicht erforderlih; Seifenklysmen haben Totale, ring— 
fürmige Einſchnürung zur Folge und haben jedenfalls feine mejentlich 
größere Wirkung; bei langwierigen Koltfen empfehlen jih Klysmen mit 
Ehlornatrium, um der Aufnahme putrider Subftanzen in die Blutbahn 
entgegenzumwirfen. Die Stärke des Wafjerdruds ſoll ſich nad) der reftalen 
Exploration (Widerjtand der Bauchprejie, Atonie des Darmes) richten. 
Die Wiederholung der Eingüffe richtet fich gleichfall3 nach ber Diagnoje; 
Sterforalfolifen be Nektum und Colon z. B. werden durch mehrere, 
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unmittelbar aufeinander folgende Infufionen wirkſam bekämpft. „Fühlt 
man jedod) bei der manuellen Exploration im Colon, median in der Höhe 
der Blafe, oder im Cöcum, in der regio mesogastrica dextra, einen 
etwa kindskopfgroßen oder noch) umfangreicheren Tumor, welcher das ganze 
Darmlumen ausfüllt, von jehr harter Konfiitenz ijt und in dem "dh an— 
fangs feine Fingereindrüde anbringen Toten, dann wird man fi) von 
vornherein darauf gefaßt machen, erjt im Laufe von 3, 4, oft bis 6 Tagen 
durch mehrmals am Tage gemachte Snfufionen, im Verein mit der jpäter 
zu erörternden inneren Mafjage, bieten Tumor mobil zu machen. Dieje 
Bälle find nicht Häufig, bejtehen in der Regel in einer heftigen Objtipation 
des Cöcum oder Colon, oft beider, und entjtehen dann, wenn Pferde 
bei guter Freßluſt und vollem Zutter mehrere Tage ohne Bewegung im 
Stalle ftehen. Die Medikation per os 18 hier nahezu ganz unnübß, die 
Anwendung der neueren Draftica wegen ber Gefahr der Ruptur wie ihrer 
zufammenjchiebenden Eigenjchaften jogar fontraindizirt, weshalb nur die 
allmähliche Iofale Therapie Ausficht auf Erfolg bietet. Unterfucht man 
die Darmmwand nad) Auflöjung des Tumors, jo fann man aus ihrer 
mürben, jchlaffen Beichaffenheit jchließen, wie jchlecht angebracht hier jeder 
energijche Neiz gewejen wäre, wie ihn eben Drajtica ausüben.“ Wind 
folifen werden durch Snfufionen meiſt bejeitigt; bei Vitalindikation ijt 
jedoch Sofort die unter afeptiihen Maßnahmen unjchädliche Paracenteje 
vorzunehmen oder bei Tympanitis des Magens die Schlundröhre zu 
gebrauchen. 

Feuchte Widlungen regen auf refleftoriichem Wege die Peritaltif 
an und wirfen al3 heiße Widel oft fchmerzitillender als Morphium— 
injeftionen. 

Begießungen wirken durch refleftorijchen Reiz und durd) das 
Erſchrecken. 

Die Mechanotherapie umfaßt jene therapeutiſchen Eingriffe, welche 
ſich hauptſächlich der Hand bedienen. Es ijt merkwürdig, mie jelten wir 
uns jebt des Vortheils der manuellen Rektalunterſuchung bedienen. 
Verf. befpricht eingehend die Technik dieſer Unterjuhung, die häufigiten 
Befunde bei Kolikerkrankung und die fi) daraus ergebenden Diagnojen. 
Die Angriffspunfte der Mechanotherapie bilden: 1. Hautoberfläche des 
Abdomens; 2. dag Neftum; 3. die Vagina. 

Der gewöhnlichen Bauchmaſſage ſchreibt ©. feinen direkten Heil- 
erfolg zu; er ließ indefjen Thiere frottiren, um die nöthige Ruhe derjelben 
für jeine Medikation herbeizuführen. Der Haupteffeft ber Mechanotherapie - 
geht von der innerlichen oder Darmmafjage aus, Sie wurde 1836 
vom LZandesthierarzt Diepholz zuerit angewandt und bejchrieben; derjelbe 
hatte bei ihrer Anwendung in drei Zahren von 271 Kolifern nur einen 
Todesfall zu verzeichnen. ©. verfährt bei der Rektalmaſſage in folgender 
Weije: Nach laumarmem (30°) Waijerkiyftic wird der Darm, jo weit 
möglich, manuell evacuirt. Bei fortgejeßtenm Drängen werden weitere 
3 Liter laumarmen Waſſers infundirt, worauf nad einigen Minuten die 
Hand leichter vordringt. Um die zu maffirenden Därme näher in den 
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Bereih der Hand zu bringen, drüdt ein Gehülfe die betreffende Bauch- 
wand an die Hand heran. Das von Diepholz empfohlene Höherftellen 
der Vorhand läßt D praktiſch melt nicht ausführen. Die Hand Tut 
nun duch das Rektum die objtipirten Darmtheile ab, Inetet, zerdrüct 
oder zertheilt, vom Endtheil des Colons beginnend, mit zwei bis drei 
Fingern, event. mit der ganzen Fauft, bie erreichbaren Kothballen, welche 
gleichzeitig durch den Darm hindurch etwas verjchoben werden, und zwar 
am beten in der Richtung gegen den After. Dadurch werden 1. bie 
Kontenta von der Darmmwand abgehoben, letztere vom Druck befreit und 
damit der Blutzirkulation und der Periſtaltik wiedergewonnen; 2. hört 
die Neizung der betreffenden Darmabichnitte durch die anlagernden Koth- 
malen auf; 3. Tonn das infundirte Waſſer durchfidern und die weitere 
Evakuation fördern. ` Nach einer Paufe, die durch eine Infufion ausgefüllt 
wird, wird das Verfahren wiederholt, jo lange der Balpation zugängliche 
Kontenta vorhanden find. Gelingt e8 bei den weiter vorn gelegenen 
Darmtheilen nicht, diejelben mit mehreren Fingern zu umfafjen, jo begnügt 
man fich mit Fingereindrüden in die Kontenta. Handelt es ſich weniger 
um Roproftafe als um Meteorismus, jo drüdt man mit der ganzen Volar- 
fläche oder mit der geballten Fauſt. 

Die zweite Form der Darmmafjage befteht im Streichen (der 
Effleurage), d. 5. im fanften, zirkulären Neiben der betreffenden Partie 
mittelft ber Volarfläche der Hand. Dem Kneten (8 eine mechanijche, dem 
Streichen eine beruhigende, fchmerzitillende Beeinflufjung zuzufchreiben; 
zum Beweife hierfür Tonn die Beruhigung des Pferdes während der 
Mafjage angeführt werden. Diefe antijpaftifche Beeinfluffung de Darmes 
und der Blaſe ift zu beobachten, wenn die Mafjage einige Zeit geübt 
wird. Das Streichen empfiehlt ſich daher bejonderd bei frampfhaft ge- 
fpannter, gefüllter Blaje behufs Entleerung derjelben und bei SKoproftaje 
im Anfange der Behandlung, um das Pferd zu beruhigen und zum Kneten 
vorzubereiten. 

©. beipricht hierauf die Indikationen der Darmmaffage bei 
einzelnen Kolitformen: bei Koproftaje im Grimmdarm und Maſt— 
darm (Durchkneten der erreichbaren Theile; Infujionen,, — bei En— 
teritis (marme bis heiße Infufionen, warme Einhüllung, Streichen der 
bei „rheumatiſchen“ Kolifen meift gefüllten Blaſe), — bei Koproſtaſe 
de3 Cöcum — (io Erläuterung der Diagnofe fährt ©. fort: „Nichts 
wäre bier gefährlicher, al3 durch Draftica die aufs Aeußerfte gejpannte 
anämiiche Darmwand zu Kontraktionen zu reizen. Der Vereinigung von 
Hydro: und Mechanotherapie bietet Dë hier die dankbarfte Aufgabe.“ 
Born Höherftellen der meijt ruhigen Thiere, Kneten, abmwechjelnd mit In— 
fufionen; SFingereindrüde der mett abliegenden objtruirten Theile), — 
Tympaniti3 de3 Colon und Cöcum (SInfufionen zur Raum— 
Ihaffung, Streichen, jpäter Kneten), — Embolie (Mafjage, zur Ent- 
laſtung bis zur event. Wiederkehr der Zirkulation und Selbjtheilung), — 
Snfarceration von Darmtheilen in die Bauchringe (Bug auf den in- 
farcerirten Darm vom Rektum aus). 
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Die Olanzleiftung der Mechanotherapie knüpft fih an den Namen 
Jelkmann, dem die event. Heilung der Achjendrehung des Grimm- 
darms gelang. Verwendbar iſt endlich die in Budapeſt jeit zwei Zahren , 
geübte Anwendung der Schlundfonde zur Entleerung von Gajen aus 
dem Magen. Die nicht Schwierige Applikation ſchafft augenblidlichen Erfolg. 

Weitere mechaniihe Maßnahmen find: Bewegung im Schritt 
(während welcher ſich die Pferde die Infufion und Maſſage oft befjer 
gefallen Ließen), Ruhe, Stellung und Lagerung; die abnormen 
Lagerungen, mie Rückenlage, hundefigige Stellung und deren Gegentheil, 
werden ebenjo zugelafjen, wie ruhiges Aufjtehen und Niederlegen ſowie 
Wälzen. 

Verf. giebt am Schluß eine gut ausgewählte Kaſuiſtik (22 Fälle), 
welche die vorher angegebenen Einzelheiten, namentlich die Stellung der 
Diagnofen und die Ausführung der therapeutiichen Maßnahmen, weiter 
erläutert. 

Verf. hofft, daß Häufigere, einjchlägige Veröffentlihungen, beſonders 
Beobachtungen über Lagerung, Füllungszuftand, Inhalt und Beichaffenheit 
einzelner Darmabſchnitte uns in die Lage jeben werden, den bisher bon 
äußeren Symptomen geftüßten Begriff der Kolif in eine Anzahl richtig 
benannter Krankheiten aufzulöfen. Die Mechanotherapie wird ſich dann 
vorausſichtlich allmählich zur Darmdirurgie ausbilden. 

Grammlich. 


Theorie und Praxis in der heutigen Wundbehandlung. „Deutſche 
Medizinalzeitung“, 1902, Nr. 47. 


Prof. A. Landerer führt in einem auf der 23. Verſammlung der 
Bakteriologiſchen Geſellſchaft am 12. März 1902 in Stuttgart gehaltenen 
Vortrage aus, daß wir auch in der Wundbehandlung auf den Schultern 
unſerer Vorfahren ftehen, und daß uns aus der vorantijeptiichen Zeit zahl- 
reihe Erfahrungen und Anregungen zu Theil geworden find, die heute noch 
ihren hohen Werth haben. In der heutigen Wundbehandlung fließen 
zwei Richtungen zujammen, die bafteriologijche und die hiſtologiſche. Die 
Einwirkungen der Bakteriologie auf die Wundbehandlung beginnen mit 
Paſteur. Seine befannten Zundamentalverjuche find auch für die Wund- 
behandlung epochemachend geworden. Auf ihnen fußte Lifter. Alle von 
ihm eingeführten Maßregeln, die Bakterien, die für die Wunde gefährlich 
werden Tonnen, abzufangen oder abzutödten, find heute als unzulänglich 
erwiefen. Sind aud die Einzelheiten der Lifterjchen Methode gefallen, 
dad Prinzip, nicht die eingetretene Wundinfektion zu befämpfen, jondern 
ihrem Eintreten vorzubeugen, ift geblieben. Eine Fülle weiterer Förderung 
verdankt die Wundbehandlung R. Koh. Durch feine grundfegende Arbeit 
über die accidentellen Wundfrankheiten und durch die Entdedung beë 
feften Nährbodend hat er uns gelehrt, die Mikroorganismen der Wund— 
infeftion zu differenziren; er hat uns die Feinde, ihre Formen, ihre Lebend- 
bedingungen im Einzelnen fennen gelehrt. Bei den accidentellen Wund— 
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frankheiten hat fi) aber die Lehre von der Spezifität der bakteriellen 
Krankheiten potert nicht beftätigen lafjen. ALS man die Staphylofoffen, 
Streptofoffen u. |. w. fennen lernte, glaubte man, nun aud) jedem Mikro— 
organismus fein bejtimmtes, Hor umriſſenes Krankheitsbild zuweiſen zu 
finnen, die gewöhnliche Wundentzündung, die Lymphangitis und die Sep— 
tifämie Toten dem Staphylokokkus zufommen; das Eryſipel, die Pyämie 
dem Streptofolfus zufallen u. LL w. ` Dieſe Anjchauungen haben den 
weiteren Forſchungen nicht Stand Halten fünnen. Es giebt Feine kliniſchen 
Bilder für Staphylomyfofen und Streptomyfofen, nicht einmal das Eryſipel 
fann mehr als Streptomyfoje feitgehalten werden, feit es gelungen ift, 
Staphylofoffen als alleinige Erreger des Eryſipels nachzuweiſen. Zweifellos 
bleibt die Thatſache vorerſt ungelöſt, daß in jeder Hinſicht ſpezifiſch ver— 
ſchiedene Mikroorganismen kliniſch ganz gleiche Krankheiten erzeugen; die 
Schwierigkeiten würden noch größer werden, wenn es ſich bewahrheiten 
ſollte, daß ber akute Gelenkrheumatismus durch dieſelben Erreger hervor— 
gerufen wird, wie die accidentellen Wundkrankheiten. — Bei der Abheilung 
von chirurgiſchen Infektionskrankheiten haben ſich antitoxiſche und immuni— 
ſirende Momente bis jetzt nicht oder nur in untergeordnetem Maße 
beobachten laſſen; auch die ſpezifiſchen Sera, insbeſondere das Antiftrepto- 
kokkenſerum, haben durchſchlagende und überzeugende Erfolge bis jetzt ver- 
mifjen lafjen. — R. Rod) hat aber auch die beiten Verfahren der Balterien- 
abtödtung gegeben. Durch ihn wifjen wir, daß die Hiße die raſcheſte und 
fiherfte Sterilifation ergiebt; jo find das kochende Wafjer, die kochende 
Sodalöfung, der ftrömende Wafjerdampf und die trodene Hitze Sterili- 
fationgmittel geworden, die jedem Bedürfniß genügen. Weit unficherer ift 
die Keimfreiheit durch chemische Agentien au erzielen, wir find z. Zt. noch 
nicht im Beſitz von Verfahren, die mit Sicherheit Keimfreiheit 3. B. der 
Hände und beë Operationsfeldes garantiren. — Die Vorgänge in den bei 
der Operation verlegten Geweben bezeichnet 2. al3 die hiſtologiſchen. In 
den früheren antijeptifchen Zeiten glaubte man durch Bearbeitung mit 
ftarfen antifeptichen Löſungen das Gewebe fteril machen zu fünnen, um 
die Veränderung der Gewebszellen, ihre Veräßung und Nekrotifirung 
hatte man D nicht weiter gefümmert. Mit der Einführung der aſep— 
tiihen Wundbehandlung ift man auf die Nothwendigfeit und Zweck— 
mäßigfeit aufmerfjam geworden, die Gewebszellen in den Wunden möglichit 
wenig in ihrer Lebensfähigkeit zu jchädigen, ihre Fähigkeit, innerhalb ge— 
wiſſer Grenzen mit Mikroorganismen fertig zu werden, möglicht zu erhalten. 
Faſt jede Wunde enthält pathogene Keime, wenn ou meift in geringer 
Menge. Meift werden die verlegten Gewebe mit den Eindringlingen 
fertig, Schonung der Gewebe unterjtüßt fie in diefem Kampf. Schaffen 
wir aber durch verfehrtes Verhalten günftige Bedingungen zur Snfeltion, 
jo fommt eine folche zu Stande. Lafjen wir lebensunfähige Zellen in 
größerer Menge in der Wunde zurüd, jo entwideln ſich in ihnen die 
Mikroorganismen, lafjen wir Blutgerinnjel oder nicht richtig abgeleitete 
Sefrete in der Wunde liegen, jo bilden die eingejchleppten Mikroorganismen 
bier Torine, die ihrerjeit3 wieder Die Gewebszellen jchädigen und gegen 
Bakterien widerſtandsunfähig machen. Die Hirurgijchen Infektionen find 
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zu Anfang Lofalinfeltionen. Das Eintreten einer Allgemeininfektion ver— 
mögen wir nicht durch antitoriihe oder immunifirende Verfahren zu 
hindern, es jtehen uns hierfür nur die alten kliniſchen Mittel der mecha— 
nifchen Entfernung zu Gebote, wie Inziſion und Abtragung, welche weiterer 
Aufjaugung von Torinen vorbeugen; freijen jchon Mikroorganismen im 
Blute, fo wird der Organismus noch damit fertig, und Te verſchwinden 
wieder aus dem Blute. Auch das Verhältnig von Aſepſis und Antijepfis 
ift ein Gebiet, wo Theorie und Praxis nicht zufammenfommen. Die 
praftiihe Erfahrung Dot gezeigt, daß eine jachgemäße Kombination von 
Aſepſis und Antijepfis in den meijten Fällen weitaus bejjere Rejultate 
ergiebt, als die reine Ajepfis. ES (ent auch Dier bag Neue im Kampfe 
mit dem Alten, die Theorie im Streit mit der Prarid. So wenig der 
Praktiker Dot gegen Fortſchritte des theoretiichen Erlennens verjchließen 
ſoll, jo wenig wird er geneigt fein, bewährte Elinifche Erfahrungen zu 
modifiziren, jo lange daS Neue jich nicht als wirklich beier erwieſen hat. 
Ludewig. 


Maſſenerkrankung nad) Wurſtgenuß. Von A. Pfuhl-Hannover. (Aus 
dem hygieniſch-chemiſchen Inſtitut des X. Armeekorps.) — „Zeitſchrift 
für Hygiene und Infektionskrankheiten“, XXXV, 2. 


Die Erkrankungen, in3bejondere Vergiftungen durch verdorbene Nah- 
rung3mittel, find glüclicherweife verhältnigmäßig felten. Am häufigiten 
werden Te durch verfchiedene Nahrungzftoffe animalijcher Herkunft her- 
vorgerufen, und zwar bejonderd dur) den Genuß don irgendwie ver— 
änderten Fleiſcharten (friicher, gefochter und gebratener; Konjerven), von 
Wurſt, Fiſchen und gewiſſen Schalthieren. Die Fleiſch-, Wurſt- u. j. w. 
Vergiftungen jtellen, wodurch die Frage äußerſt verwickelt wird, feine 
ätiologiihen Einheiten dar; melt wird es ſich aber wohl um die 
Lebensthätigkeit von Mikroorganismen thierifcher oder pflanzlicher Art 
handeln. Ob jedoch eine einzelne Mikrobenart an fi) oder das Gemiſch 
von folchen das betreffende Reſultat Herbeiführt, ift im jedem einzelnen 
Tall zu ermitteln; ebenjo auch, ob an den Erkrankungen mehr der infektiöje 
oder ber toxische Antheil der Erreger die Schuld trägt, ob aljo mit 
anderen Worten eine Vermehrung der Keime im Körper ftattfindet oder 
die don ihnen erzeugten Gifte allein ſchon das Krankheitsbild und ſelbſt 
den tödtlihen Ausgang bedingt haben. Verſchiedene Erreger werden Do 
wohl überhaupt noch MS auf Weiteres den zur Verfügung jtehenden 
Unterjuchungsmethoden unzugänglich erweijen. 

Sn der Nacht vom 11. zum 12. April v. 38. waren plößlich 
81 Soldaten unter den Erfcheinungen von afutem Magendarm- 
fatarrh erkrankt. Sämmtliche Zeute hatten abends jog. „Rinderwurit“ 
und Kaffee genoſſen; jie lobten den Arzt gegenüber den Wohlgeſchmack 
der Wurf. Der. Heine übrig gebliebene Reſt derjelben bot gar feine 
Bejonderheit dar, vielmehr erjchienen Farbe, Geruh und Geihmad 
tadellos. Der Schlächter gab an, daß die Zuthaten der Wurjt, welche 
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aus Eingeweiden, Herz, Lunge und Panſen bejtehen follen, drei per 
fchiedenen Thieren angehörten und A Th. vom 9., 3. Th. vom 10. April 
ftammten. Der Schlachthausinſpektor hatte die Bejchaffenheit der Wurſt 
gelobt; der Aufbewahrungsraum fei fühl geweſen. 

Die Reſte der Wurft trafen am 14. April früh in der Unter— 
fuchungsitation ein. Das eingelieferte Material befaß eine wenig appetit- 
fiche, Ihmußig graue Farbe, eine körnig-bröcklige Konfiftenz und einen 
eigenthümlichen Geruch, der etwa dem einer ftarf gewürzten Leberiwurft 
glich, nicht aber eigentlich faulig war. 

Die demifche Unterfuhung, vom Militärapothefer Dr. Bruhn 
ausgeführt, erjtredte D auf Metalle und organiſche Gifte, auf Fäulniß- 
produkte (Indol, Skatol, aromatische Oryfäuren), auf Konjervirungsmittel 
(Salicyl-, Borjäure, jchwefligjaure Salze u. |. ml, endlich auf Färbe— 
mittel; fie verlief in jeder Beziehung negativ, gegen die chemijche Be— 
ichaffenheit der Wurjt war nicht3 einzuwenden. 

Bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung fand ſich als Beſonderheit, 
daß die verhältnißmäßig wenigen Fleiſchfaſern die Querſtreifung meiſt 
undeutlich oder gar nicht mehr erkennen ließen. 

Fütterungsverſuche an zwei Ratten und zwei Mäuſen ließen die 
Thiere ſchon wenige Stunden nach dem Freſſen erkranken; ſie zeigten 
Unbehagen, mangelnde Freßluſt, zuckende oder ſtoßartige Bewegung des 
ganzen Rumpfes, lebhafte Diarrhöen, endlich lähmungsartige Schwäche. 
Die Ratten erholten ſich am zweiten und dritten Tage allmählich, die eine 
Maus ſtarb, die andere wurde mit Chloroform getödtet; das letztere ge— 
ſchah, um zu verhindern, daß bei etwaigem Verenden des Thieres vom 
Darm aus andere Keime in das Blut und die Organe verſchleppt würden. 

Die bakteriologiſche Unterſuchung ergab in den ſofort her— 
geſtellten Ausſtrichen von Herzblut und den inneren Organen das Vor— 
handenſein vereinzelter größerer Kokken und länglicher Stäbchenformen. 
Ausſaaten von Organſtückchen in Gelatine und Agar ſowie auf Blutſerum 
führten zur Auffindung einer Proteusart, die noch am meiſten mit dem 
Proteus mirabilis übereinſtimmte. Auch in den von der Wurſt ſelbſt 
hergeſtellten Plattenausſaaten fand ſich unter verſchiedenen anderen Bakterien- 
arten ebenfalls der genannte Proteus in reichlicher Menge. Nach Ueber— 
tragung der Reinkultur auf Thiere fand ſich bei den verendeten Ver— 
ſuchsthieren in Ausſtrichen und Ausſaaten von Organen wieder die ſchon 
erwähnte Proteusart in Reinkultur. Es iſt ſomit die Annahme durch— 
aus begründet, daß dieſe Bazillenart auch die Erkrankungen 
an Magendarmkatarrh bei den 81 Mannſchaften hervorgerufen 
hatte, und zwar um ſo mehr, als bei den Fütterungsverſuchen an den 
Thieren im Ganzen genau dieſelben Krankheitserſcheinungen beobachtet 
wurden, wie bei den Leuten, die von der Wurſt gegeſſen hatten. 

Schwierig iſt die Entſcheidung, wie der Krankheitserreger in die Wurſt 
gelangt war. Aus den ſtattgefundenen Nachforſchungen ging nicht hervor, 
ob die Thiere, deren Organe zur Wurſtbereitung gedient hatten, bei der 
Schlachtung völlig geſund geweſen ſind oder nicht. Sicher iſt nur, daß 
die Wurſt ſehr verſchiedene Zuthaten enthielt, zu denen namentlich auch 
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Magen und Därme gehörten. E3 10 jeher wohl möglich, daß diefe 
Theile, oder vielmehr deren Inhalt, die Keime enthalten haben können 
und mit jenen al3dann in die Wurjt gelangt "nb, Die Reinigung und 
Einweichung der Beltandtheile der Wurft, insbejondere der Därme mit 
Waſſer, können jedenfall3 nicht al3 genügend bezeichnet werden, um alle 
der Schleimhaut anhaftenden Balterienarten, namentlih auch etwaige 
Krankheitserreger, vollſtändig zu bejeitigen; das fange Einweichen der 
Zuthaten muß fogar einen begünftigenden Einfluß auf die Vermehrung 
der vorhandenen Bakterienarten ausüben. Ebenſo wenig fann ou das 
Kochen der Wurft ein gründliches, d. D. genügend langdauerndes gewejen 
fein, denn es würden jonjt unzweifelhaft Bafterienarten, wie der gefundene 
Proteus, die feine eigentlichen Dauerformen, Sporen und dergleichen bilden, 
Ier vernichtet worden fein. 

Die zur genaueren Charafteriftit des gefundenen Proteus angeftellten 
umfangreichen Verſuchsreihen müſſen im Original nachgelefen werden. 
Pfuhl weift weiter darauf Hin, daß während des legten Jahrzehntes 
ziemlich zahlreiche Einzel- und Mafjenerfranfungen nad) dem Genuß 
von Fleiſch, Wurft, Fiſchen u. j. w. bejchrieben worden find. Am häufigiten 
wurden bisher als Krankheit3erreger mehrere Bazillenarten feftgejtellt, die 
der Gruppe der Eolibafterien zugerechnet werden müfjen. Die wich— 
tigften der betreffenden Bakterienarten find nah) Flügges „Mifro- 
organismen“: 

1. Bacillus enteritidis, zuerſt von A. Gärtner bei einer Maſſen⸗ 
erlrankung in Frankenhauſen aus dem Fleiſch einer nothgeſchlachteten Kuh 
und aus der Milz eines verſtorbenen Mannes, der Fleiſch von dieſer 
Kuh genoſſen hatte (daneben 58, z. Th. ſchwere Erkrankungen), gezüchtet. 
Auch bei Fiſchvergiftungen (in 11 Fällen, 5 tödtlich) zeigten ſich nach 
Arnſtamoff ähnliche Bazillen. 

2. Bacillus Breslaviensis, von van Ermengem und C. Kaenſche, 
als der Erreger zweier Maſſenerkrankungen nach Fleiſchgenuß in Morſede 
(80 Perſonen erkrankt, 4 ſtarben) und Breslau (80 Erkrankungen). 

3. Bacillus Friedebergensis, der von Gaffky und Boot ge— 
Yegentlich einer Mafjenerfranfung in Röhrsdorf nad), dem ©enufje von 
Pferdefleiich, -Leber oder -Wurft (80 Kranke, 1 Todesfall) ermittelt wurde. 

4. Bacillus morbificans bovis, den Bajenau aus dem Fleifch 
einer nothgejchlachteten, an Puerperalfieber erkrankten Kuh gewann. Der 
Bazillus ift wahrfcheinlich auch für den Menjchen pathogen. 

5. Der Öruppe des Oedembacillus gehört der von van Ermengem 
bei einer Epidemie von Zleijchvergiftung von Ellegelles (Belgien) aus 
einem Schinken, der äußerlich feinerlei Veränderungen erkennen ließ, ge= 
züchtete Bacillus botulinus an. (Bon 34 Perſonen ftarben 3.) 

6. Ein anderer anadrober Bazilus wurde von E. Klein bei einer 
Epidemie von ſchwerer Diarrhoe aus den Stuhlgängen gezüchtet und geht 
unter dem Namen Bacillus enteritidis sporogenes; feine Hebertragung 
fand durch Milch Datt, S 

7. Aus der (Gruppe der Wafjerbafterien wäre noch der von Sieber 
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beichriebene Bacillus piscieidus agilis zu erwähnen, der zu Filchver- 
giftungen Anlaß gab. 

Was nun die Proteusarten anbelangt, jo iſt es jchon länger 
befannt, daß dem Hauptrepräjentanten Deler Gruppe, dem Proteus vul- 
garis, unter Umjtänden pathogene Eigenjchaften zufommen. Aehn— 
li ( die Wirkung de3 Proteus mirabilis und Proteus Zenkeri. Die 
eigentlihe Wirkungsart der Proteusinvafionen ijt heute noch nicht in zu— 
friedenftellender Weije aufgellärt. Auffällig bleibt, daß die (Gr 
franfungen, die durch diefen MifroorganiSmus bewirkt werden, 
im Großen und Ganzen jo jelten find, wenn man berüdjichtigt, 
welche ungeheure Verbreitung er in der Natur bejißt, und daß 
er in allen in Fäulniß übergehenden GSubjtraten neben den anadroben 
Fäulnißbakterien aufzutreten pflegt. Es müfjen da in der That beſonders 
eigenartige Verhältnifje und Einflüffe eine entjcheidende Rolle jpielen, 
die fi aber zur Zeit noch gänzlich unjerer Kenntniß entziehen. 

Sehr merkwürdig Im ferner, daß die chemiſche Analyje bei den frag: 
Den SIntorifationen nod häufiger im Stiche läßt als die bafteriologijche 
Unterfuhung. ` Es liegt der Gedanke nahe, daß das Gift in größeren, 
nachweisbaren Mengen überhaupt ert im Darm erzeugt wird und darum 
in den Fleiſchſpeiſen ſelbſt nicht aufzufinden iſt. 

Auch die vorftehende Mafjenerkranfung lehrt wieder, daß Fleiſch— 
waaren jeglicher Art ihrem Ausjehen, Geruch u. j. w. nad) durchaus 
einwandsfrei und fir den Genuß unbedenklich erjcheinen Tonnen. 

Grammlich. 


Ueber die Kartoffelfütterung der Pferde. Von Kraſa-Neuhaus. — 

„Deutſche Landwirthſchaftliche Thierzucht“, VI, 9. 

Die Kartoffelfütterung an Pferde tritt periodiſch in allen Fällen auf, 
in denen wir eine Hafermißernte oder einen Ueberſchuß an Kartoffeln 
haben. Die Erfahrungen auf dieſem Gebiete ſind noch nicht geklärt, da 
wenig Verſuche, namentlich in der Fohlenfütterung, gemacht worden find. 
En viel Debt feit, daß die Kartoffelfütterung an Pferde, welche in jchneller 
Gangart verwendet werden, aljo an Neit- und Wagenpferde, nicht von 
Vortheil ift; die Pferde werden zwar runder in den Formen, jehen 
blühend aus, ſchwitzen aber leicht und Toart und find dann zu Erkrankungen 
geneigt. Für jäugende und tragende Stuten jowie fir Fohlen ijt die 
Kartoffelfütterung unzweckmäßig, da die Kartoffel einen Mangel an Kalf- 
und Nährjalzen hat. 

Ein theilweijer Erſatz des Hafers durch Kartoffeln bei Arbeit3pferden 
ift vielfach fehr günftig ausgefallen. Es fragt né nun, in welchen Mengen 
und in welcher Form jollen die Kartoffeln den Pferden gereicht werden? — 
Arbeitöpferden, welche bei mitteljchwerer Winterarbeit 3 Kg ziemlich gutes 
Heu, 6 kg Hafer und Häckjel ad libitum erhielten, wurden von Diejer 
Nation 31/2 kg Hafer, geftrihen und durch 1211: kg Kartoffeln erſetzt. 
Der Häckſelzuſatz jtellte Di hierbei auf Höchjtens 4 bis 5 kg. Der Erfolg 
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war ein volllommen zufriedenjtellender. Der reichliche Zuſatz von Häckſel 
it bei jeder Kartoffelfütterung, insbefondere aber bei Verfütterung von ge— 
dämpften Kartoffeln, von höchſter Wichtigkeit, um ein genügendes Souen 
des Nahrungsmittel herbeizuführen; aus demfelben Grunde muß Heu 
ftet3 beigefüttert werden. Bei Fütterung von gedämpften Kartoffeln er 
fordert ferner die Krippenreinigung die peinlichfte Sauberkeit; auch dürfen 
die Kartoffeln höchſtens 24 Stunden lang ftehen, da fie fonft jouer werden. 

Sn einem zweiten Falle wurden von April bis Ende Auguft die 
alten Kartoffeln roh und ungedämpft verfüttert. Die Knollen wurden ab- 
gefeimt, von etwaigen faulen Stellen befreit, grob zerkleinert und hierauf 
in Taltem Wafjer 2 bis 3 Stunden Yang auögelaugt (ohne umzurühren, 
um größere Stärfeverlufte zu verhindern). Das Auslaugen, das mitunter 
12 bis 24 Stunden dauern Tonn, gelicht zur Beſeitigung des in den 
rohen Kartoffeln enthaltenen Solanin. Man verabreichte mit gutem Er— 
folge: 5 kg rohe Kartoffeln, 4 kg Hafer und langes Haferftroh. 

In einem anderen Falle gab man von November DIS einjchließlich 
März, mit gänzlicher Weglafjung von Hafer, bei mittelmäßiger, 7= bis 
Sftündiger Arbeit pro Kopf: 15 kg gedämpfte Kartoffeln, 2 bis 21/2 kg 
Schrot (Erbſen und Gerfte), 21 bis 4 ke Heu. — 

Diefe in einem Vortrag des Heren Kraſa wiedergegebenen Er- 
fahrungen über Kartoffelfütterung bei Pferden bieten zwar für den Thier- 
arzt nichts Neues, immerhin iſt e3 interefjant zu fehen, wie längſt feit- 
geftellte Thatjachen unter dem Bejtreben, die landwirthichaftlichen Produkte 
möglichft günftig zu verwerthen, doch immer wieder zu neuen Prüfungen 
Veranlafjung geben, um neue Gefichtspunfte zu gewinnen, welche eine 
befjere Ausnüßung ermöglichen und die wmechjeljeitigen Beziehungen der 
Bodenerzeugnifje al3 Futtermittel zum Ziele Haben. Sehr richtig Debt 
Verfaſſer hervor, daß gegenüber den zahlreichen KRartoffelfütterungs-Ergeb- 
nifjen bei Bugpferden feine Mittheilungen über Ergebnifje der Kartoffel 
fütterung bei der Fohlenaufzucht zur Verfügung ftehen. Nun, das dürfte wohl 
feinen Grund darin haben, daß der geringe Kalfgehalt der Kartoffeln für 
Sohlen im erjten Lebenzjahre, deren Skelett im rajchen Wachsthum be- 
griffen ift, Diefe Fütterung verbietet. Dammann äußert fi) in feiner 
„Geſundheitspflege der Iandwirthichaftlihen Hausjäugethiere“ über Ber: 
wendung der Kartoffeln al3 Futtermittel hierüber, wie folgt: Für Pferde 
gelten die Kartoffeln als kein zweckentſprechendes Futter, da fie nicht intenfiv 
nähren und feine Kraft und Ausdauer geben. Die Pferde werden zwar 
wohlbeleibt, aber jchlapp, fie ermüden und ſchwitzen leichter. Bei Thieren, 
welche jchnell laufen und anhaltend ſchwer ziehen jollen, find fie deshalb 
nicht am Plage. (Hiermit deden ſich auch die bei Verjuchen mit Kartoffel 
fütterung bei Truppenpferden vom Referenten gemachten Erfahrungen.) — 
Trotzdem bieten die Kartoffeln in Jahren mit (beten Haferpreifen ein 
zweckmäßiges Mittel, bei gewöhnlichen Arbeitspferden einen Theil der 
Körnerration zu erleben. Bei zwei= und dreijährigen Sohlen 
fowie bei eriwachjenen Pferden, welche ganz oder nahezu ganz ruhen, darf 
man fie getroft neben bloßem Häckſel und Heu verfüttern. Sollen fie 
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nur als Beifutter zum Erſatz von einem Viertel bis zu einem Drittel 
der Körner dienen, jo fann man fie roh in der Menge DS zu 10 Pfund 
den Thieren geben. Sollen größere Kartoffelmengen verwendet werden, 
fo wird ein Kochen oder Dämpfen derjelben unerläßlih. Den alsdann 
geitampften Knollen wird Strohhädjel zu gleihen Naumtheilen, ebenfo 
auch das Kraftfutter, ſei es Noggen- oder Erbſenſchrot oder gefochter 
Noggen, Delfuchen, Weizenfchalen oder Fleiſchmehl, innig beigemengt. 
Wird Hafer gegeben, fo muß auch dieſer gequetjcht werden, nur bei 
Heinen Kartoffelquantitäten wird derjelbe in ganzen Körnern hinreichend 
ausgenüßt. Die fade und reizloje Bejchaffenheit, welche die Knollen durch 
das Kochen und Dämpfen annehmen, läßt es dringend geboten erjcheinen, 
der Zuttermafje etwas Salz (bei jungen und zur Bucht verwendeten Thieren 
auch phosphorfauren Kalf. D. Ref.) beizufügen, und immer ift e8 erforder- 
lich, reichlihe Mengen guten Heues daneben zu verabreichen. Da Duantum 
des letzteren muß um jo größer jein, je mehr Körner durd) Kartoffeln er— 
jeßt werden follen. Bei einer Tagesration von 10 bis 15 Pfund Kartoffeln, 
1 bis 2 Pfund Strohhädiel, 4 bis 5 Pfund fein gequetichtem oder ge— 
ſchrotenem Roggen und 8 Pfund Heu fünnen Pferde vollkommen arbeit3- 
fähig und munter bleiben. 
Ludemig. 


Tagesgeſchichte. 


Büſten von Gurlt und Hertwig. 

Die von den thierärztlichen Vereinen Preußens für die Aula der 
Hochſchule geſtifteten beiden Büſten von Gurlt und Hertwig ſind, nach 
erfolgter Aufſtellung, von mir übernommen worden. 

Es gereicht mir zur Ehre und Freude, der Centralvertretung ſowie 
ſämtlichen betheiligten Thierärzten für dieſe ſchönen Denkmäler der hoch— 
verdienten Männer meinen und des Kollegiums verbindlichſten Dank hier— 
durch abzuftatten. 

Die ſehr gut ausgeführten Kunſtwerke find ein Herrliher Schmuck 
der Aula. Die Hochſchule wird dieſelben in pietätvoller Erinnerung an 
die alten ausgezeichneten Lehrer wahren und der Nachwelt erhalten. 

Eggeling. 


Geheimer Medizinalrath Profefjor Dr. Siedamgrogfy T. 


Am 21. Juni d. 38. verjtarb zu Wiesbaden der Landesthierarzt don 
Sadjen, Geh. Medizinalrath Prof. Dr. Siedamgroßfy im 62. Lebens⸗ 
jahre. In ihm verliert die Thierheilkunde Deutſchlands einen rer hervor⸗ 
ragendſten Vertreter. 


Geboren 1841 in Düben, Kreis Merjeburg, jchlug er — ein Studien- 
genofje Prof. Möllers und Prof. Borns — die roßärztliche Laufbahn 
ein und nahm an den Feldzügen 1864, 1866 und 1870 theil. 26 Jahre 
alt, folgte er einem Rufe an die Thierarzneifchule in Zürich, drei Jahre 
jpäter einem jolchen an die gleiche Anftalt in Dresden. Sein vieljeitiges 
Wiſſen jpricht Dh in dem zahlreichen Lehrgegenftänden aus, in denen er 
dozirte: Zoologie, Botanik, Phyfiologie, Hiſtologie, pathologische Anatomie, 
Arzneimittellehre, Diätetik, Exterieur, allgemeine und fpezielle Chirurgie, 
ipezielle Bathologie und Therapie, Seuchenlehre, Beterinärpolizei, gerichtliche 
Thierheilftunde. Außer als Lehrer (mm Siedamgrotzky als wifjenjchaft- 
licher Forſcher und Schriftfteller hervorgetreten; große Verdienſte hat er 
fi) ferner um die Entwidelung des Veterinärweſens in Sachſen erworben. 
Sein Wirken wird in der Gejchichte der deutjchen Thierheilfunde unver- 
gellen bleiben. Von den zahlreichen Anerfennungen, die dem Verſtorbenen 
auf ſeinem Lebenswege zu Theil wurden, jeien erwähnt die Verleihung 
des Dr. med. hon e jeitens der Univerfität Leipzig, die Ernennung 
zum Medizinalcath, fpäter zum Ober- bezw. Geh. Medizinalrath, die 
Ernennung zum Mitglied des Katjerlichen Gejundheitsamtes, die Dekoration 
mit zahlreichen in- und augländifchen Orden. Die größte Anerfennung 
ſeines Wirkens und ſeines Charakterd erwuchs ihm aber aus der ungewöhn— 
lichen Verehrung, die ihm von Kollegen und Schülern allgemein entgegen— 
gebracht wurde, und die auch gelegentlich der Beiſetzung durch die im— 
poſante Theilnahme der Behörden, der thierärztlichen Kreiſe, der zahlreichen 
Freunde und Verehrer einen ſichtbaren Ausdruck fand. 


Verſchiedene Mittheilungen. 


Ein neues VBerbandeifen konſtruirte Stabsveterinär a. D. Jordan, 
um Pferde mit operativ behandelten Leiden der Trachtenpartien arbeiten 
laſſen und gleichzeitig weiter behandeln zu können. Das Eiſen zeigt in der 
Gegend der beiden Zehennagellöcher und an den Schenkelenden Schraub— 
ſtollenlöcher, durch welche mitteiſt Schraubſtollen ein die Sohlenfläche 
ſchützender Deckel und ein die Schenkelenden verbindender Querſteg be— 
feſtigt werden kann. Ein Eiſenſchenkel beſitzt in der Höhe des letzten 
Trachtennagelloches ferner ein Scharnier, in welchem er nach auswärts 
gerückt werden kann, ſo daß die zu behandelnde Stelle des Hufes frei 
zu Tage liegt. Behufs vollkommener Stützung kann ein Griff bezw. aus— 
ſchraubbarer Stollen unmittelbar vor dem Scharnier des Eiſens angebracht 
werden. Von der Lehrſchmiede der Münchener Thierärztlichen Hochſchule 
können Modelleiſen bezogen werden. 

(Wochenſchr. f. Thierheilkunde und Viehzucht, 1902, Nr. 20.) 


Beitfehr. f. Veterinärkunde. 1902. 8./9. Heit. 28 
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Entfernung von Fremdförpern aus der Speiferöhre. Das idealjte 
Verfahren, Fremdkörper aus der Speijeröhre auf unblutigem Wege zu 
entfernen, it nah Winternig-Wien die mit großer Zartheit und unter 
allen Kautelen vorgenommene Einführung eines weichen, diden Schlauches 
mit nachfolgender, umfichtig ausgeführter Dejophagusirrigation. In dem 
Falle eines die Speijeröhre obturivenden Fremdförpers ift der Schlaud) 
in der Speijeröhre bis zu diefem vorzujchieben; wird nun durch die Ein- 
wirkung der eingegofjenen Wafjerfäule die Wandung der Speiferöhre in 
dem Grade gedehnt, daß dadurch das Mißverhältniß zwijchen den Dimen- 
fionen des Fremdförperd und des Speiſeröhrenvolumens bis über Die 
Cardia hinaus überwunden wird, jo gleitet der Fremdkörper in den Magen 
hinab. In anderen Fällen wird er nod immer durch die Worten Brech- 
bewegungen per os wieder hinausgepreßt werden fünnen. 

Im Falle adhärirender oder eingeftochener Fremdkörper würde ein 
dünner Schlau angewandt werden können, in der Abficht, unter Um: 
gehung jener in den unteren Theil des Dejophagus hineinzugelangen und 
um dur die Flüſſigkeit im Rücklaufe den Fremdförper per oa auszu— 
jpülen. Als Spülflüjfigfeit diene in der Negel nur reines Wafjer vder 
Borwaſſer; Del tjt zu mwiderrathen, weil die Fettjäuren desjelben nicht fo 
gut vertragen werden. (Dtſch. Medizinal-Ztg. 1902, Nr. 54, aus Wiener 
med. Woch.) 


Niederlegen des Rindviehs. Hottinger beobachtete folgende, ſehr 
empfehlenswerthe Methode, Aındvieh raſch und gefahrlos niederzufegen, in 
Brafilien: Dem Rinde wird eine Seiljchleife um die Hörner gelegt und 
dagjelbe, nicht zu eng, an einen Baum niedergebunden. Mit dem Ende 
eine8 anderen jtarfen, eventuell doppelt genommenen Seiles werden beide 
Sprunggelenfe gut und eng zufammengejhnürt. Ein bis zwei 
Mann ziehen an diefem Seile die Hinterbeine nad) vorn und jeitwärts, 
ein dritter Tonn das ohne Sturz erfolgende Abfigen und „Umliegen“ des 
Thiered durch Gegendrud auf die betreffende Seite bejchleunigen. Die 
„trippelnden“ Bewegungen der gefejjelten Schenfel erleichtern bag Weg— 
ziehen derjelben. Die Vortheile der Methode find: Einfachheit, rale, 
ruhige Ausführung, ohne lange Aufklärungen für die Gehülfen; Gefahr— 
lofigfeit; zwei Stride genügen; die Schenkel find zugleich geteilt und 
fünnen bei Zußoperationen ohne Weitere Hirt werden; der Ort des 
Niederlegens fann bejtimmt und vorbereitet werden, da ein Ausweichen 
verhindert it. (Schweizer Archiv, 1902, Nr. 2.) 


Wunduaht nad) Michel. Prof. Bayer empfiehlt diefe Naht mit 
Klammern und hofft, daß fie fi) bald einbürgern wird. Das Beſteck nach 
Michel beiteht: 

1. Aus den Klammern, 2,5 mm breite, aus Neufilber gejtanzte Metall 
ftreifen, deren beide Enden zu Oeſen eingerollt find, welche furze, ſpitzige 
Dorne tragen, 

2. aus zwei Pinzetten, mit Minnen an den äußerften Enden der 
Branden, die genau der Krümmung der Klammeröfen entiprechen, 
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3. aus zwei Häkchen, beftehend aus dünnen Draht, der leicht durch 
die Defen bindurchgeht. 

Alle Snftrumente befinden fih in einem jterilifirbaren Metalletui. 
Beim Nähen faßt man mit der Pinzette die Klammer drüdt die Wund— 
ränder aneinander, jeßt die Klammer jo an, daß die Wundränder gerade 
in deren Mitte fommen, und drüdt die Branchen der Pinzette zuſammen; 
die Dorne dringen in die Haut ein, und daS Plättchen legt fi an 
die Haut om, Damit ift die Naht beendet. Will man fie entfernen oder 
eine etwas drüdende Klammer lodern, jo ſteckt man die Häkchen in je eine 
Deje und zieht die Klammer auseinander. 

Die für Menfchen beitimmten Beſtecke erwiejen Tt bei der Wund— 
behandlung der Thiere zum Theil als unzwedmäßig und wurden daher 
von Prof. Bayer verbejjert. Die Naht felbft hat fich bei zwei operirten 
Bugbeulen gut bemährt; weder zwijchen den Wundrändern noch an den 
Stellen, wo die Dorne eingedrungen waren, war eine Spur eines Wund— 
fefret3 zu finden; die Narbe war linear; Bayer Hat noch nie eine jo 
ideale, vollftändig reaktionsloſe Heilung gejehen. 

Die Vortheile der Naht find: Schnelligkeit ber Ausführung; — größt- 
mögliche Antifeptif; — befjeres Aneinanderhalten Der Wundflächen; — bie 
Möglichkeit, eine einzelne Klammer jederzeit entfernen zu fönnen; — geringere 
Schmerzhaftigfeit bei Anlage der Naht; — Billigfeit. 

(TIhierärztliched Centralblatt, 1902, Nr. 10.) 


Urticaria und Rothlauf. Zu der wiederholt erörterten Streitfrage, 
ob Urticaria dem Nothlauf gleich zu behandeln fei, Dot das Königlich 
Preußische Landwirthichaftliche Minifterium auf Grund einer gutachtlichen 
Aeußerung der Techniſchen Deputation für das Veterinärweſen entjchieden, 
daß die Urticaria al3 eine Rothlaufform anzujehen fei und 
wie diefe der Anzeige unterliege, daß aber das Fleiſch der mit Urticaria 
behafteten Schweine nach Entfernung der erkrankten Hautjtellen al3 taug- 
liches Nahrungsmittel in den Verkehr zu geben jei. Nach Prof. Diter- 
tag berüdjichtigt diefe Entſcheidung die Nothwendigfeit der Anzeige der 
Urticaria wegen der Sicherung der Anzeige für die übrigen Schweinejeuchen 
und trägt auf der anderen Seite der Thatjache Rechnung, daß bei 
Urticaria die Erreger, welche mit denen des Rothlaufs tdentijch find, 
nicht das Blut und ſomit das Fleifh und die Eingemeide überſchwemmen, 
jondern im Wefentlichen in den erkrankten Hauttheilen zugegen find. 

(Zeitſchr. f. Fleifh- und Mitchhygiene 1902, Nr. 8.) 


Therapeutische — aus Wochenſchrift für Thierheilkunde 
und Viehzucht. — XXXX 

Barium E — in Doſen von 8 bis 10 e bei Panſen— 
überfüllungen fehr gute Dienſte. Es ſchafft nicht nur den Mageninhalt 
weiter, jondern regt auch das Wiederfäuen gut an. (Eckmeyer, Bezirks— 
thierarzt.) 

Extractum Hydrast. fluidum verwendete ich früher bei zurüd- 
gebliebener Nachgeburt, aber ohne allen Erfolg, Sehr gut bewährt es 
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fi bei ftarfen Wehen nad) der Geburt und abgelöjter Nachgeburt, ferner 
beit Tragjadblutungen und Entzündungen, und zwar gebe ih einer 
Kuh 30 g auf zweimal in zwei Stunden. (Derfelbe.) 

Tannoform 3,0 bis 5,0 und Acid. salicylic. 1,0 hat Dë bet 
Kälber- und Fohlendiarrhoe vorzüglid bewährt. (Leibenger, Diftrikts- 
thierarzf.) 

Naphthalin und Naphthalin-Vafelin. Naphthalin in kochendem 
Spiritus gelöft und mit Dlivenöl abgerieben, hat ſich als vorzügliches 
Bremfenmittel bewährt. Es genügt eine ganz geringe Menge davon, um 
das Haarkleid des Pferdes einzureiben. Naphthalin-Vafelin (1:10) ift jehr 
gut gegen Läufe bei Nindern. (Derjelbe.) 

Die Arthritis der Sohlen behandelte ich in vier Fällen folgender- 
maßen: Drei Tage lang Eisumfchläge, dann Entleerung der Gelenks— 
flüjfigfeit unter antifeptiihen Kautelen mit der Pravazſchen Spritze, 
hierauf jogleich Einreiben von Ung. aere zweimal innerhalb drei Stunden. 
Nach drei big vier Wochen trat volljtändige Bewegungsfähigfeit der Gelente 
ein. Zurückgebliebene Fleinere Anſchwellung derjelben wurde ert nach 
einem Jahre mit nochmaligem Einreiben von Ung. acre befeitigt. (Teply, 
praktiſcher Thierarzt.) 

DOtorrhoe der Hunde in vorgerüdtem Stadium. ` (egen diejes 
Zeiden verjuchte ich Tioform in verdünnter Menge. Nach gründlicher 
Reinigung de3 Gehörganged mit Alkohol führte ich täglicd) Tioform mit 
Acid. boric. verdünnt (3:10) ein. In vier fehr veralteten Fällen war 
die Heilung nad) 8 Dë 14 Tagen eine vollitändige. (Derjelbe.) 

Acarusausſchlag der Hunde Die günftige Wirkung des von 
Dr. Lemke empfohlenen Sublimatjpiritus in 1,25 prozentiger Löſung kann 
ich durch zwei Fälle beftätigen. E3 wurden damit zwei Hunde, welche 
über den ganzen Körper mit Acarusausſchlag hochgradig behaftet waren, 
volftändig geheilt. (Derjelbe.) 


Mebermanganfanres Kali gegen Verbrennungen empfiehlt Khari— 
tonod als ein Mittel, welches faſt augenblicklich die Schmerzen lindert 
und den Vorzug Dot, daß «3 ohne Gefahr der Intoxikation, wie bei 
Wismuth oder Jodoform, auf große Flächen aufgetragen werden darf. 
Zur Anwendung famen PBinjelungen mit einer gejättigten Löſung. (Deutſche 
mediz. Wochenſchr. 29, 1902.) 


Verbrennung eren Grades als Eryjipelbehandlung. Als ein= 
fache und zugleicy zweckmäßige Behandlungsmethode der Eryſipels hat ſich 
in Bulgarien, wojelbft fie al3 Volksmittel befannt ift, bie leichte Ver— 
brennung der von Eryſipel behafteten Stellen erwiejen. Tregubow— 
Charkow hat Di vielfach von der erjtaunlichen Wirkung diejer einfachen 
Methode überzeugt und empfiehlt fie, da troß mafjenhaft vorgejchlagener 
Mittel bei beier Krankheit Feines "dere Reſultate giebt. Ausgeführt 
wird die Verbrennung, indem ein mit Spiritus getränftes Wattebäufchchen 
Angezündet und mitteljt Pinzette in einem Abjtand von 1 cm an der 
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betreffenden Haut herumgeführt wird. Es ſchadet nichts, wenn die Flamme 
die Haut berühren ſollte. Sobald Schmerz auftritt, muß man auf eine 
andere Stelle übergehen und das ſo lange, bis die ganze von dem Prozeß 
befallene Hautfläche der Einwirkung der Flamme ausgeſetzt worden iſt. 
Demſelben Zweck kann unter Umſtänden eine gewöhnliche Spirituslampe 
dienen. Die Sitzung muß etwa zwei- bis dreimal täglich wiederholt 
werden; bei den meilten Kranken brauchte die Behandlung nicht über zwei 
Tage fortgejegt zu werden. (Deutjche mediz. Wochenjchrift 1902, 27;) 


Zur Lofalanäfthefie am Ohr empfiehlt Gray eine Löſung von 5 bis 
10 Theilen Eocain, 50 Theilen rektifizirten Spiritus und 50 Theilen Anilinöl. 
10 Tropfen diefer Miſchung werden in den Gehörgang eingeträufelt und 
3 bis 5 Minuten darin gelafjen. (The Lancet, 1900.) . 


Der chemiſche Nachweis von Pferdefleifh. Hajterlif- München 
hatte 1893 ein Verfahren zum Nachweis von Pferdefleiſch in Fleiſch— 
fonjerven (Corned beef) veröffentlicht, das ji) auf das Jod-Abſorptions— 
vermögen des zwilchen den Muöfelfafern abgelagerten Fetted gründet; 
legtered wurde mittelft Petroläther8 aus der Trockenſubſtanz ifolirt. Die 
Anmefenheit von Pferdefleiich in Fleiſchkonſerven galt als erwiejen, wenn 
De Jodzahl des Konfervenfleijchfettes 80 erreicht oder überjchreitet. Neuer- 
‚dings find gute Nejultate mit diefem Verfahren auch bei Füchenmäßig 
zubereitetem Pferdefleiih (Sauerbraten u. |. w.) erzielt worden. Die zu 
Vergleichszwecken herangezogene Unterjuchungsmethode nad) Bräutigam 
und Edelmann (Nachweis von Glyfogen) verjagte Hier. Hafterlifs 
Methode wurde ferner gelegentlich einer ausgedehnten Unterjuchung von 
Zteifchfonferven, welche für die bayeriſche Armee bejtimmt waren, nach— 
geprüft und bewährte ſich; auch Dier handelte es fich bei jämtlichen 
Proben nur um füchenmäßig bereitete8 Fleiſch. Für die Unterjuchung 
des feingehadten Fleiſches, wie ſolches für die Wurftbereitung benußt 
wird, kann da Verfahren feine Anwendung finden. 


(Zeitfehr. f. Unter. der Nahrungs u. Genußmittel, V, 4.) 


Behandlung der Hundswuth bei den indischen Eingeborenen. 
Im 14. Heft der Beitfchrift „Stein der Weijen“, XIII. findet Dh unter 
obiger Ueberſchrift eine Notiz, deren Inhalt an diejer Stelle des aud) 
thierärztlihen Intereſſes wegen wiedergegeben jein möge — allerdings 
mit aller Reſerve. 

Ein franzöfiiher Miffionar war in Barambey Augenzeuge, al eine 
wüthende Hündin ſechs Menjchen tiefe Wunden beibrachte, darunter 
zweien jeiner Träger. Statt der Anordnung des Milfionard, Eijen 
glühend zu machen, zu folgen, wiejen die darüber erjtaunten Eingeborenen 
darauf hin, daß fie ein „vorzügliches Mittel Dagegen“ hätten, und ohne 
Bögern jchlug einer von ihnen die von Neuem heranfommende Hündin 
au Boden, und ein anderer entnahm dem Thiere die „noch zudende“ 
Leber und vertheilte fie in Heinen Stücken an die Gebifjenen, die fie 
hinunterjchlangen. Man eröffnete dem Miffionar, die Gebifjenen jeien 
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nun außer Gefahr, und zeigte dem Ungläubigen einen Mann, welchen vor 
5 Sahren angeblich dasſelbe Echicjal ereilt hatte, wovon die Spuren 
in Form großer Narben am Schenkel noch vorhanden waren. Während 
jeine8 weiteren viermonatigen Verweilens in dem bezeichneten Orte konnte 
der Milfionar die Gebifjenen jtet3 überwachen, ohne eine Nenderung in 
ihrem normalen Befinden feititellen zu können. — Die indiſchen Ein— 
geborenen behaupteten jogar, daß dies Mittel auch bei einem von der 
Tollwuth bereit3 Ergriffenen unfehlbar heilend wirke. — Der Artikel 
ichließt mit den Worten: „Ein britiicher Gelehrter Namens Fraſer hat 
vor einigen Monaten die Entdedung gemacht, daß die Galle des Thie res 
und des Menſchen auf Gifte zerjtürend einwirke. Die Eingeborenen in 
Indien, übrigen? auch in Afrika, haben diefen neueften Sat europäticher 
Wifjenichaft längft in die Praxis überſetzt.“ — 

Entjprit obiger Bericht in jeder Beziehung — insbejondere in 
Bezug auf die Diagnofe — den Thatjachen, jo könnte man die Möglichkeit 
eine praltiichen Effekte, auch auf unjere Kulturverhältnifie bezogen, 
nit von der Hand mellen, mwenngleid vom äfthetichen Gefichtspunfte 
diefe Art von „Otganotherapie” wenig für ſich hat. 

Soweit ouë der erheilhbaren Litteratur erfichtlich, find wiljenichaft- 
lihe Unterfuchungen über diefen Gegenftand von Marx im Snititut für 
Infektionskrankheiten ausgeführt. Eine kurze Notiz hierüber findet ſich in 
der „Beitichrift für Veterinärkunde“, Jahrgang 1899, Nr. 12, ©. 625. 
Dana ift von Marz feitgeftellt, daß die Leber an Wuth zu Grunde 
gegangener Thiere feine antitorifchen oder Wuthvirus vernichtenden Eigen 
ſchaften befißt und weder aktive noch pajfive Immunität zu erzeugen im 
Stande ift. Berl. 


Bücherſchau. 


Handbuch der Thierärztlichen Chirurgie und Geburtshülfe. Heraus— 
gegeben von Brof. Dr. Sof. Bayer in Wien und Prof. Dr. Eugen 
Sröhner in Berlin. — VII. Band, 1. Theil: Die Gebnrtshülfe 
beim Rind von M. 6. de Bruin, Dozent für Geburthülfe an der 
Staatöthierarzneifchule in Utrecht, ` Mit 98 Abbildungen. Zweite, 
verbejjerte Auflage. — Wien und ‚Leipzig, Wilhelm Brau— 
müller. 1902. — 12 Marl. 

Die Thatjache, daß die erfte Auflage von de Bruins „Geburtshülfe 
beim Nind“ in vier Jahren vergriffen ift, Spricht ausreichend dafür, daß 
die eingehende Bearbeitung dieſes wichtigen Theiled der Rinderpraxis den 
Thierärzten jehr willlommen gewejen ift, und daß die Ausführungen eines 
fompetenten Spezialijten gern gelefen werden. 

Der Inhalt gliedert fih in: Normale Trächtigfeit — die normale 
Geburt — abnormale Trächtigfeit — abnormale Geburt — die geburts— 
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Hüffliche Operationgfehre — die Zerjtüdelung des Kalbes, Embryotomie — 
die Krankheiten während und nad) der Geburt — Krankheiten des Kalbes 
nad) der Geburt. Die in breiter Darjtellung gegebenen Abhandlungen 
verrathen den gewandten Praftifer, der bei durchaus wiſſenſchaftlicher 
Behandlung des Themas niemald3 den Boden der täglichen Praxis ver- 
läßt; daher find auch die Abjchnitte über Embryotomie, Repofitionglehre, 
Abortus u. ſ. w., welche in der geburtshülflichen Rinderpraxis eine 
bedeutende Rolle jpielen, mit beſonderer Ausführlicheit abgehandelt worden. 
Ein interefjanter Anhang — Hilfsmittel beim Unterricht in der praftifchen 
Geburtshülfe — lehrt den Anfänger, ſich eine Fertigfeit in der Repofition 
und Embryotomie zu erwerben. Die jeit Erjcheinen der erjten Auflage 
auf vorliegendem Gebiete zu verzeichnenden Fortichritte Haben eingehende 
Berüdfihtigung erfahren. Bahlreiche, gute Abbildungen erleichtern das 
Verftändniß des Tor gejchriebenen Textes. Das Werk hat ſich durch die 
rafche Folge feines Erfcheinens hinreichend ſelbſt empfohlen. 


Handbnd) der Fleiſchbeſchau für Thierärzte, Aerzte und Richter von 
Dr. med. Robert Oftertag, Profefjor an der Thierärztlichen Hoch— 
Ile in Berlin. Vierte, neubearbeitete Auflage Mit 260 in 
den Text gedructen Abbildungen und 1 Farbentafel. — Stuttgart. 
Berlag von Ferdinand Enke. 1902. — 20 Marf. 


Die Fleiſchbeſchau Hat während des letzten Jahrzehnts eine ungeahnte 
Bedeutung gewonnen. Staat und Kommune haben in Gejeggebung und 
in Verwaltung diefer Bedeutung bereit weitgehendjte Rechnung getragen, 
und für die Thierheilfunde ift diefe Disziplin eine der wichtigjten geworden. 
Die wifjenjchaftlihe Begründung diefer Disziplin, ihr vapider Ausbau, 
daß fie ein geiftiges jowie in der Ausübung ein reales Eigenthum der 
Thierärzte wurde und blieb — dieſe großen Verdienfte find zum guten 
Theil dem vorliegenden Hafjishen Lehrbuch und ihrem hervorragenden 
Autor mit zuzufchreiben. Aus diefen Gründen und da der Autor auf 
feinem Gebiete unbeftritten erjte Autorität ift, hat die Nezenfion nur die 
danfbare Aufgabe, beim Erſcheinen einer Neuauflage auf die Erweiterungen 
hinzumeifen, welche daS im Uebrigen allbefannte Lehrbuch erfahren Hut. 
Für die vierte Auflage Debt dabei im Vordergrund die Verabjchiedung 
des Reichsgeſetzes, betreffend die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau, vom 
3. Juni 1900. Es hat — mie Verfaſſer hervorhebt — Die jett Jahr— 
zehnten auf die Einführung einer allgemeinen Fleiſchbeſchau gerichteten 
Beitrebungen verwirklicht und enthält bindende Worjchriften über die 
Organifation der Fleiſchbeſchau und allgemeine Anweiſungen über das 
Verfahren mit den verjchiedenen Arten des mit Mängeln behafteten Fleiſches. 
In der Neubearbeitung des Buches find bei der Beurtheilung der Fleiſch— 
anomalien den bisher gebräuchlichen, auf daS Nahrungsmittelgefeß ſich 
jtügenden Bezeichnungen die Dualitätäbegriffe des neuen Gejeßes beigefügt. 
Neu aufgenommen find ferner Ueberjichten über infeftiöfe Erkrankungen 
der Fiſche und Krebſe. Neben fonftiger Inhaltzerweiterung find endlich 
auch verjchiedene Sluftrationen hinzugefommen. Weiter verjpricht der 
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Autor, daS bereit3 früher in Ausficht gejtellte Verzeichniß der Litteratur 
der Fleiſchbeſchau demnächſt ericheinen zu Lafjen. 

Auf Detail des wichtigen Inhalts einzugehen, verbietet die Neich- 
baltigfeit desjelben; out darf angenommen werden, daß die vom Autor 
gewählte Behandlungsweiſe der Materie allen Thierärzten befannt iſt. 
Zweifellos ift dem hervorragenden Werfe jeine führende und autoritative 
Stellung auf dem ©ebiete der Fleiſchbeſchau auch weiterhin gefichert. 


Grundriß der Elektrotherapie für Chierärzte. Von I. Tereg, Pro- 
feffor an der thierärztlichen Hochſchule zu Hannover. Mit 93 Text— 
abbildungen. — Berlin. Baul Parey. 1902. — 7 Marf. 

Verfaſſer führt mit vorliegenden, auf Breng wifjenjchaftlicher Baſis 
ftehendem Buch die Elektrotherapie in die Diszipline der Thierheilkunde 
ein. 60 Sabre nad Galvanis erjter Mittheilung (1791) wurde die 
Efeftrotherapie durch die Arbeiten von Duchenne, Remak, Eulenburg 
u. U. Eigentum der Mediziner, fand hier bald vielfache Verwendung, und 
Verf. wünſcht die Errungenschaften auf diefem Gebiete ou für die thier- 
ärztliche Praxis nußbar zu machen. Zur Darftellung fommen auf 222 Seiten 
die Grundjäge der Elektrophyſik, der Eleftrophyfiologie und die befannt 
gewordenen Rejultate der Human-Efeftrotherapte. 

Bon dem Grundjag ausgehend, daß der wifjenjchaftliche Therapeut über 
die Natur der von ihm verwendeten Heilmittel eingehend unterrichtet jein 
foll, werden das Weſen der Elektrizität, die Gebrauchsitröme, Grundmaße, 
Univerjalapparat für Gleichſtromanſchluß, phyfiologishe Wirkungen der 
eleftriihen Ströme, Anwendung des ilolirten, fonftanten und faradiichen 
Stromes, endlic, die Wärmemirfung des konſtanten Stromes ausführlich 
und ftreng wifjenfchaftlich erläutert. Der Thierarzt, dem eine ſpezialiſtiſche, 
wifjenfchaftliche Schulung auf dieſem Gebiete Bedürfniß ift, findet reiche 
Gelegenheit zu ernitem Studium; dem Praftifer wird befonders Kapitel V, 
welches die Verwendung der Elektrizität zu therapeutijchen Sweden be= 
handelt, manch dankbare Anregung bieten. 


Ueber deu Krebs der Chiere, insbefondere über die Empfänglichkeit der 
verjchtedenen Hausthierarten und über die Unterſchiede des Thier- und 
Menjchenkrebjes. Won Dr. med. et chirurg. Anton Sticker, Mit- 
arbeiter de3 königlich preußiichen Inſtituts für experimentelle Therapie 
in Sranffurt a M. — Berlin 1902. Verlag Aug. Hirjchwald. 

Die fleißige litterariche Studie 11 dem Geh. Negierungsrath Prof. 

Dr. Schüß gewidmet, der die Genugthuung hat, daß unter den Thier- 

ärzten zwei feiner Schüler — Prof. Dit und der Autor — auf diejem 

wichtigen Gebiete der medizinischen Forihung regen Antheil nehmen. 

Die vorliegende Studie behandelt im Weſentlichen die Statijtif der 

in der Litteratur niedergelegten Krebserfranfungen beim Pferd, Rind, 

Schaf, Hund, Kate, Schwein; daneben wird in gedrängter Kürze eine 

Kaſuiſtik der zuperläffigften Krebsbeobachtungen gegeben, nach Drganen 

geordnet; endlich werden die Krebgerfrankungen der ſechs Haußthierarten 

unter fic) und mit dem Krebs des Menjchen verglichen. Die wiſſen— 
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ihaftliche Begründung der Vermuthung eines Kreb3parajiten wird durd) 
vorliegende Arbeit weiter gefördert; letztere bildet daher einen ſchätzens— 
werthen Beitrag Aur Krebsforihung und wird allen. Erperimentatoren 
auf diefem Gebiete ein werthvoller Nathgeber jein. 


Lehrbud der Gerichtlichen Chiermedizin nnd der Thierärztlichen 
Gefeheskunde von Dr. Johann Cſokor, f. und L Profejjor ber 
Thierärztlihen Hochſchule, a. o. Univerfitätsprofefjor u. j. wm. — 
Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage des Lehrbuchs der Ge— 
richtlihen Thierheilkunde. — Mit acht Abbildungen im Text. — Wien 
und Leipzig. Wilh. Braumiüller. 1902. — 20 Marf. 

Der Autor Hat ſich in dem umfangreichen, 833 Seiten jtarfen Werk 
die Aufgabe geftellt, die forenſiſche Veterinärkunde in ihrer Selbjtändigfeit 
Harzulegen, ihre Bedeutung als einheitlichen Unterrichtsgegenftand. So: 
wohl der juridiihe wie der fachliche Theil wurden daher möglichjt er 
Ichöpfend abgehandelt; durch die Fülle des Material3 joll das Werk dem 
Amtsthierarzt ein zuverläfliger Nathgeber werden. 

Eine Tor gefchriebene Einleitung unterrichtet uns über dad Weſen 
und den Umfang der geridden TIhiermedizin, über Wirkungskreis und 
Geſchäfte ihres Sachverſtändigen. 

Die allgemeine gerichtliche Thiermedizin — der juridiſche Theil — 
umfaßt im weiteſten Sinne die hier in Betracht kommenden Vorkenntniſſe 
der Geſetze, Normen und Formalitäten. Beginnend mit der geſchichtlichen 
Entwickelung der Rechtsnormen und mit der Erklärung der allgemeinen 
Rechtsbegriffe, werden uns weiterhin die allgemeinen geſetzlichen und die 
beſonderen Beſtimmungen, insbeſondere von Oeſterreich und von Deutſch— 
land, vorgeführt. Es folgen die Arten der Klage, das gerichtliche 
Verfahren, die ſtrafrechtlichen Begriffe und Beſtimmungen, endlich die 
Thierſeuchen- und die Nahrungsmittelgeſetzgebung der Kulturländer. Die 
gejamte fchwierige Materie ijt durch eine gute Weberfichtlichfeit und Klare 
Ausdrudsweije recht anſchaulich vorgeführt. 

Der fachliche Theil — die ſpezielle, gerichtliche Thierheilkunde — 
gliedert ſich inhaltlich in die gerichtsthierärztlichen Unterjuchungen und 
Verrichtungen, es folgen die Fehler und Mängel unjerer Hausthiere in 
Bezug auf ihre Eigenschaft als lebende Waare, die betrügerijchen und 
ftrafbaren Handlungen mit den Hausthieren, endlich die Bejchädigung 
und der Leichenbefund in forenfilcher Beziehung. Die Ausführung diejes 
Theiled ift außerordentlich) eingehend. Verfaſſer hebt hervor, daß die 
gerichtlihe Thierheilkunde in ſich alle Gegenjtände der gejamten Thier- 
heilfunde vereinigt, und daß eine erihöpfende Abhandlung der einschlägigen 
Materie daher nicht durchgeführt werden kann. Troßdem geht er auf 
Detail3 ein, die der Lefer in einem Lehrbuch der gerichtlichen Thier— 
heilfunde faum erwartet, 3. B. Technik der Konſervirung mikroſkopiſcher 
Präparate, Färbungsmethoden derjelben, chemijche Analyje des Wafjers, 
Verhalten der Tuberkelbazillen in den NRiefenzellen u. |. w. Es re 
präjentirt bag Werk daher gewiſſermaßen eine gedrängte Ueberſicht 
des thierärztlichen Allgemeinwiſſens. Der jvezielle gerichtliche Theil zer: 
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fällt in vier Abjchnitte: Von den gerichtöthierärztlichen Unterjuchungen 
und Verrichtungen — von den Mängeln und Fehlern der Hausthiere — 
betrügeriiche Handlungen mit den Hausthieren als lebende Waare — 
Beihädigungen der Hausthiere. 

Den einzelnen Kapiteln ift eine Meberficht der einjchlägigen Litteratur 
als werthvolle Beigabe angefügt; daß Seite 749 bei der Litteratur der 
einzelnen Vergiftungen „Dammann, Handbuch der Gejundheitspflege” 
neben Hertwig, Orfila u. ſ. w. unter „alte Litteratur“ vangirt wurde, 
ift wohl ein erleben. 

Das werthvolle Werk, das bejonderd für die öfterreichiichen Kollegen 
einen zuverläffigen Leiter auf dem jchmierigen Gebiete der gerichtlichen 
Thiermedizin darftellt, wird diefen Plaß ficherlich auch weiterhin behaupten. 


Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 


Zum Unterroßarzt: 
Die Militär-Roßarzteleven: Engel, im Kür. Regt. Königin (Gomm 3 
Nr. 2; — Neumanı, im Drag. Regt. von Wedel (Pomm.) Nr. 11; — 
Hoffmann, im Schleswig-Holjtein. Ulan. Regt. Nr.15; — Unteripan, 
im Drag. Regt. König Albert von Sachſen (Oſtpreuß.) Nr. 10; — Perkuhn, 
im 3. Öarde-Feldart. Negt. 


Bum einjährig=freiwilligen Unterroßarzt: 

Die Einjährig-Freiwilligen: Dr. Steinbrüd, im 2. &arde-Drag. Regt. 
KRaijerin Alexandra von Rußland; — Dippel, im 1. Weſtfäl. Feldart.Negt. 
Nr.7; — Koops, im Feldart. Rent, General-Feldmarihall Graf Walderjee 
(Schleswig-Holftein.) Nr. 9. 


Zum Noßarzt des Beurlaubtenjtandes: 
Die Unterroßärzte der Rejerve: Banfchfe und Dr..Kantorowicz, 
vom Bez.Kdo. III Berlin; — Hettenhaufen, vom Bez.Kdo. Geldern; — 
Brefjer, vom Bez. Kdo. Mülheim a. Ruhr. 


Verſetzungen. 

Die Roßärzte: Arndt, vom 2. Oſtpreuß. Feldart. Regt. Nr. 52, 
und Münfterberg, vom 2. Hannov. Drag. Regt. Nr. 16, gegenjeitig; — 
Dr. Goldbed, vom Niederſächſ. Feldart. ent. Nr. 46, zum 2. Bomm. 
Ulan. Regt. Nr. 9. 

Abgang. 

Oberroßarzt Knüppel, vom 1. Weſtfäl. Feldart. Negt. Nr. 7, Roß— 

arzt Käſewurm vom Feldart. Negt. Nr. 5, und Roßarzt Zwirner, vom 
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bisherigen Dftafiat. Erpeditionsforps, 3. Zt. zugetheilt dem Ulan. Regt. 
Nr. 2 — in den Ruheſtand verfebt. 

Roßarzt der Landwehr 2. Aufgebot3 Henjel, vom Bez. Kdo. Naum- 
burg a. S. — den erbetenen Abjchied erhalten. 


Kommandos, 
Unterroßarzt Bfeiffer, vom 2. Garde-Ulan. Regt., zum Neich3- 
Marine-Amt für dad Schubgebiet Kiautihou fommandirt. 
Roßarzt Dr. Hod, vom 2. Pomm. Ulan. Regt. Nr. 9, bis Ende 
März 1903 als wiſſenſchaftlicher Alfiftent zum Pathologiſchen Inſtitut der 
Thierärztlihen Hochſchule fommandirt. 


Bayern. 


Arens, Veterinär der Landwehr 2. Aufgebots (Kaijerslautern) — 
der Abſchied bewilligt. 

Sachſen. 

Verſetzt: Unterroßarzt Weller, vom Feldart. Regt. Nr. 68, unter 
Enthebung von der Repetitorſtelle an der Thierärztl. Hochſchule, zum Feldart. 
Negt. Nr. 28; — Unterroßarzt Silder, von der 1. (Gët Jäger zu Pferde, 
unter Kommandirung als Repetitor zu der Militär-Abtheilung der Thier— 
ärztl. Hochſchule und Lehrſchmiede, zum Feldart. Regt. Nr. 68; — Unter— 
roßarzt Suſtmann, vom Feldart. Regt. Nr. 28, zum Garde-Reiter-Regt. 

Kommandirt: Unterroßarzt Roßberg, vom Garde-Reiter-Regt., 
zur 1. (ët Jäger zu Pferde. 


Auszeichnungen, Ernennungen u. ſ. w. 


Prof. Dr. DiederHoff ift zum Ehrenmitgliede beë kaiſerlich ruffischen 
Veterinär-SnftitutS zu Charkow ernannt worden. 

Ernannt: Zum Abtheilung3voriteher des Hygien. Inſtituts (v. Beh- 
ring) zu Marburg: Dr. Soeft- Frankfurt a. M. 

Zum Aififtenten der Landwirthſchaftskammer Brandenburg: Affiftent 
Breidert- Berlin; — deögleichen der Thierärztl. Hochſchule Münden: 
Riehlein. 

Zum Kreisthierarzt: Pötting-Paderborn, Schmidt-Norden, 
Voerckel-Heiligenſtadt, Voßhage-Meſchede — definitiv. 

Zum Bezirksthierarzt: Dr. Görig-Buchen, Görger- Borberg, 
Hierholzer-Engen — etatsmäßig angeftellt; Diftriktsthierarzt Brom— 
Schweinfurt für Neuftadt a. W. 

Zum Diftriftsthterargt: Kränzle-Cham für Aindling; — Kircher— 
München für Egling. 

Zum Schlahthofdireftor: Sanitätsthierarzt Bethfe- Altenburg ebenda. 

Zum Sanitätsthierarzt: Weiland-Emmerich für Trier; — Dorn— 
bufch- Naumburg für Sorau; — Dr. Harm für Magdeburg. 
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Das Eramen als beamteter Thierarzt beitanden in Berlin: 
Repetitor Schulze- Hannover; interim. Kreisthierarzt Kalb» Frankenberg; 
Schlahthofthierarzt Lorenz = Magdeburg; Polizeithierarzt Krautwald- 
Hamburg; die Thierärzte: Marcud-Liebftadt, Hartmann: Herleshaufen. 

Approbirt: In Berlin: Unterſpan; Perkuhn; Hoffmann; 
Engel; Neumann; Blafje; Reimers; Joeris; Ledermann; 
Mahnig; Friedrich; Bader. 

In Hannover: Dobbertin; Klingert; Krüger; Sebbel; Till- 
mann; Schmitt; Kühn; Krudewig; Mun: Simon. 

In Münden: Saft; Gebhardt; Leicht; Lugenberger; Meyer; 
Wucher; Knapp; Lehmeyer; Ruhm; Solleder; Bed). 

In Dresden: Winterfeld. 

Promovirt: Zum Dr. phil.: In Roftod: Schlachthofthierarzt 
Heine Hannover. 

In Bern: Kreisthierarzt Schmitt: Steve. 

Verſetzt: DOberamtöthierarzt Theurer- Künzelsau nad) Ludwigsburg. 

In den Ruheſtand verſetzt: Bezirksthierarzt Herbit. 

Geſtorben: Geh. Medizinalrath Prof. Dr. Sie damgrotzky-Dresden; 
— Kolbe-Glashütte; — Bezirksthierarzt Kornberger-Dingolfing; — 
Kreisthierarzt Swirzy-Kolberg; — Schlachthofthierarzt Hofmann- 
Limbach; — Diſtriktsthierarzt Raßhofer-Aindling; — Bielefeld— 
Hamm; — Oberamtsthierarzt Röhrle-Riedlingen. 
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Beitfchrift für Veterinärkumde 


mit befonderer Berückfictigung der Hygiene. 
Organ für die Roßärzte der Armee. 
Nedakteur: Oberroßarzt A. Grammlid). 











Erſcheint monatlicd) einmal in der Stärke von etwa 3 Bogen 8%. — Abonnementspreis jährlih Mt. 12. 
Preis einer einzelnen Nummer Mi. 1,50. — Beitellungen nehmen alle Buchhandlungen an. — 
SInjerate werden die gejpaltene Petitzeile mit 30 Pf. berechnet. 








Die Bräune bei den Hausthieren. 


Vortrag, gehalten auf der Generalverjanmlung des Vereins Rheinpreußifcher Thierärzte 
zu Düfjeldorf om 13. September 1902. 


Bon Profeffor Dr. Diederhoff, Geheimer Regierungsrath. 
(Eigener Bericht.) 


Unfenntniß bei der Beurtheilung der Thierfrankheiten in DVer- 
bindung mit dem Hang zu fpefulativen Betrahtungen, denen ein that- 
jähliher Werth nicht beimohnt, ift als die wejentlichfte Urſache für die 
irrthümlichen Krankheitsbeſchreibungen in der Litteratur der thierärzt- 
Den Wiffenihaft aller Zeiten anzufehen. Die UWeberlieferungen aus 
der griechiſchen und römiſchen Kultur ergeben, daß die praftifchen Thier- 
ärzte und Landwirthe des Alterthums Dë nur mit der Therapie De- 
faßten, die Krankheitsbeſchreibung aber nicht verftanden, und daß die 
gelehrten Autoren das Auftreten verderbliher Thierkrankheiten nur nad 
den im Bolfe umlaufenden Erzählungen fennen lernten und hiernad) 
auf Grund ihres allgemeinen biologifhen Wiffens ein Bild von dem 
Verhalten der kranken Z Diere entworfen haben. 

Die Anfihten des Alterthums behielten ihre maßgebende Bedeutung 
das ganze Mittelalter hindurch, in welchem jeder Fortſchritt in der 
Phyſiologie und Pathologie von den herrichenden Gewalten befliffentlich 
zurücgewiefen oder unterdrüdt worden if. Nur ab und zu haben die 
Ehroniften Furze Angaben über das Auftreten verheerender Thier— 
franfheiten niederjchreiben fünnen. Seit der großen Neform der medi- 
ziniſchen Wiffenihaft im 16. Kahrhundert vergingen nod mehr als 
hundert Jahre, bevor einzelnen wichtigen Thierfrankheiten ein bejonderes 
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Studium gewidmet werden fonnte, Unter diefen nimmt die Rinderpeſt 
aus leicht erflärlihen Gründen die erjte Stelle ein. Bei anderen 
Krankheiten ift man im 18. und jelbft in der erſten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hundertS über zufammenfafjende Betrahtungen nit hinausgefommen. 
Wichtige Anregungen zur Beobahtung innerer Thierkranfheiten umd 
ihrer Behandlung find feit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
von den neu errichteten thierärztlichen Lehranftalten ausgegangen. Aber 
die älteren Lehrer der Thierfrankfheiten an diefen Inſtituten ftanden im 
Banne der überlieferten Theorien und zugleih unter dem beftimmenden 
Einfluffe des Hippokratiſch-Galeniſchen Krankheitsſyſtems. 

Bon ‚nahhaltiger Wirkung in der Verbreitung irrthümlicher An- 
fhauungen war der Umftand, daß die vorgedadhten Mitglieder der 
thierärztlihen Synftitute in ihren Werfen eine Beſchreibung der einzelnen 
Thierfrankheiten niederlegten, objhon fie nur jehr wenige, zum Theil 
überhaupt feine Krankheitsfälle jelbft beobadtet und behandelt hatten. 
Ohne Kritif erfolgte gewöhnlich die Uebertragung der in der Medizin 
von ähnlihen Krankheiten des Menfchen mitgetheilten Symptome. Um 
nichts zu vergeffen, wiederholten die Autoren mit einer Dreiftigfeit, die 
einer befjeren Sahe würdig geweſen wäre, alle Irrthümer der früheren 
Bücher. Wer zu bildlihen Vergleihen Luft hat, der kann die Leicht: 
fertigfeit, mit welcher viele Autoren der jpeziellen Pathologie die Irr⸗ 
thümer ihrer Vorgänger fi) zu eigen gemadt haben, als eine menjchliche 
Krankheit deuten und mit einem Seitenblick auf die angeblich vererbbare 
fündhafte Natur der Menjhheit behaupten, daß ſich dieſe Krankheit von 
Bud zu Buch fortgeerbt Hat. Auch in der Vergangenheit haben zahl- 
reihe Autoren die unausrottbare Neigung: mehr zu jhreiben, als fie 
wiſſen. Bekanntlich zeigt fih in der Gegenwart nod immer, daß dieje 
Art von Schriftftellerei nicht ausftirbt. 

Bis in die neuere Zeit erhielt fi) der feit dem Alterthum befolgte 
Grundſatz, die Einheit der ſchweren fieberhaften Krankheiten mit dem 
Charakter des Fiebers zu umſchreiben. ine Reihe der gefährliciten 
Krankheiten follte in einem „brandigen Sieber“ beftehen. Mit bier 
Borftellung verband Dé der Gedanke, daß bei folhen Krankheiten die 
Funktionen einzelner Organe durch eine Art von Verfohlung gehemmt 
würden. Die volfftändige Ertödtung Kleiner oder größerer Ahtheile eines 
Organs — eine wirkliche Gemebsmortififation —, welche gegenwärtig 
in der Medizin als „Brand“ bezeichnet wird, forderte die wiffenjhaft- 
De Lehre jener Zeit für die Begriffsbejtimmung nidt. ES genügte 
vielmehr der Befund einer ſchwarzrothen Farbe des Blutes oder einer 
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dunfelrothen Farbe der Schleimhäute oder anderer Organe zur Ber 
gründung der Diagnofe des „brandigen Fiebers“ oder des „Brandes“. 
Aus folden Deutungen ift die Lehre von den „Brandfranfheiten“ 
oder vom „Brand“ der Hausthiere herausgewachſen. 

Während des 18. Jahrhunderts find ſowohl in den EncyElopädien 
als in den Handbühern der Krankheitslehre die „Brandfrankheiten“ 
als gefährliche Leiden der Thiere, insbeſondere als Seuchen geſchildert 
worden. Zu denjelben rechnete man den Milzbrand und die Nothlauf- 
ſeuche des Schweines, aber oft auch die Rinderpeft und zahlreiche andere 
Thierkfrankheiten von akutem Verlaufe, deren Aetiologie die Autoren nicht 
zu eruiren vermodten. Ueblih war die Zufammenfaffung mehrerer 
Krankheiten zu einer Gruppe oder Familie Man jprah in ber 
Litteratur allgemein von den „Milzbrandfranfheiten” mit ber 
Unterſcheidung verjchiedener Unterabtheilungen. Die genaue diagnoftiiche 
Umgrenzung des Milzbrandes ift bekanntlich erft feit der Erforſchung 
des Milzbrandbazillus und feiner Biologie durh Robert Koch wiſſen— 
Ihaftlich befeftigt worden. Neben diefen gab es „Pockenkrankheiten“, 
zu melden nit bloß die Schafpoden, jondern auch die Ninderpeft und 
die Drufe des Pferdes gehörten, faulige (typhöfe), tuberfulöje Krank— 
heiten und andere Gruppen. Syn die Familie der brandigen Krankheiten 
hat die Litteratur des 18. Jahrhunderts auch die „Bräune“ der Haus- 
thiere geftellt,. der ich im dieſem Vortrage eine fritiihe Beſprechung 
widmen will. 

Hervorgegangen ift der Kranfheitsname „Bräune“ aus der Volfs- 
iprade. Im Mittelalter wurden vorzugsmweife ſchwere Krankheits- 
fälle und Seuden mit demfelben bezeihne. Paracelſus (1536) 
gebrauht das Wort „Preune“ als gleichbedeutend mit „Peitilenz“. 
Die medizinifhe Wijfenihaft Dat den Ausdruck übernommen und 
feinen begrifflihen Inhalt gegenwärtig eingefhränft auf die bei Menſchen 
und Thieren im Nahen entftehenden Entzündungsprozeffe, welche das 
Schluden oder die Athmung behindern. Sprachlich wird der Name 
vielfah abgeleitet von „braun“, weil bei den gedachten Krankheiten die 
Schleimhäute der Mund» und Nahenhöhle jowie die äußere Haut am 
Halfe und an der Bruft eine braune. Farbe befommen Toilen, Da die 
Kadaver der verendeten rothlauffranfen Schweine am Halfe, an ber 
Bruft und am Bauche gewöhnlih braun oder braunroth ausfehen, jo 
erichien dem Laien die Bezeihnung der Nothlauffeuhe als „Bräune“ 
allgemein annehmbar. In Frankreih nannte man. die Nothlauffeuche 
des Schweines „Mal rouge" (rote Krankheit), weil die Haut der 
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Fronten Thiere fledweife roth wird. VBir- Gießen (300-Symptomatologie, 
1846) wählte hiernad den Namen „Rothſeuche“, der leider feine 
Billigung bei den thierärztlihen Autoren gefunden hat. Der in Deutſch— 
land verallgemeinerte und deshalb aud von der Geſetzgebung benutste 
Ausdrud „NRothlauf” oder „Rothlaufſeuche“ ift mediziniſch-wiſſenſchaftlich 
nit berechtigt. Noch weniger begründet ift der Verſuch einzelner 
Autoren, für die Nothlauffeuhe des Schweines den lateiniihen Krank— 
heitsnamen „Erysipelas“ zu verwenden. (Eë giebt bis jet noch 
feine geeignete lateinijche Bezeichnung für die Rothlauffeuche des Schweines. 

Eine andere Erklärung führt den Namen „Bräune“ auf das deutjche 
Berbum „brennen“, d.i. „ſich entzünden“ (engliih: to bren), zurüd. 
Für dieſe Ableitung ſprechen befjere Gründe Auch die Bezeihnung 
„Brand“ ift aus dem Worte brennen (lateiniih inflammare; 
Inflammatio) hervorgegangen. 

Die lateiniſche Bezeihnung „Angina* ift griechiſchen Urjprungs 
und bejagt eigentlih nur die Beengung oder das Zugeſchnürtſein. 
Hiermit im Einklange Debt in der Medizin die Beibehaltung des älteren 
Namens „Bruftbräune“ (Angina Pectoris) oder faljde Bräune. 
Doch Dat der lateiniſche Terminus feit langer Zeit in der medizinischen 
Litteratur auf Grund alljeitigen Einverftändnifjes den Nebenbegriff einer 
qzurch entzündlihe Schwellung oder dur entzündlihes Erſudat herbei= 
geführten Beengung des Rachens bejefjen. Durch die Beengung wird 
entweder das Schluden (Angina pharyngea) oder das Athmen 
(Angina laryngea) erjhwert. 

Krankhafte Zuftände in den Rachenorganen, melde die Athmung 
oder das Schluden beeinträchtigen, aber nicht durd eine erjudative Ent— 
zündung bedingt jind, werden zur Bräune nicht gerechnet. Wie das 
Rohren oder Kehlfopfpfeifen bei Pferden nicht zu derſelben gehört, jo 
liegen auch die aktinomykotiſchen Gejhwülfte des Rachens beim Rinde 
nicht in ihrem Bereiche. 

Allgemein befannt ift, daß die Bräune bei Pferden aud im Zu— 
fammenhange mit anderen Krankheiten (ſymptomatiſch), namentlih im 
Berlaufe der Drufe, der Blutfledentrankheit und der purulenten Phleg- 
mone am Kopfe entftehen Tonn. Aber bei den anderen Hausthier- 
gattungen wird die „ſymptomatiſche Bräune“ nicht beobadtet. Was 
darüber in der älteren itteratur behauptet und bis zur Gegenwart 
fortgeführt wird, beruht auf Irrthum. Selbft beim „bösartigen 
Ratarrhalfieber“ des Rindes ift das Lumen tes Kehlkopfes nit in 
dem Grade verlegt, daß das Thier Zufälle der Bräune wahrnehmen 
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ließe. v. Willburg (Krankheiten des Nindviehs, 1776) ſagte mit 
Unrecht: „daß die zufällige (ſymptomatiſche) Bräune bei der Ninderpeft, 
der Auhr und vielen anderen Entzündungsfrankheiten fih zeige“. Er 
hat vermuthlid von der dunklen, venöjen Farbe der Maul- und Rachen— 
ſchleimhaut bei den Thieren, die an folden Krankheiten leiden, bie 
Diagnoje der Bräune abgeleitet. Indeß ift fein Irrthum bis in die 
neuere Zeit nachgeſchrieben worden. 

Schafe, Ziegen und Schweine erkranken, joweit die thierärztliche 
Praxis ergiebt, weder an der Fatarrhalifhen goë an der phlegmonöfen 
Bräune. 

Man kann die Frage aufwerfen, warum das Pferd jehr oft an 
der Bräune erkrankt und die übrigen Thiergattungen von derfelben 
verjhont bleiben. Wie mic) bedünkt, erklärt fich diefe Thatſache dadurch, 
daß das Rind, das Schaf, die Ziege und das Schwein weit weniger zu 
Phlegmonen und -eitrigen Schleimhautentzündungen inkliniven, als 
das Pferd. 


Die vermeintliche Bräune bei Schweinen. ` 

Seit dem Altertfum wird die „Bräune" als die bedeutendfte 
Seuche bei Schweinen angefehen. Der Irrthum führt auf den römiſchen 
Dichter Virgil zurüd (Georgica III ®. 495): „... : Et quatit 
aegros — Tussis anhela sues, ac faucibus angit obesis*. 
Bis zur Gegenwart ift die in diefen Worten liegende unrichtige Annahme 
aufrechterhalten worden, daß die Schweine von. einer ſporadiſch und 
feuhenartig auftretenden Krankheit befallen würden, welche Dë durch 
Schwerathmen, Huften und Anſchwellung der Kehlgegend zu erkennen gebe. 
Sm 18. und 19. Jahrhundert hat man dieje vermeintliche Krankheit: 
Bräune — brandiges Fieber — Brandblut — wildes Feuer — 
genannt. Dffenbar ift ohne genauere Unterfuhung der kranken Thiere 
die Rothlaufjeuche für die „Bräune“ ausgegeben worden. In ber 
fpäter vielfach ausgeschriebenen Encyflopädie von Krünit (IV. Band, 1775) 
wurde das „Brandblut“ als die gefährlichfte Krankheit der Schweine 
bezeichnet. Frenzel (Handbuh für Thierärzte und Oekonomen, 
Leipzig 1795) machte Dë diefe Anſchauung zu eigen und erklärte „die 
Bräune bei Schweinen (Kribbeljudt, Kribbelfrankheit, wildes 
Feuer) für eine anftedende Krankheit, welche zunädft eine Entzündung 
ift, aber mit dem Brand endigt und den Tod herbeiführt“. Germers- 
haujen (1784) meint, die Bräune bei Schweinen jet eine Entzündung 
der Zunge und entjtehe im Sommer von- großem Durft und ott, 
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blütigkeit. Wolſtein (Seuchen und Krankheiten des Hornviehes, der 
Schafe und Schweine, Wien 1791) glaubte, die Bräune bei Schweinen 
— Kropf, Halsgeſchwulſt, wildes Feuer — ſei eine gefährliche 
Seuche, welche ſich durch eine harte, ſchmerzhafte, hitzige Geſchwulſt zu 
erkennen geben ſoll. Die Geſchwulſt erſcheine hellroth oder dunkel- bis 
ſchwarzroth und behindere die Athmung, ſo daß das Thier erſticke. 
Viborg (Erziehung und Benutzung des Schweines, Kopenhagen 1806) 
folgte der Beſchreibung Wolſteins; ſeinen Angaben liegen keine eigenen 
Beobachtungen zu Grunde. Indeß will ich eine Bemerkung Viborgs 
über den „Kropf“ oder die „Brandbeule“ bei Schweinen des 
hiſtoriſchen Intereſſes wegen mittheilen: „Hinter und unter der Ohr— 
drüſe richten ſich die Haare — 12 bis 15 und mehr — büſchelweiſe in 
die Höhe.“ Daß dieſe Wahrnehmung ſich auf ein Symptom der an— 
geborenen Kiemenfiſtel bezieht, iſt Viborg, wie allen ſeinen Zeitgenoſſen 
noch nicht bekannt geweſen. 

Inzwiſchen hatte die Theorie der „enibemiigelt Konjtitution * 
oder des „Genius epidemicus* in der medizinifhen Wifjenihaft 
fejten Fuß gefaßt. Zur Erläuterung gefährlider, akuter Thierfranf- 
heiten war in der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts die Bezugnahme 
auf die „Milzbrandkonſtitution“ allgemein im Schmwange Unter 
dem Einfluffe derjelben jollte eine ganze Reihe von Thierfrankheiten ein 
beftimmtes Gepräge erlangen und demgemäß in die Gruppe der Milz- 
brandfranfheiten gehören. (Vergl. Veith, Handbuch der Veterinärkunde. 
Wien 1817; 4. Aufl. 1840.) Nah diefem nofologiihen Grundjag 
mußte die vermeintlihe Bräune bei Schweinen ebenfalls als eine Art 
des Milzbrandes gelten. C. H. Hertwig (Encyklopädiſches Wörterbuch 
der mediziniihen Wiſſenſchaften; IV. Band, Berlin 1831) definirt diejelbe 
als eine „AnthrarfrantHeit“ und führt aud noch die gleichbedeutenden 
Namen des 18. Jahrhunderts an: Kehlſucht, Kribbeljudt, laufendes 
Feuer, wildes Feuer, Kropf. Die nämlide Anfiht von der Bräune 
bei Schweinen hat auch Spinola vertreten. Allgemein galt die Roth- 
laufjeuhe als die Bräune und als die wichtigſte Milzbrandform bei 
Schweinen. 

Unter den Worten „Rankkorn“ und „Zungenfrebs“ wurde im 
18. und 19. Jahrhundert theils die Plarre (Mauljeuche), theils eine 
vermeintlihe Form des Milzbrandes, insbejondere die „Milzbrand- 
bräune“ bei Schweinen verftanden. Zum Milzbrande zählte man auch 
die „weiße Borſte“, welde ebenfalls die vermeintlihe anſteckende 
Bräune (Brandbräune) bei Schweinen fennzeichnen jollte. 
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Was die Empirifer im mett Den Deutjchland als „weiße Borjte“ 
anjahen, war der thierärztlihen Wiſſenſchaft nicht befannt geworden. In 
der letteren wurde ber Name ohne jede thatjählihe Prüfung der Sache 
ſchlankweg mit den Milzbrandfrankheiten in Verbindung gebradt, worauf 
fi) die Symptome diejer angeblihen Milzbrandform leicht erdichten ließen. 

In Weitfalen, Lippe und im Regierungsbezirk Osnabrüd, vielleicht 
auch in einigen angrenzenden Gebieten hat ji unter den Bewohnern 
des platten Landes der alte Krankheitsname „Frangen“ oder „Frangen— 
bräune“, jrängende Bräune (Wrangeforn, Rankkorn) oder 
„Kehlfrangen“ bis zur Gegenwart erhalten. Man verjteht unter 
demjelben eine Halsfranfheit des Schweines im Sinne der in der 
Georgica Birgils enthaltenen Bemerkung. Dabei bejteht bei vielen 
Sandleuten die jonderbare Borjtellung, daß die bei der angeborenen 
Halsfiemenfijtel im unteren Abtheil der Kehle hervortretenden langen 
Borjtenhaare in den Kehlfopf wahjen und die „brandige Bräune“ 
veranlajjen Toten, Wenn die Ausrottung diejer Borftenhaare nicht 
gejchehen fünne, jo müßte das Thier durh Erftidung zu Grunde gehen. 
Sowohl bei leichter wie bei jehwerer Erkrankung eines mit der Kiemen- 
fiſtel behafteten Schweines werden die ſchon von Viborg gefannten 
büſchelförmig entwidelten Borftenhaare von den Kurpfuſchern erftirpirt. 
Die Operation ijt in der landwirthihaftlihen Bevölkerung bekannt 
unter dem Namen „Frangenſchneiden“ oder „Schneiden des Kehl- 
frangens“. Ich habe die in Dieter Operation liegende Mißhandlung 
der franfen Schweine in zahlreihen Fällen fennen gelernt. Der Unfinn 
wird aud jegt wohl noch nicht vollftändig der Vergefjenheit anheim- 
gefallen jein. 

In Wirklichkeit find die gedachten Büchel von weißen Borftenhaaren 
nur ein Merkmal der angeborenen, blindſackförmigen Halskfiemenfifteln, 
die ih bei Schweinen der alten deutjhen Raſſen und Schläge, ins- 
bejondere bei den Thieren, melden der normale Hautanhang zu jeder 
Seite der Kehle fehlt, oft gejehen habe. Dieſe Kiemenfiftel ift zuerft 
von dem verewigten Sandesthierarzt Zündel-Straßburg bejchrieben 
und darauf von dem um die vergleihende Pathologie jehr verdienſtvollen 
Projefjor Heujinger-Marburg in ihren Entwidelungsbedingungen 
genauer Hargelegt worden. 

Das Ergebniß meiner Kritik faſſe ih dahin zufammen: 

1. Eine jelbftändige Krankheit des Schweines, welche im Einklang 
mit der gegenwärtigen Lage der pathologijchen Wifjenihaft als Bräune 
(Angina) gedeutet werden könnte, giebt es nidt. 


Es mag wohl einmal eine Iëmere traumatiihe Entzündung oder 
eine Verätzung des Rachens den Zugang zum Schlunde oder den Ein- 
gang in den Kehlfopf einengen und die Symptome des Dysphagie 
oder der laryngealen Dyspnoe herbeiführen können. Mir ift indeß ein 
folder Krankheitsfall, ben man allenfalls als „ſymptomatiſche Bräune“ 
deuten könnte, nicht begegnet; auch habe id in der Litteratur nichts 
darüber gefunden. 

2. Soweit den Angaben der thierärztlihen Autoren über Die 
jeuhenartig auftretende Bräune bei Schweinen eine thatfählihe Wahr- 
nehmung zu Örunde liegt, haben die Krankheitsfälle der „Nothlauf- 
jeude“ (dem „Schweineſterben“ der Chroniften des 17. und 18. Yahr- 
hunderts) angehört, die allgemein als Bräune bezeichnet worden ift. 

3. Zwedmäßig erjcheint, die alten Barbarismen: Rankkorn, 
ZungenfrebsS, weiße Borfte, Brandfieber und Brandbräune, 
die nur noch für die hiſtoriſche Kritif bemerfenswerth find, aus der 
wiſſenſchaftlichen Pathologie auszumerzen. 


Die vermeintliche Bräune bei Schafen und Ziegen. 

Um nidts auszulaffen, haben die Autoren der Veterinärpathologie 
gemäß den litterarifchen Weberlieferungen die Lehre fortgeführt, daß Die 
Bräune au bei Schafen und Ziegen eine gefährliche Seuche ſei. Nach 
den Erfahrungen der thierärztlichen Praxis liegt diefer Behauptung ein 
Irrthum zu Grunde Ich Habe wohl bei jungen Lämmern eine eigen- 
artige Rachendiphtherie beobachtet. Allein es erjcheint nicht nothiwendig, 
diefe afut verlaufende tödlihe Krankheit als Bräune zu bezeichnen. 
Jedenfalls hat diejelbe nicht den Charakter einer Landſeuche. 

Die älteren Autoren haben bei der Beihreibung der angeblihen 
Bräune des Schafes und der Ziege einige Merkmale der Pocenjeuche 
(heiliges Feuer; wildes Feuer) angegeben, demnad die Poden uneigentlich 
als die Bräune angejehen. 

Der mitunter in einer Schafheerde auftretenden eryſipelatöſen 
Phlegmone (Kopfrofe) fehlen die Erſcheinungen der Halsentzündung 
(Bräune). 

Die Bräune des Nindes, 

Die alte Theorie, nah welder das Wejen der Bräune in einem 
„brandigen Fieber“ oder in einer „Brandkrankheit“ mit Ent- 
zündung der Maul: und Rachenſchleimhaut gefehen wurde, führte mehrere 
Autoren des 18. Jahrhunderts zu dem Irrthum, die Rinderpeſt 
als eine Art der Bräune zu deuten. Es jollte beim Ninde eine 
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„brandige Bräune (Angina maligna) mit Hißblattern in 
der Maulhöhle” geben (Barberet: Abhandlung über die epidemiſchen 
Krankheiten des Viehes, deutſche Ueberſetzung. Wittenberg und Zerbft 
1770 — ferner: Gel. Beytr. zu den Braunfhw. Anz. 1767 Col. 143). 
Diefen Angaben liegen die Befunde in der Maul- und Rachenſchleimhaut 
bei den an der Ninderpeft geftorbenen Rindern zu Grunde. v. Will- 
burg (Krankheiten des Nindviehs 1776 ©. 66) beſchreibt als Bräune 
die „Blattern”, d. i. die Blarre oder Maulſeuche. 

Die in diefen Abhandlungen niedergelegten irrigen Anfihten über 
die Bräune des Nindes find in der Litteratur bis zur Gegenwart 
wiederholt worden. Vielfach Hezeichnete man die Maulſeuche als „Aphthen- 
bräune*. 

An der fatarrhalifhen und an der phlegmonöfen Bräune erfranft 
das Rind nur in fehr feltenen Fällen. Ich habe die Krankheit nur bei 
zwei Kühen zu Teben Gelegenheit gehabt. Sehr wahrſcheinlich entjteht 
diejelbe aus einer oberflächlichen Kleinen Verlegung der Rachenſchleimhaut 
dur Infektion mit Streptofoffen. 

Für die Diagnofe diefer Bräune fommen in Betradht: die Ver- 
wundung der Rachenſchleimhaut durd einen Fremdkörper; ferner die 
aftinomyfotifchen und tuberfulöfen Krankheitszuſiände in der Naden- 
wand und im Kehlfopf. 

In dem zufammengejetten Krankheitsbilde des bösartigen Katarrhal- 
fiebers ift gewöhnlid) der ganze Reſpirationstraktus von einer ſchweren 
fibrinöfen Entzündung betroffen und es kann dabei auch die obere 
Schicht der Rachenſchleimhaut ertödtet werden. Aber bei diefer Krankheit 
fehlt regelmäßig die erheblihe Beengung des Kehlfopfes (laryngeale 
Dyspnoe). Danach bejteht fein Grund und es ift auch in der Veterinär- 
pathologie nicht üblich, das bösartige Katarrhalfieber als eine Art der 
Bräune zu definiren. 


Die Bräune des Pferdes. 

Die jeit dem 18. Jahrhundert viel bejhriebene Bräune bei Pferden 
beruht auf einer Fatarrhalifhen Entzündung einzelner Abtheile der 
Radenfhleimhaut (Angina catarrhosa, Angina simplex) oder 
auf einer infeftiöfen entzündlihen Schwellung der Mucosa und Sub- 
‚mucosa Deë Rachens (Angina phlegmonosa). Daneben wird in 
der Litteratur irrthümlich noch eine brandige und eine fibrinöfe Bräune 
angenommen: erjtere ift von der altüberlieferten Hypotheje der „Brand- 
bräune“ (Brandfrankheit, brandiges Fieber), Ieistere von dem Vergleiche 
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mit der Diphtherie (bösartige Rachenbräune) des Menſchen abgeleitet 
morden. 

Daß das Pferd für die Anſteckung mit dem Löfflerſchen Diphtherie- 
bazillus ebenjowenig empfänglid ift wie die anderen Hausthiergattungen, 
gilt als eine ausgemachte Thatſache. 

Eine brandige (mortifizirende) Entzündung der Kehlkopf- und 
Rachenſchleimhaut wird bei ungünftigem Ausgang verjchiedener Kranf- 
heiten beobachtet, am meiften als Folge der ihorrhöjen Yungenentzündung, 
fowie bei der Blutfleckenkrankheit und bei der burg Abjcegbildung in 
der Rachenwand oder im retropharyngealen Gewebe fomplizirten Drufe. 
Dieje mortifizirende oder diphtheriihe Nachenentzündung ift aber ein 
Beitandtheil der Grundfrankheit und Fann deshalb nicht als "ein Beweis 
für das Vorkommen der brandigen Bräune als einer jelbftändigen 
Krankheit . gelten. 

Daß die Pharyngitis bei Pferden nicht zu fibrinöſen Abſcheidungen 
führt, findet feine Erklärung darin, daß das Epithel der Schleimhaut 
durch die Krankheitserreger oder ihre Produkte nicht zerjtört wird, und 
daß das erhaltene Gewebsenzym die Gerinnung der exrjudirten Eimeiß- 
förper niht auffommen läßt. Die Richtigkeit Dieter anerkannten Theorie 
habe ich dur Verſuche wiederholt beftätigen fünnen. Injizirte ich einem 
Pferde eine 10 prozentige Löſung von Duedjilberfublimat in Waffer 
von der Luftröhre aus in den Kehlkopf und Schlundfopf, jo wurde das 
Epithel der Schleimhaut zerftört und ein fibrinöjes Erjudat abgeichieden, 
welches in Kleinen und größeren Platten der Schleimhaut anhaftete. — 
Auch läßt ſich zuweilen bei der ihorrhöjen Pneumonie fonftatiren, daß 
eiterigsjauhige Zerfallsprodufte der Lungen durch den Nejpirations- 
traftus entleert werden; dann findet man bei der Seftion mitunter, 
daß die Schleimhaut jtellenweije arrodirt und in größerer Ausdehnung 
mit fibrinöfem Exſudat bededt ift. Solde Zujtände find aber immer 
Theilerſcheinungen der tödlihen Lungenentzündung und deshalb nicht 
als Merkmale einer fibrinöjfen Bräune zu deuten. — Die diffuje 
fibrinöje Entzündung der Rejpirationsihleimhaut Tann auch durch die 
Einathmung von heißem "Roud in einem brennenden Stalle verurſacht 
werden. 

ALS Komplikation fommt die Bräune bei der Drufe, bei der Blut- 
fleckenkrankheit, bei einer eitrigen Phlegmone des Kopfes und beim Hop 
mitunter zur Ausbildung (ſymptomatiſche Bräune). 

Bon großer Bedeutung für die Kranfheitstheorie und jeit dem 
15. Jahrhundert in der Litteratur von zahlreihen Schriftſtellern be= 
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handelt iſt der Zuſammenhang der Bräune mit der Druſe. Sehr oft 
führt die bei einem Pferde friſch entſtandene Bräune im Verlaufe 
weniger Tage zur Entwickelung der die Diagnoſe der Druſe entſcheidenden 
Merkmale, und gleich oft ſtellt ſich bei einem ſeit mehreren Tagen an der 
Druſe leidenden Pferde die katarrhaliſche oder phlegmonöſe Bräune ein. 
Nichtsdeſtoweniger ſind beide Krankheiten auseinander zu halten; denn 
in zahlreichen Fällen verläuft die Bräune, ohne daß das Pferd von der 
Druſe befallen wird, und noch viel größer iſt die Zahl der Pferde, 
welche die Druſe durchmachen, ohne an der Bräune zu erkranken. 
Begrifflich bedeutet die Bräune (Angina) immer eine Ent— 
zündung der Rachenſchleimhaut mit Erſchwerung des Schluckens oder 
mit Behinderung des Athmens infolge Beengung des Kehlkopfes oder 
mit dem gleichzeitigen Vorhandenſein beider Symptome. Gleichbedeutend 
iſt der ſeit dem 17. Jahrhundert in der Litteratur bekannte Krankheits⸗ 
name Strengel — Strenge, Strängl, Strangel —, welcher von 
dem lateiniſchen Verbum „strangulare* (zuſchnüren) ſtammt und 
die Beengung der Rachenhöhle oder des Kehlkopfes bezeichnen ſoll. — 
Der Terminus „Kehlſucht“ bedeutet eine Krankheit der Kehlgegend 
(des Rachens); ſeiner Benutzung ſteht kein Bedenken entgegen. Dagegen 
iſt die Verwendung des Wortes „Kropf“ nicht angebracht, obſchon 
dasſelbe mit dem Krankheitsnamen „Croup“ ſprachlich zujammen- 
hängt. Der Kropf kann füglich nur als ein Synonymum der Druſe 
angeſehen werden. Die bei der letzteren vorkommende Schwellung des 
Halſes mag in Vergleich geſtellt ſein mit der durch die Struma 
(Kropf) bei Menſchen herbeigeführten Umfangsvermehrung des Halſes. 
Auffallend iſt, daß im nördlichen und nordöſtlichen Deutſchland die 
Druſe viel allgemeiner mit dem Namen „Kropf“ bezeichnet wird, als 
im weſtlichen und füdlihen Deutjchland, während doch die Struma bei 
Menſchen in den fehweizerifchen, ſüddeutſchen und öſterreichiſchen Alpen- 
ländern jehr viel häufiger beobachtet wird als in Norddeutihland. 


Die anſteckende Zufluenzabräune des Pferdes. 

Unter den der Pferdeinfluenza zugerechneten jehs Krankheiten des 
Pferdes habe ich im beier Zeitſchrift, Heft 1, 1902, auch die „infeftiöje 
Schlundkopfentzündung“ kurz erläutert. Diefelbe unterjcheidet fich 
bei jorgfältiger Prüfung ihrer Erſcheinungen und ihres Verlaufes von 
den anderen Arten der Pferdeinfluenza leicht. Indeß kommt fie nicht 
jo oft vor, daß fie von den Thierärzten allgemein gefannt fein fünnte. 
Sie erjheint ſporadiſch oder als GStalljeuche, verbreitet "0 aber dur 
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Anſteckung und wird daher mitunter beim Ankauf von Pferden ein: 
geſchleppt. 

Die Inkubationszeit des Kontagiums, welche ich zwar nicht genau 
habe feſtſtellen können, dürfte ſich nach meinen Beobachtungen nur auf 
wenige Tage belaufen. In meiner Klinik lernte ich ſeit mehreren 
Jahren eine größere Reihe von Krankheitsfällen kennen. Im Früh: 
jahr 1902 wurden aus einem Stalle 5 und aus einem anderen Stalle 
7 Pferde wegen dieſer Krankheit zur Behandlung in die Klinik eingeliefert. 

Ein Befiger von fünf Yuruspferden kaufte von einem Berliner 
Pferdegeſchäft zwei Pferde, von melden eins zuweilen Huftete, auch mit 
leiten Halsſchmerzen behaftet, im UWebrigen aber nicht erheblich und 
insbejondere nicht fieberhaft frank war; das geringfügige Halsleiden 
hatte nad Ausjage des Händlers vor 14 Tagen eingefegt. Durch diejes 
Pferd wurde die anftefende Synfluenzabräune in den Stall des 
Käufers eingefhleppt. Die Seuche befiel von den D Pferden des Be: 
ftandes innerhalb zehn Tagen 3 Pferde, von melden eins zu Grunde 
ging. Dies ift der einzige Fall mit letalem Ausgange, den ich bisher 
beobachtet habe. 

Symptome: Leichtes Fieber mit einer Neftaltemperatur von 
39,3° bis 40,5°, geringe Vermehrung der Pulszahl, Feine Athem- 
bejchwerden, allgemeine Ermüdung, Verringerung ` ber Yutteraufnahme, 
Schluckbeſchwerde, namentlih beim Trinken von Waffer, Schmerz 
empfindung beim Drud auf den Kehlfopf oder gegen die Ohrdrüſen— 
region. In jhweren Fällen geftredte Haltung des Kopfes; Anſchwellung 
der Kehlgangsiymphdrüfen, Röthung der Konjunktiva, Huften und geringer 
Ausfluß eines jchleimig-eitrigen Entzündungsproduftes aus der Nafe. 

Die anſteckende Influenzabräune hat im eigentlihen Sinne des 
Wortes feinen typiihen Verlauf; ihre Dauer beträgt 10 bis 15 Tage. 
Nah Ablauf diefer Zeit heilen bei ordnungsmäßiger Verpflegung des 
Pferdes in allen leichten Fällen die Krankheitserjheinungen in 1 bis 
2 Wochen vollſtändig. Nachkrankheiten bleiben nicht zurüd. 

Unregelmäßig wird der Verlauf dur das Uebergreifen des Ent— 
zündungsprozefjes auf den Kehlkopf (laryngeales Stenofengeräufh) und 
befonders durch Abfceßbildung in den Lymphdrüfen des Kehlganges. 
Ein folder Abſceß fit mitunter ziemlich hoch im Kehlgange und dicht 
am Unterkiefer; er reift nur langjam, fluftuirt bei der Betaſtung aud 
faum. Der in demjelden enthaltene Eiter hat eine gallertartige Kon- 
fiftenz, ift fhlüpfrig und von wäfjerigweißer Farbe, aber nie rahmartig 
weiß, mie bei der Drufe. 
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Es empfiehlt ſich, die Lymphdrüſengeſchwulſt des Kehlganges früh— 
zeitig und vollſtändig zu ſpalten und die Wunde mit Desinfektions— 
mitteln zu behandeln. Selbſt wenn nur wenig oder noch kein Eiter in 
der daumen- bis hühnereigroßen Geſchwulſt ſich gebildet hat, iſt die 
Spaltung derſelben ſchon angezeigt. 

Bei dem Pferde (Stute edler ungariſcher Abkunft, ſechs Jahre alt, 
Wagenpferd), welches der Seuche erlag, entwickelte ſich aus der ſuppu— 
rativen Lymphadenitis des Kehlganges eine eitrige Lymphangitis mit 
phlegmonöſer Schwellung an den Backen und in der Rachengegend und 
ein ſchweres pyämiſches Fieber. Bis zum Ableben des Pferdes hatte 
die Krankheit im Ganzen ſechs Wochen beſtanden. 

Bei oberflächlicher Betrachtung eines Krankheitsfalles läßt ſich zwar 
die Aehnlichkeit einiger Symptome der anſteckenden Influenzabräune 
mit den Erſcheinungen der katarrhaliſchen und phlegmonöſen Bräune des 
Pferdes, ſowie mit der Druſe, der Leuma und der Skalena heraus— 
finden. Indeß kann ich die diagnoſtiſchen Schwierigkeiten doch nicht hoch 
veranſchlagen. 


Zur Behandlung der Bräune des Pferdes. 

Einer umfaſſenden Begründung der Indikationen und Heilmittel 
zur Behandlung der katarrhaliſchen und phlegmonöſen Bräune bei Pferden 
kann ich mich hier um ſo mehr enthalten, als ich in meinem Lehrbuche 
der ſpeziellen Pathologie und Therapie auf dieſelbe eingegangen bin. 
Bemerken will ich aber, daß es kein ſpezifiſches Heilmittel giebt, mit 
welchem der Krankheitsverlauf abzuſchneiden wäre. Wohl ſieht man 
zuweilen, daß die Schwellung der Rachenſchleimhaut und die von ihr 
bedingte Dyspnoe ſich in einem Tage erheblich verringert. Aber mit 
Beitimmtheit läßt Héi in feinem Falle der Abortivverlauf vorausfagen. 

Gering ift die Beeinfluffung eines Krankheitsfalles durch die An= 
bringung ſtark wirfender Ableitungsmittel auf oder unter der Haut in 
der Ohrdrüfengegend. Obſchon die reizenden Linimente und die jharfen 
Salben nit ganz unwirkfam find, fo läßt ſich doch burg täglich zwei- 
mal zu wiederholende Einreibungen von Adeps suillus, Glycerinum 
oder Linimentum Zinei oxydati erudi (Zinforyd 1 zu Rüböl 10) 
und warme Einhülfungen der Kehlgegend der gleiche Vortheil erbringen. 
Wenig Erfolg haben Prießnitzſche Umſchläge um die Region des Rachens. 

Ob innerlid zu reichende Arzneimittel auf dem Blutwege in die 
Fronte Rachenſchleimhaut gelangen und in derjelben eine reizmildernde 
Wirkung auslöfen können, erachte ih für jehr fraglid. Die als vor- 
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theilhaft befannten Mittel wirken durch die Berührung der Schleimhaut. 
Die Stalfmeifter des 18. Jahrhunderts haben allgemein den Honig 
empfohlen, der damals nod billiger war als heute. Nützlich ift derjelbe 
gleih anderen zuderhaltigen Mitteln nur, wenn er in Schleden- oder 
Latwergenform halbſtündlich bis einftündlih auf den Grund der Zunge 
gebradit wird. Seit einem halben Jahrhundert ift aber der Honig als 
Heilmittel bei der Bräune in Vergefjenheit gerathen. Ich benuge oft 
eine Latwerge von Glycerinum 50,0; Ammon. chloratum 60,0; 
Natrium sulfuricum 300,0; Mehl und Wafjer — auf viermal inner- 
halb eines Tages zu geben. 

Am metten bewähren Dë frühzeitige intrapharyngeale Injektionen 
geeigneter Präparate: Aqua Calcariae; Bismuthum subnitricum in 
Waffer (5:100); Acidum boricum in Waffer (1:100); Lugolſche 
Jodlöſung; Glyzerin in Waffer (5: 100); phyſiologiſche Kochſalzlöſung 
und zahlreihe andere Mittel. Das Präparat wird zwedmäßig vorher 
auf etwa 30° C. bis 35° C. erwärmt. Da die Injektion mit dem 
von mir Fonftruirten Tradealtrofart jehr leiht auszuführen und ganz 
ungefährlich ift, jo möchte ich dieſelbe auch in diefem Vortrage befonders 
empfehlen; fie ift in ben erjten Tagen der Krankheit thunlichft zwei= bis 
viermal täglich vorzunehmen. 

Daß die Applikation eines Tradeotubus oft unentbehrlich ift, will 
ih nur furz berühren. Mit verjelben Tann in zahlreihen Fällen der 
Ausbildung einer gefährlichen Prreumonie erfolgreich vorgebeugt werden. 
Auch heilt die Rachenentzündung leichter ab, jobald das Pferd durch den 
Tubus athmet. Denn die durd die Bräune bedingten heftigen reſpira— 
toriichen Bewegungen des Kehlkopfes hören auf; während vorher infolge 
ftarfer Dyspnoe der Kehlfopf bei jeder Einathmung herabgezogen und 
bei der Ausathmung wieder gehoben wird, gelangt derjelbe nad Anlegung 
des Tracheotubus in eine ruhende Stellung, welche die Rückbildung der 
Entzündung in der Rachenſchleimhaut wejentlih unterftügt. 

Bekannt ift in der Veterinärtherapie allgemein, daß eine bejtändige 
Aufmerkfamfeit auf die gute Verpflegung des bräunekranken Pferdes: 
Unterbringung desjelben in einem gut ventilirten größeren Raum; 
häufige Verforgung mit friſchem Trintwaffer und Verabreihung ſchmack— 
hafter, leicht verdauliher Nahrungsmittel — zu richten ift. 
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Veitrag zur Kenntniß und Wirkung des Shadtelhaln- 
giftes. 
Bon Oberroßarzt Ludemig. 


Gemäß Beridterftattung erkrankte am 4. Mat 1902 beim 2. Leib- 
Huſaren-Regiment in Danzig ein Pferd unter Kähmungserjheinungen 
bei normaler Temperatur, Puls und Atmung. “Der Appetit des Pferdes 
war gut, das Bewußtfein ungeftört. Da das Krankheitsbild große Aehn- 
lihfeit mit dem ber Kreuzrhehe — Lumbago — hatte, wurde eine dem- 
entiprechende Behandlung eingeleitet. Am nächſten Tage war das Thier 
unvermögend, aufzuftehen; es bejtand Harntröpfeln und Gefühllofigfeit 
gegen Nadeljtiche. Am dritten Krankheitstage war bereit Ertödtung der 
Haut an den herporftehenden Körpertheilen wahrzunehmen, welde eine 
Steigerung der Körpertemperatur auf 40° C. jowie eine Zunahme der 
Pulje und Athentzüge bedingte. Bis zum Tode des Thieres am vierten 
Krankheitstage war ein völliger Verluft des AppetitS nicht eingetreten. 

Am 7. Mai zeigten beim Herausführen zum Dienft fieben Pferde 
derfelben Eskadron ſchwankenden Gang in der Hinterhand. Auffallend 
war eine ftarfe Beugung der Kniegelenke bei Wendungen und Nachſchleifen 
der Hinterhand, wobei die Hufzehen auf dem Boden nachgezogen wurden. 
Puls, Athmung und Temperatur waren normal. 

Bis zum 7. Juni erkrankten in derjelben Weife im Ganzen dreißig 
Pferde der Esfadron, von denen ſechs ftarben. Die Krankheitserfcheinungen 
boten im Allgemeinen dasjelbe Bild, nur waren diefelben bet den gejtorbenen 
Pferden jhmwerer. Während die leichteren Fälle in 8 bis 10 Tagen in Heilung 
übergingen, beftanden in den ſchwereren Fällen nod nah 11 Wochen bei 
ungeftörtem Befinden der Thiere auffällige Lähmungserſcheinungen. Der 
Tod trat nad) 1- bis Ttägiger Krankheitsdauer ein. 

Bei der Zerlegung der geftorbenen Thiere wurde als hauptſächlichſte 
Veränderung Blutfülle und Anfammlung von helfrother, etwas getrübter 
Flüffigkeit in den Häuten des Kleinhirns und des Nüdenmarfs nach— 
gewiefen. Bei einigen Pferden war aud eine Röthung der Schleimhaut 
der Harnblafe vorhanden. 

Bei den Ermittelungen nah der Urſache diejer auffallenden, Dë 
häufenden Kranfheitserfheinungen wurde gefunden, daß das Heu, welches 
in der legten Zeit zur Verfütterung gefommen war, an fi) zwar von tadel- 
lojem Ausjehen und Geruch, aber jehr reihlih mit Schadtelhalm (Equi- 
setum palustre, E. arvense und E.limosum) durdhfegt war. Auch das 
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zur Einftreu und Hädjel verarbeitete Stroh enthielt große Mengen von 
Schadtelhalm. Es wurde daher angenommen, daß eine Schadtelhalm- 
vergiftung — Taumelkrankheit — in ätiologijher Beziehung zu den Er- 
franfungen ſtehe. Ziele Annahme Idien um jo geredhtfertigter, als bie 
beobadteten Krankheitsbilder in vollftändiger Uebereinftimmung mit den 
in der Fitteratur über QTaumelfrankheit angegebenen waren, weil andere 
Krankheitsurſachen fid) nicht nachweiſen ließen und weil ein verſuchsweiſe 
ausfhließlih mit dem ausgelefenen Schachtelhalm gefüttertes Pferd nach 
wenigen Tagen unter den gleihen Symptomen erfrankte. Für die Nichtig- 
fit diejer Anfiht dürfte auch der Umftand ſprechen, daß nad) Verab— 
folgung der Nauhfourage aus einem anderen Proviantamt weitere Er- 
franfungen nicht mehr aufgetreten find. 

Nach einer Mittheilung des thierärztlihen Sahverftändigen war das 
während der Erkrankungen verfütterte Heu mit etwa 1 Prozent Schadtel- 
halm durchfegt, das Prozentverhältnig im Stroh war nit genau feft- 
geftellt worden, doch war in demjelben ebenfalls reihlih Schachtelhalm 
enthalten. 

Die mir von Herrn Korpsroßarzt Schwarzneder übermittelten 
Proben von Schadtelhalm, welde dem verdächtigen Futter entnommen 
waren, wurden von mir in der unter Leitung des Herrn Geheimraths 
Wittmack ftehenden Verſuchsſtation der Landwirthſchaftlichen Hochſchule 
unterſucht und ergaben folgenden Befund: 

Die erhaltenen Proben Schachtelhalm beſtanden in einem Paket, 
enthaltend drei Rollen, bezeichnet: 1. Heu aus Proviantamt Langfuhr, 
das bis zu den Erkrankungen verfüttert wurde, 2. Heu aus Proviantamt 
Danzig, das jetzt verfüttert wird, 3. Proben aus Stroh. Die botaniſche 
Unterfuhung ergab, daß Proben 1 und 2 zum größten Theil aus Equi- 
setum palustre, zum geringen Theil aus Equisetum arvense, daß aber 
Probe 3 faft ausjchlieglih aus Eremplaren von Equisetum arvense 
beftand, welchen fruchttragende Stengel nit beigemifcht waren. Bei der 
phyſikaliſchen Unterſuchung wurde feftgeftellt, daß die unterfuchten Pflanzen- 
theile gut getrodnet waren, feinen abnormen Geruch zeigten, blaugrüne 
bis gelbe und gelbbraune Farbe hatten und mit Brand- oder anderen 
Pilzvegetationen nicht beſetzt waren. 

Nah einer Aeußerung des zuftändigen Proviantamt3 ftammt das 
an die betr. Esfadron verabreihte Heu zu 92 Prozent aus den Kreifen 
Danziger Niederung und Danziger Höhe, weldes in einer Scheune (V) 
lagerte und welches ununterbrochen an ſämtliche Offizier- und Dienft- 
pferde in Danzig — ausgenommen die Feldartillerie — verausgabt 
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worden war, ohne daß jonftige Erkrankungen vorgefommen wären. 
Während diefes Heu 0,04 Prozent Schadtelhalm enthielt, wies das an 
die Feldartilferie verabreichte, zur Hälfte aus demjelben Herkunftsbezirk 
fowie aus Oftpreußen ftammende Heu 0,10 bezw. 0,18 Prozent Schadtel- 
halm auf. Da das Heu ſämtlicher PBroviantämter des Bezirkes 0,02 bis 
0,3 Prozent, das Stroh theilmeife bis 0,02 Prozent Schadtelhalm ent- 
hält, ohne daß Schadtelhalmerfranfungen der Pferde gemeldet wären, 
wird die Möglichkeit feitens des Proviantamts nicht für ausgejchloffen 
betrachtet, daß bei den Pferden des 2. Leib-Hujaren- Regiments feine 
Schadtelhalmvergiftung, jondern eine anſteckende Krankheit vorliege, die 
mit den Wirkungen des Schadtelhalms niht im Zufammenhang ftehe. 

Zieler nicht ohne Weiteres von der Hand zu weijende Einwand 
ließ Unterfuhungen wünſchenswerth erjcheinen, welche den Nachweis der 
GSiftigfeit des Schahtelfalms im Allgemeinen zum Zwecke hatten und 
die fih auch darauf erftreden follten, welches das giftige Prinzip des 
Schachtelhalms ift und ob dasjelbe durch Standort, Klima und Witte» 
tungsverhältniffe bei der Ernte event. wie beeinflußt werden Tonn. 

Zu diefem Zwede wurde vom Proviantamt Danzig die Ueber- 
jendung einer größeren Menge Schadtelhalm erbeten aus dem Heu, 
mweldem die Erfranfungen und Todesfälle bei den Pferden des 2. Leib— 
Hufaren-Negiments zur Laft gelegt worden war. Zur Verfütterung war 
das Heu der erhaltenen Mittheilung zufolge nicht mehr benugt worden. 

Bon Herrn Oberroßarzt Kull erfolgte die erbetene Zufendung eines 
Pojtpafets Schadtelhalm aus dem verfütterten Heu und Stroh zu der 
Zeit, als nod Neuerkrankungen unter den Pferden des Regiments auf: 
traten. 

Die erhaltenen Mengen von Schadtelhalm waren gut getrocdhet, 
hatten einen angenehmen aromatifhen Geruch, gelbe bis gelbgrüne Yarbe 
und waren frei von Brandpilzen. Schimmelpilzvegetationen fanden fich 
nur in wenig auffallender Menge in den vom Proviantamt zugegangenen 
Sendungen; während die zur Zeit der Erfranfungen unterfuhhten Schadtel- 
halmproben frei von Schimmelpilzen befunden wurden. 

Der botanischen Zufammenfegung nah waren Equisetum palustre 
und E. arvense zu gleichen Theilen und in geringen Mengen E. heleo- 
charis (limosum) nadhweisbar. 

Bei der Beftimmung der Schadtelhalmarten bin id, der gütigen 
Anregung des Herrn Geheimraths Wittmad entjprehend, der Ylora 
von Garde fowie Aiherjon und Gräbner — „Botanifhe Merkmale”, 
„Flora des nordoſtdeutſchen Flachlandes“ — gefolgt. 
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Equisetum arvense — Ackerſchachtelhalm, Kannenfraut. Stengel 
bis 6 mm did, unfruchtbare grün, jelten blaßgrün, wenig rauh, gefurdt, 
mit Port Tongeren Leiften und ziemlich enger Centralhöhle; Scheiden all- 
mählich erweitert, an den Fruchtſtengeln etwas glodig, ftet3 getrennt, 
ſchwach furdig, mit ſechs bis neun lanzettlichen, zugejpigten, dunfelen, 
an den unfruchtbaren Stengeln jehr jhmal weißlic berandeten Zähnen. 
Aehrenachſe markig, Aefte dreis bis fünffantig, rauhleiftig, wie die Aft- 
hilfe mit dreiedigen, abjtehenden, jpigen Scheidenzähnen. 

Equisetum palustre — Sumpfidadtelhalm, Dumwod. Stengel 
mehr dünn, tiefgefurdht, mit Dart fonveren Leiſten, fein querrungelig, 
mit enger Gentralhöhle, wie die Aefte wenig rauh und mit oben et 
weiterten und ſchmal gefurdten, grünen Scheiden. Scheidenzähne vier 
bis zwölf, breit lanzettlich, jpig, ſcwwarzbraun, breit weißhäutig geranbdet. 
Aeſte meist einfah, jharf fünffantig, querrunzelig, ihre Scheidenzähne 
dreiedig, mit abfallender Spige, Ajthüllen glänzend ſchwarz; Aehre 
dünn, geftielt, zuweilen mit kurzen Spitzchen. 

Equisetum heleocharis (limosum) — Teichſchachtelhalm. Stengel 
bis S mm did, nicht gefurdt, ſehr glatt. Blattſcheiden auch oben eng 
anliegend, glänzend grün, am Stengelgrund ſchwarz, mit neun bis 
dreißig glänzenden, jhwarzbraunen Zähnen, Aeſte oft fehlend, ſtets 
einfach, ſtumpf vier- bis elffantig, fajt glatt. Afthüllen glänzend, mit 
furzen, jtumpfen bis rundlihen Zähnen. Wehrenjtiel kurz. — 

Bevor ih zur Beſprechung der angejtellten Verſuche übergehe, fei 
ein Rückblick auf die die Taumelfrankheit behandelnde Litteratur ge- 
ftattet. 

Die erte Erwähnung der Equiſetkrankheit gejchieht nod Milde in 
Haller3 „Historia Stirpium etc.“ 1768, wo berichtet wird, daß eine Kuh 
infolge Genufje von Equisetum palustre an Diarrhöe zu Grunde ging. 

€. Viborg jchreibt 1818 (aus dem Dänifchen von Hertwig), daß 
der Genuß von Equisetum palustre, beſonders im frifchen Zuftande, bei 
den Kühen Durchfall, Schwäche, Kraftlofigkeit und endlich den Tod zur 
Folge habe. — Die genannte Pflanze rufe noch einen ähnlichen Effekt 
hervor, wenn He, mit Stroh gemijcht, den Kälbern untergeftreut werde, 
indem diejelben frampfhafte Zudungen, Durchfall und Auszehrung befämen. 
Im Ditdmarjchen dagegen berrichte unter dem Volke die Meinung, daß 
Pferde und Schafe das Equisetum palustre ohne Nachtheil vertrügen. 

AU. Samjelius berichtet, daß das Schaftheu (Equisetum palustre) 
als eine jehr jchädliche Pflanze befannt fei, einen fo unangenehmen Geng 
befige, daß e3 von Hornvieh und von Pferden nicht allein im reinen Zu— 
ftande verſchmäht werde, jondern, daß auch Dog dazwiſchen wachſende Gras 
und Heu, in welchem es ſich finde, für daS Vieh widerlich jei. 
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Nah Kalms Bemerkung ift Equisetum palustre ſchädlich für 
Pferde; Schafe verlieren ihre Wolle nach dem Genufje desfelben. 

Haller berührt furz die Schädlichfeit de Equisetum palustre für 
das Hornvieh. 

Nah Hornemann ift ſowohl Equisetum palustre al3 auch Equi- 
setum arvense dem Vieh ſchädlich. 

Koenig giebt an, daß Schafe in Island nach) dem Genuſſe von 
Equisetum palustre fett werden. 

Hertwig fah, daß in Gegenden, wo Equisetum palustre und 
E. arvense jehr viel im Heu vorhanden war, bei Pferden niemals ſich 
ein Nachtheil zeigte. Schafe Vollen nach dem reichlichen Genufje des grünen 
Schachtelhalms abortiren. 

Nah Vogt follen alle Gattungen des Gejchlechtes Equisetum ftarf 

auf die Harnorgane wirken. 
e Nah 3. Rreußer veranlaßt Equisetum palustre und E. arvense, 
Sumpf und Ackerſchachtelhalm, beim Rindvieh, im Herbfte in vorwaltender 
Menge auf der Weide genofjen, anhaltende Purgiren, Abmagerung und 
Entfräftung. 

Kuhlmann erwähnt bei Wiederfäuern einer Krankheit mit nach— 
jtehenden Symptomen, die von dem Genufje des Equisetum palustre 
und E. arvense entjtehen fol: Schleichendes Fieber, verminderte Freß- 
luft, gänzliche Abmagerung, Berfiegen der Milh und dann Lähmung, 
beſonders im Hintertheil, jo daß die Thiere jehr bald nicht mehr auf- 
ftehen können; oft tritt im Anfange der Krankheit noch ein dauernder und 
ſchwer zu jtilender Durchfall ein; charakteriftifch Tei aber noch in allen 
Zällen die Martflüffigfeit in den Röhrenknochen. Wiederfäuer follen das 
Equisetum inftinftmäßig vermeiden, nur bei großem Hunger verzehren fie 
es mit anderem Zutter. Den Pferden ſchadet es nicht, ja es fei für dieſe 
fogar ein nahrhaftes Futter. Die übrigen Equisetum-Arten, wie E. flu- 
viatile, E. hiemale, E. sylvaticum und E. umbrosum, ſchaden nad 
Kuhlmann ou den Wiederfäuern nicht. 


3. Nielfen bemerkte, daß Kühe, die Equisetum palustre als Grün- 
futter zu ellen gezwungen waren, am Leib abnahmen und bittere oder 
dünne, bläuliche Milch gaben, die wenig Rahm abjeßte. Einige Kühe 
wurden ſchwach, befamen Durchfall und hartnädiges Blutharnen (letzteres 
bejonder8 im Juni und Juli). Als Heu wirkte Equisetum palustre 
nachtheiliger, wenn man eë unberegnet einfammelte, dagegen weniger ſchlimm, 
Wenn e3 braum oder ausgewäſſert war. Außer der Abmagerung und dem 
Abbrechen der Milch entfliehe nah Nieljen durd die Fütterung ſolchen 
Heues öfteres Aufblähen, weiches Miften, Kraftlojigkeit, Verwerfen (Scheiden- 
und Fruchthältervorfall, auch wohl zulegt Zehrfieber und Lungentuberfu- 
loſe 2]). Gegen die Krankheit gab Nieljen mit gutem Erfolg 2 Drachmen 
Eiſenvitriol und 1 Drachme Kampher. Bei Pferden im Geftüte Frederif- 
borg, die oft Heu mit Equisetum palustre befommen hatten, bemerkte 
Nieljen feinen nachtheiligen Einfluß. 
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Dominik ſchreibt über zwei Fälle ſchädlicher Wirkung des Equi- 
setum palustre bei Pferden. 

Erfter Fall. Ein Fuhrmannspferd, 11 bis 12 Jahre alt, erkranfte 
im Juli unter folgenden Erjcheinungen: Taumelnder, unregelmäßiger Gang, 
50 bis 55 volle, weiche Pulsſchläge, regelmäßiges Athmen, jehr guter Appetit, 
gläjerner, matter Blid, das Thier war aufgeregt, ängſtlich und jchredhaft. 
Dominik hielt den Zujtand für ein Rückenmarksleiden. Er gab innerlich) 
Nitrum mit Nux vomica, machte einen Aderlaß und örtlich Fräftig er 
regende Einreibungen. Der taumelnde Gang nahm bei gutem Appetit zu, 
und am folgenden Tage überjchlug ſich das Pferd, Eonnte nicht mehr auf- 
ftehen, weshalb Eigenthümer es am dritten Tage tödten ließ. — Sektions— 
befund: In dem Nüdenmarksfanale, in der Stirn-, Oberkiefer- und Hirn- 
höhle Anfammlung von Flüffigkeit, das Rückenmark war jehr leicht und 
ſchwamm förmlich im Wafjer; die die genannten Höhlen auskleidenden Häute 
waren etwas verdidt. Das Pferd hatte Equisetum palustre al3 reines 
Grünfutter und ou mit einer geringen Menge zu Häcjel gefchnittenen 
Gerſtenſtrohs gemijcht, wozu noch etwas Noggenkleie fam, erhalten. 

Zweiter Fall. Mitte Februar erkrankte ein Pferd unter gott, 
iymptomen und Schwäche im Kreuze, welche Erjcheinungen bald vorüber: 
gingen. 14 Tage jpäter erkrankte dasjelbe Pferd: Schwäche im Hinter: 
theile, jtarfe3 Fieber, Schredhaftigkeit, unregelmäßige Stellungen, ſchüchterner, 
ängftlicher Blick, dabei gute Freßluſt. Unter Verjchlimmerung diejer Er- 
ſcheinungen, Niederfallen, Unvermögen aufzuftehen, wobei der Appetit un: 
gejtört blieb, wurde das Thier am neunten Tage des Erfranfens getödtet. — 
Seftionsbefund: Alle Organe der Bauch: und Brufthöhle waren gejund; 
in der Stirn-, Kiefer- und Rückenmarkshöhle fand fich Flüffigfeit; die 
Synovia= und Sehnenscheidenfeuchtigfeit von normaler Reaktion, war auf 
fallend wäfjerig und röthlich gefärbt. Die Urſache diejes Leidens war der 
Genuß des Equisetum palustre, welches das Pferd nicht nur als Heu, 
ſondern auch als Hädjel mit Kartoffelichalen, und zwar mit Weizenkleie 
als Kraftfutter, befam. Dominik meint, daß das Equisetum palustre 
nur in zu großer Menge genofjen nachtheilig wirke und giebt an, bei 
Pferden, die es nur als Heu, übrigens aber als wirkliches Kraftfutter be 
fommen hätten, niemal3 eine nachtheilige Wirkung gelehen zu haben. 

Spinola erwähnt ba, daß nad) dem Genuß von Equisetum 
palustre bei den betreffenden Z hieren Echwindel entjtehe. 

Nettenberg fütterte eine 10 jährige Nappftute livländiſchen Land- 
fchlages mit Heu aus folgenden Pflanzen beftehend: Equisetum palustre 
in überiwiegender Menge, Equisetum limosum, Caltha palustris, Carex 
acuta, hirta, vulpina, limosa und andere Arten, Menyanthes trifoliata, 
Chaerophyllum temulentum, Phellandrium aquaticum, Seirpus cae- 
spitosa, Galium verum, Eriophorum vaginatum, Pedieularis palus- 
tris und noch einige nicht zu beftimmende Pflanzenarten. Das Heu war 
gut geborgen und ohne üblen Geruch. Die Fütterung mit diejem Heu 
begann am 20. Februar 1854. Der Puls des Thiered, welches für die 
Zütterung beftimmt war, zählte 30 Schläge, Dog Athmen 12 Züge. Dem 
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Thiere wurde jo viel von dem Futter gereicht, als es auffrefjen konnte. 
Am vierten Tage nachmittag war der Puls um 5 Schläge befchleunigt 
und ftieg DIS zum lechten Tage auf 50, das Athmen auf 15 Züge; dieſe 
Erſcheinung verlor Dh 6iß zum zehnten Tage, an welchem fich der Urin 
trüber al3 früher zeigte und Zuder enthielt. Am 27. Tage zeigte das 
Thier Abftumpfung des Geſichts- und Gehörfinnes, im Gange ſchwankte 
es bon einer Seite zur andern, Puls ſchwach 42, Athmung 12, jehr ge- 
ringer Appetit. Am 28. Tage fehlte die Freßluft gänzlich, Puls nor, 
mittagd 50, nachmittage 75. Am 30. Tage konnte das Thier nicht mehr 
aufftehen. Am 31. Tage zählte der Puls 75, das Athmen 20 in der 
Minute. Um 8 Uhr abends traten bis zu dem um 10 Uhr exfolgenden 
Tode andauernde Krämpfe ein. — Seftionsbefund: Körper bedeutend 
abgemagert; in dem Unterhautbindegewebe an mehreren Stellen, vorzug3- 
weiſe am Kopfe, an der Bruft und an den Sniefcheiben, war eine große 
Menge feröfer Flüffigfeit angefammelt; das Peritoneum an der unteren 
Bauchwand ftarf geröthet, mit Ecchymoſen bejegt, zugleich verdidt und 
zottig. Die Schleimhaut des Magens hyperämiſch, fleckig. Die ganze 
Dünndarmjchleimhaut war runzelig, hyperämiſch und an einigen Gtellen 
mit Ecchymojen beſetzt. Nierenſubſtanz blutreich; in beiden Nierenbeden 
befand ſich ein grüngelber Schleim.- Die Qungenfubitanz war gelunn, Die 
Brondialihleimhaut normal, die Heinen Bronchien mit Schaum gefüllt. 
Der Herzbeutel enthielt eine geringe Quantität hellgelben, Elaren Serums. 
Die beiden Herz und Vorfammern, wie auch die mit ihnen in Verbindung 
stehenden großen Gefäßſtämme waren mit ſchwarzem Blutkoagulum, dag 
recht viel Fibrin abgejegt hatte, gefüllt. Das Endofardium des linken 
Herzend war an einigen Stellen mit Ecchymoſen bejeßt, daS der rechten 
gejund. Die Gehirnmafje von normaler Konfiftenz; in den Hirnventrifeln 
fand fich eine rothgefärbte Flüffigfeit. Die Gefäße des Rückenmarkes waren 
alle mit geronnenem Blute gefüllt; in den Scheiden desjelben fand fich in 
ziemliher Menge eine rothe, wäfjerige Flüſſigkeit. 

Noch ein zweiter derartiger Verſuch murde mit einem Operationsthiere 
gemacht; das Heu, womit eë allein gefüttert wurde, enthielt noch mehr 
Equisetum palustre als daS bei dem oben genannten Thiere. Die 
Nerveniymptome traten daher jchneller ein; erjt eine Woche vor dem Tode 
wurden die Erfremente breiähnlich und dann immer mehr und mehr dünn— 
flüjfig. Die Ausleerungen hatten eine fchiefer- oder bleigraue, ind Grün— 
liche übergehende Färbung. Bei zwei von der Equiſetkrankheit genejenen 
Pferden blieb ein Hartſchnaufen zurüd, verging aber in einigen Monaten 
von ſelbſt. Ddgleih Zellen nicht glaubt, daß im Equisetum nod) ein 
bisher unentdectes narkotiſches Prinzip verborgen jet, fo geiteht er, daß 
er fich nicht erklären kann, worin die ſchädliche Wirkung desjelben beftehe. 
Bur Hebung des Leidens wird von Zellen empfohlen: Vor Allem Futter- 
mechjel, innerlich Brechnuß in Heinen Gaben, äußerlich Scharfe Einreibungen, 
und zwar mit einem Linimente aus Kantharidentinktur, Salmiafgeift und 
Terpentinöl längs der Wirbeljäule anzumenden. 

Th. und A. Hujemann führen an, daß Equisetum palustre, 
E. arvense und E. hiemale, friſch und getrodnet, bei Kühen und 
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Pferden nad) älteren Angaben Blutharnen, Abortus, Ausfallen der Zähne 
und Diarrhöde, nad) neueren eine eigenthümliche Affeltion des Rückenmarkes 
(jogenannte Taumelfrankheit), infolge deren der Tod eintreten könne, be 
wirfen. 

E. Begemann jchreibt, Equisetum palustre und E. arvense feier 
den Kühen jhädlich, dagegen E. fluviatile (limosum) vertragen Pferde 
ohne Nachtheil in großen Quantitäten. 

3. Milde erwähnt, daß in der Grafihaft Glatz das Vieh Equi- 
setum palustre nicht zu Feilen erhielte, weil e8 Durchfall bekäme. 

Nah Meyers Erfahrung ruft Equisetum palustre bei Kühen jo- 
wohl als Heu wie auch als Grünfutter Diarrhöe, Abmagerung und Hin- 
fälligfett hervor; zuweilen ſoll jogar Blutharnen eintreten. Die Mil) 
werde magerer und nehme eine bläuliche Farbe an. Kühe und Schafe 
jollen jehr leicht verwerfen, wenn jie mit Equisetum palustre gefüttert 
werden. Equisetum limosum jd nah Meyer für das Vieh ein nahr- 
haftes und unfchädliches Futter. 

Linne jagt in feiner Flora suecica über da8 Equisetum limosum 
Folgendes: Dissecatur in pabulum boum, ut vaccae lac copiosius 
praebeant. Equis minus acceptum. 

Nenelt ſchreibt über zwei Vergiftungsfälle bei Pferden, welche Längere 
Zeit mit Heu, das zur größeren Hälfte aus Sumpfſchachtelhalm (Equi- 
setum palustre) bejtand, gefüttert wurden. Im Februar des Jahres 
1862 erfranften auf dem Gute Nikolajewska (Gorodokſchen Kreijes, Gou- 
vernement Witebst) zwanzig Pferde, von denen eins vor 8 Tagen gefallen 
war, unter folgenden Symptomen: Schwäde im Kreuze, das Athmen wird 
nad) und nad) jchneller mit aufgerifjenen Nüftern; Konjunktiva, Maul» und 
Nafenjchleimhaut geröthet, Puls bejchleunigt, bei einigen voll, bei anderen 
nicht; die Augen glänzend, die Bupille mehr oder weniger erweitert, der 
Blid Halb furchtſam, halb wild. Diejelbe Krankheit beobachtete Renelt 
zum zweiten Male unter denjelben Symptomen bet elf Pferden (ein Pferd 
war ſchon vor einigen Tagen frepirt) im Flecken Sfirotina (40 Werft von 
Witebsk). Das Zutter der Pferde beitand zur Hälfte aus Schachtelhalm: 
(Equisetum palustre). Durch Futterwechſel und burg Verordnung eines- 
Infuſo-Dekokts von Wachholderbeeren dreimal täglich, jedesmal 1 Quart 
mit Zujag von 4 Loth Glauberjalz, 1 Loth Salpeter, 1 Drachme Kampher, 
der in einem Löffel Terpentinöl gelöft wird, zu geben, und eine Einreibung 
zweimal täglich mit Terpentinöl und Ejfig vom Widerrifte bis zum Schweife 
vorzunehmen, jollen alle Thiere in 2 bis 4 Tagen vollftändig genejen. — 
Renelt jchreibt ferner, daß nach Erfahrung der Bauern des Witebskiſchen 
Gouvernements Equisetum palustre ein halbes Jahr nach dem Einernten 
unjhädlich werde und von da ab ohne Nachtheil verfüttert werden könne. 


Richter beobachtete eine eigenthiimliche Krankheit bei elf Pferden 
eines Gutes, welche ſeit 8 Tagen erkrankt waren. Bei einem ert Tel 
1 Tage erkrankten Pferde befchränkten fi) die Erjcheinungen auf eine 
gewiſſe Aufgeregtheit und auf eine Io große Schwäche im Hintertheile, 
daß das Thier bet jeder Bewegung ftark ſchwankte und einzufallen drohte. 
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Die Freßluſt war bei allen Thieren undermindert, die Temperatur zeigte 
nichts Abnormes, die Rejptration war bei den meijten Thieren bejchleunigt. 
Die Herzenergie war gejunfen; bei geringer Bewegung wurde ber Herz- 
ſchlag pochend, wobei eine Acceleration nicht hat wahrgenommen werden 
fünnen. Die fihtbaren Schleimhäute erjchienen bleich, die Ab- und Aus- 
fonderungen waren regelmäßig, namentlich) war die Harnabjonderung nicht 
verftärkt. — Die Sektion ergab außer dunklem, Halbflüffigem Blute 
hyperämiſche Exjcheinungen, namentlih an den Nüdenmarkshäuten, und 
unbedeutender Wafjeranfammlung im Herzbeutel nicht3 Abnormes. Die 
mikroſkopiſche Unterſuchung wies im Urin eine außerordentliche Menge 
von Harngriesförperhen und Kryptokokkuszellen in allen Formen nad). 
Das Zutter ſtammte von einer fumpfigen Wieje, dasjelbe hatte eine gute 
Farbe, war troden, enthielt aber neben Scilfblättern eine große Menge 
von Schadtelhalm. 

Thoms theilt im Widerfpruche mit den Angaben E. Viborgs mit, 
daß das fogenannte Schaftheu, Katzenſterz (Equisetum palustre), eines 
der ſchädlichſten Futterkräuter für Pferde ſei. Dasſelbe rufe eine eigen- 
thümliche Lähmung des Gehirn- und Rückenmarkes, verbunden mit völliger 
Unbeweglichfeit der Muskulatur und allgemeiner Steifheit, hervor, die beim 
ftarfen Genuß Ton innerhalb 12 Stunden eintrete. Ohne jchleunige Hülfe 
jollen die Thiere faft immer zu Grunde gehen. Zür das Rindvieh jet 
Equisetum palustre nad) Thoms ein ausgezeichnetes Sutter. Thoms 
meint, daß im Equisetum palustre ein Alfaloid enthalten ſei, welches 
in feiner Wirkung dem Strychnin nahe jtehe. 

Dammann fütterte zwei Schafe 9 Tage lang täglich) mit mehreren 
Pfund Equisetum palustre, erhielt aber ein negatives Nejultat. 

D. Anader führt an, daß von jeher die Anficht beitanden habe, daß 
Equisetum palustre und E. arvense, grün und getrodnet, bei Kühen 
eine beträchtlihe Minderung der Meilchjefretion und ein Schlechtwerden 
der Milch herbeiführen, und daß fie, in großen Duantitäten im Herbit 
auf der Weide genofjen, Heftige Diarrhden, Blutharnen, Abortus, Aus: 
fallen der Zähne ſowie Abmagerung und Entkräftung veranlaffen. 

Th. Rabe ſah nad der Verfütterung von Equisetum palustre 
ohne jede Beimijchung von Heu auf einem Gute mehrere Ochjen unter 
folgenden Erjcheinungen erkranken: Geifern aus dem Maule, geftörte Freß- 
luft, Aufhören der Rumination, hartnäcige Verftopfung und Fieber. Starke 
Purganzen jollen nad) eingetretener Wirkung die meiften Thiere wieder: 
berjtellen. Kühe in demſelben Stalle, welche fein Equisetum-Heu erhalten 
hatten, blieben gejund. Von den Landwirthen der Neumark wird Equi- 
setum palustre für ein jehr gutes und nahrhaftes Futter gehalten; jedod) 
dürfe dasſelbe nie unvermijcht als Heu, ſondern müfje als Hädjel und jehr 
naß verfüttert werden. 

Nah Haubner ift Equisetum palustre und E. arvense (Duwock, 
Kapenfterz), ſowohl grün als auch getrodnet, ein ungedeihliches Futter fir 
das Nindvieh. Bei andauerndem Genufje jtellt fich eine beträchtliche Minde— 
rung in der Milchabjonderung und ſchwer zu ftopfendes Purgiren ein. Die 
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Thiere verfallen in kachektiſche Krankheiten mit auffälliger, Lähmungsartiger 
Schwäche im Hintertheile, und fchließlich folgt Zehrfieber und ber Tod. 

Nah Sprengel3 Angabe ſoll Equisetum Ton nachtheilig wirken, 
wenn e3 zu den übrigen Weidepflanzen in dem Verhältnifje 1:40 vor- 
handen ift. 

Nüffert bemerkt, daß bei dem reichlihen Genufje des befonders 
üppig gewachſenen Scachtelfalmd, Equisetum limosum, welches die 
ausjchliegliche Nahrung für acht Zjährige Fohlen auf einem Gute war, 
diefelben an reuzlähmung, bei einem Sohlen in einer vollitändigen 
Lähmung, bei den übrigen dagegen nur in einer beträchtlichen Kreuz— 
ſchwäche bejtehend, wodurch ein unficherer, ſchwankender Gang bedingt 
wurde, erfranften. Das vollftändig gelähmte Fohlen zeigte Fieber, et 
loſchene Freßluft, meteorijche Auftreibungen des Hinterleibe8 und Gurt 
leibigfeit. Das Thier verfiel bei jedem Verſuche zum Aufftehen in heftige 
epileptifche Krämpfe und ftarb unter ſolchen noch am Tage der Erkrankung. 
Die übrigen fieben Füllen genafen bei einem anderen Futter, Gras u.|.w. 
und bei dem Gebrauche innerlich diaphoretijcher Mittel und reizender Ein- 
reibungen in der Kreuzgegend. Nüffert erwähnt nn, daß vor 6 Jahren 
dasſelbe Leiden zu derjelben Zeit bei neun 1= bis Zjährigen Fohlen auf 
demjelben Gute unter gleichen Verhältniffen eingetreten ſei. Er bejchuldigt 
neben dem Schachtelhalm auch noc den jähen Xemperaturwechjel zu 
jener Zeit. 

Kniebuſch jah nad) dem Genufje von Equisetum limosum bet 
drei Pferden eine eigenthümliche Krankheit, welche er Taumelfrankheit be 
nannt, aber nicht bejchrieben hat. 

Kniebuſch zu Lübben berichtet, nach dem Genufje von Equisetum 
limosum mehrere Krankheitsfälle, beren Symptome bejtimmt einen $on- 
geftiongzuftand des verlängerten Marked und Nüdenmarfes erfennen Tießen 
(die jogenannte Taumelfrankheit), gejehen zu haben. Thiere, welche das 
Equisetum limosum im frifhen Zuftande al3 Nahrungsmittel erhielten, 
zeigten einen aufgeregten Blick, eine ungefchidte Stellung, einen wenig 
kräftigen, zumweilen unregelmäßig ausfeßenden Puls. Außer den genannten 
Symptomen war die Injpiration mehr tief, der Herzichlag deutlich fühl- 
bar, Empfindungen und Appetit in nichts getrübt; die Ginnegeindrüde 
normal, der Gang unbeholfen, taumelnd, öfters in einem folchen Grade, 
daß die Patienten hinzuftürzen drohten. In ihrem weiteren Yortjchritte 
fenne Rniebujch die Krankheit nicht, doch waren ihm einige Sterbefälle 
befannt. Afonit und Belladonna wandte er bei diefer Krankheit mit gutem 
Erfolge an. 

Schmidt jchreibt über den von ihm beobachteten Vergiftungsfall 
dur) Equisetum limosum: Nachdem fünf Füllen faum 14 Tage mit 
bejonder3 gut gewachſenem Equisetum-Heu gefüttert waren, zeigten fie 
folgende krankhafte Symptome: eine große Schredhajtigfeit, Unficherheit 
in der Körperbewegung, auffallendes Hin- und Hertaumeln unter An- 
ftrengung, nicht umzufallen. Der Puls zählte 70, die Nejpiration mar 
faft normal, Ronjunftiva hyperämiſch, die Exkremente Kleiner geballt; die 


— 57 — 


Freß- und Saufluft war ziemlich) normal. Einige Tage vorher war ein 
ebenjo krankes Pferd unter totaler Körperlähmung verendet. Won den 
fünf erkrankten Füllen genafen vier in furzer Zeit, nachdem ihnen in hin— 
reichender Menge gutes Kleeheu und gejunder Hafer verabfolgt waren. 
Außerdem murde ein Aderlaß vorgenommen und innerlih abführende 
Mittel verabreicht. Das fünfte Füllen verendete unter allgemeiner Para— 
Wfis. Schafe dagegen, welche mit demſelben Heu gefüttert worden waren, 
blieben geſund. Schmidt fchreibt ferner, daß die Webereinftimmung der 
Autoren in der Angabe der Symptome bei Sntorifation mit Equisetum 
palustre den Schluß vollfommen rechtfertige, daß die genannten Autoren 
entweder mit Equisetum limosum zu thun gehabt haben und nur eine 
botanijche Artverwechfelung mit Equisetum palustre vorliege, oder daß 
Equisetum palustre wie E. limosum diejelben toxiſchen Eigenſchaften 
befigen. 

- ©. Pelſchimowsky jchreibt über Equisetum palustre und Rout. 
setum arvense und die hierdurch bedingte Taumelkrankheit bei Pferden: 
An den fandigen und moorgründigen Ufern der Etſch unterhalb- Bozen, 
wo der beinahe alljährige Austritt des Fluſſes zu gemärtigen (0. was 
auch oft eintritt, werden viele tiefliegende Wiejen überſchwemmt und ver- 
ſchlammt und in den Kanälen der Moorgründe das Waffer zurücgeftaut. 
Bei diefer Bodenbefchaffenheit ift deshalb das Vorkommen von Equisetum 
palustre und E. arvense nicht nur allgemein, jondern diefelben bilden bei 
einzelnen Wiejenflächen einen großen Theil der Gräſer, jelbit viele andere 
Pflanzenarten find durch dieje verdrängt. Außer den verjchiedenen Joren 
Pflanzen und Scheingräjern kommt in den tieferen Lagen einzelner Wiejen- 
gründe in den Gemeinden Neumarkt und Saturn und Südtyrol die oben: 
genannte Pflanzenart, insbeſondere Equisetum palustre, in jo reichlichem 
Maße vor, daß diejelbe oft ein Fünftel und jelbft mehr des ganzen Wiejen- 
beſtandes beträgt. Gewöhnlich werden dieje Wieſen nicht beweidet, jondern 
nur dag Heu gewonnen; ausnahmsmeije findet im Herbit ein kurzer Weide- 
gang ftatt. Das von derlei Wiejen gewonnene Heu ijt meijtens nur Pferde- 
ben und nur bon geringem Nährwerthe, wird aber im Allgemeinen von 
den Pferden jehr gerne gefreffen und ernährt bei augjchließlicher Fütterung 
ohne Beigabe anderer Futtermittel und geringer Arbeit diejelben mäßig. — 
Zu Ende des Jahres 1869 und in den weiteren darauf folgenden Jahren 
wurde theil3 vereinzelt, zumeijt aber bei mehreren Pferden eines Stalles 
eine Erfranfung wahrgenommen, welche Ti durch fchwanfenden Gang, 
Hin und Hertaumeln und zunehmende Lähmungserjcheinungen charakteri= 
firte. Viele Pferde, gewöhnlich mehrere eines Beltandes, famen in den 
Sahren 1874 bis 1877 im der dortigen Gegend um. Sn allen Fällen, 
wo das Heu von Zielen ftammte, auf melden viel Equisetum vorkam, 
traten die krankhaften Erjcheinungen auf und wurden bejonder3 dort beob- 
achtet, wo eine reichliche Fütterung mit derartigem Heu ftattfand, ſelbſt 
dann, wenn auch Hafer verabfolgt war. Eine weitere Wahrnehmung, 
melche er dortjelbft gemacht Hat, ift die, daß in den Gemeinden mit höheren 
Lagen und dort, wo den Pferdebefißern Heu von befjeren Wiejen zur 
Verfügung ftand, diefe Krankheit nie vorgefommen ift, ebenjo in den Ge— 
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meinden jenjeit8 der (Ed, mo mehr Moorgründe find und dieſe Pflanzen 
weniger gedeihen. — Die Krankheitserſcheinungen waren im Wejentlichen : 
Anfangs leichte Erregbarkeit und Schredhaftigkeit, etwas ängftlicher, un— 
fiherer Gang mit den Hinterfüßen, bei einzelnen Schritten leichtes, faum 
bemerkbares Schwanfen der Nahhand. Das Allgemeinbefinden ift nicht 
geftört, Freßluft rege. In weiterer Folge, nach einigen Tagen, nimmt 
der unfichere Gang und dad Schwanfen in der Nachhand — die Lähmung — 
zu, das Thier wird ängftlicher, wechjelt mit der Freßluſt, bis noh Verlauf 
einiger Tage unter Hinzutritt eine mäßigen Fieberd vollftändige Lähmung 
der Nachhand Platz greift und diejelbe Di allmählich auf den Vorderkörper 
auöbreitet. Eine eigenthümliche Erjcheinung ift das lange Vorhandenfein 
des Empfindungsvermögend bis zum Eintritte der Bemwußtlofigfeit. Der 
Tod der Thiere tritt nad) Verlauf von 8 bis 14 Tagen unter den Er— 
ſcheinungen einer allgemeinen Lähmung ein. — Das Krankheitsbild ift 
im Ganzen bei den einzelnen Thieren dasſelbe, nur wurde bei jenen, welche 
nad) Verlauf einer 14- bis 28 tägigen Krankheitsdauer genafen, oft eine 
auffallende Abmagerung beobachtet, welche längere Zeit bejtand und gute 
Nahrung zur Erzielung eine mäßigen Nährzuftandes erforderte Die 
Prognoje ift für jene Pferde, welche bereit3 in der Nachhand hochgradiges- 
Schmwanfen und Taumeln zeigen oder welche bereitS in der Nachhand ge- 
lähmt find, nad) jeinen Erfahrungen ungünftig; günftige Ausnahmen dürften: 
nur duch die Individualıtät bedingt fein. Er habe bei drei in einem 
Stalle erkrankten Pferden die Wahrnehmung gemacht, daß zwei Pferde, 
welche geringe Krankheitserfcheinungen zeigten, auch ohne weitere Ordination 
von Medikamenten genafen. Bei dem dritten, ſchwer erkrankten Pferde 
wurden Hautreize längs des Rückens applizirtt und Nux vomica ver— 
abfolgt. Jedoch wurde auf Abftellung der Urjachen bezw. Bejeitigung. 
des jhädlichen Futter, mäßige Haferfütterung und mäßige Bewegung das 
Hauptaugenmerk gerichtet. Die Prognoje ſei für einen Pferdebeftand dann 
günftig zu ftellen, wenn beim Auftreten der erften Symptome die Nahrungs- 
änderung eintritt und geregelte Zufuhr reiner, gejunder Futtermittel ftattfindet. 

Leiſtikow beobachtete eine Vergiftung von Pferden bur Schachtel— 
halm, welcher dem Häckſel beigemifcht war. Die Pferde ſchwankten beim 
Gehen, die Hintergliedmaßen wurden bei der Belaftung Dart gebeugt, 
ähnlich wie bei Pferden, welde an Lähmung des N. cruralis leiden. 
Puls, Temperatur und Athmung normal, Appetit auf Heu vorhanden. 
Nach 14tägiger Behandlung waren die Pferde wieder arbeitstüchtig. 

Nind Hatte oft Gelegenheit, Equisetum -Vergiftung bei Pferden in 
der Danziger Niederung zu beobachten. Zu Vergiftungen gaben in den 
Monaten Januar bis Mai Equisetum palustre, E arvense und 
E. limosum ®eranlafjung. Die Krankheit3erjcheinungen waren unficherer 
Gang, Musfeljchmerzen, Schwäche der Nachhand, letaler Ausgang infolge 
de3 Liegens, wenn die erkrankten Thiere nicht mehr imftande find, ſich 
aufrecht zu erhalten. 

Siich- Heiligenbeil und Blum-Flatow fchildern ebenfall® Fälle von 
Equisetum - Vergiftung. 
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Beim Feldartillerie-Regiment Nr. 2 erkrankten im Auguft 1895 inner- 
halb 8 Tagen fieben Pferde unter Erjcheinungen der Kreuzlähmung. Pſyche 
war frei, Appetit, Herz- und Qungenthätigfeit normal. Zehn andere Pferde 
derjelben Batterie zeigten fic müde und luſtlos. ALS Urjache der Erkrankung 
wird Schadhtelfalm (Equisetum arvense), welcher in ungewöhnlicher Menge 
im Streuhjtroh gefunden wurde, angejehen. Ein Pferd ftarb, die übrigen 
erholten ſich nur langſam. 

Rammerhoff führt die Lähmung des Hintertheild bei ſechs Pferden 
des Feldartillerie-Negiments in Poſen auf Vergiftung Durch Schachtelhalm 
zurüd. Die Erkrankungen vertheilten fi) auf die Monate Juli, September, 
November und Dezember 1896. Außer einem mehr oder weniger ſchwanken— 
den Gange, erjchwerten Aufjtehen und Niederlegen, Zufammenbrecdhen und 
Drängen auf die Blaje waren erhebliche Krankheitserjcheinungen nicht nach— 
weisbar, namentlich waren Puls, Athmung, Temperatur normal. Sämt- 
lihe Pferde erholten fich nach einiger Zeit. 

Neinländer jah im Dftober 1898 mehrere Pferde kurz hintereinander 
unter gleichen Erjcheinungen erfranfen. Die Thiere zeigten als Haupt— 
iymptom taumelnden Gang, Blafenlähmung bei normalen Pulſen, ruhiger 
Athmung, ohne Erhöhung der Körpertemperatur. Neinländer hält es 
für mwahrjcheinlich, daß dieſe Erkrankungen durch Schachtelhalmvergiftung 
erzeugt worden jind, zumal auch auf einem Bauerngehöjt in der Nähe 
von Oldenburg Pferde unter denjelben Erjcheinungen erkrankten, deren Heu 
nur aus Schachtelhalm und Touren Gräfern beitand. 

Pruns beobachtete die Taumelfrankheit in der holſteiniſchen Elbmarjch. 
Die Pferde zeigten aufgeregtes, ſchreckhaftes Benehmen, feurigen Blid, 
ſchwankenden Gang, in jchweren Fällen Umfallen, wenig geitörte Freßluſt, 
feine Temperaturerhöhung, geringe Pulserhöhung. Während bei gelinden 
Fällen nur ein verändertes, ängftliche8 Benehmen auffiel, war in den 
fchweren Fällen eine auffallende Steigerung der Neflererregbarfeit bemerf- 
bar, die fi) in Schredhaftigfeit und Umfallen bei plöglic) einwirfenden 
Neizen äußerte. Hierbei beftand Drang zum Uriniren. Abgejehen von 
einigen Todesfällen ging die Krankheit immer in Genefung über. Bruns 
glaubt nicht, dieſe Erjcheinungen auf Vergiftung mit Equisetum zurüd- 
führen zu dürfen, weil ſonſt die Erjcheinungen bei der ungeheueren Ver— 
breitung der Equisetum-Xrten viel häufiger bei den Pferden beobachtet 
werden müßten, al3 dies thatjächlich in feinem Wirkungskreiſe der Fall ift. 

Allemeier-Stallupönen berichtet über Vergiftung von Pferden durch 
Equisetum hiemale: Nachdem bereit ein 20 Jahre alter Wallach ge: 
fallen war, fand ich drei Pferde eines Befigerd vor, die beim Führen 
ſchwankten, im Hintertheile mehr oder weniger gelähmt waren, leicht um— 
fielen, fi) nur mit Mühe wieder aufrichten konnten, dabei aber ihr Zutter 
verzehrten. Bei Unterjuchung des den Pferden gereichten Grünfutters, dag 
dem nahe gelegenen Ruchland entnommen war, fand fi), daß dasſelbe 
lediglich aus Schachtelhalm bejtand. Als den Pferden anderes Zutter 
gereicht worden war, ſchwanden die Krankheit3erjcheinungen im Verlaufe 
von 6 Wochen allmählid. — 
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Wirft man einen Rückblick auf diefe Angaben, fo ergiebt fih, daß 
Equisetum palustre im Allgemeinen für Vieh als ſchädlich bezeichnet 
wird, und darin E. Viborg, Samfelius, Haller, Hornemann, 
Kreuger, Nieljen, Hujemann, Begemann, Milde, Meyer, 
Anader, Nabe, Haubner, Kuhlmann übereinjtimmen, während 
Thoms allein Equisetum palustre für ein gutes Biehfutter hält, und 
Dammann ein negatives Nejultat bei feinen Verfuchen erhielt. Während 
nun aber Kalm, Dominik, Nettenberg, Nenelt, Thoms vun 
Pelſchimowsky Equisetum palustre als eine für Pferde gefährliche 
Pflanze anfprehen, halten Viborg, Hertwig, Nielfen, Haubner, 
Kuhlmann die Pflanze für Pferde als unſchädlich. 

Equisetum limosum ijt nad den Beobadtungen von Rüffert, 
Kniebufh und Schmidt eine den Pferden gefährlihe Pflanze, Bege- 
mann betradtet fie als unjhädlih für Pferde, Meyer und Rinne 
ſprechen ebenſo Equisetum limosum als unſchädliches Futter für Rindvieh 
an. Schadtelhalm im Allgemeinen wird nad) den von ihnen gemachten 
Beobachtungen für ſchädlich gehalten von Leiſtikow, Rind, ed, Blum, 
Kammerhoff, Reinländer, Allemeier; auch werden die beim Yeldart. 
Negt. Nr.2 im Auguft 1895 beobachteten Erfranfungen der Pferde auf eine 
ihädliche Wirkung des Schadtelhalms (Equisetum arvense) zurückgeführt. 

Im Jahre 1890 ſuchte Pancerzynski durch Fütterungsverſuche 
mit Equisetum palustre und E. limosum deren Verhalten auf den 
Thierförper zu prüfen und deren wirfjamen toxiſchen Stoff feftzuftellen. 
Bei diefen VBerfuchen wurde Equisetum palustre in Gaben von 13 Pfund 
pro die an Pferde, 7 Pfund pro die an einen Stier, ſowie in beliebigen 
Mengen an Schafe verfüttert, ohne eine Gejundheitsjtörung bei Pferden 
hervorzurufen, während Stier und Schaf erfranften. Equisetum limosum 
dagegen führte bei Verfütterung in Mengen von 13 bis 15 Pfund in 27 
bezw. 30 bezw. 45 Tagen den Tod der Verfuhspferde herbei, während 
Stier und Schaf gefund blieben. Die Verſuche, ein Alkaloid als ſchäd— 
lien Körper nachzuweiſen und zu ifoliren, wurden nah der Dragen- 
dorffihen Methode vorgenommen und mit Betroleumäther-, Benzin- und 
Ampylalkohol-Ausfgüttelung ausgeführt. Die Prüfung der Wirkung der 
gewonnenen Ertrafte fonnte nicht an Pferden und Rindern vorgenommen 
werden, es dienten deshalb Kaninhen und Fröſche als Verfuhsthiere. 
Die gewonnenen Nefultate ließen folgende Schlüffe zu: 

1. Equisetum limosum ift für Pferde durchaus gefährlih, Rinder 
und Schafe vertragen es ohne Schaden. Das umgekehrte Verhältniß be- 
Debt bei Fütterung mit Equisetum palustre. 
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2. Die widerjprechenden Angaben in der Litteratur laſſen fi) durch 
Verwechſelung des Equisetum limosum mit dem Equisetum palustre 
erklären. 

3. Durch die Kemifhe Unterfuhung ift das Vorkommen eines 
Alfaloids jowohl im Equisetum limosum als aud) im E. palustre 
erwiefen. Da aber die reine Darftellung des Alfaloids P. nicht gelungen 
ift, muß die Frage über die Urjahe der Wirfung infolge des Genuffes 
von Equisetum noch für eine unbeantwortete angejehen werden. 


(Schluß folgt.) 


Ein Beitrag zur Kenntniß der Shadtelhalmvergiftung. 
Von Roßarzt Wünſch. 


Eine mit ſchweren Verluſten einhergehende Maſſenerkrankung trat 
in den Monaten Mai und Juni d. Is. unter dem Pferdebeſtande der 
1. Esfadron 2. Leib-Huſaren-Regiments „Königin Viktoria von Preußen“ 
Nr.2 auf. Es erkrankten insgefamt 30 Pferde unter ganz gleichartigen 
Erſcheinungen, die nur die verjchiedenften Adftufungen zeigten. Von diefen 
30 Pferden find gejtorben 6, geheilt 20, 3. Zt. noch nicht dienftfähig 
event. dauernd dienjtunbrauhbar 4 Pferde. Die erften Fälle traten am 
ſchwerſten auf, wogegen fpäterhin, als die Eskadron dienftfrei gemacht 
wurde und Futterwechſel eingeführt worden war, die Erfranfungen nur 
nod leichter Natur waren. 

Am 4 Mat d. Is. bro das Pferd „Wellgunde” beim Abend- 
ſtalldienſt plöglid, in der Hinterhand gelähmt, zufammen und war troß 
aller Hülfe nicht zum Aufftehen zu bewegen. Da im Allgemeinen die 
Symptome denen bei Yumbago entjpraden, wurde die Diagnoje nad) 
diefer Richtung Hin fejtgehalten und aud die entſprechende Behandlung 
eingeleitet. 

Da erkrankte plöglih am 7. Mai morgens das Pferd „Falftaff“ 
unter den gleihen Erſcheinungen. Das ſonſt ſcheinbar ganz muntere 
Thier war plöglich niedergeftürzt und konnte Dë trog aller Anftrengungen 
nicht wieder erheben. 

Bon nun ab häuften fi die Erkrankungen, jo daß jofort auf eine 
Spntorifations- event. Infektionskrankheit geſchloſſen wurde. 

Die allen erkrankten Pferden gemeinfamen Erſcheinungen be— 
ftanden darin, daß ſich zunächſt eine gewiſſe Steifheit in der Nachhand 
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bemerkbar machte, die Wë in den ſchweren Fällen bis zur völligen 
Lähmung fteigerte, jo daß die Thiere plöglih zufammenbraden. Infolge 
der Unficherheit in der Nahhand zeigten die Pferde eine mehr oder 
weniger gejtredte Haltung des Haljes und Kopfes Tote Breitjtellung 
der Dinterbeine. Der Blid war anfangs ftier und ängftlid, ſpäter ge= 
trübt. Ferner beobachtete man allgemeines Musfelzittern und Vibriren 
der Hautmusfeln an Hals und Kopf. Die fortſchreitende Lähmung machte 
Héi im Gange bejonders durd Drängen nad) links bemerkbar, dann er- 
folgte plötzliches Niederbrehen der Nahhand und Unvermögen, fih zu 
erheben. Der ſtets gelähmte Schweif hing ſchlaff herab und ftellte dem 
Anheben abjolut feinen Widerftand entgegen. Cine gleichzeitig ftändig 
vorfommende und auffallende Erjheinung war die Lähmung der Blaje 
und Scheide bezw. des Penis. Die Vulva erjdien ſtets leicht geſchwollen, 
die Schleimhaut der Scheide war ftarf geröthet, oft tief dunfelroth ge— 
färbt; bei Wallahen hing der Penis jhlaff aus dem Schlaude heraus. 
Der Harn träufelte ftändig ab und beſchmutzte bei Stuten die Hinter- 
ſchenkel. Die Nahhand war völlig empfindungslos gegen Nadeljtiche, 
und aud die Empfindlichkeit der gejamten Körperoberflähe war herab- 
geſetzt. In feinem Falle wurde Fieber beobachtet; erhöhte Körper- 
temperaturen traten nur auf, wenn Dé bei längerem Liegen Defubitus 
eingeftellt hatte. Puls und Athmung waren ftetS normal; die lettere 
war in den ſchweren Fällen ſtets von einem najalen, jehlotternden 
Inſpirationston begleitet. Ebenſo erhielt jih die Freßluſt, jolange die 
Pferde jtanden, rege, und ert bei längerem Liegen verſchwand diejelbe 
allmählich, wogegen ein gefteigertes Durftgefühl bejtehen blieb. 

Ein jhwer erfranfter Wallah zeigte als Nebenerjheinung einen 
heftigen Zwerdfellframpf und Muskelzuckungen. Diefe Erregungs- 
eriheinungen wurden aber jonft bei feinem Pferde weiter beobachtet. 

Während die meiften Erkrankten ruhig mit lang ausgeftredten 
Beinen lagen, zeigten einzelne Thiere heftige Unruheerjcheinungen, die 
von lautem Stöhnen und Zähnefnirihen begleitet waren und als 
Schmerzensäußerungen betrachtet wurden. 

Der Harn zeigte ein ganz verfchiedenes Verhalten. "am Allgemeinen 
war er im Beginn der Erfranfung Har, bernfteinfarben, jedodh immer 
ſtark fchleimig, fadenziehend und von einem äußerft unangenehmen, füßlich- 
faden Geruch begleitet. Später ftellte fih Trübung und ſelbſt dunfele 
bis blutige Verfärbung ein. Es zeigten fih in dem Sediment lediglich 
Blafen- und Nierenbedenepithelien. Die Reaktion war eine verjdiedene. 
Bei den am jhwerften erkrankten Thieren und tödlich verlaufenden Fällen 
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reagirte der Harn deutlih fauer. In anderen Fällen war derjelbe 
neutral bezw. alkaliſch. Zuder und Eiweiß waren in feiner der vor— 
‚genommenen Proben nachzuweiſen. 

Die Krankheit trat zunächſt jehr heftig auf, jo daß faſt fämtliche 
Todesfälle in den Anfang derjelden fallen. Diejenigen Pferde, welche 
niederftürzten und ſonſt nicht mehr ftehend zu erhalten waren (Hänge- 
apparat), find bis auf ein Pferd eingegangen. Diejes letztere — „ Diana” — 
hat 3 Tage gelegen, konnte dann zum Stehen gebracht werden und hat 
jo die Krankheit überftanden, rechnet jet jedoh zu denjenigen Pferden, 
welche vorausfihtlih nicht mehr dienftbrauhbar werden. 

Die Dauer der Erfranfung war gleihfalls jehr verjchieden. ` Im 
Allgemeinen verendeten diejenigen ſchwer erkrankten Pferde, welche nicht 
mehr jtehend zu erhalten waren, innerhalb 48 Stunden bis zu 4 Tagen. 
Ein Pferd ging ert nah einer Kranfheitsdauer von 8 Tagen ein, wo— 
gegen ein anderes Thier, weldes morgens unter jehweren Gehirn— 
erſcheinungen erfranfte, bereit3 nad) 4 Stunden plötzlich verendete. ‘Der 
Berlauf der Erfranfung bei den übrigen Pferden war im Allgemeinen 
ein jhleppender. Die nur leicht erkrankten Thiere erholten fih in 8 bis 
14 Tagen, wogegen die fehwerer erfrankten 3 bis 4 Wochen zu ihrer 
völligen Herftellung bedurften. Die am ſchwerſten Betroffenen dagegen 
befinden ſich 3. Zt. noch in der Rekonvaleszenz und verſprechen überhaupt 
nicht mehr dienjtfähig zu werden. Die Shwäde in der Hinterhand ift 
nod immer eine ganz bedeutende und befiert fih troß aller Pflege in 
nur jehr geringem Maße. 

Hinfihtlih des Auftretens und des Verlaufes der Erkrankungen im 
Stalle ift Folgendes zu berichten: Die Esfadron ift in Danzig allein 
in einem alten Kaſernement untergebradt. Die Pferde ftehen in zwei 
hintereinander liegenden, aus Fachwerk errichteten Ställen, welche je aus 
‚zwei, dur einen Durchgang getrennten Abtheilungen beſtehen und Dé 
ungefähr in der Richtung von Süden nah Norden erftreden. (Stall 
nummer von Süden nad Norden: Nr. 1, 2, 3, 4.) 


Die erften und ſchwerſten Erkrankungen traten nun in dem nörd- 
lich gelegenen Stalle auf, und zwar erkrankten: 
In Stall 3 und 4: 
Am 4 Mai: 1 Pferd — ſchwer, gejtorben, 
SÄI Fr 6 Pferde — 3 ëmer, 3 leicht (3 geftorben), 
——— T — 4Aſſchwer, 3 leicht, 
insgeſamt: 14 Pferde — 8 ſchwer, 6 leicht (4 geſtorben). 
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In Stall 1 und 2: 
Am 14. Mai: 1 Pferd — ſchwer, geftorben, 


e A = 4 Pferde — 2 jhwer, 2 leicht, 
e 16. = 2 = — jdier, 

e: OI, 1 Pferd — leicht, 

= 20. z 1 = ër 

D 21. 1 z — 

e 26. = 1 = — fjÄwer, geftorben, 
e Alu, = 1 = — ledt, 

e 28. = 1 ⸗ Se 

e A mm 1 = 2% 

e 6. = —— J 

2 dÉ = 1 z 8, 


insgefamt: 16 Pferde — 6 jhwer, davon 2 geftorben, 
10 leicht erfrantt. 

Im Allgemeinen waren die Erfranfungen in Stall 1 und 2 leichterer 
Natur, und nur nod das am 26. Mai erkrankte Pferd „Hildegard“, bei 
welchem ſich von vornherein ſchwere Lähmungserſcheinungen des Gehirns, 
beftehend in Lähmung der Lippen, der Zunge, des Schlundes, Erblindung 
des Sehnerven u. |. w., und ftarfe Depreffionserfheinungen zeigten, ver: 
endete nach einer Krankheitsdauer von 4 Stunden. 

Bon den jungen Nemonten, welde in Stall 1 untergebradt find, 
zeigte feine derartig ausgejprochene Kranfheitserfheinungen, daß fie Frank 
geführt werden konnte. Doc) fiel bei den Pferdebefichtigungen gegen Ende 
Mai und Anfang Juni auf, daß ſämtliche Remonten neben einem weniger 
munteren Verhalten jhlaffen, leicht Shmwanfenden Gang ſowie ausgejprode- 
nes Schieftragen des Schweifes zeigten. 

Der Seftionsbefund war in allen tödlich verlaufenen Fällen der 
gleihe. Abweichungen zeigten ſich nur infoweit, als Veränderungen vor- 
lagen, die burg die längere Dauer der Krankheit, Defubitus u. L w. be 
dingt waren. 

Die allen Fällen gemeinfamen und erheblichften Veränderungen 
fanden ſich ftets im Gehirn und Rückenmark fowie der Harnblaje und 
deren Umgebung. Im Gehirn und Rückenmark war ftet3 ein erheblicher 
Erguß feröjer Flüffigfeit zwijhen Dura und Pia mater feftzuftellen, 
beide Häute erjchienen höher geröthet. Ebenſo fand gé Flüſſigkeits⸗ 
anfammlung in den Ventrifeln des Großhirns. Gehirn und Rückenmark 
waren Port hyperämiſch und ödematös durchfeuchtet, die Blutleiter prall 
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gefüllt und fulzig verändert. Das Lendenmarf war erweidt, von Tat 
matſchiger Konſiſtenz. Die Schleimhaut der Blafe war ftets entzündlich 
geröthet, in den ſchwerſten Graden ſelbſt hämorrhagiſch entzündet und 
meift mit wenigem, eingedidtem, braun bezw. blutig gefärbtem Harn ge- 
füllt. Die Umgebung der Harnblafe wie das Endftüd des Maftdarmes 
und bei Stuten Scheide und Uterus waren entzündet und gejhmollen. 
Die Nieren erwieſen fi) ftet3 ftarf hyperämifh. Daneben fanden fi 
je nad) dem Verlaufe des Leidens mehr oder weniger ſtarke parenchymatöſe 
Veränderungen des Herzens, der Leber und der Nieren fowie Milztumor. 


Da fih beim Auftreten der erjten Erfranfungsfälle jofort die Ver- 
muthung aufdrängte, daß hier eine Intorxikationskrankheit vorliegen könne, 
murde das Futter eingehend unterſucht und fejtgeftellt, daß der Hafer von 
tadellofer Beihaffenheit war. Das Heu, welches fih als völlig ftaub- 
frei und von aromatifhem Geruch erwies, bejtand aus nur guten Gräfern 
und Klee, doch fand Dë Schadtelhalm darin vor, und zwar in einzelnen 
Bunden in fo großer Menge, daß man ganze Büchel herausgreifen 
fonnte. Auch das fonft gefunde und einwandsfreie Stroh enthielt (Gett, 
weiſe große Mengen von Schadtelhalm. 

Da das vorliegende Krankheitsbild wie der Seftionsbefund ſich mit 
ven Angaben über Schadhtelhalmvergiftung in der Litteratur dedte — 
(Sröhner: „Zorifologie”; „Statiftiiher Veterinär-Sanitätsberiht für 
das Jahr 1898") — wurde die Diagnofe „Schadtelhalmvergiftung“ 
geftellt. Diefelbe wurde durd einen alsbald angeftellten Fütterungs- 
verſuch beitätigt. Ein zur Ausrangirung beftimmtes Pferd erhielt nämlich 
etwa 8 Tage lang lediglich den aus dem Heu ausgejammelten Gott, 
halm bezw. nur das verdädhtige Heu und erfranfte am 15. Mai typifch, 
wenn aud) leiht. — Da fernerhin Schadtelhalm lediglid in trodenen 
Sahren gewonnen feine giftige Wirkſamkeit entfalten foll und das Vor- 
jahr ſehr troden und regenarın war, jo war auch hiermit eine fernere 
Begründung der Diagnofe erbradt. 

Die Behandlung, welche nad) den verjchiedenjten Richtungen hin 
eingeleitet wurde, war im Allgemeinen erfolglos. Zunächſt richtete fich 
diefelbe auf eine ergiebige und jchnelle Entleerung des Verdauungs- 
traftus, und es wurden daher Klyftiere, Oleum Bien. und Calomel als 
Schüttelmirtur, ſubkutan Arecolin und Eſerin angewendet. — Aeußerlich 
erfolgten Abreibungen mit Oleum Terebinthin., Kampheripiritus event. 
Senfjpiritus. — Ferner wurden verfucht Jodkalium und Natr. salicyl.; 
Strychnin⸗Injektionen. Auch die Iofale Behandlung der Blafe, beftehend 
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in der Applikation des Katheters und nachfolgenden Ausfpülungen der 
Harnblafe mit Borſäure-Löſung, brachte niht den gewünſchten Erfolg. 

Neben diefer direkten Behandlung wurden nad) den verjdiedenfter 
Nihtungen hin Maßregeln ergriffen, melde Dé einmal auf die Des- 
infeftion der Ställe und andererjeitS auf die Aenderung des Futters 
bezogen. Als am 7. Mai më die Erkrankungen in den nördlihen Stall- 
abtheilungen häuften, wurde hier jofort die vom Winter her noch liegende 
Matragenftreu entfernt, der Stall gründlich gereinigt und desinfizirt. 
Das Gleiche geihah, als am 14. Mai ſich die Krankheit auf Stall 1 
und 2 auszubreiten begann, in diejen Stallabtheilungen. Vom 8. Mai 
ab war eine vollftändige Aenderung des Futters eingeleitet worden, und 
vom 15. Mat ab erfolgte die vollftändige Iſolirung ſämtlicher Erkrankten. 
Gleichzeitig wurde Wechfelftreu eingeführt und die Jaucherinnen täglich 
desinfizirt. 

Aehnlihe Erfranktungsfälle, welde nur geringe Abweihungen in ihrem 
Berhalten gegenüber den oben gefchilderten zeigen, finden Dë in der 
Kitteratur mehrfach verzeichnet und werden zum Theil als Infektions— 
frankheiten aufgefaßt, obgleid ein bejtimmter Erreger nit zu finden 
war. So beihreibt Dr. Shmidt-Aahen im „Archiv für Thierheil- 
kunde“ vom Jahre 1885, Seite 407, eine mit ſchweren Verluften ver: 
laufende Erkrankung unter dem Pferdebeſtande eines Gehöftes bei Aachen, 
welche er als Infektionskrankheit anfieht, wenngleich auch die mifrojfopifche 
Unterfuhung wie der Uebertragungsverjud negativ ausfielen. 

Gleichfalls als Infektion deutet der Franzoſe Comeny — Ellen- 
berger-Schüß: Syahresberiht 1889, Seite 95 — eine ausgebreitete 
Erkrankung unter franzöfiihen Zruppenpferden, die das gleiche Bild wie 
im vorliegenden Falle zeigte. ALS Eintrittspforte für den Infektionsſtoff 
fieht er, da hauptjählih Stuten erkrankten, die Scheide und Harnblafe 
an. Doch weit der Obduktionsbefund theilweife von dem der vor= 
liegenden Erkrankungen ab, und andererjeitS geht aus feinen Angaben 
nicht hervor, daß eine Intoxikation burg Schadhtelhalm auszuſchließen wäre. 

Eine im Jahre 1898 im Dragoner- Regiment Nr. 19 — Olden— 
burg („Statiftifher Veterinär - Sanitätsberiht 1898”) — beobachtete 
Maffenerfranfung wird auf Schadtelhalmvergiftung zurüdgeführt und 
gleiht dem im vorliegenden Falle bejtehenden Krankheitsbilde. Doch 
waren dort feine Verlufte zu verzeichnen, die Krankheit trat alfo in viel 
milderer Form auf als hier. 

Die von verjhiedenen Berichterftattern gemachte Beobachtung, daß 
zumeift Stuten erkrankten, trifft au bedingungsweife für den vor— 
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liegenden Fall zu, denn von den 30 erkrankten Pferden waren 24 
Stuten und nur 6 Wallade. Dies Mißverhältniß erklärt ſich jedoch 
dadurd, daß die Esfadron auffallend viel Stuten beſitzt. Unter einem 
Beitande von 136 Pferden find 99 Stuten. 

Zum Schluß ſei erwähnt, daß in derjelben Zeit, als die Erfranfungen 
in der Hufaren-Esfadron auftraten, ſich aud unter den Pferden der Gott 
bevölferung Danzigs bezw. der Umgebung die gleiche Krankheit zeigte. 
Der eine Fall betraf den Pferdebeftand einer Brauerei in der Stadt, 
wogegen der zweite Fall unter dem Beſtande eines Hofbefigers dicht bei 
Danzig auftrat. Während in ber Brauerei ein Verluft eintrat, gejundeten 
die Pferde des Hofbefigers ſämtlich, auch eine jehr ſchwer erfrankte Stute, 
welche bereitS mehrere Tage gelegen hatte. Es dürfte dies darauf zurüd- 
zuführen fein, daß in legterem Falle der geſamte Pferdebeftand fofort auf 
die Weide gelafjen werden fonnte, womit ſowohl Futter- wie Unterfunfts- 
wechſel herbeigeführt war. Das zur Verfütterung gelangte Heu enthielt 
in beiden Fällen Schadtelhalm in größeren Mengen. 

Weitere Erkrankungen gleiher Art unter den Pferden der Civil⸗ 
bevölferung find weder in Danzig noch in beten näherer oder weiterer 
Umgebung befannt geworden. 


Mittheilungen aus der Armer. 


Ein Beitrag zu: Urfachen der epileptiformen Krämpfe. 
Bon Oberroßarzt Scholß. 


Ein älteres Dffizierreitpferd, das vollftändig gefund geweſen war und 
vor Allem niemals Symptome einer Gehirnerfranfung gezeigt hatte, wurde 
ausgemuftert und von einem Arzt erworben, um bier al3 Wagenpferd Ver⸗ 
wendung zu finden. Ungefähr 6 Wochen nad) dem Kauf Hagte mir ber 
derzeitige Befiger, daß das Pferd jehr träge jei, Feine Gehluft zeige und 
bin und wieder im Geſchirr epileptijche Krämpfe befommen habe. Die- 
jelben jeien anfangs geringgradig geweſen, hätten aber bei der Wiederkehr 
eine ſolche Ausbildung erfahren, daß er einmal fogar in Gefahr gekommen 
jet, mit dem Wagen einen fteilen Abhang hinabzuftürzen. 

Das Pferd ging al3 Handpferd neben einem älteren, ruhigen Thier. 
Während des Dienftes fing es plöglich) zu wanken an, hob ben Kopf Dog, 
iprang regellos nad) vorn oder nach der Seite ouë dem Geſchirr und 
drohte wiederholt durch die Heftigfett feiner Bewegungen den Wagen 
umzumerfen. 


31* 
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Die im Stall vorgenommene Unterfuhung ergab feinerlei Anhalt3- 
punkte für eine innere Erfranfung. Das Pferd machte vielmehr den Ein- 
drud eines ferngefunden Thiereg. Beim Auflegen und Verpaſſen des Ge— 
ſchirrs fonnte nur eine etwas ftraffe Spannung der Aufjaßzügel feftgeftellt 
werden. Ich gab den Rath, Iegtere entweder ganz fortzulaffen oder fo 
lang zu fchnallen, daß die Haltung und Bewegung des Kopfes auch nicht 
den geringiten Zwang erfahre. Daraufhin traten etwa 4 Wochen lang 
die Anfälle nicht mehr auf. Nach diefer Zeit fchienen fie aber in etwas 
anderer Form wiederzufehren. Wenn der Befiger eine Fahrt beendigt 
hatte und vor dem Beginn einer zweiten fein Gejpann vor feiner Wohnung 
oder derjenigen eine3 feiner Patienten eine Zeitlang halten ließ, jenkte das 
ftehende Pferd plößlich den Kopf, Enicte in den Vorderfnieen ein, taumelte 
hin und Der und fonnte ſich, wie ich jelbjt einmal Gelegenheit hatte zu 
beobachten, nur mit der größten Mühe auf den Beinen erhalten. Eine 
längere Beobachtung brachte mich auf die Vermuthung, die Scheuflappen, 
die übrigens keineswegs zu eng ftanden, könnten die Urjache für die eigen- 
thümlichen Krankheitserjcheinungen abgeben. Ich ließ diejelben entfernen. 
Der Erfolg war überrajchend. Das Pferd war mie umgewandelt; Die 
Gehluft und Munterkeit kehrte bald wieder. In den legten 7 Monaten 
ift eine Erfranfung nicht mehr aufgetreten. — 

Ein andered Pferd, ein Arbeitspferd, das feinen Dienft nur im 
Schritt verrichtete, zeigte nach größeren Touren ähnliche Erſcheinungen; 
der Befiger hielt e8 für dummlollerig.. Zum Zweck der Unterfuchung Det 
ich dasſelbe vor einen Arbeitswagen jpannen und bis zum ftarfen Schweiß: 
ausbruch fahren. Troßdem fonnten Symptome irgend einer Erkrankung 
nicht feitgeftellt werden. Eine forgfältige Erhebung der Anamneje ließ 
aber die Vermuthung auflommen, daß dem ſonſt munteren Pferde im 
Laufe der Arbeit die Sonnenwärme unbequem würde. Ich rieth Dem 
Befiger, dem Thiere an warmen, fonnenreichen Tagen einen Strohhut 
aufzufegen. Anfangs fand jo nur ein ungläubiges Lächeln. Als aber 
die Anfälle wiederfehrten, ging er doc) auf den Vorſchlag ein. Vor 
einiger Zeit theilte mir der Sohn des Petreffenden mit, daß, jeitdem das 
Pferd mit einem Hut arbeite, die Anfälle nicht wieder aufgetreten feien. 

Ich habe geglaubt, diefe Beobachtungen mittheilen zu müſſen, um zu 
beweijen, eine wie große Anzahl oft unbedeutend und nebenſächlich er- 
iheinender Punkte (vergleihe Schrader: Spigen an den Badenzähnen 
als Urſache von Eptlepfie; „Zeitſchr. f. Veterinärkunde“, 1902, Heft 1) 
bet der Beurtheilung der epileptiformen Krämpfe berüdfichtigt werden 
müfjen. 


Lipoma pendulans als Urſache tödlicher Kolik. 
Von Unterroßarzt Abendroth. 
(Mit 1 Abbildung.) 


Am 14. April 1901 erkrankte ein 19jähriges Dienftpferd an Kolik. 
Die Krankheitsſymptome waren nad) kurzer Zeit derart, daß eine Wieder- 
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berftellung ausgeſchloſſen erjchten. Die volftändig unterdrüdte Periftaltik, 
der ftiere, ängftliche Blick, häufiges Umfehen nad) dem Hinterleibe, ein 
immer ſchwächer werdender Puls und die ftetig ſich fteigernde Unruhe 
ließen als Krankheitsurſache eine Darmverjchlingung vermuthen. Batient 
ftarb nad) 16ftündiger Behandlung. 

Die Sektion ergab Folgendes: Bet Eröffnung der Bauchhöhle 
entftrömen in großer Menge übelriechende (ole, Im freien Raume der 
Bauchhöhle befinden ſich Futterreſte. Die Lage der einzelnen Darm- 
abjchnitte tft eine normale. Der Darm fieht theilweife grau, trüb, theil- 
weiſe roth verfärbt aus. Bei der Herausnahme des Dünndarms zeigt ſich, 


—Darmſchlinge. 





Verhältniß 1:3. 


daß ein etwa 30 cm langes Stück vollſtändig abgeſchnürt iſt. Ziele Ab— 
ſchnürung iſt bewirkt durch ein vom Gekröſe ausgehendes, geſtieltes Lipom 
(Lipoma pendulans). Der abgeſchnürte Darmtheil iſt ſchwarzroth ver- 
färbt und hat die Geſtalt einer mit den Enden zuſammengebundenen Wurſt. 
Der um die Abſchnürungsſtelle ſich nach Art einer Schlinge herumwindende 
Stiel des Lipoms iſt 30 em lang und 3 mm did. An den Abjchnürungs- 
Dellen befindet fich eine deutliche Demarkationslinie. Das Lipom felbit 
hat die Größe eines Gänſeeies und feſtweiche Konfiftenz. Der ſpärliche 
Inhalt des Dünndarms ift flüſſig und die Schleimhaut ſtark gefchwollen. 

Der Dickdarm ift mit feftweichen Inhaltsmaſſen angefüllt. An der 
Einmündungsftelle des Blinddarmd in den Grimmdarm befindet ſich ein 
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fauſtgroßes Divertifel, angefüllt mit breiigem Darminhalt. Der Snhalt 
der rechten oberen Lage des Grimmdarms 18 von graugrüner Yarbe, 
ſchmierig und von übelriechender Bejchaffenheit. Die Schleimhaut des 
Blind» und Grimmdarms iſt bläulich-grau. An den übrigen Darmtheilen 
ift nicht8 Abnormes nachzuweiſen. 

Das Gekröſe des Dünndarms zeichnet jih durch abnormen Fett- 
reihthum aus, außerdem hängen an dem Gekröſe eine große Anzahl ver- 
ſchieden gejtalteter Fettgeſchwülſte (Lipome). 

Das Netz iſt von den Inhalt3mafjen des Magens angefüllt und roth 
verfärbt. Die Leber ift vergrößert, an den Rändern etwas abgerundet 
und derb. Ihre Farbe ijt gelbbraun. Die Milz ift etwas vergrößert, 
die Ränder find abgerundet; außen ift fie blaugrau. Die Nieren find 
von einer 5 cm Hotten Fettkapſel umhüllt, die fich leicht abtrennen läßt. 
Ihre Konfiftenz ift feftweih, die Farbe graubraun. Die Harnblafe ift 
mäßig gefüllt. 

Der Magen ift zufammengefallen. An der großen Curvatur ift bie 
Serosa in einer Ausdehnung von 20 cm zerriffen; die dadurch zu Tage 
tretende Muscularis ijt dunfelroth verfärbt und mit theerartigen Blut- 
gerinnſeln bededt. An der Heinen Curvatur befindet fic) ein etwa 5 cm 
langes Loch, beten Ränder zerrifjen, jedoch nicht verfärbt find (post- 
mortal). Der Inhalt des Magens it feſt. Die Schleimhaut ift geröthet, 
bejonder3 dort, wo die Serosa gerifjen ift. 

Die Organe der Brufthöhle find ohne wejentliche Veränderungen. 


Hämophilie bei einem Pferde. 
Don Oberroßarzt a. D. Dreymann. 


Im Monat Zuni entfernte ich einem Neitpferde der 7. Batterie des 
Feldartillerie-Regiments von Holgendorff (1. Ahein.) Nr. 8 ein hafelnuß- 
großes Atherom, welches in Höhe der Gurtichnalle an der linken Bruft- 
wandung feinen Sitz hatte. 

Der glei) darauf entjtandenen, anfcheinend geringen parenchymatöjen 
Blutung jchenkte ich bei der entjtandenen geringfügigen Hautwunde anfangs 
wenig Beachtung. Diejelbe nahm jedoch mehr und mehr zu, jo daß ich, 
da mich Die angewandten blutjtillenden Mittel (Zodoform- Tannin und 
Lion. ferri sesquichl.) im Stich ließen, gezwungen wurde, zum Glüh— 
eijen zu greifen. ` Es gelang mir, die Blutung allmählich zu Willen, doch 
wurde ich nach Verlauf von 2 Stunden wieder zu dem Pferde gerufen, 
weil die Wunde don Neuem blutete. Nach nochmaligem Brennen ftand 
die Blutung. Ich bededte die Wundfläche reichlih mit Sodoform-Tannin 
(1:3), dann mit einer diden Lage Verbandwatte, ließ um die Bruft- 
wandungen einen Woylach legen, der durch drei Gurte in der Lage ge— 
halten wurde, und alsdann das Pferd hochbinden. 

Am folgenden Morgen wurde mir Ion in aller Frühe gemeldet, 
daß das Pferd fein Morgenfutter verjagt habe und derart blute, daß das 
Blut durch den Woylach bejtändig in die Streu hinabtröpfele. Ich fand 
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das Pferd matt und theilnahmlos im Stalle ftehend vor. Athmung und 
Puls waren bejchleunigt, die Pulswelle Hein, der Herzitoß pochend, bie 
fihtbaren Schleimhäute anämiſch. Der mehrfach zufammengelegte Woylach 
war unter der Bruft ganz mit Blut durchtränkt; an feiner tiefften Stelle 
Dette unabläffig Blut durh. Ic ließ nun Woylach und Watte vorfichtig 
entfernen. Der durch das Brennen entitandene Wundjchorf haftete an der 
Watte und hatte ſich wahrjcheinlih burg Scheuern am Lattirbaum Ioë- 
gelöft. Die Wundfläche, welche allmählich den Umfang eines Zweimark- 
ſtückes erreicht Hatte, blutete unabläffig. Das Blut quoll wie aus ben 
Poren eines Schwammes beftändig aus der Wunde hervor; es hatte 
eine dunfelrothe Farbe, war dünnflüffig und nicht gerinnungsfähig, Das 
Pferd verjagte vorgehaltenes Heu und Hafer, nahm aber gierig Wafjer 
zu id. 

Als ich die Blutung nochmals mittelſt Glüheiſens geftillt Hatte, ließ 
ich die Wunde wie tags zuvor mit Jodoform-Tannin, Watte und Woylach 
bedecken und einen Hängegurt anbringen. Innerlich verabreichte ich Secal. 
cornut. und Ferr. sulf. in Latwergenform, ferner Salzſäure mit dem 
Trinkwaſſer. Al Futter ließ ich friſches Gras ſowie Kleie mit Mohr: 
rüben geben. Letztere Futtermittel wurden gern von dem Pferde auf- 
genommen. 

Annerhalb der nächiten 4 Tage bejjerte fi) der Zuftand des Pferdes 
zujehends, die Blutung trat während diefer Zeit nicht mehr auf. ALS 
ich aber am fünften Tage den Verband um die Brutt erneuern wollte, 
um mich zugleih vom Ausjehen der Wunde zu überzeugen, ſetzte die 
Blutung nad) Abnahme der Watte fofort wieder in derjelben Weije mie 
zuvor ein, fo daß ich diefelbe erjt nach Verlauf von 2 Stunden wieder 
völlig zu ftillen vermochte, 

Die Blutungen wiederholten mëi in Zeiträumen von 3, ja ſogar 
8 Tagen, und ert, al3 dem Pferde nach gründlihem Touchiren der 
Wunde mitteljt Glüheifend durch Aufitellung einer ftändigen Wache bei 
Tag und Nacht jegliche Gelegenheit, die Wunde zu jcheuern, genommen 
war, heilte diefelbe nach Verlauf von 4 Wochen ab. 

Die mehrmald innerlich verabreichten blutjtillenden Mittel — Secal. 
cornut. und Ferr. sulfur. — haben im vorliegenden Falle gar feinen 
Erfolg gehabt, während die mt dem Trinkwafjer verabreichte Salzjäure 
ausgezeichnete Wirkung zur Hebung der nad) den großen Blutverluften 
entftandenen Appetitlofigfeit zeigte. 

Der bejchriebene Fall muß der Hämophilie zugerechnet werden. Da 
die Hämopphilte ſehr jelten bei Pferden beobachtet wird, jo hielt ich es 
für angezeigt, dieſen Fall mitzutheilen, um zugleich zu zeigen, welche 
Schwierigkeit die Behandlung von Wunden derartiger Patienten bietet. 
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Referate. 


Zur Behandlung der Nabelbrüche. Von M. Strebel- Freiburg. — 
„Schweizer Archiv“, 1902, 2. 


Brüche find entiweder angeboren oder infolge mechanifcher Inſulte 
erworben. Die Heilung der Brüche fordert die Verfchließung der Brud- 
pforte. Bei Kälbern und Fohlen verjchwinden Heine angeborene Nabel- 
brüche nicht jelten von felbft, bei leßteren zwar feltener als beit erfteren. 

Bei den Kälbern lafjen fich die angeborenen Nabelbrüche durch die 
Anwendung von leicht verdünnter Schwefeljäure (24,0 zu 10,0 Alkohol) 
leiht und raſch bejeitigen. Die ganze gejchorene Bruchgeſchwulſt wird 
einmal mittelft Werg- oder Wattepinjel gut beneßt; es erfolgt raſch eine 
ftarfe, entzündlid-ödematöje Anſchwellung des Bruchjades und der benach— 
barten Bauchwandtheile ine Wiederholung diefer Behandlung ift felten 
erforderlich. 

Bet den Fohlen 18 am erfolgreichften die Applikation von Doppelt 
chromſaurer Kalifalbe (1:8 — 10), in einer einzigen, ergiebigen Einreibung 
auf den ganzen Bruchjad, deren Wirkung abgewartet wird. Nur im den 
Fällen, in denen nach 5 Tagen bei unzureichender Einreibung eine ftark 
Anſchwellung ausgeblieben it, läßt ©. eine zweite, bejcheidene Einreibum 
folgen; ©. hat nie auch nur einigermaßen nennenswerthes brandiges Ab— 
fallen der eingeriebenen Haut beobachtet. Die burg die Chromfalbe be 
wirkte Hautjflerofe verjchwindet ert nad Wochen, welchem Umftande die 
gute Heilwirfung des Mittel3 großentheil® beizumefjen it. Nur bet ver- 
alteten Nabelbrüchen mit großer Bruchpforte läßt diefe Behandlung im 
Stich. Bei Kälbern Debt die Wirkung der Chromjalbe derjenigen der 
verdünnten Schwefeljäure nad). 

Bo die Chromjalbe feine fihere Heilung verjpricht, erfolgt die Ab- 
Huppung des Bruchjades; dieſes Verfahren hat in allen Fällen von nidt 
gar zu weiten Nabelringe Erfolg. S. operirt jeßt nur noch am aufredt 
ftehenden Sohlen oder jungen Pferde mit gewöhnlicher, etwas Langer, nicht 
zu Mer, buchener Kluppe, die an den Berührungsflächen leicht geferbt il. 
Der Endtheil des Brucyjades wird mit Daumen, Zeige- und Mittelfinger 
ergriffen, die gebildete Hautfalte thunlichft herabgezogen und hierdurch det 
Bruchſackinhalt vollftändig in die Bauchhöhle zurückgeſchoben. Mit der 
anderen Hand wird Die Kluppe unter der Bauchwand hingejchoben, die Haut- 
falte dabei gut feitgehalten, die freien Kluppenſchenkel burg eine Beißzange 
einander möglichft genähert und ſodann mit jeidener Schnur zujammen- 
gebunden. Nach 10 bis 14 Tagen fällt die Kluppe mit der abgeftorbenen 
Haut ab; während diejer Zeit hat ſich die Bauchöffnung verjchlofjen. Eiferne 
Kluppen find wegen ihrer Schwere unbrauchbar. Entgegen der Befürchtung 
von Hoffmann hatte ©. bei diefem Verfahren nie einen Darmborfa 
oder Aehnliches zu verzeichnen; die Thiere müffen jelbftverftändfich während 
einiger Wochen im Stalle gehalten werden. 
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Hodenſackbrüche find melt jehr voluminös; glüclicherweife fteht ihre 
Gefährlichkeit in vollem Gegenſatz zu ihrer Größe, da nod mehr oder 
minder langer Zeit Selbftheilung eintritt. S. wendet daher jegt nur 
tüchtige, täglich dreimalige Waſchung des Hodenjades mit einer fonzentrirten 
Alaunlöfung an. Angeborene Leiftenbrüche verſchwinden faft immer von 
felbft. Grammlich. 


Anwendung der Magenſonde bei Magenüberfüllung des Pferdes. 
Bon Prof. Maref-Budapeit. — „Zeitichr. f. Thiermedizin“, VL, 4. 


Profeſſor Marek wendet die Magenjonde ſyſtematiſch ſeit 3 Jahren 
an, da eë bei Magenüberfüllung häufig nicht die Qualität des aufgenom- 
menen Zutterd, jondern die Anfammlung von Gafen ift, wodurch bedroh- 
liche Krankheitserſcheinungen bedingt werden. 

Die angemwendete Meagenjonde ift ganz der Schlundröhre für Ninder 
ähnlich, aber länger, nämlih 2 m lang. Ihre Einführung gejchieht faft 
ausnahmslos am ftehenden Thier, ſelten am liegenden Thier, wenn ſich 
dieſes nicht mehr erheben Tomm. Nachdem ein Maulgatter — oder befjer 
noch der Bayerjche Maulkeil — eingelegt ift, wird der Kopf des Thieres 
tief heruntergezogen und durch Anheben des Kinnes lang gejtredt, jo daß 
Kopf und Hal möglihft in eine Richtung gebracht werden; bie Zunge 
wird jet herausgezogen und vom Gehülfen gehalten, hierauf die mit Del 
eingefettete Sonde am harten Gaumen entlang raſch bis in die Nachen- 
höhle vorgefchoben, damit fie nicht zwifchen die Badenzähne geräth. Beim 
weiteren Eindringen in den Schlund beginnt faft jedes Pferd zu roaren, 
was leicht den Verdacht erwedt, die Sonde ſei in den Kehlfopf gerathen. 
In der Nähe der Cardia ftößt die jonft leicht vordringende Sonde auf 
Widerjtand, der durch langſames und vorfichtiged Vorwärtsſchieben immer 
überwunden wird. Ob ſich Dog Ende der Röhre im Magen befindet, ſchließt 
man aus der Länge de3 eingeführten Sondentheil3 und aus dem gewöhnlich 
eintretenden Ausſtrömen von ſauer- oder übelriechenden Gafen. 

Bei Gasfüllung des Magens ftrömen diefe in erheblicher Menge aus. 
Bei flüffigem Inhalt werden bejonder3 nad) Senkung des Kopfes mitunter 
3 bis 5 Liter Inhaltmafje herausgepreßt. Leider Tom onfiftenterer Futter 
brei mit der Magenfonde nicht entleert werden, jelbft flüffige Mafjen werden 
verhältnigmäßig jelten herausbefördert. Da das Einführen der entjprechend 
langen Magenfonde aber am ftehenden Thiere leicht gelingt, fo ift ihre An- 
wendung in jedem Falle von Magenüberfüllung und Meteorismus geboten. 
In manchen Fällen wurden bedrohlihe Symptome erft durchwiederholtes 
Einführen bejeitigt. Grammlich. 
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Tagesgeſchichte. 


Maturitäãt. 


Das ſeit Jahrzehnten vom thierärztlichen Stande erſtrebte Ziel iſt 
erreicht. Der Bundesrath hat in der Sitzung vom 3. Juli als for, 
bildung zum thierärztlichen Studium die Forderung des Abiturtenten- 
examens ausgeſprochen und diefem Beichluß folgende Faſſung gegeben: 

„Auf Grund der Beitimmungen in $ 29 der Gewerbe: DOrbnung für dad 
Deutihe Reich hat der Bundesrath beſchloſſen: An Stelle der 88 5, 27 und 28 
der Vorfchriften über die Prüfung der. Thierärzte treten folgende Beftimmungen: 

85. Naturwifjenfchaftlihe Prüfung. 1. Bedingungen der Zulafjung. Die 
Zulafjung zur naturwiſſenſchaftlichen Prüfung ift bedingt durch den Nachweis, bei 
der Kandidat a) die erforderliche wiſſenſchaftliche Vorbildung beſitzt. Diejer Nad: 
weis ift zu führen durch das Neifezeugniß eines Gymnafiums, eines Realgymnafiums 
ober einer Oberrealfchule oder einer durch die zuftändige Gentralbehörde als gleid: 
ftehend anerkannten höheren Lehranftalt; b) nach erlangter wiffenjchaftlicher Vor: 
bildung mindeftens drei Semefter hindurch thierärztliche oder andere höhere willen: 
ſchaftliche deutſche Lehranftalten befucht hat. 

$ 27. Die Beftimmungen des $ 5 Ziffer 1 zu a treten mit dem 1. April 1903 
in Kraft. Diejenigen Kandidaten der Thierheiltunde, welche bereitö vor dem 1. April 
1903 das Studium der Thierheillunde begonnen haben, find zu den Prüfungen aud) 
dann zuzulaffen, wenn fie nur das in 85 Ziffer 1 zu a der Bekanntmachung vom 
13. Juli 1889 bezeichnete Maß wifjenfchaftlicher Vorbildung befigen. 

$ 28. Die vorftehenden Beftimmungen finden auf die Militär -Roparzt: 
ajpiranten mit folgenden Vorbehalten Anwendung: a) Die Militär: Roßarzteleven 
find von der Prüfung im Hufbeſchlag auf den thierärztlihen Hochſchulen zu ent: 
binden, falls fie eine folde Prüfung an einer Militär-Lehrſchmiede oder an einer 
thierärztlichen Lehranftalt bereit3 beftanden haben; b) die Militär: Rokarzteleven 
find, falls fie das Studium der Thierheilftunde vor dem 1. Dftober 1905*) begonnen 
haben, zu den Prüfungen auch dann zuzulaffen, wenn fie nur das im $ 5 Zifferl 
zu a der Bekanntmachung vom 13. Zuli 1889 bezeichnete Maß wiffenjchaftlicher Vor: 
bildung befigen.“ 

Der vorgenannte Beihluß ift für die fernere Entwidelung unferer 
Wiſſenſchaft und für die Wandelung de3 thierärztlichen Standes ein Er 
eigniß von höchſter Bedeutung. 

Für die Wifjenshaft wird mit der ausnahmsloſen Heranziehung 
geiftig Durchgebildeter Elemente zweifellos eine Periode vieljeitiger 
intelleftuellecr Bethätigung, insbeſondere des Strebend auf dem Gebiete 
der Forſchung einjegen, und es ift mehr mie biöher die allgemeine An- 
theilnahme und das Verſtändniß für die fortichreitende Wifjenjchaft zu ep 
warten. Dieſe Wiſſenſchaft hat im Staatsleben fortdauernd an Bedeutung 
gewonnen; infolge des Ausbaued der Bakteriologie, der Seuchenpolizel, 
der Nahrungdmittelgefeßgebung, der ftaatlichen Wiehverficherungen fit 
fie zu einem wichtigen Faktor geworden; auf den Entſcheidungen der 
Beterinäre bafiren Beftimmungen über Eolofjale Vermögensobjekte. Die 
Bubilligung der Maturität ift eine Bethätigung eier Erkenntniß ſeitens 
des Staates. 

*) Diefer fpätere Zeitpunkt war nothwendig, damit den mit einem Annahme: 


ſchein der Snfpektion verfehenen, nod im Frontdienft befindlichen Aſpiranten Det 
Zulaß zum Studium gewahrt bleibt. 
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Für den thierärztlichen Stand bedeutet die Erhöhung der Vorbildung 
eine Hebung — außer in wiſſenſchaftlicher — in ethiſcher und foztaler 
Beziehung. Das erftere ift fchäßenswerth, weil die zunehmende Be— 
deutung und Verantwortlichkeit der Veterinäre in ftaatlichen und kommu— 
nalen Stellungen nicht nur ein wiſſenſchaftlich gut gejchultes, ſondern 
auch ein fittlich reife, zuverläſſiges Veterinärkorps erfordern. Die ver- 
antwortlihen Gutachten und Entjheidungen der Thierärzte in der Seuchen- 
polizei, auf dem Gebiete der Nahrungsmittelgefeßgebung, im Viehver— 
ſicherungsweſen, in der gerichtlichen Praxis fegen ein hohes Vertrauen 
ſeitens der Behörden und des betheiligten Publikums voraus; die zu et: 
ringen und zu erhalten ift der ©ebildete am beſten befähigt. Auch die joziale 
Hebung wird jegt ſicherlich raſch vorwärts jchreiten, und fie ift dem 
Stande um jo mehr von Herzen zu wünſchen, al8 derjelbe — obwohl in 
den Leiftungen den übrigen afademtjchen Berufen in nichts nachſtehend — 
in der äußerlichen Werthſchätzung mond ungerechtfertigter Zurücjegung 
ausgeſetzt iſt. 

Iſt ſchon die Bedeutung der zugewährten Maturität geeignet, in 
uns ein hehres Gefühl der Freude und Befriedigung zu erwecken, ſo 
ſteigern ſich dieſe Empfindungen im Hinblick auf die langen, langen Jahre 
des Kämpfens und Hoffens. Wie ſchwer war das Ziel doch zu erreichen! 

Um ſo mehr gebührt allen denen der Dank der Thierärzte, die das 
Werk gefördert und geſichert haben. 

Ehrfurchtsvollen Dank vor Allem dem hohen Förderer unſerer Be— 
ſtrebungen, Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen Ludwig von 
Bayern! Seine beſtimmte, wohlwollende Meinungsäußerung im bayeriſchen 
Landwirthſchaftsrath, gelegentlich der Berathung der Petition des deutſchen 
Veterinärrathes, iſt ein leuchtender Markſtein in der Geſchichte der Vor— 
bildungsfrage. Sie gab der Bewegung zu Gunſten der Maturität eine 
unſchätzbare Legitimation, allen Mitarbeitern neuen Muth, vielen Zweifelnden 
und Unſchlüſſigen ein feſtes Ziel. 

Unter einer ſolchen Aegide wuchs der bekannte Antrag Bayerns im 
Bundesrath, als Vorbildung der Thierärzte das Gymnaſialreifezeugniß zu 
fordern, zu einem außergewöhnlichen, bedeutungsvollen Schritt. Die Aus— 
ſichten für Erreichung des Zieles beſſerten ſich weiter durch die zu— 
ſtimmenden Aeußerungen der Reſſortminiſter in Heſſen und Württemberg 
und durch die erfreuliche Stellungnahme des Reichstages zu der Petition 
des deutſchen Veterinärrathed. Den Abgeordneten ſowohl des Reichstages 
wie der verjchiedenen Landtage, die zu Gunſten der Maturitad in an— 
erfennenswerther Weiſe eingetreten, wird al3 willfommenen, einflußreichen 
Förderern unjerer Sache ftet3 ein dankbares Gedenken bemahrt bleiben; 
genannt feien an diejer Stelle in&befondere die Namen der Herren 
Ercellenz dv. Levegow, v. Kardorff, Schr. v. Wangenheim, 
Rettih, Roejide, Müller - Sagan, Baffermann, Endemann, 
Eickhoff und — last not least — Prof. Hoffmann-GStuttgart. 

Auch die günftige Stellungnahme des Reichsgeſundheitsamtes in der 
von ihm geforderten gutachtlichen Aeußerung war eine werthvolle Unter- 
ftügung; feinem Herrn Bräfidenten Ercellenz Köhler, der bereitd auf 
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dem internationalen thierärztlihen Kongreß in Baden-Baden fich zur vor— 
liegenden Frage wohlwollend geäußert hatte, ift unjfer Stand zu großem 
Danke verpflichtet. 

Erwartungsvoll blicte ſchließlich Alles auf Preußen, deſſen Votum 
die Entſcheidung bringen mußte. Beitimmungsgemäß hatten hier daS 
landwirthichaftliche, daS Kriegs- und das Kultusminifterium bei der Vor— 
bildungsfrage mitzuwirken. Die Entjcheidung ift befannt, und ehr— 
erbietigften Dank ſchulden die Thierärzte für alle Zeiten den Herren 
Staatöminiftern Sr. Excellenz v. Goßler und Er. Exeellenz v. Pod- 
bielski; ihrer hohen Entiheidung dankt die Veterinärmedizin einen ber 
bedeutungsvolliten Fortjchritte, den dieſe Wiſſenſchaft Jett ihrem Entftehen 
aufzumeifen Hat. Es darf jpeziell für das Militär-Beterinärwejen als 
eine bejonderd glückliche Fügung bezeichnet werden, daß Se. Excellenz 
der Herr Kriegsminiſter bereit3 1892 in jeiner damaligen Stellung al 
Chef des Allgemeinen Kriegsdepartements die gleiche Angelegenheit in zu= 
ftimmendem Sinne entjchieden hatte. Das hohe, anhaltende Wohlmwollen 
unferer hohen Vorgeſetzten verpflichtet nicht nur die Roßärzte, fondern 
alle Thierärzte zu ehrerbietigftem, tiefempfundenem Dank, weil nad) Lage 
der Verhältnifje fein Votum von enticheidender Bedeutung gemwejen jein 
dürfte. Tiefen Dank ſchulden die Roßärzte nicht minder dem Herrn 
Inſpekteur des Militär-Veterinärweiens, Oberſt Schr. pn Beaulieu- 
Marconnay, für dad Eintreten im Sinne der erhöhten Vorbildung; 
jein Entſcheid mußte für die militärifchen Behörden offenbar den Werth 
der berufenften Beurtheilung darſtellen. 

Die dargelegte Bedeutung der Entiheidung der Militärbehörden 
hindert nicht anzuerkennen, daß der Eräftigfte Impuls für den Werdegang 
unferer Sade in Preußen ausgegangen ift von dem Dezernenten im 
landwirthichaftlihen Minifterum, Herrn Geheimen Ober-Regierungsrath 
Küfter. Im Gefühl des ungemefjenen, ergebenften Dante ihm gegen= 
über find alle Thierärzte einig. Neben ihm gebührt der bejondere Danf 
der Beterinäre dem Geheimen Regierungsrathd Prof. Shüß, der als 
einziger Thierarzt der ewig denfwürdigen Sitzung der Vertreter der drei 
zujtändigen Preußiihen Staatsminifterien beimohnte und zu dem erfolg- 
reihen Verlauf reichlich beitrug. In wichtiger Miſſion konnte Geheimer 
Regierungsrath Schüß neben dem Geheimen Ober-Regierungsrath Küfter 
ferner entjcheidend eingreifen, al3 ein Einjprud) des Finanzminiſteriums 
die bisherigen Refultate zu gefährden drohte — eine Situation, in der 
1892 die damals ebenjo weit gediehene Maturitätöfrage befanntlich ge= 
fcheitert war. 

Daß ihr redlih Theil an der Förderung der und am Herzen 
liegenden Frage noch andere Thierärzte beigetragen haben, die Gelegenheit 
hatten, in maßgebenden Kreiſen zu wirken, wifjen wir Alle; fie werden 
in dem Bewußtſein ihrer thätigen und wohl auch erfolgreichen: Mitarbeit 
an dem großen Werk Genüge finden. Vergeſſen fei aber nicht der wohl- 
verdiente Anſpruch auf Ehrung, der den Mitgliedern des deutjchen 
Veterinärraths gebührt; fie gaben unter der Führung ihres Vorſitzenden, 
des Geheimen Medizinalratd3 Prof. Eſſer, unermüdlich die nothwendigen 
Anregungen zum zielbewußten Handeln der Thierärzte, 
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Die Ehrentafel unferer Dankjagungen findet einen würdigen Abſchluß 
dur) das Gelübde unverbrüchlicher Treue zum Herrſcherhaus und zu 
fteter Pflichterfülung im Berufe. Die lebtere Mahnung Hat kürzlich 
Geheimer Rath Prof. Dammann in jo beherzigenswerthen, Ternigen 
Worten ausgedrüct, daß fie verdienen, alljeitig weitergegeben zu werden: 

„Der Wunſch der Fachgenofjen ift erfüllt. DVergefjen find die Mühen, ver- 
weht die Sorgen, und nur freudige Genugthuung über die Grreihung des Zieles 
bewegt unfere Herzen. Aufgabe der Mitglieder des Standes wird es jetzt fein, 
des hohen Vertrauens, das die Staatsregierungen ihnen geſchenkt haben, durch 
die That fih würdig zu erweifen. Den Hochſchullehrern bietet die umfafjendere 
und gründlichere VBorbildung der ihnen anvertrauten Jugend die Möglichkeit, beer 
vorbereitete, von fittlihem Ernſt getragene junge Männer dem Staat und der 
Geſellſchaft zuzuführen; die Studirenden müſſen beftrebt fein, dab ganze Maß all: 
gemeiner — ae und ethifcher Bildung und die volle Kenntniß der Fach— 
wiſſenſchaft Té anzueignen, um den ftaatsbürgerlichen und beruflichen Pflichten, 
welche vor ihnen Do aufthun, beer gerecht werden zu können. Gejchieht beibes, 
fo muß es in abjehbarer Zeit dazu kommen, daß die vielerjehnte befjere gefellichaft: 
lihe Stellung des thierärztlihen Standes ſich von felbft verwirklicht und daß feine 
Mitglieder den Angehörigen der anderen höheren Berufszweige in vollem Umfange 
gleichberechtigt erachtet werden. Mit der Einführung der Maturität allein ift es 
nit gethan; das Schidial des Standes liegt in den Händen feiner Vertreter.‘ 


= a Grammlich. 


Rudolf Virchow Tt. 


Der große Meiſter der Medizin, der raſtloſe Forſcher auf dem Felde 
der Wiſſenſchaft und des praktiſchen Lebens, iſt am 5. September in Berlin 
an ben Folgen einer Fraktur des Oberfchenfelbeines geftorben. Vor kaum 
Sahresfrift, gelegentlich der Feier feines 80 jährigen Geburtstages, hatte 
der greife Gelehrte noch den Triumph, Angehörige der gejamten gebildeten 
Welt zu feinem Zefttage hereilen zu ſehen, um dem genialen Foricher 
Huldigungen und Ehrungen in überſchwenglichem, aber verdienten Maße 
zu erweifen. Die Bedeutung Virchows für Medizin und Veterinär— 
medizin wurde damald an diefer Stelle eingehend gewürdigt. Seine 
genialen Werke find bahnbrechend auf vielen Gebieten feiner Wiſſenſchaft 
geweſen; jein Name gehört unvergänglich der Geſchichte ber Medizin an, 


Korpsroßarzt Straud) Y. 


Am 8. Auguft ftarb in Breslau nad) ſchwerem Leiden der Korps— 
roßarzt des VI. Armeekorps, Franz Straud. 

Geboren am 8. Dezember 1841 zu Eilenburg in Sadjen, trat E. 
nah Beſuch der Prima des Gymnafiums in Glaß, beim 1. Garde-Drag. 
Negt. ein, um fi dem roßärztlihen Berufe zu widmen. Nach 1jähriger 
Dienftzeit und nad) 7 Semeſtern Studium legte ©. die Prüfung als Thier- 
arzt 1. Klafje mit dem Prädikat „jehr gut“ ab und wurde om 1. Mai 1866 
dem Drag. Regt. Prinz Albrecht von Preußen (Litthauifches) Nr. 1 als 
Unterroßarzt überwiejen, mit dem er die Feldzüge 1866 und 1870/71 
mitmachte. Nachdem er am 11. Juni 1871 zum Roßarzt befördert war, 
verblieb er noch DOS zum 17. Auguft 1875 in diefem Regiment, an welchem 
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Tage er unter Beförderung zum Oberroßarzt in das Brandenburg. Ulan. 
Negt. Nr. 11 verjegt wurde. 1879 als Inſpizient zur Militär-Roßarzt- 
ſchule berufen, wirkte er hier 2 Jahre und dann wieder als Oberroßarzt 
des 16. bezw. 12. Huj. Regts. bis zum 8. September 1889, an welchem 
Tage er zum Korpsroßarzt des VI. Armeekorps ernannt wurde. Faſt 
13 Jahre hat Strauch fomit dieje Stellung zur höchſten Zufriedenheit 
feiner Vorgejegten innegehabt und nebenamtlicd) an der Univerfität Vorträge 
für Thierheilfunde gehalten. Der Rothe Adler-Orden und der Kronen— 
Orden 4. Klaſſe find ihm als Anerkennung jeiner Dienfte verliehen worden. 

Bon der Natur reichlich mit Vorzügen des Körper und mit den 
beiten Geiftesgaben auögerüftet, hat Strauch fich in allen feinen Stellungen 
die Anerkennung feiner Vorgejeßten und die Liebe und Hochadytung feiner 
Kollegen zu erwerben und zu erhalten verjtanden. Für die Intereſſen des 
thierärztlichen Standes mit Zeuereifer bejeelt, hat er ftet nach bejtem Können 
für Förderung desſelben mitgewirkt, und wenn ihm auch mande ſchwere 
Stunden bejchieden waren, ihm half fein unverwüſtlicher Humor über die 
Unannehmlichleiten des Lebens ſtets hinüber. Wer Gelegenheit gehabt Hat, 
Straud in gemüthlichem Breil Fennen zu lernen, wird fürd ganze Leben 
nur angenehme NRücderinnerungen an dieje Stunden bewahren. 

AL Straud den Informationgkurjus für Korpsroßärzte abjolvirte, 
ahnte Niemand, daß auch an diefen jtarfen Baum Ton die Art angelegt 
war, und die erſte Nachricht von feiner ſchweren Erkrankung traf Alle un- 
vermuthet. Im Frühjahr dieſes Jahres machte ſich ein ſchweres Herzleiden 
mehr und mehr bemerkbar, und bei jeiner Kenntniß von dem Verlauf des 
Leidens geftalteten fich die legten Monate jeined Lebens als ein hoffnungS- 
loſer Kampf, in dem ihn noch die dem thterärztlichen Stande aufgehende 
Morgenröthe, die er mit größter Sehnfucht erwartet hatte, begleitete. 

Schwarzneder. 


Perfunalveränderungen. 


Beförderungen. 


Bum Oberroßarzt: 

Die Roßärzte: Heinze, vom Altmärf. Feldart. Rent Nr. 40, im 
Negt.; — Jacob, vom 2. Hannov. Drag. Regt. Nr. 16, im Für. Regt. 
Königin (Pomm.) Nr. 2, mit der Maßgabe, daß er bet feinem bisherigen 
Negt. zur weiteren Wahrnehmung der Oberroßarztgeichäfte fommandirt 
bleibt und dieſes Kommando einer Verjegung gleich zu erachten di. 

Zum Roßarzt: : 

Die Unterroßärzte: Kant, vom Drag. Regt. von Arnim (2. Branden- 
burg.) Nr. 12, und Altmann, vom Feldart.Regt. Prinz Auguft von Preußen 
(1. Litthau.) Nr. 1 — beide im Regt. 

Zum Unterroßarzt: 

Die Militär-Roßarzteleven: Hennig, im Zeldart. Regt. General- 

Seldzeugmeifter (1. Brandenburg.) Nr. 3; — Laabs, im Yeldart. Regt. 


— 


von Scharnhorſt (1. Hannov.) Nr. 10; — Kraenner, im 1. Pomm. 
Feldart. ent Nr.2; — Lührs, im 1. Garde-Feldart. Regt.; — Dorft, 
im 2. Öarde-Ulan. Regt.; — Zeumer, im Feldart. Rent von Podbielski 
(1. Niederſchleſ) Nr. 5; — Roth, im Delt Feldart. Regt. Nr. 11; — 
Seidler im Ulan. Regt. Graf zu Dohna (Dftpreuß.) Nr. 8; Semmler 
im 2. WVeftfäl. Huf. Regt. Nr. 11; — Schütt im Holftein. Feldart. 
Negt. Nr. 24; — Hagemeier im 1. Nafjau. Zeldart. ent, Nr. 27. 


Zum Roßarzt des Beurlaubtenftandes: 


Die Unterroßärzte der Referve: Wenzel, vom Bez. Kdo. Wehlar; — 
Dr. Burow, vom Bez. Kdo. Halle; — Lohbeck, vom Bez. Kdo. Eöln. 


Verſetzungen. 

Die Oberroßärzte: Kunze, vom Altmärk. Feldart. Regt. Nr. 40, 
zum Ulan. ent, Kaiſer Alexander III. von Rußland (Weſtpreuß) Nr. 1, 
unter Belaſſung in ſeinem Kommando zum kombinirten Jäger-Regt. zu 
Pferde; — Brenzel, vom Ulan. Regt. Kaifer Alegander III. von Rußland 
(Weftpreuß.) Nr. 1, bisher fommandirt zum Leib-Kür. Regt. Großer Sur, 
fürft (Schlef.) Nr. 1, in dieſes Regt. verjeßt. 

Die Roßärzte: Schüler, vom Hannov. Train- Bat. Nr. 10, zum 
Kür. Regt. Königin (Pomm.) Nr. 2; — Fiſcher, vom Drag. Regt. König 
Friedrich III. (2. Schleſ.) Nr. 8, zum 1. Weitfäl. Feldart. Regt. Nr.7 — 
Beide zur Wahrnehmung der Oberroßarztgeichäfte; — Heinrichs, vom 
1. Lothring. Feldart. Regt. Nr. 33, zum Hannov. Train-Bat. Nr. 10; — 
Trike, vom Drag. Regt. von Wedel (Bomm.) Nr. 11, zum Ulan. Regt. 
Graf zu Dohna (Dftpreuß.) Nr. 8. 

Die Unterroßärzte: Gumbold, vom 2. Weftfäl. Huf. Regt. Nr. 11, 
zum 1. Zothring. Feldart. Regt. Nr. 33; — Pieth, vom Ulan. Regt. Graf 
zu Dohna (Dftpreuß.) Nr. 8, zum 1. Weftpreuß. Feldart. Regt. Nr. 35. 


Abgang. 

Die Oberroßärzte: Bergemann, vom ehemal. DOftafiat. Erpeditiong- 
forps, und Lüthens, vom Kür. Regt. Königin (Bomm.) Nr. 2, — die 
Roßärzte: Schimmelpfennig, vom Zeldart. Regt. von Scharnhorft 
(1. Hannov.) Nr. 10, und Kreſſin, vom Kür. Regt. Königin (Pomm.) 
Nr. 2, — in den Ruheſtand verjegt. 

Den Roßärzten des Beurlaubtenftandes: Marcus, vom Bez. Kdo. 
Braundberg; — Tief, vom Bez. Kdo. Münfterberg; — Sommermeper, 
bom Bez. Kdo. Helmftedt; — Möhring, vom Bez. Kdo. Rawitſch; — 
Maier, vom Bez. Kdo. Heidelberg; — Scharſich, vom Bez. Ko. 
Striegau; — Schotte, vom Bez. Kdo. Eiſenach; — Hüdftädt, vom 
Bez. Kdo. Caſſel, — wurde der erbetene Abjchied bewilligt. 


Kommandos, 
Oberroßarzt Wilden, vom Huf. Regt. Kaiſer Franz Joſef von Defter, 
rei, König von Ungarn (Schlewig-Holftein.) Nr. 16, für die Zeit vom 
15. 10. 02 bis einjchl. 31. 3. 03 als Inſpizient zur Militär-Roßarztſchule. 
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Oftafiatifche Beſatzungsbrigade. 
Roßarzt Delhorn, vom 2. Dftafiat. Inf. Regt., in die Heimath 
zurückgekehrt. 
Bayern. 
Schmidt, Veterinär von der Landwehr 2. Aufgebots (Bamberg) — 
der Abſchied bewilligt. 
Sachſen. 
Befördert: Zum Roßarzt: Unterroßarzt Roßberg, von der 
1. St Jäger zu Pferde, unter Verſetzung zum 4. Feldart. Regt. 
Verſetzt: Unterroßarzt Offermann, vom 2. Huf. Regt. „Königin 
Carola“ Nr. 19, zur 1. Gët Jäger zu Pferde; — Unterroßarzt Scholz, 
vom Feldart. Rent, Nr. 68, zum 2. Huf. Rent, „Königin Carola“ Nr. 19. 
Abgang: Roßarzt Schmidtchen, vom 4. Feldart. Regt. Nr. 48, 
zur Landwehr 2. Aufgebot8 übergeführt; — Beyer, Roßarzt der Landwehr 
1. Aufgebot3 (Landw. Bez. II Dresden), behuf3 Weberführung zum Land- 
fturm 2. Aufgebot3, und Katzfuß, Roßarzt der Reſerve (Landiv. Bez. II 
Dresden), der Abjchied bewilligt. 


Württemberg. 

Die einjährig-freiwilligen Unterroßärzte: Depperich, im Drag. Regt. 
König (2. Württemberg.) Nr. 26, und Schmehle, im Drag. Regt. Königin 
Dlga (1. Württemberg.) Nr. 25, — zu etatSmäßigen Unterroßärzten über: 
getreten. 

Zum Roßarzt der Reſerve befördert: Die Unterroßärzte: Borger, 
Kläger (Stuttgart); Bruggbadher (Biberad); Reinhardt (Freuden- 
ftadt). 

Nemontedepots. 

Mit Wahrnehmung ber Remontedepot-Roßarztſtelle in Vorwerk Ra— 
gaiſchen (Depot Jurgaitſchen) beauftragt: Schlachthofverwalter Rauer- 
Grätz. 





Auszeichnungen, Ernennungen u. ſ. w. 


Verliehen: Rother Adler-Orden 4. Klaſſe: Den Kreisthierärzten: 
Lembcken-Arnswalde; Morro-Storkow; Schick-Wollſtein. 

Kronen-Orden 4. Klaſſe: Den Oberroßärzten: Geht, vom Remonte— 
depot Bärenklau; Güntherberg, vom Feldart. Regt. Nr. 3; Kapteinat, 
vom 1. Garde-Ulan. Regt.; Kammerhoff, vom Feldart. Regt. Nr. 20; 
Samuel, vom Ulan. Regt. Nr. 10; Wöhler, vom Ulan. ent Nr. 2. 

Schwarzburgifches Verdienftkreuz 4. Klafje: Bezirksthierarzt Hojäus- 
Sondershaufen. 

Ernannt: Zum Königl. Sächſ. Landesthierarzt: Prof. Dr. Edel- 
mann=Dreden. 

Zum ordentlichen Profefjor der me, Klinit in Münden: Außer- 
ordentl. Prof. Dr. Schlampp. 
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Zum Dozenten und Leiter des Hygien. Inititutes der Thierärztl. Hoch- 
ihule Dresden: Dr. Klimmer. 

Zum Vorſtand des Thierhygten. Injtitutes in Freiburg i B.: Prof. 
Dr. Schlegel-Freiburg. 

Zum Proſektor der Thierärztl. Hochſchule Dresden: Sieber. 

Zum Nepetitor der Thierärztl. HSochjchule Hannover: Dr. Zürn- 
Leipzig (med. Klinik). 

Zum Affiftenten: Am Thierarzneisinftitut Göttingen: Smid; — 
an der Thierärztl. Hochſchule Dresden (Hundefpital): Mahlſtett-Bruns— 
büttelfoog. 

Zum Departementsthierarzt und Veterinärphyſikus: Kreisthierarzt 
Dr. Foth-Wreſchen für Schleswig; — Kreisthierarzt Jacob-Marien- 
werder. 

Zum Freisthierarzt: Dr. Bartel3-Nienburg für Colmar (Bofen); — 
Affiftent Hanjen-Berlin für Sonderburg; — Dr. Grips-Gelnhauſen 
für Pinneberg; — Huth:Sarne, Kalb» Frankenberg, Neuling-Roten- 
burg, Schwabe-Call, Hode-Öuhrau — definitiv zu Kreisthierärzten 
ernannt. 

Zum Bezirköthierarzt: Die Bezirksthierärzte: Ringwald-Wolfach, 
Huber-Oberfich, Steger-Wegicheid, Steger- Zusmardhaufen, Bauer- 
Nürnberg, Rasberger-Garniih, Schönle-Pegnik, Schmid: Kulmbach, 
Shüg-Oberviehtah, Niederreuter- Ebermannftadt, Pegenhaujer- 
Kemnath, Pleber-Schwabmünden, Liebl-Neujtadt a. S., Merkle— 
Rottenburg, Müller-Rodenhaufen, Sauer- Scheinfeld, Hardſchuch— 
Obernburg, Huß-Wertingen, Kiderle- Aibling, Kögl-Naila, Wegerer- 
Neichenhall, Abele-Neger, Bauer- Hofheim, Bed- Schongau, Beſtle— 
Sonthofen, Braun-Kronach, Döderlein-Hilpoltjtein, Garrecht-Karl— 
ftadt, Gebhardt- Grafenau — landesherrlich angejtellt; — desgleichen die 
Bezirköthierärzte: Hengen=Kaijerdlautern, Meifter- Bayreuth, Schmid- 
Ansbach extra stat. unter fernerer Verwendung als Zuchtinſpektor; — 
Diſtriktsthierarzt Leimer-Geiſelhöring für Dingolfing. 

Zum Zudtinjpeftor: Die Bezirksthierärzte: Veterinärrath Heiß- 
mann Mepfich; Hink- Freiburg. 

Zum Verbandöinipeftor: Stadler-Karlsruhe. 

Zum Dijtriktsthierarzt: Dupre- Grünftadt (Pfalz) für Grünftadt. 

Zum Roßarzt des Landgejtüted zu Gudwallen (kommiſſ.): Anders 
im Friedrich Wilhelm-Geſtüt. 

Zum Kaiſerl. Veterinärrath und Sachverſtändigen für Viehzucht und 
Veterinärweſen beim Kaiſerl. Gouvernement in Deutſch-Südweſtafrika: Roß— 
arzt Rickmann. 

Zum Polizeithierarzt: Dr. Pöppel-Wilmersdorf für Berlin. 

Zum Schladhthofdireftor: Schlachthofdirektor Schilling- Göttingen 
für Barmen; — Ganitätsthierarzt Sudom-Berg.-Gladbad) ebenda; — 
Affiftent Joſt-Göttingen ebenda; Schlahthofinjpektor Krefeler-Nedlings- 
haufen ebenda; — Schlachthofdirektor Angermann=Plauen für Dresden. 

Zum Ganitätsthierarzt: Schnug für Leutlich; — Reiche für 
Chemnitz; — Stadie für Ortel3burg. 
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Zum Schladthofinjpeftor: Repetitor Bambauer für Gräß; 
— Roßarzt a.D. Zalob-Schwedt für Königsberg (Neumark); — Jahn— 
Chemnig für Limbach i. ©. 


Approbirt: In Berlin: Hennig; Kiraenner; Laabs; Lührs; 
Dorft; Roth; Zeumer; Seidler; Semmler; Schutt; Hagemeier; 
Barr; Harloff; Kleinfhmidt; hein: Paul Schmidt; Edwin 
Schulz; Berndt; Hempel; Luds; Pilgram; Schmoof; "Soit: 
Krohne; Lellek; Plate; Schüller; Vahlkampf; Weiß. 

In Hannover: Bohn, Bußenius; Cornelius; Nik. Müller; 
Radtke; Siewers. 


In Münden: Barth; Braun; Clewiſch; Goldauer; Herz; 
Hohe; Sandner; Dtto Schmidt. 

Promovirt: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Repetitor Seiler- 
Hannover. — Dën Bern: Dankmeyer; Zehl-Trebbin; Kreisthierarzt 
Sröhner; Ernft-Münden; Jakob- Münden; Roth-Münden; Stroh- 
Augsburg; Krüger-Lobſens. 

Zum Dr. phil.: In Leipzig: Sanitätsthierarst Weber-Leipzig; 
Miüller-Bieberih; Türf-Leipzig. 

Verſetzt: Die Kreisthierärzte Sranzenburg-Schleswig nad) Apen- 
rade; — Dr. Schäfer-Labiau nah Allenftein; — Witt-Sonderburg 
nad) Haderdleben; — Elſchner-Colmar nah Wreſchen; — Böttcher— 
Uedermünde und Poczka-Kammin i. Bom. gegenfeitig; — Bezirksthierarzt 
VBogg-Rehau nad) Erlangen. 


In den Ruheſtand verjetst: Kreisthierarzt Hopf-Regensburg. 


Gejtorben: Korpsroßarzt Strauch: Breslau; — Oberroßarzt S di- 
lowsky-Breslau; — Bezirksthierarzt Bodenmüller-Erlangen; — 
Jütte-Langenweddingen; — Schlachthofdirektor Lohſee-Sorau; — 
Starck-Rheydt; — Royer-Oſterburg (Altm.); — Schlachthofverwalter 
Rabe- Güſtrow; — Krüger-Laucha; — Engel-Friedrichshagen; — 
Oberroßarzt a. D. Borchardt; — Roßarzt a. D. Dreyer-Frank— 
furt a. O.; — Dreher-Rottweil. 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Herr Kettel, Roßarzt im 1. Poſen. Feldart. Regt. Nr. 20, 
mit Fräulein Elſa Weſener in Poſen. 
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Beitrag zur Kenntniß und Wirkung des Schadtelhahn- 
giftes. 
Bon Oberroßarzt Qudemwig. 
Schluß.) 


Da in der als jhädlih angeſprochenen Rauhfourage ſowohl Equi- 
setum arvense als aud) E. palustre und E. limosum vorgefunden 
worden waren, und diefe Arten wohl immer, wenn ou in wechjelnden 
Mengen, in ber zur Verfütterung gelangenden Fourage gemijcht jein 
werden, wurden die einzelnen Arten aus praftiihen Gründen nicht ifolirt 
fondern gelangten in der vom Proviantamt Danzig erhaltenen, der als 
juspeft bezeichneten Rauhfourage entnommenen Mifhung zu Verſuchs— 
zweden zur Verfütterung. 

Um feftzuftellen, op Schadtelhalm im Allgemeinen giftig wirke, 
wurde ein Verſuchspferd beſchafft, welchem außer dem überjandten 
Schadtelhalm Hafer und Heu von tadellojer Beihaffenheit verabfolgt 
wurde. 

Das etwa 13 Jahre alte Verfuchspferd war ein brauner Wallach 
verebelter Abkunft in dürftigem Nährzuftande. Das Thier war in einem 
Solirftalle der Königlihen Militär-Lehrichmiede untergebradt. Fütte— 
rung und Tränken gefhah unter Auffiht; die tägliche Nation betrug 
vom 12. bis 29. uni 5 Pfund Hafer, 5 Pfund Heu, 1 Pfund Hädjel; 
vom 30. Juni bis zu Ende des Verſuches 7 Pfund Hafer, 6 Pfund Heu, 
1 Pfund Hädjel; die Schachtelhalmmengen wurden von mir jelbjt ver- 
abfolgt. Die Temperatur, die Athmung und der Puls wurden jedesmal 
vor der Schadtelhalmfütterung bejtimmt, welche des Morgens zwiſchen 
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7 und 9 Uhr, des Abends zwiihen 6 und 8 Uhr ftattfand. Der Ge 
jundheitszuftand des Thieres war ein guter, der Bang normal und frei. 

Das Futter wurde mit regem Appetit aufgenommen, die täglich 
verabfolgten Mengen des Schadhtelhalms wurden allmählid von 300 g 
bis 5000 g pro die gefteigert und fo gegeben, daß die eine Hälfte vor- 
und die andere Hälfte nahmittags zur Aufnahme gelangte. Nie war 
ein Widerwillen des Thieres gegen das Schadhtelhalmfutter feitzuftellen, 
jondern im Gegentheil zu beobadten, daß das Schachtelhalmheu dem 
verſuchsweiſe zu gleicher Zeit vorgelegten guten Heu vorgezogen wurde. 

Am Tage vor dem Beginn des Verſuches — 12. Juni — wurden 
36 Pulje, 12 Athemzüge pro Minute gezählt; die im Maftdarm mitteljt 
Marximalthermometer gemefjene Temperatur jtand auf 36,8° C. Das 
Thier wurde täglid) ein- bis zweimal aus dem Stalle geführt, verblieb 
aber font dauernd in demjelben. Weber die Anzahl der Pulfe, Athem- 
züge und die Höhe der Temperatur während der Verfuhstage giebt die 
nebenftehende Tabelle Aufſchluß. 

In der Zeit vom 12. bis 24. Juni wurden weder Störungen in 
der Gejundheit nod bei der Bewegung des Pferdes wahrgenommen. fe 
fonnte nur eine Erweiterung der Pupilfe beider Augen nachgewieſen wer: 
den, welche auch durd Einwirkung grellen Lichtes nur unmejentlid br 
einflußt wurde. Am 25. Juni zeigte Dë beim Herumtreten des Pferdes 
im Stalle, noch deutlicher beim Wenden und Herausführen, eine drehende 
Bewegung des linken Hinterſchenkels und ein geringes Schwanken beim 
Vorführen. Vom 29. Juni ab war eine geringe Schredhaftigfeit des 
Thieres feitzuftellen, welche namentlid an den Abenden beim plößlihen 
Hineintreten in den Stall und unvermutheten Anrufen deutlich fihtbar 
war. Die Kothentleerung erfolgte in normaler Weife, hellgefärbter Harn 
wurde in großen Mengen abgejegt, jo daß die Streu jtetS naß war. 
An einigen Tagen fonnte das Thier nur mit Hülfe von Mannſchaften 
aufftehen, es war dann ftet3 eine deutlihe Schwankung der Hinterhand 
beim Führen nachweislich, doch verlor fi dieje Bewegungsftörung aus 
nahmslos im Berlaufe einiger Stunden, nur blieb die drehende Bewegung 
der linken Hinterglievmaße bejtehen. Vom 1. Juli ab war eine geringe 
Zunahme der Anzahl der Pulſe und der Athemzüge jomwie eine gering- 
gradige Steigerung der Temperatur feitftellbar, welche allerdings die 
normalen Grenzen nicht überjhritt. Wenngleich das Allgemeinbefinden 
des Pferdes und der Appetit ungeftört blieb, To war doch ein weiterer 
Rückgang des Nährzuftandes und ſchwache Zunahme des Bauhumfanges 
unverkennbar. Am 6. Juli wurde mit der weiteren Verabfolgung von 
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52 10° | 14 38,0 | 38,2 


Buls Athmung Temperatur 
Datum — — = e — 
morgens | abends | morgens | abends morgens | abends 
12. uni 36 38 12 12 36,8 37,0 
ig}. * 36 36 12 14 36,8 36,9 
14. 36 40 12 12 36,7 37,1 
15. 40 38 Ir ® 36,8 371 
16. 36 40 10 10 37,5 37,6 
17. 36 40 u, = 374 37,6 
18. 40 36 10 10 37,5 37,7 
19. 36 36 0 | 4 374 37,6 
20. : 40 40 Si 0 36,2 373 
21. : 56 46 10 | 8 37,5 374 
22. 46 42 10 10 37,8 37,5 
23. 44 40 12 10 37,6 37,7 
24. 40 40 12 12 37,5 37,7 
25. 44 44 10 8 37,8 37,6 
26. 40 44 10 12 37,5 37,7 
27. 44 44 Sg Jk ag 37,4 37,6 
28. 40 46 10 12 37,6 37,7 
E) 56 A0 24 10 38,0 37,9 
30. — 44 40 18 12 37,7 37,8 
1. Juli A A 16 14 38,4 38,3 
CS 48 50 14 16 38,3 38,4 
3. 48 52 14 16 379 38,3 
4. 52 50 14 14 37,9 38,4 
5. = 48 52 Hi 3 37,7 38,2 
6. 46 48 14 18 37,9 38,3 
7. 48 48 14 14 37,7 38,0 
8. 40 40 10 12 37,7 37,8 
9. 40 40 10 10 37,8 37,9 
10. 40 40 8 10 Oe, ës 
11. 44 48 10 10 DB 87 
12. 46ß6 A 10 8 376 ı 37,8 
13. 46 
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Schachtelhalm ausgeſetzt, nachdem das Pferd in 24 Tagen 150 Pfund 
Schachtelhalm verzehrt hatte. Am 8. Juli war die Zahl der Pulſe und 
der Athemzüge ſowie die Temperatur normal. 

Betrachtet man die während der Dauer des Verſuches beobachteten, 
von der Norm abweichenden Erſcheinungen, ſo laſſen ſich dieſelben, wie 
folgt, zuſammenfaſſen: Erweiterte Pupillen, Schreckhaftigkeit, leicht 
ſchwankende Bewegung der Hinterhand, Abmagerung bei beſtem Appetit, 
regelmäßige, normale Athmung, Herzthätigkeit und normale Temperatur. 

Wenngleich dieſe Symptome die Diagnoſe eines geringen Grades 
der „Taumelkrankheit“ rechtfertigen würden, ſo dürfte es doch gewagt 
ſein, von einer Vergiftung durch Schachtelhalm im vorliegenden Falle 
ſprechen zu wollen, wie dies bei der verabfolgten Menge hätte zu er: 
warten fein müffen, wenn dem Schadtelhalm die ihm zugejchriebene 
Dart giftige Eigenfchaft zufäme. Wohl dürfte jedoch hierbei nicht außer 
Acht gelaffen werden, daß das Verfuhspferd jhon bei Beginn des Ber: 
juches abgemagert, und beim Eintritt in bejjere Ernährungsverhältnifie 
eine gejteigerte Zellenthätigfeit zu erwarten war. Daß hierdurch eventuell 
eine Zerlegung des im Schadtelhalm vorhandenen Giftes in unſchädliche 
Stoffe möglich und wahrſcheinlich ift, darf berechtigterweiſe nad) den Zi. 
Iden von Eder, Hoppe-Seyler, Ehrlich angenommen werden, durh 
welche nachgewieſen wurde, daß der thieriſchen Zelle und der fie um 
jpülenden Flüffigkeit reduzirende Kraft zufommt. Das Ergebniß des 
Verjuches hätte demnach möglicherweife ein anderes fein können, wenn 
ein im Volldefig "einer Kräfte und in gutem Nährzuftand befindliche: 
Pferd zu den Futterverjuchen hätte benutzt werden Fünnen. 

Das Verfuhspferd erhielt vom 7. Juli ab nur feine Nation, be 
jtehend aus 7 Pfund Hafer, 5 Pfund Heu und 7 Pfund Stroh und ver: 
blieb in feinem bisherigen Stalle. Die bisher beobachteten, von der 
Norm abweichenden Erſcheinungen verloren fih bis zum 9. Juli voll 
ftändig, wohl der ficherfte Beweis, daß diefelden durch einen im Schadtel- 
halm wirkfjamen Stoff erzeugt waren. Puls, Athmung, Temperatur 
waren normal, das Alfgemeinbefinden ungeftört, Appetit vorzüglid. Das 
Gewicht des Pferdes betrug am 10. Juli 325 kg. 

Die hemifhe Unterjuhung der von Herrn Oberroßarzt Kull 
überjandten Schadhtelhalmmengen jowie einiger Broben des vom Proviant- 
amt Danzig erhaltenen Schachtelhalmquantums wurde in Gemeinſchaft 
mit Herrn Dr. Mag in der Landwirthſchaftlichen Hochſchule hierſelbſt 
vorgenommen. Weber das Ergebniß der noch im Gange befindlichen Unter: 
ſuchungen ſoll nad) deren Beendigung im Zufammenhange berichtet werden. 
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Die Unterfuchung ftellte ji die Aufgabe, nachzuweiſen, welche giftigen 
Stoffe fih im Schadtelhalm befinden, und zu erjtreben, diefe Subitanzen 
zu ifoliren. Ueber das eingefchlagene Verfahren und den Gang derſelben 
werden ebenfalls in einer jpäteren Arbeit nähere Angaben gemacht werden. 
Borweg jei bemerkt, daß es zunächſt gelang, eine an Kalf und italien 
gebundene Säure, „Akonitſäure“, nachzumeifen, deren Kalkſalz in Waffer 
unlöslih, deren Natrium- und Kaliumſalz dagegen fih in Waffer ſehr 
leicht löslich erwies. Die Menge der nachgewieſenen Afonitjäure ſchwankte, 
doc) zeigte fich der zuerft von Herrn Kull erhaltene Schadtelhalm wejent- 
lid) reicher daran, als die fpäter vom Proviantamt erhaltenen Proben. 
Da der erftere der verdädhtigen Rauhfourage entnommen war zu einer 
Zeit, als noch Erfranfungen unter den Pferden der betreffenden Eskadron 
zur Beobachtung Famen, letztere aber aus Rauhfourage ftammten, welche 
zwar in derfelden Scheune lagerte, die aber zu Futterzweden nicht mehr 
benutzt wurde bezw. welche Kranfheitsericheinungen nad) Verfütterung bei 
den Pferden nicht mehr erzeugte, jo wurde weiter ein Verſuch mit Afonit- 
ſäure vorgenommen, um deren Wirkung auf den Organismus des Pferdes 
und deren Giftigfeit fetzuftellen. 

Zu diefem Zwecke wurden demjelben Verjuhspferde am 11. "mit 
1902, mittags 12 Uhr, 3,25 e ſynthetiſch im Laboratorium dargeftellte 
Akonitfäure (pro 100 kg Körpergewicht 1 el, mit Altheewurzel zur Pille 
verarbeitet, eingegeben. Ueber Puls, Athmung und Temperatur giebt die 
Tabelle auf ©. 485 Auffhluß. Im Laufe des Nahmittags fonnten Er- 
weiterung der Pupillen, Musfelzittern ber Kniefcheibenftreder, trippelnde 
Bewegungen der Hinterglievmaßen, häufige Entleerungen geringer Mengen 
Harns beobachtet werden. Abends 6 Uhr waren dieje Erjcheinungen wieder 
verſchwunden, nur Pupillenerweiterung blieb beftehen. Das Futter wurde 
mit vegem Appetit verzehrt. Am 12. Juli wurden dem Thier 6 g Afonit- 
jäure in Billenform verabfolgt. Um 4 Uhr nahmittags, 3 Stunden nad) 
Applikation der Pille, ftellten fich diejelben Erjheinungen wie am vorher- 
gehenden Tage ein, um ebenfall3 gegen Abend wiederum aufzuhören. Am 
13. Juli, 12 Uhr mittags, wurden nunmehr I e Afonitfäure mit Althee- 
wurzel als Pille per os eingegeben. Schon furze Zeit nachher war die 
Schredhaftigfeit des Pferdes auffallend; bei Geräuſch und lautem Anrufen 
fuhr das Thier zuſammen, es zeigte "0 aufgeregt und ängftlih. Die 
Pupilfen waren ftarf erweitert, der Blick ängftlih. Den Zuruf zum 
Herumtreten befolgte das Pferd zwar, jedoch machte fi Schwäde im 
Hintertheil bemerflih; durch Anlehnen an die Stallwand ſuchte das Thier 
gleihfam eine Stüge. Von abends 7 Uhr ab floß Häufig normal aus- 
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ſehender Harn in kleinen Mengen ab. Bei dem ſich oft einſtellenden 
Drang zur Kothentleerung wurden Kothballen nicht abgeſetzt. Der 
Schweif war gelähmt. Die Anzahl der Fräftigen Pulje betrug 52. Die 
nod um 7 Uhr abends ruhige Athmung wurde fpäter ein wenig an- 
gejtrengt und gejhah um 9 Uhr abends 30mal in der Minute. Die 
Temperatur ftand auf 38,2° 0. Der Appetit war ungeftört, daS vor: 
gelegte Futter wurde jchnell gefaut und ohne Störung abgeihludt. Um 
9 Uhr abends fonnte fih das Pferd nicht mehr ftehend erhalten, es brach 
zuſammen und ftarb unter Steigerung der Athemnoth um OI Uhr. 

Die Sektion wurde am 14. Juli, 3 Uhr nahmittags, ausgeführt 
und ergab im Wefentlihen folgenden Befund: Kadaver Hart abgemagert. 
Das Unterhautbindegewebe (D am rechten äußeren Darmbeinwinfel fulzig 
durchtränkt, die Gefäße der Unterhaut find mit dunkelrothem, ſchlecht ge: 
ronnenem Blute angefüllt. Körpermuskulatur ohne Veränderungen. In 
der Bauchhöhle Feine abnorme Flüffigkeit. Das Bauchfell glatt und 
glänzend; der Darm ut mit (alen und feften Mafjen mäßig gefüllt. 
Im Magen befindet Déi eine reihlihe Menge Futterbreies, feine Schleim 
haut ift im Grunde ſtark geröthet und wenig gefhwollen. Die Schleim— 
haut des Dünn- und Diddarms zeigt eine gelbgraue Farbe. Di 
Bedenftüd des Maftdarms ift mit Kothballen Pat angefüllt. Mit 
und Leber find von normaler Konfiftenz und Größe. Die Nieren find 
von gelbbrauner Farbe; auf dem Durchſchnitt ift die Rindenſubſtanz 
gelbbraun, die Markſubſtanz ſchmutzig rothbraun. Die Blaje enthält 
wenig helfgelben, leicht getrübten Urin. Die Schleimhaut ift ſtark ge 
faltet und intenfiv geröthet. Die Lungen find blutreih, dunkelvoth ge 
färbt, lufthaltig und ohne fonftige Veränderungen. In der Herzfammer 
befindet Héi loder geronnenes, dunkles Blut. Die Quftröhre und deren 
Verzweigungen find mit feinblafigem Schaum gefüllt. Herzfleiſch und 
Herzauskleidung ohne Abnormität. Die Gefäße der Häute des Gehirns 
und Rückenmarks find Hart gefüllt, Gehirn und Rückenmark erſcheinen 
weich, faftig und feucht glänzend. In den Hirnventrikeln ift etwa ein 
Eßlöffel voll röthlicher Flüſſigkeit. Zwiſchen harter und weicher Rüden: 
markshaut liegt eine beträchtliche Menge hellrother und leicht getrübter 
Flüffigkeit, welche fih im Lendenmartstheil jo reichlich vorfindet, daß das 
Mark an diefer Stelle förmlich in Flüffigfeit ſchwimmt. 

Die nad) der Verabreihung der Akonitſäure beobachteten Krankheit 
ericheinungen been Déi mit denen, welche in der Litteratur, als bei det 
Taumelfrantheit vorfommend, beſchrieben find; abgejehen von dem ſtürmi⸗ 
ſchen Verlauf der Krankheit gleichen fie auch denjenigen, welche bei den 
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Pferden des Hufaren-Negiments Nr. 2 beobadtet und auf Genuß des 
Schachtelhalms zurüdgeführt wurden. Auch der Befund der Seftion 
befindet fi in Webereinftimmung mit den Angaben, welde an anderen 
Stellen bei Zerlegung der an „Taumelkrankheit“ gejtorbenen Z Diere 
gemacht worden find. 

Wenn nun au nit behauptet werden fol, daß tie Afonitjäure 
der alleinig jhädlihe Körper im Schadtelhalm ift, welcher den bei 
Taumelfranfheit beobachteten Symptomentompler hervorruft, jo fteht 
doch zweifellos feſt, daß die Afonitjäure in verhältnigmäßig Heinen 
Quantitäten heftige Vergiftungserſcheinungen zu erzeugen vermag, welche 
in ihrer Gejamtheit ber Taumelfrankheit jehr ähneln. Möglicherweiſe 
wirfen bei der Entftehung der Taumelkrankheit noch andere Körper, wie 
Alkaloide oder Glykoſide, mit. Die weitere hemifche Unterfudung ſoll 
fih auf den Nachweis derartiger Stoffe erjtreden; auch wird es mir 
angelegen fein, die Wirkungen der ijolirten Körper auf den Pferde- 
organismus feftzuftellen. 

Wenn man die gewonnenen Rejultate des Verſuches überblidt, 
fo ift feftgeftellt worden, daß im Shadtelhalm ein Körper Afonit- 
fäure in nicht gleihbleibenden Mengen ji) befindet, welde ſich 
theils in in Waffer unlösliher Verbindung als Kalkſalz vor- 
findet, theils als in Waſſer leicht lösliches Alkaliſalz vor— 
kommt. Es iſt weiter feſtgeſtellt, daß die Akonitſäure den 
Charakter eines ſtarken Giftes auf das Verſuchspferd zeigte. 

Betrachtet man nun nochmals die Angaben in der Litteratur, ſo 
geht daraus hervor, daß Schachtelhalm theils als giftig, theils als un— 
giftig betrachtet worden iſt. In neueſter Zeit bezeichnet Weber den 
Schachtelhalm für Pferde als ungiftig. Während von einigen Beobachtern 
Equisetum palustre als beſonders ſchädlich, Equisetum arvense und 
E. limosum für unſchädlich betrachtet wird, find andere Beobachter 
entgegengejettter Anſicht; es fehlt auch nit an Stimmen, welde den 
Schadtelhalm für ein gutes, felbft ausgezeichnetes Futter erklären; 
andere geben an, daß Schadtelhalm nachtheiliger wirkt, wenn er un- 
beregnet gejammelt wird, und weniger giftig wirkt, wenn er ausgewäffert 
war. Die in Danzig bein 2. Leib-Hufaren-Regiment gemachten Beob- 
achtungen ergaben, daß das aus einer Scheune ftammende Heu nur bei 
den Pferden einer Eskadron Krankheitserfcheinungen erzeugt haben "oft, 
während die Dffizierpferde und Pferde aller anderen Truppen, welche 
aus derjelben Scheune Heu erhalten hatten, nicht erkrankten. Feſt— 
geftellt wurde aud, daß Rauhfourage mit einem höheren Prozentjfag an 
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Schachtelhalm unjhädlih war, und daß in Garniſonen, in melden Detë 
eine große Menge Schadhtelhalm dem Futter beigemijcht ift, nie Ver- 
giftungserjheinungen geſehen wurden. 

Beitimmte Angaben über die Witterungsverhältniffe bei Gewinnung 
des Heues, welchem Schachtelhalm beigemengt war, find nicht gemacht. 
Kann nun aus dem Ergebniß des angeftellten Verſuches ein Schluß ge 
zogen werden, weldher diefe Widerjprüche zu löjen vermag? Diefe Frage 
ift unbedingt zu bejahen, auch dann, wenn die Afonitfäure nicht der 
alleinige Giftförper des Schadtelhalmes darftellt, denn die giftigen, 
leiht löslihen afonitjauren Salze werden zum größten Theil aus den 
Pflanzen entfernt werden, wenn diejelben während der Erntezeit einmal 
oder häufiger beregnen. Es dürften allerdings au hier die Boden- 
verhältnifje, auf melden die Pflanzen wachen, eine erhebliche Rolle bei 
Bildung und Menge der Afonitfäure und fonftigen giftigen Stoffen des 
Schachtelhalms jpielen. Nicht ungerehtfertigt dürfte demnach der Schluß 
fein, daß namentlich jehr gut gewonnenes, gejund ausjehendes, mit 
Schachtelhalm vermifchtes Heu, das nicht beregnet ift, am eriten ge 
eignet fein dürfte, nachtheilig zu wirken, und daß die Erfahrung, nah 
welder Schadtelhalm nur unter gewifjen Umftänden die Eigenjchait 
einer Giftpflanze für Pferde befigt, in diefen Umftänden begründet if 
Ob die bei dem jogenannten Schwigen des Heues vor fich gehenden 
Fermentationen und die bei der Lagerung des Heues eintretenden Ver: 
änderungen einen Einfluß auf die Giftwirkung des Schachtelhalmheues 
ausüben, Soll jpäter noch unterfucht werden. 

Nah diefen Darjtellungen würde fid) zwanglos die in Danzig beob: 
achtete verjchiedene Wirkung des Heues aus derjelben Scheune dadurd 
erklären, daß beim Empfang der Naubfourage Heu, das bei der Ge 
winnung nicht beregnet war und von Wiejen ftanımte, welche für die 
Entwidelung des Giftjtoffes befonders günftige Bedingungen bot, nut 
an eine (1.) Esfadron zur Ausgabe gelangte, weil dasjelbe zufammen 
lagerte und gebunden worden war, während das den anderen Eskadrons 
und Truppentheilen verausgabte Heu zwar aud von fonft tadellojer 
Beichaffenheit, aber unter weniger günftigen Witterungsverhältniffen u.].W. 
eingebracht worden war. 

Aber ou Diejenigen, welde ben Schachtelhalm für ein gutes Futter 
erklären, befinden Té mit ihrer Anjhauung nicht im Unrecht, wenn det 
Stidftoffgehalt einer Pflanze als Maßftab für die Werthigfeit derjelben 
als Futtermittel betrachtet und angejehen wird. Vergleicht man die 
Zuſammenſetzung unjerer beſten Gräſer und des Klees mit der des 
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Schachtelhalms, jo ergiebt Dé, den Analyjen von Dietrich und Koenig 
folgend, daß der Stickſtoffgehalt im Schachtelhalm am größten ift. Zur 
Orientirung diene folgende Tabelle: 
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Trogdem wird heute Niemand dem Schadtelhalm die Eigenjchaft 
einer guten Futterpflanze zujchreiben, jondern alle Beobachtungen ſprechen 
dafür, in demjelben ein Unkraut zu jehen, welches jchädlich wirft und 
das mit allen nur möglihen Mitteln befämpft werden muß. Dies jedod 
liegt auf rein landwirthihaftliher Seite, welhe die Dr. Weberſche 
Brofhüre „Die Bekämpfung des Duwocks“, im Auftrage der Deutjchen 
Landwirthihafts-Gejellihaft 1902 bearbeitet, mit Freude begrüßen und 
dankbar aufnehmen wird. Doh find Webers Ausführungen in Den 
„Mittheilungen der Deutſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft“ auch für 
den Thierarzt intereffant genug, um diefelben hier theilweife im Auszug 
wiederzugeben. Nah W. haben die Bemühungen, den Schadtelhalm zu 
vertilgen, ein anfehnliches Alter. ` "summer die periodiſch wiederfehrenden 
Zeiten mit niedrigen Getreidepreifen waren es, in denen die Klagen über 
den Duwod laut wurden. Sm den dazwiſchen liegenden Zeiten nämlich 
wurde megen der hohen Kornpreife der Aderbau bevorzugt, die Vieh- 
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haltung und Viehzucht aber mußten ſamt der Pflege der Wiejen und 
der Weiden zurüdjtehen. Die Vernahläffigung der dauernden Futter- 
flähen wurde um jo mehr die unmittelbare Veranlafjung zum Ueber 
handnehmen des Dumwods, als die Perioden hoher Getreidepreife bis in 
das legte Drittel des vorigen Jahrhunderts hinein in Deutihland immer 
Zeiten mit erhöhten Niederichlägen geweſen find, die dem Dumod und 
feiner Ausbreitung hervorragend fürderlid find. Eine jorgfältige und 
angemefjene Pflege der Wiejen und Weiden, bejonders eine ausgiebige, 
regelmäßige und den Bodenverhältniffen angepaßte Düngung, dämmte 
dagegen den Duwod immer wieder ein, zumal wenn die Niederjchläge 
fi verringerten. Auch jet noch ift die intenfive Bewirthſchaftung Der 
Grasfluren das einzige Mittel, das fi wirflih bewährt hat. Man 
vermag dadurh den Dumodgehalt des Futters mindeſtens unter Die 
Grenze herabzudrüden, bei der er noch fihtbaren Schaden erregt, ihn 
aber auch auf diefe Weije im Laufe der Zeit ganz zu vertilgen. Cs 
find Fälle befannt, wo man ihn durch reihe Düngung und Pflege der 
Grasflähen innerhalb weniger Jahre zum Verfchwinden zu bringen 
vermocht hat. Die ausgedehnte Verbreitung des Dumods auf den 
Wieſen und Weiden eines Van bes darf man faft immer als ein ficheres 
Zeichen einer Verwilderung derjelben, die viele Jahre hindurch gewährt 
bat, betrachten. Je länger hier intenfiv gewirtdichaftet wird, um jo 
mehr verjchmwindet das Uebel. Diejes Belämpfungsverfahren nimmt 
allerdings in der Regel eine Reihe von Jahren in Anfprud, bevor eine 
Säuberung von dem Unkraut erfolgt if. Demgegenüber liegt der 
Wunſch nahe und ift berechtigt, ein Mittel zu bejigen, dur das der 
Duwock in fürzefter Frift vertilgt werden kann. Leider hat ji fein 
einziges ber bisher dazu vorgeſchlagenen Mittel, wie Kochſalz, Chlor- 
calctum, Eifenvitriol u. a. m, auch nur annähernd bewährt. Es ſoll 
nicht von der ferneren Suche nad einem raſchwirkenden Mittel ab- 
gejhredt werden, aber W. weit nahdrüdlih darauf hin, daß die Ver— 
ſuche, burg die dasjelbe erprobt werden foll, der richtig erkannten Natur 
der Pflanze jorgfältig anzupaffen find. 
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Eine verbeſſerte Strohſohle, „Strebenſtrohſohle“. 


Vortrag, gehalten in der Verſammlung der Roßärzte XVIII. Armeekorps 
zu Frankfurt a. M. am 22. März; 1902. 


Von Korpsroßarzt Ned. 
(Eigener Bericht. — Mit 2 Abbildungen.) 


M. H. 8! Es ift unfere Pflicht, nit nur den Gejundheitszuftand 
unferer Dienftpferde zu überwachen, jondern aud) die gefunden in größt- 
möglihfter Verwendbarkeit und Bewegungsfreiheit bereit halten bezw. 
Delen zu laſſen. 

Wie bekannt, hindert das Einballen des Schnees die ausgiebige 
Berwendbarfeit der Pferde in erheblihem Maße. 

. Die vielen hiergegen hergeftellten VBorrihtungen und Hufeinlagen, 
die Gummi-, Tau-, Korkpuffer, Filze und Lederſohlen, Huffitt- und 
andere Einlagen, ſelbſt Eijenblehplatten u. f. w., bezeugen die erfannte 
Nothwendigfeit eines ſolchen Schutmittels. Dieſe können für ung jedoch 
nit ernftlih in Betracht fommen, da fie einerfeitS zu (beer, haupt— 
jählid aber im Felde uns nit zur Verfügung ftehen. 

Unter allverehrter Kollege Oberroßarzt Neinide beſchenkte uns 
mit der hinfihtlih ihrer großen Einfachheit und Bilfigfeit bis jegt un— 
erreihbar gebliebenen Strohfohle. Reinicke ging hierbei von der An- 
nahme aus, daß zur Befeftigung feiner Strohfohlen feine anderen Hülfs- 
mittel erforderlid wären, die Strohfohle lediglich burg Einfchieben in 
die Abdahung der Eifen genügend Halt erlangen würde. Diefe VBoraus- 
fegung Reinickes hat ſich leider nicht bejtätigt; die in der Armee aus- 
geführten Verſuche haben einen nicht unerheblichen Progentverluft an 
Strohfohlen, und zwar durd) Hinausſchieben zwiſchen den Eiſenſchenkeln, 
ergeben. 

In Anbetraht des großen Werth gut figender Strohfohlen find 
jeit nunmehr 23 Jahren die weitgehendften Verſuche, auch in anderen 
Armeen, unternommen worden, ohne daß diejelben bis jet ein zufrieden- 
ftelfendes Nejultat gezeitigt hätten. Der jüngeren Kollegen wegen, die 
weniger &elegenheit gehabt, ſich mit dieſer Angelegenheit zu befaffen, 
möchte ih die wejentlichften Verfuhe in Kürze vorführen. Man ver- 
ſuchte zunächſt die ohnehin Schon ſtarke Abdachung durch Rappen zu ver- 
größern, die man am inneren Theil der Eiſen abſetzte. Einfache und 
gefreuzte Stege, die uns aus der DVerbandlehre als Splintverbände 
befannt find, ſollten der Strohſohle ein fejteres Rückgrat geben, zugleich 
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die ſtoßende bezw. ſchiebende Einwirkung beim Auftritt bezw. Abſchub 
aufheben oder doch abſchwächen und dadurch das Hinausſchieben der 
Strohſohlen verhindern. Aus letzterem Grunde richtete man die Eiſen— 
ſchenkel einander näher bezw. deren Enden auch um und ging ſogar zum 
Schlußeiſen über. Nach Einführung des Schraubſtollenbeſchlags verſuchte 
man das Durchſchieben der Strohſohlen durch Querſtege zu verhindern, 
die man mittelſt Schraubſtollen befeſtigte, bog alsdann vortheilhaft den 
hinteren Rand der Querſtege kappenartig um, ſuchte auch die Strohſohlen 
durch Bindfaden (Spagat) bezw. Draht an die Stollen zu befeſtigen. 
Dieſe Befeſtigungsweiſe wählte auch Oberroßarzt Schlake für ſeine 
korkzieherartigen Gegenſtreben; ebenſo baſiren hierauf die jetzt in Ver— 
trieb gebrachten, patentirten, verſtellbaren Querſtege. 

Meine weiteren Verſuche erſtreckten ſich auf ſeitlich in die Stroh— 
ſohle eingeſchobene Splinte, die ich alsdann kopfartig verbreiterte, da 
dieſelben ſich mehr in die Strohſohle als in die Abdachung einſchoben; 
erſetzte dieſelben durch kammartige Splinte, deren Zähne ich ſchräg nach 
vorn ſtellte. Den einfachen Querſteg erſetzte ih durch einen Jförmigen, 
zum gleichzeitigen Unterſchieben am Zehentheil, um ſchließlich zu einem 
verſtellbaren, einſchiebbaren Querſteg überzugehen, deſſen Enden ich zum 
beſſeren Halt der Strohſohle in dieſelbe eingreifen ließ. 

Obwohl ich die Befeſtigung dieſer verſtellbaren Querſtege durch 
Schraubſtollen wiederholt erörtert habe, habe ich davon abgeſehen, da 
anderſeitige Verſuche mid) den Schraubſtollen als ein „noli me tangere“ 
erfennen ließen. 

Die Begutahtung aller diejer Vorrichtungen kann man wohl 
ſummariſch, und zwar dahin abgeben, daß diejelben für unjere Zwecke 
unbrauchbar bezw. nicht genügend geeignet find. 

Umgebogene Eijen erfordern zu viel Zeit zu ihrer Anfertigung, 
verftoßen auch gegen den rationelfen Hufbeſchlag; noch weniger dürften 
Schlußeifen in Frage fommen. Splintverbände erfordern die Mit- 
wirkung eines Schmieds, gehen außerdem- verloren; die übrigen Splinte 
erichweren das Einjegen der Strohjohlen, die | fürmigen verbiegen ſich 
überdies im Zehenſchenkel; derjelbe rollt Dë beim Auftritt auf und ver- 
anlaßt ben Verluſt diefes Splintes. 

Die nit verftellbaren, durch Schraubftollen befeftigten Querſtege 
find infolge der verjchiedenen, befonders aber wechjelnden Hufweiten 
(3. B. ausgebrodhene Hufe dur Eijenverluft u. ſ. w.) unzwedmäßig, die 
verftellbaren brechen jehr leicht bezw. verbiegen ſich oder roften jo ſchnell 
ein, daß der erftrebte Vortheil ganz hinfällig wird. Dieje beiden legteren 
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Duerftege haben außerdem den großen Nachtheil, daß fie das Feſtſitzen 
der Schraubftollen nach meiner eigenen Erfahrung beeinträchtigen, beim 
Verluft auch nur eines Schraubftollens die Strohfohle verloren geht, 
und daß diefelben durch Querftellung alsdann zum Abtreten ber Eifen und 
felbft zu Verlegungen (bejonders mit dem Brucdende), mindeftens zur 
Beunruhigung der Pferde Veranlafjung geben fünnen. Hierzu kommt 
außerdem, daß die verjtellbaren Querftege nur mittelft Mafchinen her- 
ftellbar find. 

Ueber die Schlakeſchen Korkenzieher kann ich ein Urtheil nicht ab- 
geben, da ich diefelben, „jedoch lediglich ihrer Befeſtigungsweiſe wegen“, 
einer eingehenden Probe nicht unterworfen habe. Die Verſuche mit den 
patentirten Querftegen habe id) (aus gleihem Grunde) nur im Intereſſe 
der hiefigen Lehrſchmiede ausgeführt. ` Ihrer Einfachheit und leichten 
Herftellungsweife wegen Halte ih jedoch die Schlafefhen Korkenzieher 
für die 3. Zt. beften Strohfohlenhalter. 

Da jedoch auch die beiten Strohjohlenhalter nur dann einen Werth 
haben, wenn man über diejelben verfügen fann, wir uns aber in die 
Rage verjegen müffen, über ſolche nicht, wenigftens nicht fofort, verfügen 
zu können, und wir außerdem zu furativen Zweden fiheren Strohjohler 
halt und alsdann ohne Schraubjtollenbefejtigung anftreben müffen, wirt 
unfer Wunſch wohl beredtigt fein, die Befeftigung der Strohfohlen von 
jolden, noch dazu leicht verlierbaren und das Neitergepäd vermehrenden 
Befejtigungsmitteln unabhängig mahen zu Innen. 

Die jomit mindeftens nicht zufriedenftellenden Ergebniffe muß id 
auf die Nichtberücdfichtigung des Hufbaues zurüdführen. Die große 
Zweckmäßigkeit des Baues der für unfere Zwede in Betracht Fommenden 
unteren Huffläde ift uns befannt. Wir jehen den Hornftrahl als einen 
fräftigen und feilförmig nach vorn verlaufenden Körper; zu feinen beiden 
Seiten die durch ihn und die Edftreben gebildeten und zwar ebenfalls 
nad) vorn fi) verengernden feitlihen Strahlfurhen. Der Gedanke muß 
nahe liegen, die Divergenz diefer feitlihen Strahlfurden als ein Hem— 
mungsmittel gegen das Herausjhieben der Strohjohle verwerthen zu 
fönnen. Ein Hufabguß bezw. Hufabdrud der unteren Huffläche beweiſt 
uns die Unmöglichkeit, denfelben auf der unteren Hufflähe durchſchieben 
zu können. 

Die eingepreßte Strohfohle ift dadurch wohl fefter geworden, kann 
aber naturgemäß nie die Feſtigkeit eines hart gewordenen Minerals oder 
Kitts erreichen bezw. annehmen, füllt außerdem die feitlihen Strahl- 
furchen nie fo Tt aus, daß deren Inhalt den Stoß bezw. Schub diver- 
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gent gegen den Eiſenſchenkel zu leiten imſtande wäre. Mit der Stroh— 
ſohle divergent und feſt verbundene, die Strahlfurchen dabei ausfüllende, 
widerſtandsfähige Streben dürften dagegen beim Auftritt und Abſchub 
die Strohſohle gegen das Eiſen anzupreſſen imſtande ſein. 

Betrachten wir dazu noch den beſchlagenen Huf und berückſichtigen 
wir den Umftand, daß wir auch im Winter, „ganz bejonders im Felde“, 
ebenjo wenig weite al3 lange Eijen ohne Schaden werden gebrauchen 
fünnen, jo wird bei der Schenfelbreite der Schraubftolleneifen deren An- 
näherung an den Strahl, ohne denjelben im Entfernteften einzuengen 
oder zu berühren, jedoch nothwendige Folge fein. Hierdurd werden die 
feitlihen Strahlfurden durch das Schenkelende des Eifens überdacht 
bezw. im hinteren Ende abgeſchloſſen. Dieſe Ueberdachung bezw. Ab- 
jhluß bietet uns ein weiteres Moment für die Strohfohlenbefeftigung. 
Verlängern wir die Streben zapfenartig über den Strohjohlenrand, 
laffen mir diejelben zum Theil unter das Eiſendach eingreifen bezw. 
gegen den hinteren Winfel ſich anftemmen, jo wird die Annahme wohl 
ihre Beredhtigung finden, daß feſt mit der Strohfohle verbundene, dazu 
divergirende Streben bei entjprechender Stärke und Widerjtandsfähigkeit 
ein Hinausfhieben der Strohjohlen, die. ih als „Strebenjtrohjohlen“ 
bezeichene, zu verhindern imftande fein könnten, go um fo mehr, wenn 
die hemmende Wirkung hoher Edjtreben hinzutritt. 

Um feinen Zug auszuüben, müffen die Streben aus nachgiebigem 
und dabei doc) genügend widerjtandsfähigem Material und aus praftifchen 
Gründen einfah und leicht herftellbar fein. Ich habe hierzu das zur 
Strohjohlenanfertigung hergeftellte Strohgefleht, das ic) burg Umbiegen 
in doppelte Rage bringe oder ein zufammengedrehtes, alsdann burg Um— 
biegen und zweifträhniges Flechten auf etwa Fingerdide gebrachtes Stroh- 
bündel benugt. Das dur Umbiegen fefter und miderjtandsfähiger ge— 
wordene Ende lafje ih alsdann zapfenartig über den Strohjohlenrand 
hervorragen und befeftige den übrigen Theil der Streben (die erfteren 
aus dem Strohfohlengeflecht hergeftellten auf hoher Kante) mit zwei bis 
drei Bunden mit der Strohjohle, durch einfaches Durchſtechen derjelben. 
Se fejter das Binden gejchieht, um fo tiefer zieht fi der Bindfaden in 
die Strohmafje der Strohjohle hinein und reibt gë, wie alle meine 
Verfuche ergeben haben, nicht burg, Die Länge der Streben wird etwa 
dur die halbe Strohfohlenlänge bejtimmt, wobei es zwedmäßig ift, für 
hochgewölbte Hufe die Streben länger zu lafjen und deren offenes Ende 
unmittelbar hinter dem legten Bunde aufzulöfen, um eine befjere Aus- 
füllung der Hufſohlenwölbung ermögliden zu fünnen. Die Länge der 
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über den Strohſohlenrand überſtehenden Zapfen, die durch Abbinden an 
der Spitze noch feſter gemacht werden können, richtet ſich nach der Länge 
des Strahlfurchenwinkels bezw.-Endes. Im Allgemeinen iſt dieſelbe auf 
etwa 2 cm zu berechnen; kürzere Zapfen würden die Strohſohle über 
die Schenfelenden der Eiſen hervortreten laſſen. Wie weit die Streben 
voneinander zu befeftigen find, wird die Größe der Strobfohle und das 
Augenmaß mit Leichtigkeit beftimmen laffen; auf ein etwas weiteres oder 
engeres Aus- bezw. Aneinanderrüden der Streben kommt es gar "ét 
an, da die eingejegte Strohjohle im Ganzen dem Hufe Dë leicht an- 
paßt; bemerft fei jedoch, daß zu eng aneinander liegende Streben Neißen 
der Strohjohle im Strahltheil bedingen können. 





Da nun bei engen Hufen Verlufte jelbft der einfachen Strohjohl, 
„ihre zweckmäßige Anfertigung vorausgejegt“, kaum zu beflagen geweſen 
find, bieten die mit gut ausgeprägten Strahlfurden und Edftreben ver: 
jehenen, weiten Hufe den Strebenftrohjohlen ohne Zuziehung weiterer 
Hülfsmittel genügend Halt. Dasjelde dürfte bei hochgelagerten Strahlen 
der Fall fein. Nur ein Heiner Prozentjag weiter Hufe läßt weniger gut 
ausgeprägte Strahlfurdhen vorfinden, und dieſer dürfte wahrſcheinlich 
eine3 Heinen Hülfsmittels bedürfen, das jedoch leicht herftellbar und dabei 
unverlierbar ift: „die unmittelbar vor den Schraubftollenlöchern abgejegten 
Lappen“. ($ 40, 3b des II. Theiles der Militär-Veterinärordnung.) 

Die Strebenftrohfohle habe ich jeit 6 Monaten tagtäglich bei meinem 
mit weiten Hufen (Eifengröße Nr. 7) ausgeftatteten Pferde auf langen 
Fahrten und in ſchwerem Wagen (Coupe), wenngleich nicht im Schnee, jedoch 
auf aufgeweichten, zum Theil grundlofen Wegen gebraudt, wie jolde der 
verfloffene Herbft und Winter gezeitigt hatte, und weder einen Verluft, 
nod ein nennenswerthes Verrüden der Strohjohlen zu verzeichnen ge 
habt. Diefelben ſaßen felbft danıı noch, wenn, wie Oberroßarzt Schlake 
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(Militär-Lehrſchmiede Hier) ſich überzeugen fonnte, der den Strahl be- 
deckende Theil der Strohjohle ſich vollftändig abgejhliffen bezw. abgeriffen 
hatte. 

Gleich günftige Refultate ergaben die an einigen Privatpferden an— 
gejtellten VBerjude. Zu den Verſuchen hatte ich Abdachung benukt, als- 
dann in einigen Fällen Eijen ohne, d. D mit Kammerabdadhung, und 
mit hinteren Lappen gebraucht, und zulegt auch die Lappen weggelafjen. 

Diefe an Wagenpferden ausgeführten Verſuche ermuthigten mich, 
die Strohfohlen an einigen Privatreitpferden und einigen Neitpferden 
biefigen Hufaren- Regiments Nr. 13 und zwar dahin zu verfuchen, ob 
und inwieweit die Strebenftrohjohlen bei gewöhnlicher Kammerabdahung 
ohne bezw. unter abgejeten Lappen ſich bewähren würden. 

Soweit der Heine Winterdienft eine Beurtheilung zuläßt, haben Ho 
die Strebenftrohjohlen nah Ausjage des Oberroßarztes Ehlert und 
Noßarztes Woite vorzüglich bewährt; beide Roßärzte ziehen die einfache 
Strebenftrohfohle allen Befeftigungsmitteln vor. Doc glauben die beiden 
Noßärzte, daß weite Hufe mit dabei weniger ausgeprägten feitlihen Strahl- 
furden der Lappen in ſchnellen Gangarten wahrjheinlich nicht werden ent- 
behren können: „Ein mit folden Hufen ausgerüftetes Pferd verlor bei 
Kammerabdahung, ohne Kappen und ohne daß die Schentelenden hierfür 
näher gerückt worden waren, bei einem Diftanzritt von 150 km eine 
Strohſohle“; die Wege waren dur Regen zum Theil jehr weich gewefen. 

Für den Werth der Strebenjtrohjohlen ſpricht aud der Umftand, 
daß ganz dide (daumendide und darüber) Strohjohlen, durd die ein 
völliges, abgußartiges Ausfüllen aller Vertiefungen ich zu erzielen beab- 
fihtigt hatte, trog gut ausgeſprochener Strahlfurden fih durchſchoben, 
die Streben mithin nicht erleben konnten. Verſuche, der Strohfohle 
einen befjeren Halt durch Ausfüllen der feitlihen Strahlfurden (Huf- 
fitt) zu geben, hatten feinen Erfolg. 

Aus diefen Ergebniffen glaube ih mit voller Bejtimmtheit, in den 
Streben ein geeignetes und dabei höchſt einfaches Befeftigungsmittel für 
die Strohfohlen erbliden zu können, jo daß ich Ihnen dieſelben nunmehr 
zur weiteren Erprobung eventuell Verbefjerung durch Auswahl eines 
anderen Materials bezw. Einbetten eines ſolchen in die Streben übergebe. 

Da ich glaube, annehmen zu müffen, daß wir nur auf diefem Wege 
zu einem zufriedenftellenden Reſultat gelangen können; auch in kurativer 
Hinſicht, die die Schraubftolfen ausſchließt, erſuche ic, Verſuche anzuftellen 
und dabei in Nüdfiht auf Dienftleiftung, Verſchiedenheit der Hufgrößen 
und Hufformen ihr Augenmerk jpeziell darauf richten zu wollen, ob Ab— 
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dachung (eventuell mit Lappen) nöthig bezw. bei Kammereifenabdahung 
Lappen erforderlich oder ſelbſt ganz entbehrlich fein ënnen, Der Sommer- 
dient, der au den Roßarzt in den Sattel bringt, wird Ihnen die Beob= 
achtungen an dem eigenen Neitpferde erleichtern, jo daß wir über das 
gewonnene Reſultat in der Herbjtverfammlung verhandeln können. 

Hinzufügen muß ich jedoch, daß es unrihtig wäre, von den Streben 
das ganze Heil zu erwarten; diejelben jollen nur die Strohjohle unter- 
Dipen, Verlangt muß daher werden ein feſtes Gefüge der Strohjohle, 
fo daß diefelbe erſt durch das Auftreten in die Eiſenſchenkel fi einpreßt. 
Ebenfo wenig Werth haben dünne Strohfohlen. Die Stärke der Stroh- 
fohlen foll fih zwar nad) der Hufwölbung richten, darf jedoch nicht unter 
der Dide eines Worten Zeigefingers ausfallen. Geringere Stärfe ift 
unzweckmäßig und werden derartig dide Strohfohlen von allen Hufen 
unferer Dienftpferde ohne jede Beläftigung vertragen. Nothwendig ift 
es ferner, nad) dem Niederjegen, nad dem erften Einprefjen der Streben- 
ftrohfohle in den Huf fih von dem angenommenen Sit des Zapfens zu 
überzeugen und denfelben eventuell in die Strahlfurde hinunter zu drücken, 
damit er die nöthige Lage und Richtung einnimmt. 


Aeber HSerumimpfung gegen die Bruftfende der Pferde 
und deren Werth vom praktifhen Hfandpunkt. 


Bon Korpsroßarzt Walther. 


Nahdem die günftigen Erfolge, die Korpsroßarzt Hell in ber 
Schutzimpfung der Pferde gegen die Bruftfeuche erzielt hatte, befannt 
geworden waren, verfügte das Königl. Sächſiſche Kriegsminifterium, daß 
zum Zwede der Bekämpfung der Bruftfeuhe ou in der diesjeitigen 
Armee von Seiten der berittenen Truppen ähnlihe Verſuche ausgeführt 
und auf ihren Werth erprobt werden joliten. 

Wenn ih nad den ausführlihen Arbeiten von Weißhaupt, 
Eberts, Grammlid, Tröſter u. ſ. w. nochmals über dasſelbe Thema 
ihreibe, um meine Anjhauungen und Erfahrungen über den beftrittenen 
und bezweifelten Werth der Bruſtſeuche-Impfung darzulegen, jo geſchieht 
das, weil ih es für Pflicht eines Jeden halte, Zeugniß abzulegen für 
das, was er nad feiner Erfahrung als nüglid und wahr erfannt hat. 
Heute, wo fo vieljeitig das Beſtreben hervortritt, durch einfahe Herab- 
würdigung gegen Alles, was nit wifjenfhaftlih eraft erwieſen und 
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erklärt ift, zu proteftiren und die aus der Praxis entnommenen Er- 
fahrungen furz abzumeijen, ift dies bejonders nothwendig. 

Nah einer nüchternen Prüfung aller einſchlägigen Verhältniffe 
während einer 24jährigen Beobachtung im praftifchen Leben nehme ich 
für meinen Theil feinen Anftand, die Serumimpfung gegen die Bruft- 
jeuche dringend zu empfehlen. Bon all den Maßregeln, Durchſeuchen, 
Separiren u. |. w. iſt fie das befte bis heute angewendete Mittel. Seit 
dem Jahre 1878 Habe ich faſt jedes Jahr Gelegenheit gehabt, die 
Bruftfeuhe ſowie die mit derjelben. verwandten Krankheitsarten zu 
beobachten und alle einjchlägigen Behandlungsmethoden an den Patienten 
auszuführen. 

Die Statiftif in den Veterinär-Sanitätsberidhten gewährt bis jekt 
zur Beurtheilung der Impffrage nur unfichere Anhaltspunfte. 

In Bezug auf Verheimlichung bei Neuausbrüchen möchte id) aus 
eigener Erfahrung befonders den jüngeren Kollegen recht jehr empfehlen, 
jeden Ausbrud Tote den Verdacht ber Seuche rechtzeitig zur Sprade 
zu bringen, da anderenfalls ſchwere wirthſchaftliche Schäden entjtehen 
können. Es ift von großer Bedeutung, wenn die Seuche rechtzeitig 
fonftatirt wird, damit fofort geimpft werden kann, und nicht erh dann, 
wenn fie ſich über das ganze Negiment verbreitet hat. Anderenfalls 
tritt der praftifhe Werth der Ympfung nicht jo augenſcheinlich hervor, 
und der Vote bezeichnet die Impfung als einen überflüfjigen oder gar 
ſchädlichen Aft. 

Der Name Bruftfeuche deutet ſchon auf die Uebertragbarfeit diejer 
Ipezifiichen Krankheit ber Athmungsorgane derjelben Art hin. Wir haben 
es vermuthlich mit einem Stoff von pflanzliher Natur zu thun, der Die 
Krankheit entftehen macht. Derſelbe entzieht ſich 3. 3. unferer Kenntniß 
noch vollftändig. Ueber das Wie? und Was? kann der Praftifer feine 
Auskunft geben; das zu erforfchen, liegt in den Händen der Bakteriologen. 
Ob der Infektionsſtoff mehr an das Blut oder an die Sefrete und Erfrete 
gebunden ift, und wie die weitere Entwidelung erfolgt, ſoll uns daher hier 
nicht weiter bejhäftigen. Wir wiffen, daß die Bruftfeuche ber Pferde ſich 
nie von ſelbſt entwickelt, fondern immer von der Aufnahme oder Ein- 
wanderung eines jpezifiihen Anſteckungsſtoffes abhängig ift. 

Ich Fann nicht unerwähnt laffen, daß Neuausbrüche der Bruſt— 
feuche vorfommen, wo aud) der erfahrenfte Praftifer an eine jpontane 
Entwidelung glauben möchte Von den vielen Beobahtungen nur ein 
Beifpiel: In einem Bürgerquartier von vierzehn Pferden waren an 
einem Novembermorgen zwei Pferde an der Bruftjeudhe mit ganz 
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charakteriſtiſchen Erſcheinungen erkrankt, denen innerhalb 19 Tagen 
nod fieben Patienten folgten. Durch umfihtige Maßregeln blieb die 
Seuche auf diefes Quartier beſchränkt. Da die betreffende Esfadron 
von der Beendigung des Manövers vom 18. September ab nur 
Uebungen auf dem Exerzirplag und auf der Neitbahn abgehalten hatte, 
fo fonnte die Seuche durch den Verfehr mit erkrankten Pferden der 
Eivilbevölferung nicht übertragen worden fein. Ein Zugang von 
Pferden hatte in der Eskadron nicht ftattgefunden, und der Verkehr mit 
den Krümperpferden war vollftändig ausgeſchloſſen. Außerdem kannte 
id jedes Privatpferd in der Heinen Garniſon Tote die der nächſten 
Umgebung und wußte genau, daß jeit Jahren feinerlei anftedende 
Pferdekrankheiten vorhanden waren. Nah diefem Ausbruch fam Fein 
weiterer Erkrankungsfall vor. 

Wie jhon gejagt, ift die Bruftfeuche der Pferde eine anjtedende 
Krankheit. Die Uebertragung erfolgt in den alfermeijten Fällen von 
Pferd zu Pferd, wenn aud nit immer direkt. Das beweift aber 
nod nicht, daß der Anſteckungsſtoff ausschließlih in dem Organismus 
eines bruftjeuchefranfen Pferdes fich entwidele, mode und vermehre. Die 
Möglichkeit erſcheint nicht ausgefchloffen, daß der fpezifiihe Krankheits— 
erreger fi) auf einem Zwifchenträger entwidelt, um dann erſt auf das 
Pferd überzugehen; oder daß er identisch ift mit dem Erreger einer anderen 
Krankheit einer anderen Thiergattung. Auch die Zahl der in der Praris 
befindlichen Kollegen ift nicht Hein, welche annehmen, daß jih in manchen 
FZutterftoffen, im Grund oder Trinkwaffer mit organischen Beim dungen, 
wenn eine gewifje Zerfegung eingetreten iſt, auch diejenigen Erreger 
mit entwiceln können, die im Stande find, die typiſche Bruftfeuche bei 
Pferden hHervorzurufen. Die vielen Beobachtungen mander nüchternen 
Praktiker find nicht anzuzweifeln. 

Bei meinen Serumimpfungen dienten zur Blutentnahme nur die 
Pferde, welde in ausgeprägter Form die Bruftfeuhe durchgemacht 
hatten. Obwohl die Thiere nod jehr jhwad, abgemagert und kaum 
24 Stunden fieberfrei waren, jo wurde die Blutentziehung nicht allein 
tadellos vertragen, ſondern die Patienten wurden danad) auffällig munterer 
und fraßen das vorgelegte Zutter mit regerem Appetit als zuvor. 

Die Art der Gewinnung des Impfſtoffes darf ic) als befannt 
vorausjegen; fie geihah im Allgemeinen nad der von Hell, Tröfter 
u. ſ. w. angegebenen Methode. Bemerken möchte ich nod, daß das 
entnommene Blut in fuftdicht verjchloffenen Glasgefäßen in Eimer mit 
Waſſer gejtellt wurde, welches annähernd Bluttemperatur, etwa 38° C., 
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hatte. Zur ſchnelleren und befjeren Ausſcheidung der Blutflüffigfeit 
wurde dem Blute eine Zprozentige Yöjung von oraljaurem Natron zu= 
gefeßt. Sobald die Blutflüffigkeit anfing, ſich auszujheiden — etwa 
20 Minuten nad der Blutentnahme —, begann das Impfgeſchäft mit 
dem warmen Impfſtoff. 

Das Verfahren der Impfung ift jehr einfah. Das Impfen 
fämtliher Pferde einer Esfadron dauert etwa 1 Stunde In die 
Berlegenheit, Zwangsmittel anzuwenden für ungeftörte Durhführung 
des Geſchäfts, fommt man faft gar nidt. 

Geimpft wurden jämtlihe Pferde der befallenen Esfadron bezw. 
Batterie in vier Negimentern, in Summa 694 Pferde. 

In Betreff der Wahl der Ympfftelle ging ic von der Anfiht aus, 
daß das Lymphgefäßneg des Unterhaut= Zellgemebes am geeignetjten 
it, die Lymphe raſch in Dë aufzunehmen und weiter zu verbreiten. 
Auh wurden zur Einverleibung des Impfſtoffes die Athmungswege 
fowie die Blutbahn benugt. Bei der Impfung hat man alle lebens- 
wichtigen Organe zu vermeiden, welche bei der örtlichen Impfkrankheit 
in Mitleivenshaft kommen könnten. Deshalb iſt das Impfen an den 
Seitenflähen des Haljes ou nicht rathſam; Dier können üble Folgen 
entjtehen. Das um die Luftröhre und um die großen Blutgefäße 
liegende lockere Bindegewebe ift ſehr geeignet, Senfungen nad) der 
BruftHöhle zu begünftigen, was unangenehme Ausgänge herbeiführen 
fann. Wie viele Herren, empfehle aud ich die Vorbruft als die zwed- 
mäßigite Stelle zur Vornahme der jubfutanen Impfung. 

So einfach die Impfoperation ift, Tonn ih doch nit umhin, die- 
jelbe etwas zu beſprechen. Als Impfinſtrument wurde die gewöhnliche, 
gut Ddesinfizirte Synjeftionsiprige verwendet. Bedingung ift eine gut 
desinfizirte Nadel. Jedes Pferd wird in feinem Stand mit dem Kopf 
nad der Stallgaffe gejtellt. Die desinfizirte Haut an der Vorbruft 
wird mit dem Daumen und Zeigefinger der linfen Hand etwas ab- 
gezogen; dabei ift zu beadhten, daß wenig Zellgewebe mitgefaßt und daß 
die Hautfalte möglihft nah der Mitte und tief nad den Vorderbeinen 
gelegt wird. Das Einftehen der Nadel geſchieht mit einem kurzen 
Drud, jo daß fie nicht tief in das Zellgewebe oder gar in den Muskel 
dringt; fie muß ſich dicht an der Haut befinden. Die Einjprigung und 
Entfernung der Nadel geſchieht raſch. Zur jchnelleren Vertheilung des 
Impfſtoffes ift der Stihfanal etwas zu majfiren bezw. zu ftreichen. 
Den nicht geübten Operateur möchte ich noch an das leichte Abbrechen 
der Nadel erinnern. 
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Bedenken, die fih der Impfung entgegenftellen, fönnen in der Rich— 
tung entjtehen, daß man beim erjten Erfranfungsfalle nicht immer mit 
Sicherheit, fondern nur mit Wahrjcheinlichfeit die Bruftjeuche diagnojti- 
Atten kann. Ferner darf das Pferd, welhes zur Blutentnahme gewählt 
ift, mit feinerlei anderen Leiden behaftet fein und feinen anderen Krank— 
heitsftoff im Héi tragen, defjen Uebertragung zu befürchten wäre. 

Was die Menge des Ympfftoffes betrifft, jo bieten nad meiner 
Anfiht große Dojen Feinerlei Vortheil. Nad meinen Erfahrungen ge— 
nügen D bis 10 e unter die Haut gefprigt vollftändig; auch mit großen 
Mengen Impfſtoff ift eine ftärfere Reaktion nicht zu erreichen. 

Bei einer Impfung in das UnterhautsZellgewebe ift das Haften 
des Impfſtoffes am gefihertiten. Die Schugjtoffe werden raſch in die 
Lymph- und Blutbahn aufgenommen. Wir wilfen, daß jeder thierijche 
Organismus das Bejtreben hat, alle ihm einverleibten Fremdkörper 
fejtzuhalten und einzufapfeln, jo daß fie feinen weiteren Schaden ver- 
anlafjen. Das Gleiche gefhieht mit dem Impfſtoff; falls derjelbe nicht 
jofort in die Blut- und Lymphbahn aufgenommen wird, wird er mie 
ein fremder Körper an der Impfſtelle feitgehalten. Infolgedeſſen ent- 
fteht eine Schwellung, die nach und nad) rejorbirt wird, oder es bildet 
fih ein Abſceß. Die Gefahr des Abſceſſes ijt um fo größer, je größer 
die Menge des einverleibten Impfſtoffes ift, denn um jo größer ift die 
Gefahr der Verunreinigung. 

Was die normalen Erſcheinungen der Impfreaktion betrifft, jo 
tritt an der Einftichftelle etwas vermehrte Wärme, geringe Anſchwellung 
und Empfindlifeit ein. ` Ziele Erſcheinungen verlieren fih nah und 
nad, jo daß in etwa 8 Tagen alles verſchwunden if. Im ftärferen 
Grade der Impfreaktion tritt ſchon nad etwa 6 Stunden eine erhebliche 
Anſchwellung ein, die ſich nad) allen Richtungen hin fortpflanzt. Sie wird 
empfindlich, und haben die Thiere beim Drud Schmerz. Gleichzeitig mit 
der örtlihen Neaktion find leichte Fiebererjheinungen vorhanden. Die 
Pferde zeigen dabei den gewöhnlichen Appetit, jo daß die Sympflinge 
bis auf die Impfſtelle für den Laien gejund erſcheinen. Oberroßarzt 
Richter ftellte 1900 feft, daß bei allen 129 Ympflingen nah ber 
Impfung eine bemerfbare Reaktion eintrat. Die Pferde zeigten eine 
gewiffe Mlattigfeit, Unluft, waren weniger munter und hatten gefträubte 
Stellung der Dedhaare. ` Zieler Zuftand hielt eine Zeit an, doch ftieg 
die innere Körpertemperatur nicht über 38,5 ° C. In einem Fall im 
Jahre 1902 blieb die Anfhwellung nicht auf die Impfſftelle beſchränkt, 
jondern vergrößerte Dë und ging fhon nah 8 Stunden in jaudhige 
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Zerfegung über. Das entjtehende Emphyſem breitete fi nad) den 
Borderjhenkeln und nah dem Hals und Kopf aus. Daneben waren 
heftige Erſcheinungen einer allgemeinen Septifämie zu beobachten, und 
nad) weiteren 20 Stunden ftarb das Pferd. 

Ueber die Behandlung der Impfſtelle möchte ich einige Worte bei- 
fügen. Die Dauptgefahr liegt in den 6 bis 18 Stunden nad) der 
Impfung raſch entjtehenden Schwellungen. Alle zu Port und jchnell 
hervortretenden Geſchwülſte find zu ffarifiziren, eventl. ift die Haut zu 
fpalten, die Iymphartige Flüffigkeit aus der Schwellung zu ſtreichen und 
nad) den Regeln der Chirurgie zu verfahren. Es ift Erfahrungsſache, 
daß ein letaler Ausgang durch allgemeine Blutvergiftung ſich recht wohl 
verhüten läßt, wenn die bedenklihen Erjheinungen rechtzeitig behandelt 
werden. 

Ueber die Dauer der Immunität kann ein bejtimmtes Urtheil 
heute noch nicht abgegeben werden. Wir wifjen, daß Pferde, die einmal 
an der Bruftfeuche gelitten haben, der Regel nah für die ganze Dauer 
des Lebens von derjelben nicht wieder befallen werden. 

Daß die Sympflinge nad einer gewiffen Zeit nohmals geimpft 
werden, wie dies einige Herren empfohlen haben, halte ich für zwecklos. 
Die Erfolge der Impfung treten für den Nichtfenner nicht jofort 
augenscheinlich hervor, dazu bedarf es einer gewiſſen Spanne Zeit. 

Bevor ih die Frage, ob und umter melden Umſtänden das 
Impfyverfahren wirthſchaftlich vorteilhaft und empfehlenswerth ift, be- 
antworte, möchte ich noch die praftifhen Erfolge darlegen, die durch 
die Impfung erzielt wurden. Der Ausbruch der Bruſtſeuche erfolgte 
bei vier fajernirten Negimentern und zwar: 

1. in einem Kavallerie-Regiment. Die Seuche blieb auf die be- 
falfene Esfadron beihränft. Letter Erkrankungsfall am 40. Tage nad) 
der Impfung; 

2. die Seuche der Pferde hatte in einem Artillerie-Negiment fich 
über fämtlihe Batterien verbreitet, ehe fie feftgeftellt und geimpft 
werben fonnte. Letter Erfranfungsfall am 59. Tage; 

3. bei einem Artilferie - Regiment wurde die Seuche in drei 
Batterien feftgeftellt; fie blieb dur die Impfung auf diejelden be- 
ſchränkt. Letzte Erfranfung am 39. Tage, und 

4. wurde die Seuche bei zwei Batterien in einem Artillerie 
Negiment feftgeftellt. Trotzdem diefe Batterien fih in der Mitte der 
Negimentsftälle befanden und von den Seiten mit Ställen von ge- 
funden Pferden umgeben waren, blieb durd die Impfung die Seuche 
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auf die befalfenen Batterien beſchränkt. Letter Erfrankungsfall nach 
der Impfung am 35. Tage. 

Daraus ift erfihtlih, daß die Seuche burg die Impfung foupirt 
wird,*) indem dieje die Anftefungsfähigfeit für andere gejunde Pferde 
aufhebt. Wenn nah der Impfung noch SKrankheitsfälle vorfamen, jo 
It hier anzunehmen, daß die betreffenden Pferde den Infektions— 
Doft bereits in fih trugen; es können dadurch die Erfolge nicht an— 
gezweifelt werden. Andererjeits Debt erfahrungsgemäß feft, bejonders 
für die Negimenter in einer großen Garnifon wie Nr. 1 und 4, daß 
fih hier die Seuche nit nur monatelang, fondern Syahr und Zog ge— 
halten hätte, indem immer zu verjchiedenen Zeiten und in verjchiedenen 
Ställen Neuausbrühe vorgefommen wären. 

Das Nefultat aller Erfahrungen und Thatſachen nah gewiffen- 
Batter Prüfung alles deifen, was beobachtet wurde, ift folgendes: 

Die rechtzeitige ſowie die korrekt durchgeführte Impfung aller Pferde 
in einer von der Bruftfeuche befallenen Esfadron, Batterie u. ſ. w. ift 
das einfachfte, wohlfeilfte nnd ficherfte Mittel im Vergleich mit allen 
anderen bis jegt befannten und vorgefchlagenen Maßregeln, um die bei 
natürlihem Verlaufe der Bruftfeuhe jo jehr empfindliden Dienft- 
jtörungen auf ein geringes Maß einzufchränfen, den Seuchegang ganz 
weſentlich zu fürzen und zu mildern. 

Schließlich muß ich nochmals hervorheben, daß ih es für meine 
Pfliht Halte, die Kollegen aufzumuntern, diefe hochwichtige Frage zu 
prüfen, alles das, was fie Gutes daran finden, im praftiihen Leben 
nugbar zu madhen und zur Geltung zu bringen. Bon großer Be— 
deutung ift es, daß in den Kreiſen der praftifchen Roßärzte, befonders 
der Oberroßärzte, der Impfung gegen die Bruftfeuche Vertrauen ge- 
ihenft wird und fie als das befte und einfachfte Mittel gegen die 
drohenden ſchweren Dienftjtörungen und Berlufte anerfannt wird. Wenn 


*) Nach feinen umfangreihen Serumimpfungen — bei etwa 3000 Pferden — 
hält e3 Oberroßarzt Tröfter, wie aus den in diefer Zeitjchrift veröffentlichten Mit- 
theilungen hervorgeht, nur für möglich, einen etwa dreiwöchigen Impfſchutz zu er: 
zeugen. — Gegenüber der Annahme des Verfafjers, daß nach 40, 59, 39 bezw. 
35 Tagen die Seudhe dur die Impfung foupirt murde, Tei auf die über- 
zeugenden Darlegungen des Korpsroßarztes Schmwarzneder in diefer Zeitjchrift 
— 10. Zahrg., Heft 4, Seite 187 ff. — hingewieſen, die zahlenmäßig bemweifen, daß 
die unter den Pferden eine Truppentheiles ausgebrochene Bruftfeuche in einem 
geitraum von 4 bis 6 Wochen gewöhnlich ihren Höhepunkt überfchritten hat und 
gud ohne Impfung erlijcht. Anm. der Red. 
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die Impfung mehr Eingang gefunden hat, ſo iſt dann auch die Seuche 
kein Schrecken mehr für die Truppen. 

Noch Hoffe und wünſche ich, daß auch das Impfyverfahren vervoll⸗ 
kommnet und daß für die Praxis ein dauerhaftes Serum hergeſtellt 
werden möchte, weldes im Bedarfsfalle ſofort und überall zur Ver— 
wendung fommen Tonn, 


Mittheilungen aus der Hımee. 


Maſſenerkrankung von Pferden an Verfchlag infolge Auf: 
nahme von Wiejenfchaumfraut (Cardamine pratensis). 
Von Oberroßarzt Stottmeifter. 


Sn den Ställen der Vorwerke Schleinik und Flottwell de3 Remonte— 
depot3 Wirfig erkrankten am 17. Mai fünfzehn Nemonten an Berjchlag. 
Die Behandlung, beftehend in Pilocarpin- Injektion und innerliher Dar- 
reihung einer Pille aus Barium chloratum 6,0, Natr. chlorat., Rad. 
Althaeae pulv. qu. s., führte bei jämtlichen Pferden nad) Verlauf von 
4 Tagen zur Heilung. 

ALS Urfache der Erkrankung wird die Aufnahme größerer Mengen 
von Wieſenſchaumkraut (Cardamine pratensis) angejehen, welches zwei 
Tage vorher, am 15. Mai, dem den Pferden vorgelegten (rale reichlich 
beigemijcht war. 

Die ſchädliche Wirkung des Wieſenſchaumkrauts ift mir und jämtlichen 
Wirthen am hiefigen Orte fchon jeit vielen Jahren befannt; das betr. 
Kraut wächſt, vermifcht mit Gras, auf den Torfwieſen, bejonder dort, 
wo friſch geadert worden ijt. Bet reichlicher Verfütterung bewirkt es 
Verſchlag. 

Im Juni 1894 erkrankten im Vorwerk Flottwell aus gleicher Ver— 
anlaſſung von den jungen Remonten vierundzwanzig Stück an Rhehe. Um 
mich zu vergewiſſern, daß das Kraut allein dieſe Erkrankung hervorruft, 
ließ ich aus einer Fuhre Gras möglichſt alles Wieſenſchaumkraut heraus- 
ſuchen und verfütterte es in Vorwerk Muffling an einige Pferde; dieſe 
erkrankten nad) 5 bis 8 Stunden an Rhehe, während bei anderen, welche 
dad vom Kraut gefichtete Gras befommen hatten, feine Krankheitserjchei- 
nungen eintraten. — Nach Deier Beobachtung jehe ich das Wieſenſchaum— 
brout al3 alleinige Krankheit3urfache an. — Selbſt bei Kühen habe ich die 
Erſcheinungen des Verſchlages auftreten ſehen, jedoch tritt die Krankheit 
bier nicht jo raſch al3 bei Pferden auf. 

DBemerfenswerth ift ferner, daß daS getrodnete Kraut, in Heu ver- 
miſcht, keinerlei [chädliche Wirkungen hervorruft; e8 muß der die Erkrankung 
hervorrufende Stoff daher nur in der grünen Pflanze enthalten fein. 
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Thromboſe der hinteren Aorta und ihrer Aeſte 
mit tödlichem Ausgange. 
Von Oberroßarzt Tonndorf. 


Ein fünfjähriges Offizierreitpferd veredelter Abkunft zeigte ſeit dem 
2. Oktober v. Is. bei Trabbewegung unter dem Reiter bald mit dem einen, 
bald mit dem anderen Hinterfuße Lahmheit. Die Bewegungsſtörung ver- 
ſchwand jobald dem Thiere kurze Zeit Ruhe gegeben wurde umd trat bei 
erneuter Trabbewegung wieder hervor. 

Die vorgenommene Unterfuchung ergab Folgendes: Beim Heraus— 
führen aus dem Stalle zeigt das Pferd einen regelmäßigen Gang ſowohl 
im Schritt wie im Trabe. Erſt nad) einer etwa 5 Minuten langen Trab: 
bewegung an der Zonge tritt eine ausgeſprochene Hangbeinlahmheit 
beider Hinterbeine mit Verzögerung der ausfchreitenden Be: 
wegung und Verfürzung des Schritte nad) vorn hervor, und 
gleich darauf erfolgt Unvermögen, die Füße zu belaften, „ Stüßbein- 
lahmheit“, indem ſämtliche Gelenke, namentlich aber diejenigen des Linken 
Hinterbeines, in äußerfter Beugeftellung gehalten werden. Das Xhier 
ſchwankt mit dem Hintertheil, jeßt die Hinterbeine nur mit der Zehe ar, 
Ichleppt fie ganz nad, knickt endlich unter ſtarkem Zittern der Körper: 
mugfulatur und Schweißausbrucd, zufammen und bleibt erjchöpft am Boden 
liegen. 

Die Athmung erfolgt in diefem Zuftande 48 mal in der Minute und 
It lebt angejtrengt und röchelnd. Der Puls ift bejchleunigt, YO mal fühl: 
bar, Hein und drahtförmig. Der Blick des Pferdes ift angftvoll und ftter. 

Die fihtbaren Schleimhäute find dunfelroth gefärbt. Die Hope: 
musfulatur und die hinteren Gliedmaßen fühlen ſich falt an und find un 
empfindlich gegen Schläge und Nadelftiche, ebenjo Det Ti eine Lähmung 
des Maſtdarms, der Blaje und des Schweifes ein. 

Nach Verlauf weniger Minuten erholte To das Thier wieder vol- 
ftändig, jprang von ſelbſt auf und konnte in den Stall geführt werden. — 

AL Urſache beier charakteriſtiſchen Lähmungderjcheinungen wurde eine 
Thrombofe (Verftopfung) der hinteren Bauchichlagader bezw. deren Aeſte 
angejehen. Zur Anregung des Collateralfreislaufe® wurde Patient täglich 
zweimal eine halbe Stunde lang im Schritt geführt. 

Zwecks nochmaliger Unterfuchung wurde das Thier am 17. Dftober, 
nachmittags gegen 5 Uhr, auf dem Neitpla etwa 10 Minuten im Schritt 
und darauf im Trabe an der Zonge bewegt. Die Lähmungserjcheinungen 
traten nach kurzer Trabbewegung, wie vorher bejchrieben, hervor. Das 
Pferd brach zufammen, blieb eine Zeit lang am Boden liegen, erholte Dé 
jprang wieder auf und wurde im Schritt nad) dem dicht bei dem Neit- 
plaß liegenden Stall geführt. Auf dem Wege dahin ftürzte e8 noch zwei- 
mal und konnte nur mit Mühe wieder emporgerichtet werden. Im Stalle 
angelommen, brach es wieder zujammen und war nicht mehr im Stande, 
ſich zu erheben, konnte auch mit Unterftügung nicht ftehend erhalten werden. 
Heftiger Schweißausbruch, angeftrengtes Athmen, Heiner und jchneller Puls, 
Unempfindlichfeit der Hinterhand jowie Lähmung des Maſtdarms, der Blaſe 
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und des Schweifes ftellten fi ein und blieben DOS zu dem nach 2 Stunden 
unter epileptiformen Krämpfen erfolgenden Tode des Pferdes beftehen. 

Die Sektion ergab Folgendes: Die Bauchſchlagader zeigt etwa 
4 cm vor dem Abgang der Lendenarterien eine derbe, harte Bejchaffen- 
heit, jo daß fie mit den Fingern nicht zujammengedrüdt werden Tomm 
diefe Beichaffenheit jeßt H fort in die Lenden, Schenfel- und Beden- 
arterien, und zwar 10 biß 14 cm weit in dieſe Gefäße und deren Ver— 
äftelungen hinein. Die genannten Gefäße find erweitert und haben abnorm 
dide Wandungen. Das Innere der bezeichneten Blutgefäße tft volljtändig 
ausgefüllt von einem derben, organtjirten Pfropfen — Thrombug — von 
heller, graugelber Farbe. Es gelingt nur mit Mühe, nad) dem Aufjchneiden 
der Gefäße in der Längsrichtung, diefe Pfropfen mit den Fingern von der 
inneren Gefäßhaut loszulöſen; an vielen Stellen müfjen diejelben mit dem 
Mefjer entfernt werden. Die innere Gefäßhaut ift von grauer, trüber, 
nicht glänzender Farbe und zeigt zahlreiche erbjen- bis zehnpfennigftüc- 
große, zerfrefjene und zerklüftete Geſchwüre. Die Thromben reichen 10 bis 
14 em von der Bauchſchlagader in die Lenden-, Schenfel- und Beden- 
arterien und deren Zweige hinein. Außerdem finden ſich im meiteren 
Verlaufe obiger Blutgefäße außerordentlich zahlreiche, von den Thromben 
abgerifjene Pfröpfe in Stedinadelfopf- bis Erbjengröße vor. (Etagenartige 
Embolie der Gefäße.) 

Die nunmehr vorgenommene Unterfuchung ‚der vorderen Gefrösarterie 
zeigte die letere in der Größe einer doppelten Fauſt bei Länglich ovaler Form. 
Die Wand des Gefäßes ift fait fnochenhart und etwa 2 cm did. In dem 
Inneren der Arterie befindet ſich ein Hot apfelgroßer, wandftändiger, 
fanalifirtecr Thrombus von derber, bindegewebiger Beſchaffenheit. Die 
innere Gefäßhaut ift vom grauer, nicht glänzender Farbe und geſchwüriger 
Beichaffenheit. Aus den zerfreffenen Stellen wurden fiebzehn Larven des 
bewaffneten Palliſadenwurmes, welche zum Theil Tote, zum Theil feit on 
der Gefäßwand anhafteten, entfernt. 

Bei der Herausnahme der Brufteingeweide fallen die enormen Größen- 
verhältnifje de8 Herzens auf. Dasjelbe zeigt eine walzenförmige Geftalt. 
Die Wand ber linfen Herzkammer zeigt an der didjten Stelle einen Durch— 
mefjer von 11 cm, die Wand der rechten Herzfammer einen folchen von 
4 cm. Trotz der Verdidung der Wand des Dnfen Herzens ift der Raum— 
inhalt diejer Herzhälfte Tat um das Doppelte vergrößert. (Herzhypertrophie 
infolge von Blutzirkulationsjtörungen.) — Das biutentleerte Herz hat ein 
Gewicht von 2171: Pfund. 


Neber Länfetilgung. 
Bon Roßarzt Traeger. 
(Mit 1 Abbildung.) 

In dem größten Theil der Pferdebeftände der ärmeren Landbevölke— 
rung des Oſtens, namentlich der Provinzen Weftpreußen, Poſen und zum 
Theil auch Pommern, in denen auf Buß und Sauberkeit denkbar meng 
Werth gelegt wird, Tonn man den häufigften Parafiten des Pferdes, die 
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Pferdelau® — Haematopinus macrocephalus — nachweiſen. Welche 
Gefahr derartige Zuftände für die Miltärpferde der in der Nähe liegen- 
den Garnijonen mt fich bringen, wird Derjenige einjehen, der gezwungen 
UL, auf dem Wege ind Manöver oder auf ähnlichen Märjchen jein Pferd 
in einen derartigen Stall einzuquartieren. Und daß thatjählih dieſer 
Barafit feinen Einzug in die Pferdebeftände der Armee gehalten hat, be= 
weiſt der „Statijtiiche Veterinär-Sanität3bericht“ ` danach find Im Rapport= 
jahre 1897 319 Pferde, 1898 175 Pferde, 1899 140 Pferde und 1900 
204 Pferde verjchiedener Truppentheile an Läuſen behandelt worden; oben 
erwähnten Umftänden zufolge 18 eine Einjchleppung thatſächlich kaum zu 
vermeiden. 

Seder Praktiker wird wifjen, wie ſchwer es ijt, den einmal ein= 
genifteten Parafiten auszumerzen, da er allen gegen ihn angewandten 
Mitteln eine große Widerftandsfähigkeit entgegenjeßt. Bekanntlich wird 
ein maſſenhaftes Auftreten der Pferdelaus erſt im Winter beobachtet. 
Während des Sommerd finden fich entweder nur vereinzelte Eremplare, 
oder das Pferd ſcheint vollfommen von diefem Parafiten befreit. Scheert 
man indeß die langen Haare an der Köthe ab, fo findet man häufig rings 
um die Hornwarze herum zahlreiche Eier, jogenannte Niffe. An diejer 
Stelle überjommern Vdiejelben, um mit Eintritt des Winters auszufchlüpfen 
und dann auf das ganze Pferd überzugehen. Es empfiehlt ſich daher, wie 
died ſchon von vielen Seiten außgeführt worden ift, im Sommer jämtliche 
Feſſeln auszufcheeren, zum Mindeſten von denjenigen Pferden, welche mit 
Läuſen behaftet geweſen find, und die Köthe mit Ejfigwafjer gründlich zu 
waſchen und zu bürjten, darauf mit 3- bis 5 prozentigem Lyjol- oder 
Bacillolwafjer nachzuwaſchen. Letzteres kann jegt erſt auf die Nifje ein— 
wirfen, da durch den Eifig die Chitinfapfel derſelben erweiht und Tür 
die Einwirkung der angeführten Mittel durchläſſig gemacht ift. Vor An— 
wendung zu Toten Ejfigg muß gewarnt werden, weil die Haut in der 
Feſſelbeuge jehr zart ift und daher leicht Neizerjcheinungen auftreten. 

Wichtig um ed, die erite Invaſion der Läufe feftzuftellen, bevor fie 
an der übrigen Körperoberflähe ihre Nifje abgejegt haben; wenn dies 
erſt einmal geichehen, fo ift eë gewöhnlich nicht mehr möglich, vor Ein— 
tritt beë Haarwechſels den Parafiten mit Sicherheit auszurotten. 

Die erften Anzeichen, daß dad Pferd mit Läufen behaftet 10. find 
hinlänglich befannt: Scheuern der betroffenen Körperftellen, namentlich 
der Beine, gegeneinander, jchlieglich Haarausfall und Hautentzündung. 
Man kämmt dann das Pferd zur Probe, um fi) bur Augenichein von: 
Vorhandenfein der Läufe zu überzeugen; man findet aber in den meiften 
Fällen nichts. Die Urfache ift folgende: Die Laus läßt fich, jobald fie 
durch den Kamm von ihrem momentanen Halt Losgeriffen ift, jofort herab- 
fallen und, entjprechend der dachztegelfürmigen Anordnung der Haare, fällt 
fie zwifchen diejen, vom Kämmenden unbemerkt, in die Streu oder auf die 
Stallgafje, während zwiſchen den Zähnen des Kammes ſich nur in feltenen 
Fällen ein Exemplar einklemmt und dadurch das Vorhandenjein von Läuſen 
dofumentirt. Bei nächiter Gelegenheit wird nun die Laus von der Streu 
an den Beinen wieder emporklettern oder während des Liegens des Pferdes 
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direkt auf dasjelbe übergehen oder jchließlich, wenn fie ihren urfprünglichen 
Wirth nicht mehr erreichen Tonn, zum Nachbarpferd wandern und dort 
eine neue Kolonie anlegen. Ebenjo werden durch den Kamm die Nifje 
losgelöft, und zwar meiftend mit dem Haar, an beten Wurzel fie feſt— 
fien. Da dieſe fehr leicht find, können fie durch einen Luftzug auf die 
Nachbarpferde übertragen und dort gelegentlich außgebrütet werden. 

Seit längerer Zeit nun bediene ich mid in gegebenen 
Fällen eines Kammes, der diefe Uebelftände bejeitigt und In: 
wohl zur Tilgung ald auch zum Zeitjtellen des Vorhanden— 
fein von Läuſen vorzüglihe Dienfte leiftet. 











Die losgelöſten Läufe und Niſſe fallen alle in eine am Kamm angebrachte 
Blechtafche, auß der fie dann in ein Gefäß mit Lyjollöfung gethan oder 
fonft unjchädlih gemacht werden können. Die Snftrumentenfabrif von 
D. Hauptner= Berlin Wellt diefen Bomm zu einem verhältnigmäßig billigen 
Preife her. Das Kämmen mit diefem Somme erfordert feine weitere 
Uebung, man muß nur den Kamm, der in den Blechrahmen gejchoben ift, 
zufammen mit der Blechtajche gegen die Haut drüden und in der Richtung 
der Haare kämmen. Hierbei müfjen aber ftet3 Kammzähne und Tafche 
der Haut Fit anliegen, und ift der Kamm vor dem Loslöſen ſtets ſenk— 
recht nach) unten zu führen, damit nicht aus der Tafche herausfällt. Bei 
Beachtung diefer Punkte ift ein Vorbeifallen einer Lau ganz unmöglich, 
da beim bejchriebenen Andrüden des Kammes ein volljtändig abgejchlofjener 
Naum entfteht, innerhalb defjen die Läufe austreten müffen. Sn derjelben 
Weife läßt Ti der Kamm zum Entfernen des Ungeziefer8 bei Hunden 
und Schweinen verwenden, ebenjo beim Rindvieh zum Entfernen der 
Beden zweds Verhinderung des Auftretens von Blutharnen. Zum Ab— 
Fëmmen des Hundefloh8 empfiehlt eë Dë, den Kamm vorher in Wafjer 
zu tauchen, damit die leichtfüßigen Thiere daran Eleben bleiben, um dann 
direft im Waſſer wieder abgejpült zu werden. — 

Zum Schluß Tei noch Einiges über Die Wirkung einiger anti- 
parafitärer Mittel erwähnt. Bei Anwendung von Lyſol in 2- bis 
Sprozentigen Löjungen waren die Läufe in den nächſten Tagen fait immer 
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flach zufanimengetrodnet, alfo vollkommen abgeftorben, nur in jeltenen Fällen 
fanden fich einige wieder aufgelebte Exemplare. In letzter Zeit wende id 
Bacillol in gleihem Prozentſatz an; Letzteres hat die gleich gute Wirkung 
de3 Lyjol3 mit dem großen Vorzug der Billigfeit, da eë nur etwa zwei Drittel 
jo theuer als Lyſol iſt. 

Es empfiehlt ſich aber, die Pferde nach allen derartigen Waſchungen 
gründlich abzukämmen, um die eventuell nur betäubten Läuſe zu entfernen; 
ferner jind in den nächiten Tagen Probekämmungen vorzunehmen, um die 
aus nicht getödteten Niffen eventuell ausgefchlüpfte Brut fofort vernichten 
zu können, bevor fie jelbft gefchlechtsreif geworden ift und wieder Niffe ab: 
gejeßt hat. 

Berner machte ich Verjuche mit grauer Salbe. Bekanntlich joll die 
jelbe nicht nur örtlich, fondern durch Verdunften des Queckſilbers und Aus 
breiten innerhalb der Haarſchicht auch auf entfernter nijtende Parafiten 
tödlich wirken. Zur Kontrolle brachte ich eine Anzahl Läufe in einen 
Behälter, dejjen Wände mit grauer Salbe beftrichen waren, und auf belle 
Boden fich metallische Duedjilber befand. Den Behälter jchloß ich Luft: 
dicht durch einen Glasdedel, jo daß ich die Thiere darunter beobachten 
fonnte, und jeßte da8 Ganze auf einen warmen Ofen. Nach mehreren 
Stunden war dad Wohlbefinden der Läufe ein ungetrübtes, nur zwei 
Eremplare, die mit der grauen Salbe in direkte Berührung gekommen 
waren, waren todt, ebenjo jtarben die übrigen bald, nachdem fie mit 
grauer Salbe beftrihen waren. Danach jcheint es, als ob nicht das 
metalliſche Quedfilber, jondern eine Verbindung deöjelben mit den Welt 
jäuren, welche in alten Salben reichlich enthalten find, der wirkſame anti: 
parafitäre Beftandtheil ift. 

Bon Intereſſe iſt daS biologiiche Verhalten der beim Rinde jehr 
häufigen Haarlinge (Trichodectes scalaris). Auf einem Gute unter: 
juchte ich einen jungen Ochſen auf Lungentuberfulofe, da derjelbe nad) 
Ausſage des Befigerd viel Huftete und auch fonft fehr mager umd Frant 
ausfah. Bald nad) der Auskultation der Zungen, wobei ich nothgedrungen 
mit dem Fell des Thieres in Berührung fommen mußte, bemerkte 10 auf 
meinem Kopfe ein beängjtigendes Kribbeln, das nod 5 Minuten wieder 
vollfommen aufhört. Zu Haufe angefommen, fonnte ich etwa zwölf bis 
fünfzehn todte Exemplare von oben ermwähntem Parafiten abkämmen. 
Daraus geht hervor, daß derjelbe beim Menfchen und, mie fpätere Ber: 
fuche zeigten, itberhaupt außerhalb des Bereich! feines Wirthes nur Furze 
Beit lebensfähig ift. 

Dagegen zeigte die Schweinelaus (Haematopinus urius) gleich ber 
Pferdelaus eine große Widerftandsfähigfeit gegen antiparafitäre Mittel 
ſowie auch lange Lebensfähigfeit außerhalb des Bereichs ihres Wirthes. 
Gleiche Verſuche an den verwandten Barafiten des Menfchen mußten aus 
Mangel an Verſuchsobjekten unterbleiben, 


— 513 — 


lieber die Deformirung eines Hufes infolge einer Pfendo- 
anfyloje des Hufgelenfs. 
Bon Oberroßarzt Seegert. 


Eine Remonte des Feldartillerie-Regiments3 Nr. 35 zeigte bei ihrer 
Einftelung am linken Vorderhuf eine Verbildung nachfolgender Art: Der 
Huf ift im Gegenfaß zu den regelmäßig geformten Hufen der drei anderen 
Gliedmaßen ftumpf. Die Winfelftelung der Zehenwand beträgt bei ihm 
70°. Die Trachten verlaufen mit der Zehe nicht parallel, fondern find 
ftetler geftelt und nur wenig niedriger wie dieſelbe. An der im Zehen- 
theil etwas konkav verbogenen Hornwand find zahlreiche Ringe vorhanden, 
welche vorn nahe aneinander liegen und an den Geiten- und Trachten: 
theilen größere Abftände zeigen; indem fie nach) dem Tragerande zu einen 
gebogenen Verlauf annehmen. Der Körper der Hornjohle ift nach unten 
herborgewölbt und auf leichlen Drud mit der Unterfuchungszange nad): 
giebig. Die weiße Linie ift in der vorderen Hälfte des Hufes verbreitert 
und befteht aus brödligem Horn, das zwilhen Wand und Sohle feinen 
Zufammenhang herftelt. Die Trennung erftredt ſich weiter nad) oben in 
der Flächenrichtung der Hornwand 4 cm aufwärts zwijchen Nöhrchen- 
und Blättchenſchicht. 

Diefe Hufdeformität, die bis auf die Hohle Wand übereinftimmende 
Merkmale mit einem Rhehehuf hat, ift dadurch fomplizirt, daß die Fefjellinie 
— Fußachſe — nicht geradlinig verläuft, fondern bei regelmäßiger Winfelung 
des Fefjel- und Kronenbeins im Hufgelenf eine ftarfe Brechung volarwärts 
(mit nach Hinten offenem Winkel) erfähren hat. Dieſes Verhalten ift weder 
duch paſſive Stredungen des Unterfußed zu ändern noc durch Nieder- 
jchneiden der Trachtenwände bis zur entjprechenden Höhe des anderfeitigen 
Vorderhufes zu erzielen. Die Fußung der Oliedmaße bleibt auch hiernad) 
eine fteile und gefchieht, ohne daß Die verkürzten Trachten mit ihrem Trage: 
vande den Boden erreichen. Dabei find die Beugejehnen der Gliedmaße 
frei bon jeder Abnormität. 

Der Zuftand charafterifirt ſich demnach als eine Steifheit — Pjeudo- 
anfyloje — des Hufgelenf3 mit einer Beichränfung der Stredfähigfeit. Es 
ift erfichtlich, daß die Entwidelung des Leiden vor längerer Zeit mit einer 
Entzündung des Hufgelenf3 eingejegt hat. Die chronischen Zolgezuftände 
derfelben: Verdickung und Schrumpfung der Kapfel- und Seitenbänder ſowie 
der Narbenzug periarthritiicher Bindegewebsneubildungen find die Ver— 
anlafjung zu einer allmählich fich fteigernden Drehung des Hufbeins ge- 
worden, durch welche dasſelbe mit jeiner Kappe gegen die Zehenkrone und 
mit dem unteren Rande abwärts gerichtet wurde. Da jeder Dislofation 
des Hufbeins die Huflederhaut folgen muß, Hat fi) ou die Hornkapſel 
bei der Wachsthumserneuerung in ihrer Form der veränderten Sachlage 
anpafjen müfjen. Es entbehrt dabei nicht des Intereſſes, im vorliegenden 
Sale da3 gleiche Reſultat der Hufverbildung zu jehen mie bei der Rhehe, 
und in Mebereinftimmung mit derjelben als daS bedingende Moment die 
Drehung des Hufbeins erkennen zu fönnen. 
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Daß die beichriebenen Veränderungen nicht ohne nadhtheiligen Einfluß 
auf die Leijtungsfähigfeit der Gliedmaße fein würden, war eine naheliegende 
Annahme, die Dot leider ſchon bei Beginn der Neitdrefjur beſtätigte. Das 
Pferd mar von vornherein lahm. Durch einen geeigneten Beſchlag, der 
die hervorgewölbte Sohle möglichſt jhügte, wurde zwar die Lahmheit beim 
Gebrauch des Pferdes im Sande gemildert, auf hartem Boden jedoch Tahmte 
das Pferd dauernd fort, 

Bei der Beurtheilung des Leidens ift in Betracht zu ziehen, daß 
Ausfihten auf Wiederheriteilung der Beweglichkeit des Hufgelenks — event. 
durch wiederholte mit Ausdauer vollzogene pajfive Stredungen — kaum 
vorhanden find, und daß auch die durch Akkommodation an die Dislozirung 
des Hufbeins entitandene Bodhufiorm das Pferd zu ergiebigen Leiftungen, 
wie fie der militärijche Dienft erfordert, nicht befähigen kann. 


Abjceh am Nnterfiefer, durch ein Drahtſtück hervor- 
gerufen. 
Bon Oberroßarzt Broſe. 


Ein Pferd des Dragoner-Regimentd Nr. 20 zeigte feit längerer Zeit 
an dem hinteren Rande de3 linken Unterfieferajtes, etwa in Höhe ber 
Umſchlagsſtelle der Angeficht3arterie, eine bald Kleinere, bald größere, feit- 
weiche, rundliche Gefhwulft, die bald wieder ganz verſchwand und betreffs 
deren Entjtehung etwas Beſtimmtes nicht ausfindig gemacht werden Fonnte. 
Das Pferd zeigte dabei nie das geringite Unbehagen, war ftet3 munter 
und verzehrte jein Zutter wie gewöhnli; es wurde der Anjchwellung 
daher, wenn fie auftrat, auch nicht viel Gewicht beigelegt. Nachdem fie 
Ende Mai wiederum aufgetreten, zeigte fi auf ihrer Höhe etwas Fluk— 
tuation; bei Eröffnung des vorliegenden Abjcefjes entleerte fih rahm— 
ähnlicher Eiter in geringer Menge. Als die Heine Abjceßhöhle mit dem 
Heinen Finger jondirt wurde, konnte im Centrum derſelben ein jpißer, 
feftfigender Gegenstand wahrgenommen werden; in der naheliegenden 
Meinung, eë ſei ein Knochenjplitter, wurde eine Unterbindung3pinzette 
angeflemmt und zum nicht geringen Erftaunen nad) wenigem Anziehen 
ein 19,5 cm langes, vielfach verbogened, an beiden Enden zugeſpitztes, 
biegjame3 und mit Roſt überzogened® Drahtftüd (Stridnadel?) heraus: 
gezogen, ohne daß das Pferd bejondere Schmerzen dabei zeigte. 

Nah) der Richtung, wie der Draht fich herausziehen ließ, muß er 
nad) oben und innen unter dem äußeren Kaumuskel nad der Maulhöhle 
zu gelagert gemejen fein. Ob er mit lebterer in Verbindung ftand bezw. 
noch in diejelbe hineinragte — was ſich bei der Länge wohl vermuthen 
läßt —, ließ fich bei dem überrafchenden und daher allzu ſchnell entfernten 
Bunde nicht feitjtellen; eine jpäter vorgenommene Unterſuchung der Linken 
Maulhöhle ergab ein negatives Reſultat. Soviel tft jedoch mit Sicherheit 
anzunehmen, daß das Drahtſtück von der Maulhöhle feinen Ausgang ge- 
nommen hat, indem e3 ohne Zweifel mit dem Heu aufgenommen worden 
ift und dann bei den Verjuchen des Pferdes, e8 aus der Maulhöhle zu 
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entfernen, ſich in der linken Badenjchleimhaut feitjegte, von wo ed dann 
jeinen Weg unter dem äußeren Kaumusfel hindurch bis zur Fundſtelle 
zurücklegte. 

Wie lange der Draht dazu gebraucht Hat, läßt ſich mit Sicherheit 
nicht feftitellen, da das Pferd, wie erwähnt, nie die geringjten diesbezüg— 
lichen Anzeichen befundet hat; jedenfall® hatte er beim exjten Auftritt der 
Geſchwulſt feinen Weg beendet und durch feine jeweilige Lage die 
Geſchwulſt hervorgerufen. 

Nach Entfernung des Drahtes Heilte der Abſceß ſchnell. Die Ge— 
ſchwulſt ift nicht mehr aufgetreten. 

Jedenfalls dürfte diefer Ball bei dem befanntlich jehr genauen und 
jorgfältigen Kaugeihäft der Pferde nicht allzu oft beobachtet werden. 


Referate, 


Jutracerebrale Injektion von Antitetanin gegen Tetanıs beim Pferde. 
— „Journal of comparative Pathology and Therapeuties“, 1901, 
Nr. 12. 


Villar-Harrow berichtet über zwei Fälle, in denen Antitetanin 
intracerebral injizirt wurde und man durch dieſe Injektion eine auffällig 
günftige Wirkung erzielte, 

Soll I Am 9. Suni wurde ein Heiner, männlicher, ſchwarzer Pony, 
mit Tetanus behaftet, in das Spital gebracht. Das Thier, welches durch 
den Weg von drei Meilen etwas erjchöpft war, zeigte die Krankheit in 
ihrem Anfangsjtadium und überwand ſchnell die Wirfungen der Retje. 
Der Verlauf der Krankheit war jubalut. Der Pony wurde in einer ge- 
räumigen Bore völlig ruhig gehalten und befam täglich eine Löſung von 
Belladonna-Ertraft im Trinkwaſſer. Allmählich verjchlimmerte ſich der 
Buftand, und ald am 17. Juni der Trismus "art ausgebildet mar, ent- 
ihloß fih V. zu einer intracerebralen Injektion von reinem Antitetanin, 
da der Pony wegen jeiner geringen Größe und feines ruhigen Tem— 
perament3 al3 ein geeignetes Objekt fir dieſe Operation erſchien. 

Am folgenden Tage wurde nad) voraufgegangener, jorgfältiger Reini- 
gung die Stirnhaut jo fu gejchoren, mie die Bewegungen des Patienten 
es zuliegen; nach ſubkutaner Kofainifirung wurde ein Stüdchen Haut von 
‚1'/ Zoll Länge abgehoben, dann wurden die Schläfenmusfeln durd- 
Ihnitten und auf eine De Strede von dem darunter liegenden Knochen 
abgetrennt. Dadurch wurde ein Heiner Theil des rechten Os parietale 
in Höhe de3 vorderen Randes der Ohrwurzel freigelegt. Nachdem nun 
ein Kleines, Ereisrundes Loch mit Hülfe eines Drillbohrers hergeſtellt war, 
wurde die Nadel einer gewöhnlichen hypodermatiſchen Spriße intracerebral 
eingeführt und 3 cem reines Antitetanin injizirt. Die Wunde wurde 
darauf mit Zodoform und Baumwolle verbunden. 


Zeitſchr. f. Veterinärfunde. 1902. 11. Heft. 35 
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Während der ganzen Operation gab der Pony fein Zeichen irgend 
einer jchmerzhaften Empfindung. Er wurde in die Boxe zurücigebradit; 
nah 24 Stunden Hatten die Tetanus-Symptome merklich nachgelaffen. 
Im Laufe der nächſten 10 Tage verjchwanden die Symptome allmählid. 
Der Patient wurde darauf auf die Weide geſchickt, wo er vollftändig genas. 

Erſt am dritten Tage nad) der Operation wurde die Stirnwunde 
wieder berührt; da fie eiterte, wurde fie gereinigt und mit Sodoform ver- 
bunden. Al der Pony am 7. Auguft aus der Behandlung Fam, zeigte 
nur noch eine kleine Narbe die Stelle der vorgenommenen Operation. 

Ein Anzeichen einer nachtheiligen Wirkung der Injektion in die Gehirn- 
fubftanz wurde überhaupt nicht bemerkt. Der Pony gehörte zu einem 
Wandercirfus und hatte feine Kunſtſtücke nicht vergefjen, was dafiir jpricht, 
daß jeine geifttge Fähigkeit nicht verringert war. — 

Ball Il. Am 23. November ftellte Ti bei einem Sagdpferde Tetanus 
ein. Die Krankheit verlief afut; der Zuftand war in hohem Grade Be- 
forgniß erregend, und der Trismus war Dorf ausgebildet. Am Morgen 
ded 26. wurden in derjelben Weije wie beim Pony mit einer gewöhn— 
lihen Zuberfulinjprige 8 ccm reinen Antitetanind langſam in die Schädel- 
höhle geiprißt, wobei die Nadel 2 Zoll tief eingeftochen wurde. 

Unmittelbar nach dem Zurüdzirhen der Nadel wurde das Pferd jehr 
heftig, feine Glieder zitterten, eine Defäkation fand Hatt, und es jchien, 
als ob das Thier wie in einem eptleptijchen Anfall niederjtürzen wollte. 
Batient ftüßte fich jedoch gegen die Mauer; nad) 5 Minuten Hatten die 
heftigen Zudungen aufgehört... Da ed unmöglich war, die Stirnwunde zu 
verbinden, wurde etwas Jodoform darauf geworfen. 

Am Morgen des 27. waren die Tetanu-Symptome bedeutend ſchwächer 
geworden. Das Pferd fraß gut, und die Bewegungen beider Beine und 
Kiefer waren jehr viel weniger fteif. Die Genejung ging allmählich vor 
fih. Da fih Patient ftet3 dagegen wehrte, wenn die Stirnwunde ver: 
bunden werden follte, fonnte diefer nur geringe Fürjorge gewidmet werden; 
nichtsdeſtoweniger ift fie gut verheilt. 

Die Genefung von einem Tetanus-Anfall dauert gewöhnlich 6 Wochen; 
in diefen beiden Fällen aber dauerte fie faum 3, obgleich in dem einen 
9, in dem anderen Falle 3 Tage verftrichen waren, ehe die Injektion 
ausgeführt wurde. Die Erfolge find mithin ermuthigend, jo daß viel- 
leiht auch von anderer Seite ein Verjuch mit diejer Behandlung gemat 
wird. Für einen Folgefall dürfte eë fich empfehlen, in beide Hemijphären 
mit einem Zwilchenraum von 24 Stunden zu injiziren, da vorausſichtlich 
dann die Genejung noch bedeutend jchneller vor ſich gehen wird als bei 
einer Injektion. Reetz. 


Schwere Kaumuskelentzündung bei Jährlingsfohlen. Bon J. N. Nies. 
„Recueil“, 15. 1. 02. 

Berfaffer beichreibt eine bisher in der thierärztlichen Litteratur noch 

nicht erwähnte, anfcheinend infektiöfe Krankheit, die er bei vier Fohlen im 


= AIS 


Alter von 10 bis 14 Monaten zu beobachten Gelegenheit hatte. Diefe 
vier Fohlen ftammten von zwei verjchiedenen Hengften und moren auf 
vier berjchiedenen Gehöften, jedes für D, aufgeftallt. 

Die Krankheit charakterifirt no im Beginn als eine afute Myoſitis 
und Krampf der Kaumuskeln, welche die Futter- und Getränfaufnahme 
faſt vollftändig unmöglich machen; ſpäter tritt Atrophie und Kontraktur 
der ergriffenen Muskeln Hinzu. Ueber die Aetiologie der Krankheit, die 
ſtets mit dem Tode endigt, läßt Verfaffer und im Dunleln. 

Um das Krankheitsbild anjchaulicher zu machen, mögen die vier 
Fälle hier fur angeführt werden: 


Ball 1. 


Fohlen von 10 Monaten, jeit 8 Tagen erkrankt und jehr abgemagert. 
Laut Vorbericht trat als erftes Symptom hartnädige Verftopfung auf. 
Starker Speichelfluß ouë dem Maul. Die Aufnahme von YZutter und 
Getränk gejchieht nur noch mühſam; beides wird nad) vergeblichen Schlud- 
verfuchen durch die Najenöffnungen wieder entleert. Dabei bejteht Feinerlei 
Anſchwellung in der Kehlfopfgegend, dagegen ftarfe Atrophie der Kaumusfeln. 

N. verjuchte zunächit befebende Einreibungen auf Kaumuskeln und 
Kehlkopfpartie und gleichzeitig Milchdiät. Nach einigen Tagen traten die 
Erjcheinungen einer Fremdförperpneumonie hinzu, an der Patient aud) ein- 
ging. Dbduftion wurde nicht gemacht. N. erklärte fich Wielen erſten Fall 
al3 eine duch ſchimmeliges Futter entjtandene Intoxikationskrankheit mit 
Lähmung der Kau- und Schluckmuskeln. Erſt jpäter erfuhr er, daß auch 
in diefem Falle im Beginn der Erkrankung „die Baden angejchwollen“ 
geweſen jeien. 

Fall I. 

Etwa 10 Tage jpäter erkrankte wiederum ein 10 monatliches Fohlen 
auf einem anderen Gehöft. Die Kiefer find unbemweglich und können auch 
pajfiv nur etwas geöffnet werden. Die Futter- und Getränfaufnahme ge= 
ſchieht wie bei leichten Tetanusfranten. Keine Schwellung oder Empfind- 
lichkeit am Kehlkopf und Unterkiefer. Maftdarmtemperatur 39,2° 0. 

Behandlung wie in Fall I. 2 Tage jpäter find beide Mafjeter 
entzündlich gefchwollen und dadurch nunmehr Kaubewegungen unausführbar 
geworden. Die entzündliche Schwellung ift ſcharf auf die Majfjeteren be- 
ſchränkt, Unterkiefer und Parotisgegend find nicht mit ergriffen. Die be- 
troffenen Muskeln find gefpannt und hart anzufühlen, dabei jehr empfindlich 
auf Drud. Die fie bededende Haut It nicht entzündet und auf ihrer 
Unterlage verjchtebbar. Maftdarmtemperatur 40,3°C. Sn der Nacht 
ftirbt Patient. Aus äußeren Gründen Tonn die Obduktion nur an Kopf 
und Hals gemacht werden. 

Auffallend tft das vollftändige Verſchwinden der Maſſeterſchwellung. 
Beide Muskeln find fchlaff und weich anzufühlen. Auf Einfchnitt zeigen 
fi) die blaßgelb gefärbten Musfelfafern aufgelodert und in eine gelatindje 
Mafje eingebettet. 

Der Muskelfaft ergtebt, auf die verjchiedenartigften Nährböden aus- 
gejät, keinerlei Kulturen. 

35* 
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Fall IM. 


Bohlen von 12 Monaten, erjt feit einigen Stunden frank, Tonn nidt 
mehr fauen. Fortwährendes Schmaßen und reichlicher Ausflug von Speidel 
aus der Maulöffnung. Futter und Getränf Tonn noch ergriffen und ab: 
geichludt werden. Die Anjchwellung der Mafjeteren ift noch nicht auf 
fällig, aber jchon ſehr Ichmerzhaft; bis zum folgenden Tage tft fie voll- 
ftändig ausgebildet. Maftdarmtemperatur erhält ich ftändig auf 39°C. 

Die nächſten 5 Tage wird Patient durch Einflößen flüſſiger Nahrung 
vermittelft eine3 langen Rohres ernährt, wobei das Abſchlucken noch gut 
von Hotten geht. Die erkrankten Muskeln werden mit heißen Karbolwafler: 
Komprefjen bedeckt. Innerlich wird täglich) 20 e Natr. salicyl. mit etwas 
Kaffee verabreicht. Nach Verlauf diejer Zeit ift die Anſchwellung ver: 

ſchwunden, jedoch ift die Aufnahme von Futter und Getränk troßden 
bedeutend erjchwert; beides fließt nach vergeblichen Schluckverſuchen aus 
den Najenöffnungen wieder ab. Häufige Huſtenſtöße und einige Tage 
ipäter auftretende Athembeichleunigung und Fieber (40,5 ° C.) fignalifiren 
das Einjegen einer Fremdlörperpneumonie. In den unteren Partien maden 
ſich Veränderungen der Lungen durch großblafige Rafjelgeräujche bemerkbar. 
Um weiteren Komplikationen vorzubeugen, wird Patient durch eine am 
oberen Ende des Schlundes angebrachte Fünftliche Fiftel mit Mil und 
gefochtem Kartoffelbrei ernährt, wonach jchnelle Kräftigung eintritt. Troß- 
dem fchreitet die Atrophie der Mafjeteren jchnell fort. Diefe Muskeln 
jahen „wie gegerbt” aus. Durch die eingetretene Muskelkontraktur iſt 
der Unterkiefer vollftändig unbeweglich geworden. 

Nach 18 tägiger KrankHeitsdauer geht Patient unter leichten Kolit 
erjcheinungen ein. Obduktion ift nicht gemacht worden. 

Ball IV. 

Einjähriges, ſchlecht entwiceltes Fohlen iſt ſchwer an Kolik erkrankt, 
wobei e3 häufig Rückenlage und hundeſitzige Stellung einnimmt. Nach 
12 bis 15 Stunden Befjerung. Am nächſten Morgen erjcheint die An— 
ſchwellung der Kaumuskeln mit den befannten Neben und Folgeerſcheinun— 


gen, denen Patient nach 10 Tagen erliegt. 
Müller. 


Die Sporenbildung des Milzbrandes bei Anasrobiofe. Yon Ober— 
arzt Dr. Adolf Klett. — Aus dem Hygieniſchen Laboratorium dei 
Königl. Württemberg. Medizinalfollegiums. — „Zeitſchr. für Hygiene 
und Infektionskrankheiten“, XXXV, 3. 

Bei der Entwidelung der Milzbrandbazillen im Thierkörper unter 
bleibt jede Sporenbildung. Koch ftellte als Poſtulat der Sporenbildung 
neben Feuchtigfeit und einer gewiſſen Temperaturhöhe das Vorhandenfein 
von Saueritoff auf. Spätere Unterſuchungen ergaben im Wefentligen ein 
gleiches Reſultat, namentlich haben Esmärch, Behring und Kitaſato 
bei ünterſuchung von milzbrandhaftigem Malerial — theils frei, theils 
innerhalb des Thierkörpers — feitgeftellt, daß die Sporenbildung bei 
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mangelndem Zutritt des Luftjauerjtoff3 troß günftiger Temperaturverhält- 
niſſe und einer ausreichenden "Feuchtigkeit nicht eintritt. Die Mehrzahl 
der Autoren ftellt demnach die Anasrobiofe als weſentlichſtes Poftulat für 
die Sporenbildung der Milzbrandbazillen in den Vordergrund. 

Migula hat num auer darauf hingewieſen, daß einzelne Bafterien- 
arten auf Eibiſch- und Duittenichleim Sporen bilden, bei deren Züchtung 
auf anderen Nährböden Sporen nicht erzielt werden konnten. Weil hat 
alsdann feftgeftellt, daß bei anadrober Züchtung von den Milzbrandbazillen 
zwar auf Agar, Bouillon und Gelatine feine Sporen gebildet würden, wohl 
aber unter denjelben Bedingungen auf Kartoffelicheiben, in 5 prozentigem 
Duitten- und Eibiſchſchleim ſowie auf Schafblutjerum mit 25 prozentiger 
ZTraubenzuderbouillon. Allgemein gefaßt, würde ſich aljo aus den Weil- 
ſchen Nejultaten die Pegel ableiten Iafjen, daß für das Zuftandefommen 
der Sporenbildung des Milzbrandbazilluß nicht das asrobe Wachsthun, 
jondern Die Art des Nährmaterial3 von ausfchlaggebender Bedeutung ift. 

Für die anadrobe Zühtung fommen zur Zeit praftijch zwei 
Methoden in Frage: Nah Buchner wird der in den Aulturgefäßen 
befindliche Sauerftoff durch chemijche Subftanzen (3. B. Pyrogallusfäure 
in 10 prozentiger Kalilauge) abjorbirt. Wurden num fchräg eritarrte und 
mit dem Herzblut einer an Milzbrand gejtorbenen Maus geimpfte Agar— 
röhrchen in Buchnerjche Röhrchen gebracht und nad) 2 tägigem Verweilen 
im Brutſchrank unterfucht, jo zeigte fich jtet3 eine jehr reichlihe Ent- 
widelung der Kultur, in der ſich troß des anaeroben Wachsſthums 
mafjfenhaft Sporen gebildet hatten. Der Nachweis der Sporen 
wurde nicht allein durch das mikroſkopiſche Präparat erbracht, in welchem 
unter Umftänden der Befund zweifelhaft jein Tomm, jondern es wurde das 
zu unterfuchende Material, in fterilem Wafjer aufgeſchwemmt, 10 Minuten 
lang im Wafjerbad von 80° C. gehalten und dann der Inhalt des Glas— 
röhrchend über eine Agarplatte ausgegoſſen; entwideln fih nun in der 
Folge auf den Platten Milzbrandkolonien, jo verdanken dieſe ihren Ur— 
jprung den Sporen, da die rn Formen bei 10 Minuten langem 
Verweilen in Wafjer von 80° 0. Der abgetödtet find. 

Zieler Befund der Sporenbildung bei Ausschluß von Sauerftoff ftand 
in einem direften Widerfpruch zu den Angaben früherer Unterjucher. Auf 
Grund der zahlreichen Unterjuchungsbefunde Tonn fein Zweifel darüber 
beftehen, daß entgegen der allgemeinen Anſchauung zum Zuſtande— 
fommen der GSporenbildung beim Milzbrand nidt die An- 
wejenheit von Sauerftoff erforderlid ift, daß dieſelbe viel- 
mehr ong unter fogenannten anaéroben PBerhältniffen in 
einer Stiditoffatmofphäre regelmäßig einzutreten pflegt. 

AL zweite praktiſch durchführbare Methode der anaeroben Züchtung 
wurde die Einleitung von Wafjerftoff angewendet. Bei allen einwands- 
freien Berjuchen zeigte fich Hier im Gegenſatz zu den Ergebniffen in den 
Buchnerſchen Röhren ein verlangjamtes und außerordentlich ſchwaches 
Wachsthum. Ferner ergaben die angeftellten Verſuche, daß in der 
Wafjerftoff-Atmofphäre von den Milzbrandbazillen Eeine 
Sporen gebildet werden, und daß bei fortgefeßter Züchtung in 


Waſſerſtoff auch bei einem reichlich jporenhaltigen Ausgangsmaterial Dir 
Kultur je nad) der Wahl des Nährbodend bald früher, bald jpäter ihre 
Sporen verliert. Der Grund des Unterbleibend der Sporenbildung Tann 
nur in der wachsthumsſchädigenden Einwirkung des WafjerftoffS zu 
fuchen fein. 

Auf Grund bieleë ganz verjchiedenen Verhaltens eines und desſelben 
Bazillus je nach der Art jeiner anaeroben Züchtung ericheint es noth- 
wendig, in Zufunft den unbeftimmten Ausdrud „Anaérobioſe“ Durch Die 
beftimmte Angabe der Art der Züchtung zu erleben, da es ſich heraus— 
gebiet Hat, daß nicht daS Vorhandenfein oder Fehlen des Sauerftoffes 
allein maßgebend ijt, daß "vielmehr von den einzelnen zur Verwendung 
gelangenden Gasarten jede ihren fpezifiich verjchiedenen Einfluß auf Die 
Entwidelung der Bakterien ausübt, und daß namentlich) der Wafjerftoff 
den Bakterien gegenüber nicht das indifferente Gas ift, für welches er 
bislang noch gehalten wird. Grammlid. 


Verſchiedene Mittheilungen. 


Befämpfung der Kälberruhr mit Collargol. Stampfl-Wiejen- 
burg prüfte die Angaben von Evers nad, der durch prophylaftifche 
Eollargol- Impfungen (während der eren drei Zebenstage je 0,05 : 5,0 
Waſſer in die Zugularvene; außerdem Strol und Sacch. alb. ä& 1,0 mit 
einem Eßlöffel Muc. Gummii arab. innerlich) die Kälberruhr erfolgreich 
befämpft bat. 

Die Verjuchsrejultate bejtätigten die Angaben von Evers. Heil— 
wirfungen gegen die einmal ausgebrochene Ruhr famen der Behandlung?- 
Welle nicht zu; dagegen fonnte durch frühzeitige, während der erjten Drei 
Lebenstage ſich wiederholende intravenöfe Injektion von je 0,05 Collargol 
das Fortjchreiten der als Stalljeuche aufgetretenen Kälberruhr verhindert 
werden. In 81 Fällen verliefen die Injektionen ohne Störungen der 
Geſundheit und ohne lokale Neaftion. Die Darreihung von Strol neben 
den Injektionen erwies Déi als überflüſſig. Als Kontrollverſuch wurden 
zwei im Seuchenſtall geborene und zwei angefaufte Kälber nicht geimpft; 
alle vier Thiere erkrankten an dem für Auhr charakteriftiihen Durchfall 
und verendeten. Stampfl empfiehlt daher die Collargol-Snjektionen als 
Präventivbehandlung gegen die Kälberruhr. 

(Zeitfchrift für Thiermedizin, VI, 4.) 


Syphilisimpfung ou Thieren. Hügel und Holzhäufer haben 
Verſuche über Syphilisimpfung an Thieren angeftelt. Es gelang ihnen 
in einem Falle, ein Schwein durch Injektion von 7 ccm Blut, das einem 
Patienten mit papulo=mafulöfer Syphilis aus der Armvene entnommen 
war, luetiſch zu machen. ` Es traten nacheinander auf: Nach 14 Tagen 
indolente Schwellung der Inguinaldrüfen, nah 1 Monat Roſeolen, nad 
6 Wochen ein großes papulo-makulöjes Syphilid; ferner bemerften fie, daß 
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das Schwein im Wachsthum zurüdblieb. Bei einem Eber, dem eine 
Skleroſe eingenäht wurde, Tonnten feine Zeichen von Lues nachgewiejen 
werden. Die Verfafjer glauben nun, geſtützt auf diefen einen Fall und 
auf die Publikationen von Martineau, Haumnie und Adrian, daß 
das Syphilisgift auf Warmblüter, insbefondere auf Schweine, zu über- 
tragen ift. 


(Centralbl. f. Bakt. aus Archiv f. Dermatologie u. Syphilis, LI.) 


Kutane Impfung jtudirte Stabsarzt Fritſche mit verichiedenen 
Infektionserregern, indem er Neinkulturen oder Organſaft in die friich 
rafirte Bauchhaut von Meerjchweinchen, Kaninchen und Mäufen mit fterilem 
Glasſtab einrieb. Die Nejultate der Verjuche waren folgende: 

1. Außer den Peftbazillen find noch verjchiedene andere pathogene 
Bakterien, wie der Erreger des Milzbrandes, der Diphtherie, des Schweine- 
rothlaufs, der Schweinefeuche, der Geflügelcholera, des Rohe, Strept. pyo- 
genes, Diploc. lanceolatus Fränkel, Staph. pyog. aureus, die Bazıllen 
der Menſchen- und Nindertuberfulofe, imftande, von der rafirten Haut aus 
Thiere zu tödten. 

2. Bon den zur Gruppe der hHämorrhagiichen Septifämien gehörigen 
Bakterien tödten allein die Peftbazillen Meerjchweinchen. 

3. Der Krankheitöverlauf dauerte im Allgemeinen länger als bei jub- 
futanen Impfungen, bei Tuberfulofe etwa doppelt jo lange. Dafür waren 
aber die Veränderungen an der Impfſtelle unter Umftänden jehr charat- 
teriftijch, wie bei Diphtherie und "ob, 

4. Der Weg, den die Bakterien von der Oberfläche nach der Tiefe 
einfchlagen, ift bei den einzelnen Arten verjchteden; monde, wie 3. D. 
Milzbrand-, Schweinerothlaufbazillen und Staphylofoffen, bevorzugen die 
Haarbälge; andere dagegen, mie die Diphtheriebazillen, dringen überhaupt 
nicht tief in die Haut ein; andere wieder, wie Peſt-, Noßbazillen und 
Streptofoffen, benußen vorzugsweiſe die Lymphwege, oder endlich Die 
Schweinefeuches, Geflügelcholerabazillen und der Diploc. lanceolatus 
Fränkel die Kapillaren und Blutgefäße. 


(Arbeiten aus dem Kaijerl. Gefundheitgamte, XVII, 3.) 


Maul- und Klauenjende beim Menſchen. Artband führt im 
„Progres medie.* aus, daß die Maul- und Klauenſeuche beim Menjchen 
viel verbreiteter ei, al3 die gewöhnlich angenommen wird, und daß ihr 
Verlauf manchmal ein recht jchwerer, ja tödlicher jet. Seiner Anficht nad) 
fommen in der Praxis häufig Verwechjelungen mit anderen Infektions— 
frantheiten vor, mit Abdominaltyphus, Influenza, Gerebrojpinalmeningitis 


und anderen. (Deutjche Medizinal-Zeitung, 1902, Nr. 69.) 


Einfluß ausſchließlicher Fleifchnahrung auf die Impftuberkuloſe. 
Die Erfahrung, daß Gicht eine verminderte Empfänglichfeit- gegen die 
Tuberkuloſe abgiebt, ferner daß ſich durch Fleischfütterung die Gicht des 
Huhnes leicht erzielen läßt, endlich die Mittheilungen Richets über die 
günftige Wirkung der Fleifchnahrung bei der Smpftuberfulofe des Hundes 
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veranlaßten Brei (td zur experimentellen Prüfung obiger Frage. Die 
nicht ganz eindeutig ausgefallenen Experimente wurden an Hühnern vor: 
genommen; De berechtigen zu dem Schluß, daß in vielen Fällen Durch bie 
dleifchnahrung die Entwidelung bezw. der Verlauf der Impftuberkuloſe 
günftig beeinflußt wird. Hühner, die lange Zeit mit Fleiſch gefüttert 
wurden, erkrankten indejjen an Tuberfuloje wie die Kontrollhühner; ſolche 
dagegen, die fue Zeit mit Fleiſch gefüttert wurden, mwiderftanden ber 
Infektion befjer; daraus folgert P., daß das Fleifch weniger al3 jpezififches 
Mittel wirkt, jondern daß die Umjtimmung des Stoffwechjel3 den günftigen 
Einfluß bedingt. Damit läßt ſich die Fleiſchſaftbehandlung der Tuberkuloſe 
manchen anderen vielgepriejenen Mitteln (operative Eingriffe, Tuberfulin, 
Sretluftfur) anreihen, deren Wirkung ou nur in der Aenderung des 
Stoffwechſels beſtehen fol. (Centralblalt für Bakteriologie 31, 15.) 


Cancroinbehandlung des Krebſes. Gett 1891 empfiehlt Adam— 
kiewicz, die Krebskrankheit durch das von ihm gefundene Cancroin zu 
heilen. Er ging von der Anſchauung aus, daß die Krebszellen keine 
Epithelien des Körpers darſtellen, ſondern thieriſche Paraſiten (Coccidien) 
ſeien; der hervorragende Protozoénforſcher Pfeiffer ſchloß ſich dieſer 
Anſicht an. 

A.s Behandlung beſteht in der Verwerthung von citronſaurem Neurin, 
welches aus dem Cholin durch Sättigung mit Phenol und Neutralijatton 
mit Citronenfäure gewonnen wird und eine jpezifiihe Wirkung auf die 
Krebgzellen ausüben fol. Dasjelbe wird in zwei- bis achtfacher wäfjeriger 
Verdünnung fublutan in gejundes Gewebe — nicht unmittelbar in Die 
Tumoren — injizirt und bewirkt eine Abtödtung der Krebszellen und 
damit eine Einjhmelzung der Krebsinfiltration. Das Cancroin genannte 
Heilmittel würde aljo jeiner Wirkung nad) zu den Cytolyfinen zu rechnen 
fein. U. verfiel auf diefe Bafe, weil er bei fubduraler Injektion derjelben 
bei Kaninchen eine gleiche Wirkung wie nach Injektion von Krebsſaft beob- 
achtete und Teßterer in genügender Quantität fchmwer zu erlangen war. Das 
Cholin findet fich in jedem Gehirn. 

In einer größeren Reihe von Publikationen veröffentlicht A. feine 
Heilerfolge; eine jchädliche Wirkung des Cancroins wurde nie beobachtet. 
Sünftige Erfolge werden auch von Kugel, Kremer u. U. berichtet, 
während andere Autoren, wie Billroth, Albert, Kapoſi u.f.m., ob, 
fällige Rritifen veröffentlichten. Eine foftematifche Prüfung des Cancroins 
an einem größeren Beobachtungdmaterial fcheint befonderd dann angezeigt, 
wenn bei verzweifelten Fällen von inoperablem Carcinom eine andere Be- 
handlung nicht zur Verfügung fteht. 

(Deutihe Medizinal-Zeitung, 1902, Nr. 69.) 


Ehlorcaleium als Hämoftatifum empfehlen Wright und Groß, 
da e3 die Gerinnbarfeit des Blutes erhöht und die Gefäße kontrahirt. 
Seine Verwendungsweije erfolgt per os oder als Klyftier. In der Human- 
medizin wird bei der eren Form verichrieben: Caleie. chlorat. 4,0 — 
Syrup 30,0 — Aan, dest. 90,0; 2ftündlid) einen. Eßlöffel. Für den 
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Darmeinguß lautet die Formel: Caleic. chlorat. 10,0 — Aqu. dest. 
200,0. Mit gutem Erfolge iſt e3 bei Bluterkrankheit, Magen, Zungen- 
und Nierenblutungen, Najenblutungen, bei Blutungen bei Careinom, bei 
Metritiß angewandt worden. 


(Deutfche Medizinal-Beitung, 1902, Nr. 68.) 


Botryomykoje. Galli-Valerio Dot zum biologijchen Studium des 
Mikroorganismus die verjchiedeniten Kulturen angelegt und Smpfungen mit 
Geſchwulſtmaſſen und Kulturen bei Meerjchweinchen, Kaninchen und Ratten 
vorgenommen. Er beitätigt dabei den j. Zt. von Kitt erbrachten Nach— 
weis, daß die im Oranulationsgewebe der Knötchen und Geſchwülſte ge— 
fundenen Mikroorganismen eine Form annehmen können, welche volljtändig 
identifch mit der Deg Micrococeus pyogenes aureus iſt. Leßterer joll 
unter beſtimmten Verhältniſſen, bejonder8 durch das Nährjubitrat beeinflußt, 
volftändig andere Formen und Eigenschaften annehmen, jo daß die meilten 
Unterfucher eine neue Art zu erbliden glauben. 


(Centralblatt für Bakteriologie 31, 11.) 


Begeifelung der Bakterien. Arthur Meyer hat Ion früher an- 
genommen, daß geißelfreie Koffen, Bakterien, Spirillen nur Entwidelung3- 
phafen geißeltragender Bafterienfpezies find. Sein Schüler David Ellis 
bat jet gefunden, daß alle von ihm unterjuchten Spezied der Gattungen 
Streptofoffus, Mikrofoffus und Sarcina nad) richtiger Behandlung auf 
den Nährböden beweglich werden und gute ©eißelpräparate liefern. Für 
die Medizin wichtig ift der Nachweis der Geißeln und fomit aftiver Loko— 
motion an Streptofoffen; für Die pathogenen Formen fteht aber der Nach- 
weiß der Geißeln vorläufig noch aus. 


(Eentralblatt für Bafteriologie 31, 15.) 


Die Mißerfolge der Malleünreaktion in der Diagnoje des Rotzes 
unterfuchte Sonescu experimentell und fam zu dem Schluß, daß die 
Reaktion der rogigen Thiere bei Malleinreaktion eine beſtimmte Bitalttät 
bon Seiten beë Organismus der betreffenden Thiere beanfprucht. Dieje 
Anfiht ift auf die Thatjache gegründet, daß Thiere mit vorgejchrittenem 
Rotz, bie ſich im fachektifchen Zuftand befinden, auf Malleininjeftionen 
nicht mehr reagiren. J. Tute die experimentell zu beweijen, indem er 
togige Thiere der Malleinifirung unterzog, nachdem fie mehrere Tage 
gehungert hatten. Unter Voten Umftänden verharren die Thiere indifferent 
nad Malleininjeftionen, obwohl fie bei früheren Malleinifationen in 
typiſcher Weije reagirten. 


(Snaug. Diff., veferirt im „Centralbl. f. Bakt.“, 32, 9.) 


Alſol (Alum. aceto-tartaricum, eſſigweinſaure Thonerde) 
it nach den Unterfuhungen von Aufrecht in feiner bafteriziden Wirkung 
nicht nur dem Liquor aluminii acetici (ejfigjaure Thonerde) des deutfchen 
Arzneibuchs, fondern auch der Karboljäure überlegen. Die Thatjache, daß 
durch eine Kombination die Wirkung eines Arzneimittel3 weſentlich ver- 
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größert wird, ijt übrigens aus vielen anderen Betjpielen befannt. Die 
Kombination ift bei der eifigweinjauren Thonerde infofern nod befonders 
glücklich gewejen, als diejes Präparat Ho gegenüber dem Liquor aluminii 
acetiei durd) abjolute Haltbarkeit auszeichnet. Nach feinen Unterjuchungen 
empfiehlt A., das Alfol in 5prozentiger Löſung zu benugen. Der Preis 
für 1 kg Alumin. acetici beträgt etwa 50 Pfennig, derjenige für 1 kg 
Liquor Alsoli von demjelben Gehalt (8 Prozent) 48 Pfennig. 
(Eentralbl. f. Bakt. aus Deutjche Aerztezeitung, 1900, 4.) 


Bücherſchau. 


Schmaltz: Anatomiſche Kollegheft-Skizzeun. Zweite, veränderte und 
vermehrte Auflage. — Berlin 1902. Verlag von Rich. Schoetz. — 
2 Mark. 

Das vom Verfaſſer vor vier Jahren neu eingeführte Hülfsmittel für 
den anatomiſchen Unterricht hat ſich als durchaus zweckentſprechend erwieſen 
und erſcheint daher in erneuter und gleichzeitig in weſentlich erweiterter 
Auflage. Auf 25 Tafeln — gegen 12 der erſten Auflage — werden dem 
Studtrenden recht überfichtlich gezeichnete Skizzen insbejondere des Skelets 
geboten, in welche er während der Vorlejung Bänder, Sehnen und beſonders 
Muskeln einzuzeichnen hat. Jeder Skizze ift eine furze Angabe beigefügt, 
melden Musfeln u. ſ. w. fie als Unterlage zu dienen hat. Der Studirende 
wird durch das Einzeichnen angeregt, dem Vortrag genau zu folgen, er 
prägt fich insbeſondere die wichtigen Inſertionspunkte durch daS eigene 
Einzeichnen fejter ein, und e3 gewinnt fein Kollegheft durch dieje inftruf- 
tive Erweiterung für ihn einen größeren Werth. Die „Kollegheft-Skizzen“ 
find ihrem Zweck, ein brauchbares Hülfßmittel beim anatomijchen Unterricht 
zu bilden, vollauf gerecht geworden. 


Lehrbuch der jpeziellen Pathologie und Therapie für Thierärzte. Nach 
Hinifchen Erfahrungen bearbeitet von Dr. med. W. Dieder- 
hoff, Geh. Regierungsrath und Profefjor an der Thierärztlichen Hoch- 
Ile zu Berlin. — Zweiter Band, erjte Abtheilung: Die Kranf- 
heiten des Nindes. 3. Lieferung. — Berlin 1902. — Verlag von 
Aug. Hirſchwald. 

In der vorliegenden Lieferung beendigt der Verfaſſer die erte Ab- 
theilung des zweiten Bandes und jchließt damit die Krankheiten des Rindes 
ab. Abgehandelt werden hierbei die „Organkrankheiten“ als Krankheiten 
des Nervenjyftens, der Reſpirationsorgane, der Cirfulationdorgane, der 
Digeftionsorgane und des Herzens infolge Verwundung bur verjchludte 
Gegenſtände, Krankheiten der Leber, ber Milz, der Harnorgane, der 
Geſchlechtsorgane, der Skfeletmusfulatur, der Haut. Die einzelnen Er- 
franfungen werden zunächft einleitend in Bezug auf allgemeines Vor— 
fommen, Dispofition u. ſ. w. beiprochen oder in hiſtoriſcher Betrachtung 


eingehend beleuchtet; es folgt dann die präzije Definition, die Pathogeneſe 
und die Aetiologie in Eritijcher, überfichtliher Darlegung, die Beichreibung 
von Erjcheinungen und von Verlauf, der Seftionsbefund, die Diagnoje mit 
Berüdfichtigung der differential-diagnoftiich zu beachtenden Erkrankungen, 
die Brognoje, die Behandlung und die Prophylaxe. Eingefügte, Tafuiftiche 
Beiträge in Form Duer Krankengejchichten erleichtern die Aneignung der 
boraufgegangenen Darlegungen, inöbejondere derjenigen aus der Symptoma- 
tologie und dem Verlaufe der Krankheiten. 

Die Vorzüge der Diederhoffichen Speziellen Pathologie, die wir 
auch in bielem Abfchnitt feines hervorragenden Werkes wiederfinden, find 
befannt: Erſchöpfende Bearbeitung nad) eigenem, reichhaltigitem Erfahrungs- 
material, daher ſtets zutreffende, lebensmahre Schilderung der einzelnen Er— 
franfung mit fteter Rückſichtnahme auf die Bedürfnifje und Schwierigkeiten 
der täglichen Praxis, ftreng wifjenichaftlihe Behandlung des Stoffes. Dieſe 
jeltenen Vorzüge eines Lehrbuches fihern dem Werfe für immer die verdiente 
Werthſchätzung und hervorragende Stellung, die e3 in unjerer Litteratur 
einnimmt. 


Jahresbericht iiber die Leiftungen auf dem Gebiete der Veterinär- 
medizin. Herausgegeben von Dr. Ellenberger, Profeſſor an der 
Thierärztlichen Hochſchule zu Dresden, Dr. Schü, Profeffor an der 
Thierärztlihen Hochichule zu Berlin, und Dr. Baum, PBrofefjor an der 
Thierärztlichen Hochjchule zu Dresden. — 21. Jahrgang (Jahr 1901). 
— Berlin 1902. Verlag Aug. Hirſchwald. 

Der vielgejhäßte Jahresbericht führt und wiederum in der befannten, 
überfichtlihen und zuverläſſigen Art alle wifjenswerthen Vorkommniſſe 
eined Jahres — 1901 — vor und giebt damit die ftetS willfommene 
Gelegenheit, von den Fortichritten unferer Wiſſenſchaft Kenntniß zu 
nehmen. Welch fleißige Sammelarbeit zahlreicher Referenten dieſes Werk 
darftellt, geht fchon aus den umfafjenden, zur Benugung kommenden 
Vitteraturquellen hervor: Aus 33 deutſchen bezw. djterreichijchen oder 
ſchweizeriſchen, 15 englijchen bezw. amerifanijchen, 10 franzöſiſchen, 5 italte- 
nifchen, 4 ruſſiſchen, 3 holländiichen Zeitichriften, aus der ungarijchen, 
dänischen, ſkandinaviſchen, finnländiichen und polnifchen Litteratur werden 
Referate dargeboten. Ziele einzig dajtehende Neichhaltigkeit des Materials, 
von hervorragenden Männern in zutreffendjter Weiſe verarbeitet, fichert 
dem Sahresbericht den Auf eine vorzüglichen, vieljeitigen Nathgeber3 in 
wiſſenſchaftlichen und praftifchen Fragen ſowie jeine Stellung als unfer 
unentbehrliches, litterariſches Vademecum. 


Die animaliſchen Nahrungsmittel. Ein Handbuch zu ihrer Unter— 
fuhung und Beurtheilung für Thierärzte, Aerzte, Sanität3beamte, 
Richter und Nahrungsmittel - Unterfuchungsämter von Dr. Georg 
Schneidemühl, Univerfitätsprofefjor in Kiel. — Mit 204 Ab- 
bildungen. — Urban & Schwarzenberg, Berlin— Wien. 1900. 
Das vorliegende Handbuch der animaliſchen Nahrungsmittel, welches 

Jett Anfang 1900 in fünf Abtheilungen erjchtenen und nunmehr vollendet 
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it, Ip ein groß angelegte Werf. Es enthält auf über 1000 Drudjeiten 
eine erjchöpfende Bearbeitung des und Thierärzte heute in jo hervor— 
ragendem Maße beichäftigenden Gebietes und gliedert ſich inhaltlich in 
nachfolgender Weije: A. Allgemeiner Theil: Geichichte und gejeßliche Be— 
ftimmungen (die Ausführungsbeftimmungen zu dem Fleiſchbeſchaugeſetz 
vom 3. Juni 1900 find in einem Anhange wiedergegeben). — Drgani- 
jation der Fleiſchbeſchau. — Allgemeine Nahrungsmittellunde. — D Be- 
ſonderer Theil: Unterfuchungen der Schladjtthiere im Leben und Die für 
die Fleiſchverwerthung dabei zu berüdfichtigenden Erkrankungen. — Das 
gewerbsmäßige Schlachten und Zerlegen der Thiere. — Normale Be- 
ichaffenheit der einzelnen Theile und Organe bei den verjchiedenen fchlacht- 
baren Thieren und die für die Beurtheilung wichtigſten Veränderungen. 
— Unterfuhung und Beurtheilung des Geflügeld, des Wildprets, Der 
Stiche und anderer ald Nahrungsmittel verwendeter Thiere. — Thierifche 
Paraſiten ber jchlachtbaren Z hiere, — Durch pflanzliche Barafiten hervor- 
gerufene Krankheiten der ſchlachtbaren Thiere. — Allgemeine Erkranfungen 
de8 Blutes und Störungen des GStoffwechjels (diefe jowie die vor— 
genannten Erkrankungen und Barafiten find abgehandelt, fomweit fie für 
die Beurtheilung des Fleiſches von Wichtigkeit find). — Unterfuchung 
und Beurtheilung Eonfervirter Fleiſchwaren — deögleichen der Milch — 
der Butter — des Käſes — der Hühnereier. In einem Nachtrage 
finden wir einige, jeit dem Erſcheinen der erjten Abtheilungen veröffentlichte 
Arbeiten berüdfichtigt, ferner hierhergehörige Gefege, Verordnungen und 
Gerichtsentſcheidungen. 

Die Behandlung des geſamten Stoffes verräth nicht nur eingehende 
Studien ſondern auch das praktiſche Vertrautſein mit der Nahrungs— 
mittelbeurtheilung. Die Ausführung der Details ſteht, wie dies bei der 
Stellung des Verfaſſers nicht anders zu erwarten war, wiſſenſchaftlich 
durchaus auf der Höhe. Die Beigabe eines Nachtrages ermöglichte es 
dem Autor, auch die neueften, wichtigeren UnterfuchungSmethoden noch auf- 
zunehmen; jo finden wir die Uhlenhuthfche Unterjcheidung des Fleijches 
verjchiedener Thiere mit Hülfe jpezifiiher Sera bereits ausführlich ab- 
gehandelt. 

Die fließende Darftellung und die bur Anordnung des Stoffes in 
zahlreiche Kapitel, Abjäbe, durch Gebrauch verjchiedenen Drudes u. ſ. m. 
gut gewahrte Meberfichtlichfeit erleichtern das Studium und Zurechtfinden 
und machen die Lektüre anregend. 

Die Abbildungen find inftruktiv ausgewählt und meift gut ausgeführt; 
das Verſtändniß und die Aneignung des Textes werden durch diejelben 
mejentlich gefördert. 

Den einzelnen Kapiteln iſt die Angabe einer entiprechenden Litteratur 
vorangeftelt. Daß der Verfaffer bei der Aufzählung der Litteratur- 
quellen feine eigenen Veröffentlichungen veichlich berücjichtigt (fie find Dier 
etwa 60 mal aufgeführt, fernerhin im Text) ift verjtändlic); demgegenüber 
aber wird e3 dem Meier auffallen, daß unfer erer Lehrer der Fleiſch— 
beſchau — Dftertag — und fein Haffiiches Lehrbuch Dier gar nicht citirt 
werden. 


Der Autor, der außer durch mehrere hiſtoriſche Studien und zahl- 
reiche wifjenfchaftlihe Abhandlungen bereit durch zwei größere Werke 
(Vergleichende Pathologie und Therapie — Protozoen als Krankheits- 
erreger) rühmlich hervorgetreten ijt, hat mit dem vorliegenden Handbuch 
die thierärztliche Litteratur um ein hervorragendes Werk bereichert. 


Veterinär-Ralender für daS Jahr 1903. Unter Mitwirkung von Pro- 
feffor Dr. C. Dammann, Geh. Regierungsrath, Direktor der Thier- 
ärztlichen Gudde in Hannover; Profeſſor Dr. Eber, Vorſtand des 
Veterinärinftitut3 der Univerfität Leipzig; F. Holghauer, Königlicher 
Departementsthierarzt in Lüneburg; H. Dammann, Recdhnungsrath 
im Minifterium für Landwirthichaft, Domänen und Forften in Berlin ; 
Dr. Edelmann, Königl. Sächſ. Landesthierarzt, Profeſſor an der 
Thierärztlichen Hochjchule in Dresden; Ober-Medizinalrath Dr. Johne, 
Profeſſor an der Thierärztl. Hochjchule in Dresden — herausgegeben 
von Korpsroßarzt Koenig in Königsberg i. Br. — Berlin 1903. 
Verlag von Aug. Hirſchwald. 

Deutſcher VBeterinär-Kalender für das Jahr 1903. Herausgegeben in 
zwei Theilen von Brofefjor Dr. R. Schmaltz. Mit Beiträgen von 
Departementöthierarzgt Dr. Arndt, Bezirksthierarzt Dr. Ellinger, 
Dr. Ejhbaum, Bezirksthierarzt Hartenftein, Schlachthofdirektor 
Koch, Profeſſor Dr. Schlegel, Departementäthierarzt Dr. Stein- 
bach, Marftall-Oberroßarzt Dr. Töpper. — Berlin 1903. — Verlag 
von Richard Schoetz. 

Die beiden allbekannten Kalender ſind in ihrem Werth für die 
Praxis, in der Reichhaltigkeit des von ihnen dargebotenen Stoffes, in 
ihrer äußeren Form und Ausſtattung unſeren Leſern jo Häufig eingehend 
vorgeführt worden, daß e3 heute genügen wird, auf ihr rechtzeitige Er- 
icheinen hinzuweiſen. Die vührigen Redaktionen wetteifern darin, die 
Kalender zu vervollfommnen und forgfältig auf der Höhe zu erhalten. 
Die einzelnen Kapitel werden daher, den Fortjchritten der Wiſſenſchaft 
und Praxis entiprechend, dauernd ergänzt und erweitert. Die funda- 
mentale Neugeftaltung der Fleiſchbeſchau hat eingehende Berüdlichtigung 
erfahren und eine wejentliche Umfangsvermehrung der Kalender herbei- 
geführt; die handliche Form derjelben hat jedoch dadurch nicht gelitten. 
Wir heißen die beiden unentbehrlichen, täglichen Rathgeber des Thierarztes 
auch im vorliegenden Sahrgang beftens mwillfommen. 
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Perfmmalberänderungen. 


Beförderungen. 


Zum Oberroßarzt: 


Roßarzt Krankowsky, vom Ulan. Regt. Hennigd von Treffenfeld 
(Altmärk.) Nr. 16, im Regt. 


Zum Roßarzt: 


Unterroßarzt pn Barpart, vom Grenadier-Regt. zu Pferde Freiherr 
von Derfflinger (Neumärk.) Nr. 3, im eat, 


Zum Unterroßarzt: 

Die Milttär-Roparzteleven: Moldenhauer, im 1. Weſtfäl. Feldart. 
ent, Nr. 7; — Knochendöppel, im Feldart. Negt. Prinz Auguft von 
Preußen (1. Litthau.) Nr. 1; — Schmidt, im 1. Oberelfäfl. Feldart. 
Negt. Nr. 15; — Bochynski, im Drag. Negt. König Friedrich II. 
(2. Schleſ.) Nr. 8; — Hein, im Lauenburg. Feldart. Regt. Nr. 45; — 
Preiſing, im Grenadier-Regt. zu Pferde Freiherr von Derfflinger (Neu: 
märf.) Nr. 3. 


Zum einjährig-freimilligen Unterroßarzt: 
Die Einjährig- Freiwilligen: Blau, im 2. Garde-Drag. Negt. Kaijerin 
Alerandra von Rußland; — Schröder, im Huf. Regt. Goaler Nikolaus 1. 
von Rußland (1. Weftfäl.) Nr. 8; — Lotzer, im Elſäſſ. Train-Bat. Nr. 15. 


Berjegungen. 

Oberroßarzt Ebertz, vom Ulan. Regt. Hennig von Treffenfeld (Alt 
märf.) Nr. 16, unter Belafjung in feinem Kommando zum Pathologiichen 
Inftitut der Thierärztl. Hochjchule, zum 1. Weſtfäl. Feldart. Regt. Nr. 7. 

Die Rokärzte: Lottermofer, vom Grenadier-Regt. zu Pferde Frei 
herr von Derfflinger (Neumärf.) Nr, 3, zum Kür. Regt. Königin (Pomm.) 
Nr. 2; — Aulich, vom Großherzogl. Hefj. Train-Bat. Nr. 18, zur Wahr: 
nehmung der Oberroßarztgeichäfte zum Feldart. Regt. von Beuder (1. Schleſ 
Nr. 6; — Woite, vom Huf. Regt. König Humbert von Stalien (1. Kurheſſ 
Nr. 13, zum Großherzogl. Zelt Train-Bat. Nr. 18. 


Abgang. 
Oberroßarzt Wahlin, vom 2. Hannov. Drag. Regt. Nr. 16, in den 
Ruheſtand verjegt. 
Den Rokärzten der Landwehr: Schünhoff, vom Bez. Kdo. Line 
burg, und Bed, vom Bez. Kdo. Detmold — der erbetene Abjchied berilligt. 


Kommandos. 


Roßarzt Stürkbeder, vom 1. Weltpreuß. Feldart. Regt. Nr. 35 
vom 1.11.02 bis 31.3.03 zur Militär-Lehrjchmiede Berlin. 
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Bayern. 

Ernannt: Unterveterinär der Reſerve Alfred Harder (I Münden) 
zum Unterveterinär des aftiven Dienftftandes im 1. Che. Regt. Katjer 
Nikolaus von Rußland. 

Verſetzt: Veterinär Reijeneder, vom 1. Chev. Regt. Kaijer Nikolaus 
von Rußland, zum 2. Schweren Reiter-Regt. Erzherzog Franz Yerdinand 
von Oeſterreich⸗Eſte. 

Sachſen. 


Verſetzt: Unterroßarzt Schierbrandt, vom Feldart. Regt. Nr. 64, 
zu dem Garde⸗Reiter-Regt. 

Abgang: Ende, Roßarzt der Landwehr I. Aufgebots (Landwehr⸗ 
bezirk Zittau) behufs MWeberführung zum Landfturm 2. Aufgebot3 der 
Abſchied bewilligt. 


Oftafiatifche Bejagungsbrigade. 
Roßarzt Fritfch, von der Eskadron Jäger zu Pferde, in die Heimath 
zurüdgefehrt und dem 2. Garde-Ulan. eat. überwieſen. 


Nemontedepots, 

Verſetzt: Oberroßarzt Fuchs, vom Remontedepot Hardebed, zum 
Nemontedepot Hunnesrüd; — Oberroßarzt Becher, vom Nemontedepot 
Sperling, zum NRemontedepot Hardebed. 

Abgang: Oberroßarzt Fleifcher, vom Remontedepot Hunnesrüd, 
mit Penfion in den Ruheſtand verjegt. g 


Auszeichnungen, Ernennungen n. ſ. w. 
Verliehen: Kronen-Orden 3. Klaſſe: Kreisthierarzt Rathke-Pyritz. 


Ernannt: Zum Dozenten der Thierärztl. Hochſchule Hannover: Prof. 
Dr. Künnemann-Breslau. 

Zum Veterinär-Hülfsarbeiter im Großherzogl. Heſſ. Miniftertum des 
Innern: Aſſiſtent Beiling-Leipzig. ; 

Zum Aififtenten: der Thierärztl. Hochſchule Münden: Wildt- 
Münden (Chirurg. Klinik); Affiitent Dr. Trelldenter-Dresden (Pathol. 
Inftitut); — der Thierärztl. Hochihule Dresden: Müller- Stettin (Bathol. 
Inftitut); — des Veterinärhyg. Inftituts in Freiburg: Fürſt-Büchen; — 
der Veterinärklintf in Leipzig: Müßemeier-Halle; einj.-freiwill. Unter- 
roßarzt Freeſe; — des Balteriol. Inftitut3 der Landwirthſchaftskammer 
der Provinz Sachſen: Reimers in Halle; — des Königl. Inftitut3 für 
erperimentelle Therapie in Frankfurt a. M.: Schubert- Landsberg. 

Zum Kreisthierarzt: Proſektor Keller- Berlin für Greifenhagen 
(kommiſſ.). 

Zum Bezirksthierarzt: Die Diſtriktsthierärzte: Laibenger-Tegernſee 
für Wolfratshauſen; — Löffler-St. Ingert ebenda; — Oehl-Landſtuhl 
für Dürkheim; — die komm. Bezirksthieräzte: Heger-Meßkirch, Himpel— 
Schönau, Metzger-Säckingen — etatsmäßig angeſtellt. 
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Zum Kontrollthierarzt: Diſtriktsthierarzt Gaſteiger-Wolfratshauſen 
für Zegerniee. 
Zum Schlachthausinſpektor: Schröder- Plauen ebenda. 


Approbirt: In Berlin: Karl Schmidt; Bochynski; Knochen— 
döppel; Moldenhauer; Preifing; Hein; Menzel; Döbers. 

In Stuttgart: Ziele Zenner: Doll; Soup: Hezel; Huber; 
Markowitih; Heinrih Meyer; Ochs; Schäffer; Albert Schmidt; 
Uhland; Vogt. 

Verſetzt: Kreisthierarzt Hinntger- Greifenhagen nah Pyritz; — 
Bezirföthierarzt Weigenthaler- München nad) Starnberg. 


Du den Ruheſtand verjegt: Kreisthierarzt Boefenroth-Allenftein. 


Ausgeſchieden: Prof. Dr. Preuße-Gießen auf fein Anjuchen von 
jeiner Stellung als Direktor der Veterinärmedizinifchen PVolikfinif enthoben. 


Geftorben: Francke-Warſow; — Dberroßarzt a. D. Gärtner— 
Wandsbek; — Hilliger-Schwerin; — Bezirksthierarzt a. D. Loichinger- 
Negensburg; — Bezirksthierarzt Pfiftner-Schopfheim. 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Herr Schwinzer, Roßarzt im 2. Weſtpreuß. Feldart. Regt. 
Nr. 36, mit Frl. Margarethe Horn in Schüddelkau. 

Vermählt: Herr Müller, Roßarzt im 2. Garde-Ulan. Regt., mit 
rl. Alice Töpper in Berlin; — Herr v. Lojewski, Roßarzt im 
5. Bad. Feldart. ent Nr. 76, mit Frl. Baer in Freiburg t. Br. 

Geboren: Tochter: Herrn Dr. Goldbed, Roßarzt im 2. Pomm. 
Ulanen-Regt. Nr. 9. 


SEEN 


14. Jahrg. Dezember 1902. 12. Seft. 


Beitfehrift für Veterinürkunde 


mit befonderer Berückihtigung der Hygiene. 
Drgan für die Roßärzte der Armee. 
Nedakteur: Oberroßarzt A. Grammlid). 


Erſcheint monatlich einmal in der Stärke von etiva 3 Bogen 8%. — Abonnementspreis jährlid ME. 12. 
Preis einer einzelnen Nummer ME. 1,50. — Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen an. — 
Inſerate werden die gejpaltene Petitzeile mit 30 Pf. berechnet. 














Dienitalters-KFijte 
des roßärztlihen Verſonals der Dentfdien Armee. 


Nah amtlichen Quellen zujammengeftelt von Oberroßarzt Grammlich. 
(Nachdruck auch einzelner Theile diefer Mitte ift verboten.) 


1. Aktiver Dienfiftand. 
A. Preußen. 











| | 
e ; Geb.-| vi 
Nr, Namen Truppentheil Ee? Dienitalter 
Korpsroßärzte. 
1 | Neuje Rau, KrOs VL. Armeeforps 1839 |18. 6. 84 
2 | Ruft RAOs, Kr, HEAab, O XV. - — ' 1-8 
3 | Schwarzneder RAO4, KrO4, TM3 Gardekorps 1848 — 8. 87 
4 | hiet RAO4, KrOs, EK2 IV. Armeeforps oe 7. 9. 89 
5 | Wittig RAO4, KrOi 111. e 1845 15. 4. 9 
6 | nette RAO4, KrOs XVL ⸗ 1848 10. 6. — 
7 | KoefterS RAO4, KrO4 Zehrichmiede Berlin | 1847| 11. — — 
8 | Sell Kr IX. Armeeforps 1850| 9. 5. 91 
9 | Plättner KrOs, BZLUN xIV. : 11848| 4. 8. — 
10 | Blei KrOs, EK: XVII. 1845 11. 1. 98 
11 Weſener KrOs V. ⸗ 1849| 8. 5. — 
12 | Battle KrOs II. 1850 14. 7. 96 
13 | Dualig KrOs, BrHllh x. ` 1849 | 19. 10. — 
14 | Koenig KrOs 1. ⸗ 1857 17. 1. 99 
15 | Red kro xviii. ‚1852| 7. 4. — 
16 | Müllerstowsti Ke, BZLUb `" VII. = 1853| 8. 5. 00 
17 | Buß Key Kai ⸗ 1854 3. 10. 01 
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| Börendt RAO4, KrO4, 
HS 





Schroeder RAO4, Kr, 
BZL!Tb 


EH4 
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Oberrofärzte. 
30. Feldart. Negt. 


| Militär-Reitinftitut 


(charakt. Korpsroßarzt) | 


Krüger RAO4, KrO4 
Neinide KrOs, EK2, 
RaB, GHVP:i 
Zeuner gen. Gantzer KrOa, 
AB, HSEH3b 
Naumann KrOs 
Hanke KrOs 
ahn KrOs 
ob KrOs, Rumk- 
Virchow KrOs 
Loef KrO4 
Cleve KrOs 
Barnid KrOs 


Höhnde Kr. ar 


6. Kür. Regt. 1840 | 31. 
25. Feldart. Regt. 1844 | 22. 
1. Garde-Drag. Regt. — 31. 
Garde⸗Kür. Regt. 1847 9. 
12. Drag. Regt. 1846 | 23. 
76. Feldart. Regt. ‚1849 | 28. 
2. Garde:Drag. Reg. 1847 4. 


Negt. der Gardes du Corps 1848 | 26. 
AN 


Hvby ` 


Kunze Kou 
Lorenz KrOs 
Wafjersleben KrOs 
Boeder KrOs, WK4 
Herbjt, Otto KrOs, 


BrHHIb, OEKI : 


Zebuer KrOs 
Schlake KrOs 
Feldtmann KrOs 
Reinemann KrOs 
Rind KrOs 
Rofenfeld KrOs, BrHIIp| 
Zudewig Kr 
Schmieder KrOs 
Mittmann KrOs 
Duvinage KrOs 
Straube KrO4, AB 
ubrich 

Schmidt, Joſef KrO4 
Troeiter KrOs 
Hoenſcher KrOs 
Hirfemann 

Hain KrO4 


Brinkmann KrOs, GHVP4 


Wilden KrO4, ÖFJ3 
Körner KrOs 
Prieß 

Pankritius KrOs 
Kammerhoff KrO4s 


Bens KrOu 








2 Feldart. Regt. — 1112. 
4. Huf. Regt. 1851 E 
Feldart. Negt. 1848| 1. 
23. Drag. Regt. 1849 — 
1. Ulan. Regt., Ss 2. 
t. z. fomb. SE Regt. zu Pferde | 
14. Drag. Fe 1850 24. 
10. Sri, egt. 1854| — 
5. Drag. Regt. Sec WE 
gehrfchm. Hannover 1852| 6. 
Militär-Roßarztichule 1858 | 12. 
Lehrihm. Frankfurt aM. 1855| — 
18. Feldart. Regt. ‚1854| 6. 
3. Huf. Regt. 1855| — 
11. Feldart. Regt. — | 8 
17. Huf. Regt. 1854| 6. 
Militär: Ge E 1859| 8. 
7. Huf. Re 1857 | 14. 
5. Ulan. Best 1856 | 10. 
1. Leib:Huf. Regt. ‚1857 | 11. 
1. Garde-Feldart. Regt. | 1858 | 14. 
22. Drag. Regt. ‚1852 | 16. 
3. Ulan. Regt. 1857 | 17. 
Militär-Roßarztſchule 1856 | — 
21. Feldart. Regt. 1857 — 
14. Ulan. Regt. — — 
6. Huf. Regt. — — 
37. Feldart. Regt. _— — 
| 16. Huf. Regt. "1855 | 15. 
KE Feldart. Regt. 1856| 9. 
er Regt. ' —. 10. 
Dr. Regt. ‚1859| — 
20. Feldart. Sept. 1858| 11 
| —5 Breslau 1860 — 
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Namen 


Mengel KrOs 
Timm KrOs 
Kraufe, Franz 
Ehriftiani 

Schatz Kr 
Steffen? KrOs 
Samuel KrOs 
Dr. Schul KrOs 
Bädjftädt 

v. Paris 

Kaden 

Dietrich 

Krüger, Adolf KrOs 
Doenide 

Stängel KrOs 


aut 
üntherberg KrOs 
Handſchuh 
Rexilius 
Lewin, Berthold 
Wilde 
Kapteinat R, KrOs 
Möhler KrOs 
Klein 
Mierswa 
Bergin 
Grammlich 
Scholtz 
Graf 
Petſch 
Pieczynski 
Herrmann 
Chriſt, Karl 
Becker 
Rummel 
Schulz 
Reinhardt 
Kubel 
Füchſel 
Boſe 
Kutzner 
ine Wilhelm 
Reinländer 
Goerte 
Krüger, Ernſt 
Köſters 
Engelke 
Krauſe, Mar GHVP>, 
GHVP4 
Ehlert 


Günther 
Tonndorf 
Dahlenburg 
Schneider 


SEH3 
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Truppentheil 


7. Drag. Regt. 
7. Ulan. Regt. 


2 Drag. Regt. 
. Feldart. Regt. 
. Wlan. Regt. 


. Huf. Regt. 
8. Kür. Regt. 
. Feldart. Regt. 


5. Kür. Regt. 
. Feldart. Regt. 
4. Wan. Regt. 
— Feldart egt. 


gen Schiehſchule 
0. Drag. Regt. 

8 Feldart. Regt. 

11. Drag. Regt. 

1. Garde:Ulan. Regt. 

2. Ulan. Regt. 

21. Drag. Regt. 

42. Feldart. Regt. 

36. Feldart. Regt. 

Militär-Roßarztichule 

14. Feldart. Negt. 

. Huf. Regt. 

2. Garde: "Uan. Regt. 

Br Feldart Zeg 


9. Huf. Regt. 

1. Drag. Regt. 
51. Feldart. age 
= 


Suf Res Regt. 
71. Feldart. Regt. 


Leib:Garde-Huf. Regt. 
> Feldart. Regt. 


Giedi, Regt. zu Pferde 
19. Drag. Regt. 
15. Huf. Regt. 
ee Berlin 

7. Feldart. Regt. 
"A Drag. Negt. 
3. Garde-Ulan. Regt. 
13. Huf. Regt. 
CH ES Regt. 


Er SCH CH 





ge. 


Jahr 
1850 


1859 


1856 
1859 


ı 1857 


1859 
1856 


ı 1858 


1859 


ı 1857 


1856 
1859 
1858 
1856 


‚1857 


1858 
1856 


1858 
ı 1857 


'1858 
1861 





1856 
1858 
1862 
1861 
1859 
1860 
1857 
1859 
1857 
1860 


1859 
1861 
1860 


1857 
1860 


1861 
1862 
1861 
1857 
1858 
1859 


1860 | 


1859 
1861 


1862 





Dienftalter 
13. 4. 91 
9.5 — 
7. 1.92 
— 
6. 5. — 
71.9. — 
9, 12. — 
11. 1. 93 
1.2. — 
— — 
8. D — 
10. 6. — 
SE e 
7. 8. — 
14. 9. — 
19. 1. 94 
5. 5. — 
19. 7. — 
16. 8. — 
14. 9. — 
16. 10. — 
11. 6. 95 
1. 
15. 1. 96 
3.3. - 
12. 5. — 
19. 10. — 
12. 12. — 
22. 4. 97 
13. 7. — 
20. 10. — 
22. 3. 98 
12.5. — 
13. 7. — 
17. 1.9 
28 2. — 
27. 3. — 
7. 4 — 
19. — — 
18. 7. — 
2. 9 — 


A 


D ze 


vu» 
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Namen 


Rottſchalk 
Stramitzer 
Biermann 
Thomann GHVPe 
Weſtmattelmann 
Lewin, Leopold 


Walther, Heinrich 
Erber 
Korff 
san 

eegert 
Geidmar 
Böhland 
Feger 
Krüger, Mar RaB 
Dir 
Tennert 
— 

Kühn 
Broſe 


RAS Otto 
rundmann 

Broft 

Barth 

Mohr 

Schmidt, Theodor 
Buchwald 

Ebertz 


Bandelow 
Chriſt, Paul 
Laabs 
Prenzel 
Nothnagel 
Meier 
Werner 
Klingberg 
Rakette 
Hentrich 
Hancke 
Iwerſen 
Kroening 
Schön 
Ronge 
Mummert 
Kull 

Poß 
Seiffert 
Keutzer 

















Truppentheil | Jahr 
33. Feldart. Regt. "sel 22. 
68. - b SZ e 
' 59. — — 
| 72. ⸗ ⸗ 1860 — 
4. Kür. Regt. — — 
13. Drag. Regt. — — 
15 Feldart. Regt. 1862| — 
55. D D — — 
38. — 
57. 1804. — 
24. 1863 — 
54 oe — 
35. es 
50. H H — — 
15. Ulan. Regt. — L Sc 
7. Kür. Regt. 1863, — 
46. Feldart. Regt. 1861| — 
45. ⸗ ⸗ 1860 — 
1. S 1863| — 
` 56. ⸗ 1862| — 
, 60. ⸗ e 1863| — 
` 20. Drag. Reat. — — 
53. Feldart. Regt. 1864 — 
66 ⸗ e. ‚1865| — 
3. Garde:Feldart. Regt., — 
47. Seier Sei, (use! — 
' 69. ‚1865| — 
EI Wlan. Rest. 1864 | — 
5. Feldart. Regt. 1862) — 
58. ⸗ ⸗ 1861 — 
73. 18. 
7. 1863 | 17. 
LA Thierärgtt. Sochſchule Berlin 
— Geer L Br. 1862| 
l 4. Drag. Reg 14. 
9. — 8. 
1 Kür. Regt. Ber: 19. 
' 6. Drag. Regt. 1862 | 18. 
` 2. Garde-Feldart. Regt. | 1865 | 24. 
| 39. Feldart. Regt. 1862| — 
11. Ulan. Regt. — — 
18. Drag. Regt. ‚1863 | 19. 
\ 67. Feldart. Regt. 1864 | 20. 
4. Garde-Feldart. Regt. 1863 | 15. 
9. Feldart. Regt. ‚1857| 1. 
9. Ulan. Regt. 1864 | 22. 
12. Ulan. Regt. 1864 | 19. 
52. Feldart. Lë 1866 | 17. 
70. 1862 | 25. 
2. Leib: Huf. Regt. — — 
17. Drag. Regt. :1863 | 21. 
31. Feldart. Regt. ‘1864 | 18. 
10. Huf. Regt. — !14. 


9. 


EHUHHREREHHETEN 


nur | Spwmarul|lo| | nun | 


ESITERIISUTTLUTTTHEN 


DENE TIER 


NM icasnwonozEutionmmau> 
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Ge | Dienftalter 
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Nr. Namen | Truppentheil | Se Dienftalter 
149 | Heinze | 40. Feldart. Regt. "mm 3. 9.02 
150 Jacob, Mar 16. Drag. Negt. A 
151 | Rrontomëfg ` 16. Ulan. Regt. 1862 18. 10. — 
152 | Beder 4. Huf. Regt. 1863 121. 11. 97 
Roßärzte. 

1 | Köhler 1. Ulan. Regt. 1865| 7. 7. 92 

2 | Bath 11. Huf. Regt. — 16. 3. — 

3 | Schüler ' 2. Kür. Regt. ‚1863| 7. 9. — B 
4 | Fiicher e Feldart. Regt. 1865 5. 10. — 

5 | Aulich t ‚1866 | 9. 12. — 

6 | Helm | © Drag. Regt. '1864| 7. 2.3 

7 | Ravdemann ; 17. Train:Bat. ‚1863 | — — — 4 
8 | Franfe ' 13. Huf. Regt. 11864| — A — B 
9 | Biallas ; Regt. der Garde du Corps) 1865 — — — D 
10 Moll 16 Train-Bat. 10. 6. — B 
11 | Karpe ‘ 60. Feldart. Regt. — — — E 
12 Wiedmann 11. Ulan. Regt. 1866 — 7. — 
13 | Brohmann | 40. Feldart. Regt. 11864 14. 9. P 
14 | Schmidt, Georg | Garde-Train-Bat. 186 — — — 6 
15 | Hogrefe 45. Feldart. Regt. — — —- H 
16 | Zupdmwig ' 5. Train:Bat. 18564 — — — d 
17 | Winter | 43. Feldart. Regt. e L 
18 | Bierftebt 14. Train:Bat. ‚1865| — — — M 
19 | Eitert 3. Feldart. Regt. ‚1866| -— — — O 
20 | Henäler 25. ⸗ ⸗ — — —— MI 
21 | Carl 23. ⸗ S 165 — — — R 
22 | Adermann 34. : e SS er Kafe? RI 
23 | Danielomsfi 71. ‚1864 | 29. 12. — 

24 | Schwerdtfeger 6. Alan. Seet, — 19. 1.9 J 
25 | Dr. Berndt 1. Garde-Feldart. Regt. | 1865 ER 2. — 6 
26 | Michaelis 11. Train-Bat. 1866 — — d 
27 | Kramell KN s 1867 — — — K 
28 | Schulze, Gott Militär-Reitinftitut — TB 5 — 
29 | Kurze 75. Feldart. Regt. 1866 19. 7. — 
30 | Berg 1. Kür. Regt. — |16. 3. — B 
31 | Drägert | 3. Train: Bat. 1866 | 16. 10. — 
32 | Küfter | 15. Train:Bat. — — -— A 
33 | Lüdede un Schießſchule — lz — — B 
34 Krampe Ulan. Regt. — 118. 12. — 
35 | Heinrich3 6. Train-Bat. ‚1867 19. 2.95 D 
36 SG ! 8. Ulan. Regt. 1866 — — — E 
37 2. Garde-Feldart. Reggtg. |— E 
38 Sa, Karl | 7. Kür. Regt. — !14. 3 — 
39 | Gidert | 73. Feldart. Regt. — l11. 4 — 
40 | Kraemer 8. Train:Bat. ‚1866110. 5. — B 
41 | Rautenberg 6. = = 1865 e CG 
42 | Meyer 26. Feldart. Regt. — — — E 
43 | Pop! 6. Huf. Regt. 11. 6. — 
44 | Arndt 9. Train:Bat. ' 1866 16. 7. C 
45 | Zinfe 17. Feldart. Negt. 1867 16. 7. 95 D 
46 | Dr. Golobed 9. Ulan. Regt. 1868| — — — E 
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Nr. Namen Truppentheil Jahr Dienftalter 
| | 

47 | egen 5. Drag. Regt. 11865 14. 8.9 & 
48 | Holle Leib: Gite Sf. Negt. 12990 10. 10. — 
49 Pahl — Berlin | — |16. 11. — F 
50 | Marks 20. Drag. Negt. 1867| — — — 6 
51 | Müller, Paul 2. Garde⸗Ulan. Regt. — !15. 1. 96 P 
52 Braun 1. Ulan. Regt. 1 o — — — D 
53 | Vogler 14. mt Regt. 1866 — D 
54 | Köpde 9. Drag. Negt. 11867 |23. 3. — C 
55 | Nippert 3. Feldart. Regt. 11866 22. 4. — 
bp | Woite 18. Train:Bat. 12. 5. — 
57 | Born 15. Wlan. Regt. ‚1865 15. 8. — 
58 Fall 4. Train:Bat. 1867| 19. 10. — B 
59 ünſch 2. Leib-Huſ. Regt. 1868| — — — c 
60 Nitſch 1. Train:Bat. 1869| — — D 
61 | Dr. Yrsregt 9. Huf. Regt. — — ——E 
62 | Gröfel 74. Feldart. Negt. 1868| 16. 11. — H 
63 | Zaabs 4 Kür. Negt. — —— —K 
64 | Pee Garde: — Regt. 1869| — — L 
65 Eiſenblätter gie Kür. Regt. 1866 | 12. 12. — H 
66 | Dr. Heuß 8. Huf. Regt., 1867| — — — )J 

LA Kaiferl. Reichs· Geſdh. «Amt 2 
67 Grötz Lehrihm. Frankfurt a, M. Ge 16. 1. 97 
68 Fritſch im Etat d. Oftafiat. Beſatz. 1867 | 12. zer db 

| Brigade | | 

69 | Ohm 3. Kür. Regt. 1868| — — — B 
70 | Katte 1. Feldart. Regt. 1867| — — — C 
71 | Dernbad 7. Wlan. Regt. 1868122. 4. P 
72 , Kölling Lehrihm. Breslau — — —— D 
73 | Meinide — Berlin — — D. — 
74 | Rathje 3. Huf. Regt. — ı 13 7. — 
‘75 | Kühn Er Feldart. Regt. 1871123. 8. — 
76 Tix ‚ 6. Kür. Regt. 1867 | 20. 10. — E 
77 | Degner 38. Feldart. Regt. 1869| — — — 6 
78 Loske 10. e 2 1868| — — H 
79 | Roeding 10. Huf. Regt. 1869 | 11. 11. — E 
D ` Achterberg ` 20. Feldart. Regt. 18686 — — E 
81 | DOfterwald EN e ` 1871 21. 12. — W 
82 | Dutt 44. E E |. II, 2.9 E 
83 | Krüger, Richard ı 24. Be AU 1869| — — — E 
84 | Wilfe 35 = 19 Bel 
85 | Bettel 2 — — — —-M 
86 Block Drag. get. — [16 4 — C 
87 Pätz Scheine Zosen) Pr. — — E 
88 | Traeger 5. Huf. Reg | es D 

LA Beie Sperling 
89 , Kusfe "6. Huf. ent, 1870 — — E 
90 Jarmatz ` 70. Feldart. Sept | — |18. 6 — 
91 Gaucke 16. ⸗ ⸗ 1867 13. 7. — 
92 Brohl 8. Drag. Regt. 1869 | 23. 8. — 
93 ` Pantfe e ⸗ 1870 — 9. CG 
94 Gube 53. Feldart. Regt. 186 — — — E 
9 | Amann |80. = R 1869| Zen 
96 ` Stolp S 54. Feldart. Negt. — 125. 11. 98 r 





Däi — 


EE 











Namen 


Bod, Hugo 
Lottermofer 
Rugge 
Roſenbaum 
Czerwonsky 
Brühlmeyer 
Gerdell 
Münſterberg 
Gentzen 
Beier 
Gutzeit 
Hamann 
Stürtzbecher 
Heydt 
Grüning 
Kettlitz 
Gilfrich 
Scheibner 
Kinsky 
Ventzki 
Arfert 
Ehrle 
Spring 
Maaß 
Gärtner 
Bock, Franz 
Arndt 
Dohmann 
Klinke 
Kleineidam 
Ogilvie 
Klinner 
Sosna 
Schulz, Karl 
Gerth 

v. Lojewski 
Koßmag 
Hummerich 
Geßner 
Kremp 
Grabert 


Wankel 
Rohde, Hugo 
Hahn 


Ließ 
Kupfer 
Raffegerſt 
öllner 
ownatzki 
Lemke 
Stahn 
Doliwa 


| 
Ü 





béi 


mon me 
PL e 


Zruppentheil 


. Kür. Regt. 
. Drag. Regt. 


Kür. Regt. 


. Garde:Drag. Regt. 


Drag. Regt. 


. Kür. Regt. 

. Feldart. Regt. 
. Drag. Regt. 
gie, Regt. 

. Feldart. Regt. 
` Wien, Regt. 


22. 


Drag. Regt. 


Lehrſchm. Hannover 
` 50. Feldart. Regt. 


—13. 
13. 
4. 

: 16. 
1. 
16. 
27. 
16. 
19. 
Al: 


ı 21. 
58. 
72. 
47. 
55. 
T. 
9. 
7. 
17. 
EN 


Ulan. Regt. 
Drag. Regt. 
Feldart. Regt. 
Huf. Regt. 
Garde-Ulan. Regt. 
Drag. Negt. 
Feldart. Regt. 


Drag. Se 
Feldart KR 


d Hien. Reg 


31. 
56. 
15. 
12. 
21. 
76. 
66. 

D. 

4. 
11. 


Feldart. EH 


Drag. ⸗ 
Huſ. Regt. 
Drag. Regt. 
Feldart. Regt. 


Wlan. Regt. 
Drag. Regt. 


1. Garde⸗Feldart. Regt. 


LA Thierärztl. Hochſchule Berlin 


63. 


Feldart. Regt. 
Drag. Regt. 
Feldart. Regt. 


out, Regt. 
Feldart. Regt. 


Drag. Regt. 
Ulan. Regt. 
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Dienftalter 


25.1 
17. 
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28. 


'97. 
28. 
19. 
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| G 
Nr.| Namen Truppentheil Geb: | Hienftalter 

| ' * 
149 | Guba 8. Feldart. eg 1871 17. 2.00 B 
150 | Bartfh 21. ‚1872| — — — € 
151 | Wilczed a an. gen. 1870 — D 
152 | Goßmann — |16. 3. — V 
153 | Reichart 5. Feldart. Regt. 1871114. 4. — P 
154 | Had 15. Kiel Regt. 1872 19. 6. D 
155 | Rode, Ernſt 14. 1813| — — — E 
156 | Freude 1. Garbe-Feibart. eat, 1187218. 7. -— CG 
157 | Dehlhorn im Etat d. Dftafiat. Ee — — — D 

Brigade ! 

158 | Heuer 6. Feldart. Regt. 183|— E 
159 Zembſch 59. Feldart. Regt. 1187224. 8 — D 
160 ohr ' 15. ⸗ s -|- — — E 
161 | Pilmat 37. s ⸗ — — — E 
162 Tilgner 62. 1878 — — — 6 
163 | Weinhold 18. e 5 1872 — H 
164 Scheid 46. ⸗ ⸗ 18711 — d 
165 | Demien 2. Leib:Huf. Regt. — — — — K 
166 | Baumann 12. Ulan. Regt. 1873/)20. 9. — A 
167 | Timm 42. Feldart. Regt. 1870| — E 
168 | Scholz, Joſef 16. Ulan. Regt. 1871) — — — C 
169 | Dorner 14. Drag. Regt. 1874| — — DN 
170 | Schwinzer 36. Feldart. Regt. 1873 — E 
171 | Mann 3. Garde: Feldart. Regt. 1872| — E 
172 | Lehmann : Feldart. Negt. — — — OI 
173 Belitz Garde⸗-Feldart. Rgt. — — H 
174 Graening Schießſchule 1873 — — — J 
175 Schwebs 41. Feldart. Regt. — 13. 10. - A 
176 Glaſomersky 3. Garde⸗Ulan. Regt. — 18. 12. U 
177 | Ketiner 8. Huf. Regt. — — — — w 
178 | Simon le. te 8 — — 2.01 B 
179 | Schütt 67. Feldart. Ze 1874 17. 4 — A 
180 | Richter, Max 51. — — — B 
181 | Krüger 12. Ulan. Regt., 1873 11. 5. A 
182 Seegmüller 14. Feldart. Zen. — — — B 
183 Guhrauer 57. 1874 22. 6. D 
184 Dr. Hock 9. Ulan. Re egt., 1831— RK 

| La Thierärztl. dochſchule Berlin 
185 | Fifcher 3. Kür. ent. — — — E 

| Et. 3. fomb. Zäger-Kegt. au Pferde | 
186 | Junad 18. Drag. Regt. 1872| 17. 7. — C 
187 Budnowski 1. Zeib:Huf. Negt. 1874120. 8 — 
188 | Neumann ' 16. Ulan. Reat. 1870| — — — A 
189 | Biermann ı 69. Feldart. Regt. 1833| — — — B 
1900Hitze | 22. e ` — 25. 10. — B 
191 | Dudzus | ns der Gardeg du Eorps | 1874| — — — C 
192 | Sturhan ' A Ulan. Regt. 1831 — — — D 
193 | Judel ' og Drag. Regt. — 189. 12. — B 
194 | Müller, Willy ı 2. Garde:-Drag. Regt. — — — — 0 
195 | Loeb '10. Feldart. Regt. — — 2.09 
196 | Biefterfeldt ' 14. Ulan. Negt. 1871/18. 3. — A 
197 | Seebad) 8. Sul. Regt. 1872 — — B 
198 — 4. — — —— C 
199 | Kant '12. Drag. Regt. 1873123. 9. — B 





— BE 








Namen 


Altmann 
v. Parpart 
Gumbold 
Scheidling 


—A 


Dr. Hennig 
Blunk 
Dezelski 
Sauvan 
Dr. Rüther 
Bergfeld 
Schipke 
Krüger, Berthold 
Dreyer 
10 | Bauer 

11 | Bolland 
12 | Radyfall 
13 | Meyer 
14 | Pfetferforn 
15 | Liebig 


16 | Garloff 


ECG ai TED = 


17 | rout 

18 | Schonart 

19 | Gräbenteich 
20 | Merk 

21 | RWillamomati 
22 | Schmibt, SEN 
23 | Biejer 

24 | Abenbroth 
25 | Hoffmann 

26 ` Set 

27 | Wefolomati 
28 | Heimann 

29 | Soffner 

30 | Möhring 

31 | Pieth 

32 | Wnud 


33 | Küthe 

34 | Hartmann 

35 | Knauer 

36 | Griemberg 

37 | Kraufe, Roland 
38 | Perl 


Truppentheil 


| 1. Feldart. Regt. 
Grenadier-Hegt. zu Pferde 

| 33 Feldart. Negt. 

| 6. Kür. eat, 


Unterroßärzte. 


(E $ 
18. 


8. Kür. Regt. 
7. Wan. Regt. 
11. Huſ. Regt. 
2. Ulan. Regt. 
1. Garde-Ulan. Regt. 
` 10. Ulan. Regt. 
` 20. Drag. Regt. 


Garde:Drag. Regt. 
Drag. Regt. 


14. Ulan. Regt. 
15. Drag. Regt. 
Regt. der Gardes du Corps, 
k. z. Thierärztl. Hochſchule Berlin 
15. Ulan. Reat., 

EA. Magdeburg. Jãger · Bat. Nr.t| 
| bzw. d. Maicyin.-Gewehr-Abtheil. 
Nr.2 und 3 
12. Huf. Regt. 

7. Drag. Regt. 
` 16. Ulan. Regt. 
! E Suf. Regt. 


are Kür. Regt. 
Kür. Regt. 

| 15 Sul. Regt. 

14. 


| > Hen, Regt. 
16. ew. Regt. 

57. Feldart. Regt. 
, 9. Huf. Regt. 
! 35. Seldart. Regt. 

5. Kür. Regt., 
Est. Sägerzufiferbe Nr. 17 
24. Drag. Regt. 
19. = = 


(EN = 
` 14. Huf. Rest. 
Feldart, Schießfchule 
16. Drag. Regt. 














|1872 
| 1873 


1875 


es 





Geb.: 
Jahr 


1872 
1870 
1873 
1874 | 


Dienftalter 





23. 9. 02 CG 
18. 10. — 
21. 11. — 





1874 | 31. 


1873 | 10. 
1875| — 
1872| — 
1874 | 14. 
1873 | 15. 
1872| — 
1874 17. 


1875 _ 
1872| — 


1875| — 


op > mp oub uw 





III sil)tı I IH 
KRÄIAEEKERLKTI LES 
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1874| 9. 
1873 | 12. 
1874| — 
1872| 15. 
1873 


Ka 
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1873 


1874 
1876 
1874 
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| 
Rr. | Namen Truppentheil | Jahr Dienftalter 
) LU | 

39 | Dr. Hobftetter | 20. Feldart. Regt., 1875| 16. 7. 00 

 & 3. komb. Jäger-Regt. zu Pferde , 
40 | Wendler \ 68. Feldart. Regt. 1873 28 — — 
41 | Scheferling | 8 1875| — A 
42 | Kuhn \ Leib: Garde: Huf. Nest. — 14 — — 
43 | Theinert | 14. Huf. Regt. 1874| 6. 8. — 
44 | Taubig ` 11. Ulan. ent, 1876 | 13. 12. — 
45 Waſchulewski | 12. Drag. Negt. 1872 | 16. 1. 01 
46 | Brilling 10. Huf. Regt. 1873| — — — A 
‘47 | Bernhard 4. Kür. Negt. — 122. — — 
48 | Berge 6. Ulan. Regt. 1875| — — — A 
49 —2 4. Drag. Regt. 1873 24. 4. — 
50 tedt 13. Huf. Negt. 187418. 6. — 
51 3. Ulan. un — — -— — A 
52 | Pfeiffer | . 2. Oarde-Ulan. Regt., 187523. — — 

La Reichs-Marine-Verw. | 
'53 | Breitenreiter D Huf. Regt. 1874| 29. — — 
54 | Matthiefen Ra — — — — A 
55 | Leonhardt H e 1875| — — — B 
56 | Saar 9. Drag. Regt. a 6 
57 | Neven 17. Huf. Regt. — IB 7. — 
58 | Boromsti 9. Ulan. Regt. 1877 |15. — — 
59 | Bomberg 14. Drag. eat. ‚135 — — — A 
60 | Engelberting 3. Kür. Regt. — — — — RB 
61Zunuiniewicz 3. Garde⸗Ulan. Regt. 1874 | 17. — — 
62 | Brehm 12. Ulan. Reat. — 118. — — 
63 | Sei , 14. Felvart. Regt. J—— — A 
64 | Siegesmund 23. Drag. Regt. 1875 — — — B 
65 | Proelf 6. 1876 5. 8. b 
66.| Schon 13. Ulan. Regt. 1185| 6 — — 
67 | Tiegs 1. Leib⸗Huſ. Regt. 18326 — A 
68 | Kämper 5. Drag. Regt. 1877 — — — B 
69 Jocks —— ⸗ — — —— 0—— 
70 Burau 2l. = e 1873 | 29. 10. — 
71 | Griebeler 3. Sc Regt. 1875 — — — A 
72 | Serfe 5. Kür. Regt. 1874 — — — B 
73 reller 4. Ulan. Regt. 1876 — — — C 
74 chröder 14. Drag. Regt. 1876 — 1.02 
75 | Meyromit; 21. Feldart. Regt. — 8. 2. — 
76 Kabitz 3. Kür. Regt. 1875 — 3. — 
77 | Tichetichog 4. Huf. Regt. 1874| — — A 
78 | Mromta 1. Leib: Kür. Regt. 1876 | 18. 6. — 
:79 | Zange Leib⸗Garde⸗ Huſ. Fegt. 183|— A 
80 | Engel 2. Kür. Regt. ‚1876128. — — 
3 | Neumann 1 Drag. Regt. — — —- A 
‚82 | Hoffmann ` 15. Ulan. Regt. — 1. 7. — 
83 | Unterjpann , 10. Drag. Regt. 1874 |19. — — 
34 Perkuhn ` 3. Garde: Feldart. Regt. 1877125. — — 
35 | Hennig 3. Feldart. Regt. 1876 129. — — 
86 Laabs 10. ⸗ ⸗ 1875 1. 8. — 
87 | Kraenner 2. ⸗ ⸗ — 6. — — 
83 | Lührs 1. Garde: Feldart. Regt. |1876| — A 
89 | Dorft 2. Garde-Ulan. Regt. 1835| 8. — — 
% | Zeumer 5. Feldart. Regt. 1874 11. — — 











| Roth 


Schütt 
Seidler 
Semmler 
Hagemeier 
Moldenhauer 
Knochendöppel 
Schmidt 
Bochynski 
Hein 
Preiſing 
Wiechert 
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| 
Truppentheil Sn 
11. Feldart. Regt. | 1875 
24. : e 1876 
8. Ulan. Regt. 1875 
11. Huf. Regt. 1 
27. Feldart. Regt. | 1876 
7. D z — 
1. € — 
15. = e — | 
8. Drag. Negt. ‚1875 
45. Feldart. Regt. 1874 


Grenadier-Regt. zu Pferde | 1876 
4. Ulan. ent. '18 


B. Bayern. 


Korps-Stabsveterinäre. 
Generallommando 1834 | 24. 


Sejar, Alois BVhIM4, 
BDKı ©, 


v.Wolf, Ludwig BVhlM4, 


GG. BDKa, BADkz ' 
| Ehrenöberger, Guftav &, 
BDK>3 


Zwengauer, Maximilian 


II. Armeeforp3 


7 





Militär-Lehrichmiede ‚1846 | 5. 
Münden | 
Generallommando — 25. 


I. Armeeforpg 


| 
Generallommando 1848 | 21. 


®&, DDR: III. Armeeforp3 
Stab3veterinäre. 
Kriegbaum, Georg BDK2 4. Feldart. Regt. 1850 | 19. 
Schmidt, Karl G, DDR: | 4. Chev. Regt. 1847 | 13. 
Bitſch, Johann 5. Feldart. Regt. 1853| 1. 
| Schmid, Johann BDK2e Vorſtand der Remonten- — |10. 
anftalt in Neumarkt 
i. d. Oberpfalz 
Hocdhjitetter, Georg BDK2 1. Schw. Reiter-Regt. 1856 | 3. 
Niedermayr, Emil 6. Chev. Regt. 1854 21. 
Schwarz, Auguft BDKa LI e 1852 22. 
Wirfing, Karl 1. Feldart. Regt. ‚1856 : 21. 
| Dr. nod, Karl 3. : : 1854 | 24. 
, Mayrmwiefer, Adolf Remontedepot Schleigheim [1857 -- 
Schmwinghammer, Nikolaus | 5. Chev. Regt. — ` 29. 
Krieglfteiner, Heinrich Remontedepot 1855 | 24. 
Schwaiganger ` 
Schwarz, Auguftin 1. Ulan. Regt. 11858 5 
Eckl, Joſef 6. Feldart. Regt. ‚1856 | 25. 
Prechtel, Lorenz 8. S 2 1861 | 27. 
Grüner, Johann 7. = ⸗ 1858 15. 
Gersheim, Bernhard 3. Chev. Regt. 1861 — 
Dr. Vogt, Chriſtian 2. Schw. Reiter-Regt. 1860 | 21. 
Müller, Emil 2. Feldart. Regt. — | 1 
Graf, Chriftoph 2. Ulan. Regt. — — 
Forthuber, Franz 1. Train:Bat. ‚1861 | 23. 
Röffert, Johann 2. Chev. Regt. 1862| — 
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| a 
Nr. Namen Truppentheil Sakı Dienftalter 
| j 
23 | Sir, Karl | 12. Feldart. Regt. 1860) 1. 10. 01 
24 | Morhardt, Johann —11. — ⸗ | 1862 | — — — 
25 | Schwarztrauber, Johann | 10. : ⸗ — en => 
236 | Amon, Johann 9. e ⸗ 1866 — — — 
Beterinäre. *) 
1 | Dr. Sigl, Eduard 3. Feldart. Regt. 1865 | 19. 10. 96 
2 | Kefer, Rudolf ı 5. Chev. eat 1863 | 26. 1. 91 
3 | Teunf, Robert \ 6. Feldart. Regt. ‚1864| — — — 
4 | Kramer, Martin 4. Chev. Regt. 18665 — — — 
5 | van Bömmel, Dr. Anton | Remontedepot Fürftenfeld |1863 | 7. 3. — 
6 | Göbel, Valentin ` Equitationsanftalt '1867 | 6. 2. 92 
7 |! Baumgart, Wilhelm 9. Feldart. Regt. "1864| — — — 
8 | Weiß, Marimilian Nemontedepot 1868 14. 1.9 
| Benediktbeuern `` 
9 | Kugler, Karl 1. Feldart. Regt. ‚1866| 21. 3. — 
10 Laifle, Otto 6. Chev. eat. — — — — 
11 | Adleitner, Marimilian 1. Schw. Reiter-Regt. 1870 | 13. 6. 
(t. 3. Militär⸗vehrſchmiede) | 
12 | Badmund, Karl 2. Train-Bat. ‚1868 | 20. 10. 93 
13 | Bronold, Rudolf 2. Chev. Regt. ‚1866 15. 3. 94 
14 | Meyer, Johann 2. Ulan. Regt. ı1865 | 13. 11. — 
15 | Lang, Franz 2. Feldart. Regt. 1867 !24. 1. 95 
16 |; Göbel, Dtto 1. Chev. Regt. ‚1869| — — — 
17 | Zaeger, Maximilian 5. Feldart. Regt. em 
18 | Zöldh, Anton 3. Train-Bat. ‚1870| 25. 6. — 
19 Meyer, Wilhelm 1. Schw. Reiter-Regt. | 1869 3.8 — 
20 | Sippel, Wilhelm 10. Feldart. Regt. — 13. 10. — 
21 | Maier, Anton Ss ⸗ — 10. 11. 96 
22 | Bertelmann, Karl 2. Chen. Regt. ‚1870119. 1. 98 
23 | Dorn, Franz 4. =: 1871| — — — 
24 | Cojta, Georg 2. Schw. Neiter-Regt. 187238 — 
25 | Roßmüller, Emil 1. Ulan. Regt. 1871| — — — 
26 | Steinbrüdel, Chriftian 7. Feldart. Regt. 1187417. 3. 99 
27 | Schneider, Peter 1. Chev. Regt. 1835. 7. — 
28 | Beiller, Jakob Di Ce e 1872 11. 8. — 
29 | Schmid, Hermann ' 11. Feldart. Regt. 3871! 7. 4.00 
30 | Brinfmann, Franz 3. Chev. Regt. ‚185 1 7. — 
31 | Thienel, Max D 5 $ — II. 1.01 
32 | Kirjten, Friedrich 2. Ulan. Regt. 1874 — — — 
33 | Grießmeier, Karl 1. Schw. Reiter:Regt. 1875,10. 5. — 
84 | Reijeneder, Georg Ga E 5 R — 26. 1. 02 
35 | Zapf, Eric) D Feldart. Regt. — — —— 
36 | Guth, Oskar 12. e e — — — 
37 | Zimmermann, Karl 4. e ⸗ — — — 
38 Klotz, Albert 1. Ulan. Regt. — — — 
39 | Did, Eduard 3. Chev. Regt. — 159. — 
Unterveterinäre. 
1 | Harder, Alfred 1. Shen. Regt. 1875 1. 9. 02 





*) Da durch Allerhöchſte Ordre vom 27. März 1898 die a der Veterinäre 2. Klafie in 
ege? gekommen ift, fo Ip, um Gleihmäßigfeit zu erzielen, bei den Veterinären des aktiven Dienft- 
ftandes und des Beurlaubtenjtandes als Dienftalter der Tag der Bejörderung zum Veterinär 2. Klaffe 
eingetragen. 
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v. Sachſen. 
n l 
| e eb.: 
Mr. | Namen Truppentheil | Dote | Dienftalter 
Korpsroßärzte. 
1 | Müller KrOs, VK XII. Armeelorps 1853 | 15. 7.9 
2 ` Walther AK, VE XIX. S 1851| 1. 4. 99 
Oberroßärzte. 
1 | Thomas AK,SAM,VK,| Karab. Regt. 1840 15. 11. 79 
SWR2 
2 | Kuhn 3. Feldart. Regt. Nr. 32 1859| 1. 4. 92 
3 | Blumentritt ` 1. Dien, Regt. Ir. 17 1. 7. 93 
4 | Schade : Garde-Reiter-Regt. 1861| _— — — 
3 | Wangemann ` Remontedepot Kalfreuth 1864| 24. 8. — 
6 | Stiegler 1. Feldart. eut, Nr. 12 — Ei 6. 94 
7 | Rudolph Kë — Regt. Nr. 77 1. A op 
8 | Kunze 2. Feldart. Negt. Nr. 28 1868 | — 8. — 
9 | Richter 2 Ulan. Regt. Nr. 18 1865 | — 4.9 
10 | Schleg 4. Felvart. eat, Nr. 48 — 1-1. — 
11 | Müller 6. Feldart. Regt. Nr. 68 — — — — 
12 | Thomas Remontedepot Skaſſa 1863 | _ — — 
13 Rehnitz 5. Feldart. Regt. Nr. 64 — — 01 
14 | Schulze 8. Feldart. eat, Nr. 78 Di EE 
15 | Maufe 2. Huf. Regt. König Albert ‚1865 | 21. 11. 02 
Nr. 19 
Nofärzte. 
1 , Scdleinig AK Garde-Reiter-Regt. 1847 18. 12. 76 
2 | Weißbah AK 1. Train:Bat. Nr. 12 1849| 1. 9. 81 
3 | Bretjchneider 2. Train-Bat. Nr. 19 1869| 20. 4. 95 
4 Maſchke 7. Feldart. Regt. Nr. 77 1867 | 30. 3. 96 
5 | Kraufe 2. Huf. Regt. Königin en 1865 | 28. 10. 97 
| r. 19 | 
6 | Schmidt 3. Feldart. Regt. Nr. 32 1866 1. 4. 98 
7 | Eberhardt Militär-Abtheilung bei der — — 8. — 
Thierärztl. Hochſchule 
8 | Gottleuber 2. Ulan. Regt. Nr. 18 1871 — 11. — 
9 | Bärner 7. Feldart. Regt. Nr. 77 — — 499 
10 | Werrmann Karab. Regt. — . — 1. — 
11 | Wolf 6. Feldart. eat, Nr. 68 1870| — — — 
12 | Rehm 2. Eskadron Jäger zu Pferde 1871| — — — 
| Nr. 19 
13 Uhlig 2. Feldart. Regt. Nr. 28 1873| — — — 
14 | Stüd Remontedepot Skafja 1872| — — — 
15 | Zähnichen 1. Ulan. Regt. Nr. 17 1869| — — — 
16 | Richter Nilittär-Abtheilung bei der 1872| 20. 8. 00 
Thierärztl. Hochſchule 
17 | Slomte ‚ 1. Feldart. Regt. Nr. 12 — | 1. 7.01 
18 | Winkler 1. Huf. Regt. König Albert 1874! — 10. — 
| Nr. 18 
19 | v. Müller 5. Feldart. Regt. Nr. 64 1873 — — — 
20 | Roßberg 4. Feldart. Regt. Nr. 48 1874 — 9.02 
21 ` Barthel 1. Feldart. Regt. Nr. 12. — LL 18. — 
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san m Owi ka 


SORT OD" 


Kc 


STASI Ed 








| Weller 


Fiſcher 
Männel 
Schumann 
Offermann 


Schindler 


Surf 
Suftmann 
Scierbrandt 
Gutknecht 
Emshoff 
Schütze 
KI? 

Scholz 


Bub FrOsa, KrOs, O 


Meinbeer FrOsb 
Kauffmann 
Kalkoff 

Rother 

Lütje 

Breitſchuh 

Baſel 

Dr. — 


Truppentheil 


Unterroßärzte. 


Feldart. Negt. Nr. 28 
Feldart. Regt. Nr. 68 
Feldart. Regt. Nr. 12 
Feldart. Regt. Nr. 48 
Esfadron Jäger zu gie: 1874 | 13. 
Nr.12 | | 


be gtt 


le Geb.⸗ 


1874 11. 


1875 


1. Huf. Regt. König Albert | — 
Nr. 18 


2. Ulan. Regt. Nr. 18 
Garde⸗Reiter⸗Regt. 
Garde-Reiter-Regt. 


8. re Negt. Nr. 78 
eldart. Regt. Nr. 32 


Karab. Regt. 
1. Ulan. Regt. Nr. 17 


2. Hui. Negt. Königin Carola 
VG S Nr. 19 


D. Württemberg. 


Korpsrofarzt. 
XIII. Armeekorps 


Oberrofärzte. 


Drag. Regt. Nr. 26 
Feldart. Regt. Nr. 13 
Ulan. Regt. Nr. 19 
Drag. Regt. Nr. 25 
Ulan. Regt. Nr. 20 
Feldart. Regt. Nr. 29 
eldart. Regt. Nr. 65 
eldart. Regt. Nr. 49 


Remontedepot Breithülen 


Dep 
Step, dor. Oberroßarzt | Drag. Regt. Nr. 25 


Braudle FrOsb 
Weitzig 

Völker 
Däinghaus 
Wagner 

Claus 
Thieringer 
Holzmwarth 

Jäger 


Depperich 


Roßärzte. 


Train-Bat. Nr. 13 
Ulan. Regt. Nr. 19 


— Regt. Nr. 65, 


eldart. Regt. Nr. 49 

— Regt. Nr. 13 

eldart. Regt. Nr. 29 
Drag. Regt. Nr. 26 
| Ulan. Regt. Nr. 19 
Ulan. Regt. Nr. 20 


Unterroßärzte. 
Drag. Regt. Nr. 26 
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1878 | 


1877 
1875 
1877 
1876 
1878 


1847 


1855 
1861 
1863 
1864 
1865 
‚1864 
1867 
1870 
1871 


1867 


1838 
1869 
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1877 


| 1876 
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1877 
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II. Beurlaubtentand. 
A. Preußen. 














| | | N 

Nr. Namen ` Dienftalter | Nr. | Namen | Dienftalter 
| P 

P 27 | Möller ı 9. 5. % 

Oberrofärzte. 28 | Eichholk I. — _ 

LI Prof. Tereg 26. 5. 87 29 | DillHof 25. 8. — 
2| Colberg 8 6.89 30 ‚Schrader, Heinrich — — — 
3| Schulte, Richard 15. 4% 31 | Frohning 383 9. — 
4 Di Toepper 120: 2. 91 32| ale — — — 
5 Arndt 4. 95 33 Sindt 12. 11. — 
6 Si Dr. Dftertag a 10. 97 34 | Levy, Samuel — - — 
7| Zündel ıu UU. — 35 | Hanımer — 3.91 
8| Prof. Dr. GE ge 25. — 9% 36 | Pig — — 
9| Prof. F 12. — 37 | Oswald _ —— 
10| Werner M 6. 02 38 | Feldhaus 13. 7. — 
j 5 Ringwald R ee — 
Dr. Achilles 1.11. — 
Remontedepot-Oberroßärzte. Fe re rer 

1 Veterfen, Andreas 42 | Hingen — — 
2Wöhring 43 | Kühnau — — 
3) Steinhardt 44 | Zampe ne 
4| Self 45 | Götting —— 
5| Hofe 46 | Schönen — — 
2 | mt Karl | = = — 

9 ehſenmeier, Heinrich — 

Roßãrzte. 49 dahlaff 71.198 

1| Andrid) 30. 10. 80 50 | Stolle — — — 
2| Hafenrichter E 9.81 | St guen Le — 
3| Xoejchfe 19. — 82 52 Dr. Meyner 6. 2. — 
4| Ewald 120. 11. — 53 | Nabel 1. 4. — 
5| Fibian 14. 6.8 54 | Fründt 7. 2. 9 
6| Bödel — — 55 | Schlichte — — — 
7| Don 126. — 85 56 | Wulff — — — 
8| Höpfner 15. 8 — 57 | Prof. Dr. Maltmuıs | — — — 
9| Arndt, Fedor 1 7.86 58 Buſſen — — — 
10| Strä — 8. — 59 Brade — — — 
11 Gären | 2. 2. 87 60 ` Ruft — — — 
12 Heſſe, Robert \28. 6. — 61 | Öroezinger = Ee 
13 | Wienfe 15. 4. 88 62 | Bettelhaeufer — — 
14 Barnau 12. 6. — 63 Fuchs — — — 
15 Beſchorner — — — 64 | Tilmann _— — — 
16Fieweger 5. 9. — 65 Löhr — —— 
171 Rufer, Wilhelm 4. 12. — 66 | Spangenberg — — — 
18 | Goldberg — —— 67 Koll — —— 
19 | Duvinage 22. 6. 89 68 | Heyne — — — 
20—Frederich 8. 9. — 69 Uhſe — — — 
21| Lorenz 11. 10. — 70 Düker — — — 
22| Baransfi — — — 71 | Oberfchulte — — — 
23 | Falf 22. 11. — 72 | Servatiug — — — 
24 | Faber 7. 3. % 73 | Hermefien — — — 
25| Engel 15. 4 — 74 pel 3. 3. — 
26! Schweinfurth — — — 75 Uhl — —— 
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Namen 


Wefjendorf 
Brandes, Dtto 
Marjchner 
Möhring 
Schulz, Heinrich 
Wegner 
Biſchoff, Mar 
Dorn 

Slamann 
Weigel 
Franzenburg 
Dr. Oehmke 
Griesbach 
Arnous 
Dormann 

Prof. Dr. Gmelin 
Kreuzfeldt 
Beermann, Albert 
Müller, Georg 
Wagner, Arno 
Biſchoff, Wilhelm 
Stier 

Jantzen 

Meyer, Wilhelm 
Kramer, Johann 
Thurmann 

Ude 

Lauche 

Dr. Thoms 
Dralle 
Hoffmeiſter 
Stucke 
Immelmann 
Bürger 

Heine, a 
Schwanke 
Steffani 

Kober 

Dlugay 

Huber, Franz 
Pfanz⸗Sponagel 
Hartmann 
Goerlitz 
Hildebrandt 
Koſchwald 
Schwake 

Nethe 

Krefeler 


Dr. Schroeder, Herin. 


Prof. Dr. Eber 
Ehrle 

Ehling, Alexander 
Schroeder, Arndt 
Joſeph 
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Namen 


Voelkel 
Grimme 
Dr. Kabitz 
Melchert 
Eggeling, Heinrich 
Graumann 
Schirmeiſen 
Fehſenmeier 
Krings 
Voß, Karl 
Otte 
Zehl 
Johnen 
Böhme 
Siebert 
olzhauſen 
lingner 
Veit 
Bauer, Otto 
Schaible 


Schneider, Johann 


Wehrle 


Wilde 
Lohoff 


Sielaff 

Nehls 

Seigel 

Vaeth 

Meyer, Ferdinand 
Heeſe 

Brincker 
Friedrich, Heinrich 
Ehrhardt 

Prof. Dr. Baum 
Klute 

Wodarg 
Schönbur 
Schuemacher 
Freytag 

Krüger, Wilhelm 
Krüger, Heinrich 
Düwell 

van Straaten 
Prof. Dr. Eberlein 
Maaß, Otto 

Dr. Hepke 


3Otto 


Weſtrum 

Vielhauer 

Bias 

Mengel 

Herrmann, Ubbo 
Ehrhardt, Hermann 


Altfeld 


Dienſtaliet 
| 
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228 
229 
230 
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232 
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236 
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Namen 


Deppe 

Apffel 

Becker, Karl 
Biſchoff, Friedrich 
Ruhs, Wilhelm 
Schweppe 
Voerckel 
Spitzer 
Büttner 

Boßle 
Szymanski 

v. Gerhardt 
Fibian 
Scherzinger 
Müller, Hermann 
Word 

Grote 

Rauer 
Homann 
Schultz, Cito 
Dr. Brandt 
Bollfraß 

yaafe 
Kubaſchewski 
Gaedke 
Schlieper 
Hinniger 
Kothe 

Bartels 

Kneip 


Dr. Flatten 


Ries 

Schneider, Karl 
Rieger, Paul 
Ehling 


Harde 
220 
221 
222 


Bader 
Schrader, Otto 
Memmen 
Dobernecker 
Bärtling 
Lehnig 
Lemhoefer, Georg 
Peterſen, Karl 
Marr 

Jörn 

Kling 

Böhne 

Nöll 
Matthieſen 
Frieſe 
Peinemann 
Dick 

Oehl 





e u — F ke — a E F Re F Legd 
III ı Bl ei I I 1 ı 181 I B8RI El I Boni I I I I I II sı ı IE Te I I I I IP 





Dienftalter 


1902. 


III IBI I IF | ı I I IST Jealsnlseel I il I I ileı I I I III 


- 
* 


—V— 


E 
3 


Nr. 


238 ı 


239, Pf 


240 
241 
242 
243 
244 


245 | 


246 


247 | 
248 B 
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252 
253 
254 


255 | 


256 
257 
258 
259 
260 
261 
262 
263 
264 
265 
266 
267 
268 
269 





Namen 


Claußen 

eil 
Himſtedt 
Rund 

Baſtian 
Eckhardt, Ernſt 
Kohl 

Reil 

Thiede 
Liphardt 

oie 
Marggraf 
Fröhner 
Walters 

Dr. Aronſohn 
Bannitza 
Bauer, Georg 
Goetze 

Nolte 

Rieger, Joſef 
Sohr 

Voogdt 
Wetzmüller 
Witt, Max 
Peterſen, Karl 
Sturm 
Schubarth 
Haeder 

Frede 

Voß, Johannes 
Wagner 
Derheimer 
Mahlendorff 
Dr. Stödter 
Eberbach 

Um 
Friederich 
Schulze, Paul 
Keller, Otto 
Schwabe 
Eckelt 

Schaub 
Groſſe-Weſthoff 
Nevermann 
Reſow 

Dr. Carl, Siegfried 
Göttelmann 
Kypke 


> Knauff 


Pflanz 

Coblenzer 

v. Werder 
Büttner, Ludwig 
Wertheim 


Dienſtalter 


(St 12. 
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Nr. Namen  Dienftalter | Nr. Namen \ Dienftalter 
| | | 
29% Trops 13. 7. 98: | 345 Boltz 27. 3. 90 
293. Dolle 23. 8. — | 346.| Brösfe 19 4. — 
294 | Stegmann — H — | 347 Fortenbacher —— 
295 Flöge — — — | 348 dickeſcheid 16. 5. — 
296 Lamprecht — — — [349 | Hoffheinz — — — 
297 Dammann 10. 10. — | 350 Heger — — — 
298 Kolbe — — — 1331 Joſt, Johannes — —— 
299 Schliwa 25. 11. — | 352 Kendziorra — —— 
300 Carl, Fritz — — — [353 eCall — — 
301 | Schröter — — — 1354 B age — 
302. elen — — — |355 Six, Wilhelm — - — 
303 | Bolomsfi — — — | 356. Giraud — —— 
304 Stehn ‚= — — 4357 Dr. Mießner Verse 
305.| Lift 15. 12, — | 358 | Kaifer 15. &— 
306.| Liebold — — — | 359| Hellner — — 
307.| Traupe — — — [360 | Doft, Hermann —— 
308.| Heinrich, Franz | == — — | 361 | Tretrop 19: 8 — 
309. Scharf — — — |] 362) Kern. | — — 
310 | Herrmann, Otto — — — 136-|Dr Hülfemann 12: — 
311, Müther — — — | 364) Bland — — — 
312. Schüler — — — | 365.| Ajche — Gem — 
313 Neike — — — J366 Milthaler 16. 10. — 
314 | Blume, Chriftian 17. 1. 9: | 367.| Hikbad) 24. 11. — 
315| Fritſch — — — | 368.) Bidernit Io — 
316. | Wernide, Johann — — — | 369.| Fülbier — 
317 |;Moumalle — — — |] 370. Gerhardt, Arthur — — 
318 Nienhaus — — — | 371) Dierdßi = — 
319 | Krexa. 28. 2. — | 372 Löwa — — 
320. Kittler — — — | 373. Wilhelm — — 
321 | Kroner — — — | 5374| Bunge — — 
322. Schulz, Wilhelm — — — | 375. Jänide — — — 
323.| Schwabe — — — | 376 Kutzbach me 
324 | Sojath — — — [377\Dr. $indenbrinf = — 
325 Ahrend, Bernhard — — — [| 378. Wulff — — — 
326 Blume, Karl — — — 379. Mühlichen — — — 
327 Homann, Friedrich — — — J2380 Andreſen, Thomas 17. 18 — 
328 Müller, Max — — — J81 Knobbe — — — 
329 (oos — — — | 382) Voß, Emil Luz — 
330 | Reichftein 27. 3 — | 383-| Ahlert. — — — 
331 Vellguth — — — | 384) Bauermeifter — —_— 
332| Bauer, Arno — — 1 385. Budruder — — — 
333 Behme — — — | 386. Schulze, Wilhelm — — — 
334 Both — — — | 387.| Dehr a 
335 Branding — — — | 388.) Eggeling, Albert: = —— 
336 ` Öruenfe — — — | 389.| Heim m 
337 Jochim — — — | 3%.| Krieter — — — 
338 Looſe — — — | 391.| Wulff. = — — 
339 Dr, Voirin — — — | 392. Löſch ee 
340 | Weber. — — — | 393.| Loemel: Nee 
341 | Dettmer — — — | 394 | Reuther — — — 
342 Hane — — — | 3% | Römer => 
343 | Berger, Hermann — — — | 396. Schulz, Albert — — — 
344 | Kramer — — — | 397.| Simon, Rudolf — — 
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Namen Dienftaltev | Nr. Namen | Dienftalter 

| 
Weſſel | 17. 12. 99 | 452 Koch, Heinrich ‚24. 8. 00 
laden: — — — 48 Waiſchke _— — 
Spaeth — — — | 454 Müller m zë 
| Schmidt, Jens Peter — — — | 455. Greggers Lë 10. — 
Schroeder, Guid — — — | 456-| Kupfer 16. 14. — 
Bräuer — — — | 457| Schmidt, Rudolf — — 
Voßhage — — — 458 Kerlen — — — 
Dogs 18: 1. 00° | 459-) Baumhöfener | = — 
Lodan: — — — | 460 | Strohe — — — 
Reu — — — 1|461|Dr. Schriever = — — 
Reyſowski — — — | 462-| Kennel: 18: 12. — 
` Rofenfeld — — — | 463 | Schuhmader — —— 
Steinhart — — — | 464 Herſchel — — — 
Zipp — — — 465 Krüger, Emil — —— 
Oberwinter — — — 4466 Karger u 
Kuhn — — — | 467.| Müller, Alfred _— —— 
Kaufe, Robert 17. 2. — | 468 | Nettig — — — 
Behrens, Heinrich — — — 4469 Roſenplenter — e 
Goslar — — — 1470| Hiensic' — — 
Lübke — — — 471 Graulich — — 
Schaarſchmidt — — — | 472 Beye L ze en 
Borchmann 16. 3. — 43 Simroth — - — 
Brandes, Dtto — — — [474 Dr. Siemader | — —— 
Becker, Alfred — — — | 475. Riethus — — 
Dr. Fuchs — — — 1416, Feldhofen — — 
Hartmann, Karl — — — 1477 Köhler — e 
oſt — — — 48 Buärtling — E 
Schulz, Robert — — — 1479| Niemer er: 
!| Devrient — — — | 480 Gerke, Guſtav _— — 
1 Stahlmann — — — | 481 | Kuridat ww 
Neumann — — — | 482| Safe, Albert _ — 
9; Burau — — 1 483.) Eichert LI. 2 o 
Leutſch — — — | 484 Caspary, Hugo — —— 
Fiſcher, Kurt — — — 1485 Wulf — — 
Graffſtädt — — — [486 | Lange, Hermann — — 
Hoſang — — 1483 | Hey 18 2 — 
Kaſten — — — J 488 ZJütte — — 
Lambert — — — 489 | Jacoby) 14 3 — 
Biannenjchmidt — — — 490 Lamche "IM. M— 
Baſch, Georg — — — J4491 Zarnack —— 
Beckhaus | = — — 492 Roloff — e — 
Sadler — — — [49 Dr, Eichler — —— 
Paſch 14 4 — | 494 | Wulf, pang 11. 5. — 
Dobrid — — — | 495 | Krüger, Otto 122. 6 — 
Gelbfe — — — | 496 Menn, Julius — — 
Dr. Lungershauſen 19. 6. — 497 Saur — —— 
Reinecke — — — | 4% Scherwitz 17. GE 
Stenzel — — — 2499 Knell' — —— 
Hänsgen, Ernſt — — — 1 500: Zeinert — — — 
Krenz — — — U DOUD) Finger: 25. 10. — 
Haferburg 18: 7. — | 502| Brädel | ne e zm 
Meyer — — — | 503 | Sdiropp ‚21.11 — 
Pillmann — — — | 504 ` ont, Richard 19. 12: — 
Kruſe 24. 8 — | 505 Loderhoſe — — 
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Nr. | Namen | Dienftalter | Nr. Namen Dienftalter 
| H 
506 ` Schmidt, Adolf 21. 1.02 | 10 Richter, Hermann | 3. 7. 88 
507 Fiſcher, Dito 18. 3. — 11 | Kleine ‚27. 10. — 
508 | Müller, Otto 116. 4 — | 12) Hirih, Kaspar 13. 1. 89 
509 | Müller, Wilhelm — — — 13 | Remy — — — 
510 | Bahr — — — 14 Steffens — —— 
511 Wieſe 17. 5. — 15 Grams 3. — — 
512 Peters 14. 6. — 16 Alberts 1. A — 
513 | Zuder _ — — 17 Ohlmann — D — 
514 Engelmann — — — 18 | Erzleben 23. — — 
515 Kurtzwig — — — 19 | Hohmann, Guſtav 26. 6. — 
516 —8 24. 7. — 20 Seemann — — — 
517 Hettenhauſen — — — 21 Maske — — — 
518 Breſſer — — — 22 | Siler 1. 9. — 
519 | Dr. Kantorowicz — — — 23 Wendt | 8.10. — 
520 | Wenzel 23. 9. — 24 | Tiemann 1. 4% 
521 | Dr. Burow _ — — 25 Schweinfurth — — 
522 Lohbeck — — — 26 | Grote — — — 
523 | Lüders 21. 11. — 27 Tiarks — — — 
524 Krüger, Otto — —— 28 Jakobſohn — 6. — 
525 | Ehlers _ — — 29 | Wundt 4. 10. — 
526 | Slaußen — — — 30 Anckly Il —— 
527 Gallus — — 31 Nuß 1. 4. 91 
528 Woberſin — — — 32 Bauer, Georg — —— 
529 Bugge — — — 33 Goedicke — 6. — 
530 Deterts — — — 34 Peterſen — — — 
531 Lindenau — — — 35 Rößler 12. 7. — 
532 | Wenderhold _— — — 36 Meißner 21. 9. — 
533 | Gr — — — 37 Dr. Wolfgramm — — — 
534 Steiner — — — 38 | Stein 22. 4. 92 
535 | Kothe — — — 39 | Schröder, Auguſt 18. 10. — 
536 | Bischoff, Georg — —— A0 Knop 1. 11. — 
537 | Bod, Auguft — — — 41 Melde 5. 4. 93 
538 Grabe — — — 42 Napp 1. D 
539 Scharr — — — 43. Günther, Otto 19. 7. — 
540 Wieler — — — 44 | Brof. Dr. Künnemann 10. 8. — 
541 | Schudt — — — 45 Goebels, Georg 26. — — 
542 Gutfeld — — — 46 Grothmann 1. 10. — 
543 Morgen — — — genannt Bögel 
544 Purtzel — — — 47 Alberts, Asmus — — — 
545 Nabel — — — 48 Burmeſter — 4. 94 
546 | Meyer, Franz — — — 49 Bolz — — — 
| 50 | Pflueg - 
51 — — — — 
3 52 Kneſe — 5. — 
Unterrofjärzte. 53 | Enderlein Lg cs 
1| Herbjt, Baul . 11. 85 54 | Stern, Got . 27. 8. — 
2 | Neunhöffer 17. 3. 86 55 | Elöner 14% 
3 | Hertel, Oskar . 4 — 56 | Scholz, Dtto — —— 
4 | Wilfens —8 57 | Freitag, Richard — — — 
5 | Schönfnedt 31. 3. 88 58 | Wenpftrup | === 
6 | Müller, Wilhelm . D — 59 Iskraut — —- — 
7 | Kalteyer 20. 6. — 60 | Herbit, Dito — — — 
8| Schönfeld . 7. — 61 | Zanghoff — — — 
9 | Weinberg 22. — 87 62 | Schneider, Albert — — — 
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Namen 


Staempfer 
Boſſe 
Iſermann 
Schmidt, Jakob 
Gehrt 

Gärtner, Alwin 
Egge 
Ehrhardt, Paul 
Kühn 


` Pötting, Clemens 


Cordſen 
Haſſelmann 
Maag, Ludwig 
Augat 

Möller, Auguſt 
Engelhardt 
Lammert 
George 
Behncke 
Ahrens, Wilhelm 
Chaty 

Feuſer 


Hansgen, Franz 


Baumeier 
Böttger 

Rottke 

Weinert 

Jacobs 

Wenzel 

Schaper 
Horſtmann 
Hoffmann, Theodor 
Meyer, Friedrich 
Heinick 

Hoppe 

Weber, Karl 
Lange, Arthur 
Schade 

Stöhr 

Stamm 

Lohbeck 

Ruppert 


Kolanus 


Neuhaus 
Krautwald 
Herbig 
Morgenſtern 
Grebe 
Heinemann 
Mörler 

Schulte, Clemens 
Greiſer 

Franke, Friedrich 








— Tee 


551 





Dienſtalter 


ke 
_ | l | ka bh ke 
TE PDHS@| | | og 


E 


lealIIIIPr 


(ole 


fer 
= 


këbAREL IP kEkPSkbtEStALËKIIISSSEIEEELELAL ISL TINTE FI 


ileliittllltee®| 


Nr. 


116 
117 
118 
119 


120 


121 
122 
123 
124 
125 
126 
127 
128 
129 
130 
131 
132 
133 


134 | 


135 
136 
137 
138 
139 


140 | 


141 
142 
143 


145 
146 
147 
148 
149 
150 | 
151 
152 
153 
154 
155 
156 
157 
158 
159 
160 
161 
162 
163 
164 
165 
166 
167 
168 


7 
| Namen 


Meier, Hugo 
Neimers 
Förfter, Karl 
Thon 
Wiegering 

` Bierthen 
Weſtphale 
Schröter 
Mucha 
Peterſen 
Vortmann 
Sebauer 
Majewski 
— Johannes 


Soe 
Lemm 
Bambauer 
Fronme 
Berdel 
Promnitz 
Hagenſtein 
Semmner 
Ruſche 

Fürſt 

Seiler 
Holzhauer 
Gerant 

Groß 

Schulze, Martin 
tho Gempt 
Dröge 

Meyer, Paul 
Meyer, Julius 
Lewin 
Ledſchbor 
Timmersmann 
Eilert 
Geuther 
Mayer, Franz 
Dr. Kärnbach 
Kulow 
Peters, Johannes 
Peters, Theo 
Zapf 

Dr. Männer 
Pfleger 
Kaßbaum 
Stammeyer 
Tiefenbach 
Speiſer 
Schulze, Otto 
Süßenbach 
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214 
216 


218 
219 
220 
221 





Namen 


| Sterlo 


Manegold 
Haertel 
Lenfers 
Weſterfrölke 
Lieblich 
Conradi 


> | Winkler 


Gieſe 
Bannaſch 
Staudemaier 
Mahlſtedt 
Hanſen 
Goͤttſch 
Jatobſen 
Eilts 
Preller 
Thieme 
Haas 

Lucas 
Ahting 
Krumbiegel 
Gravemeyer 
Schwarz, Alfred 
Sommers 
Reichert 
Niemann 
Maßalsky 
Hartmann 
Kemner 
Meßler 
Litty 
Scheuer 
Karſtens 
Pflugmacher 
Oelkers 
Elling 
Anders 
Höppe 
Voigt 

Edel 
Kämpny 


| | Thormählen 


Fricke 

Paſch 
Zimmermann 
Gerhold 
Laaſch 
Blümer 

Zink 

Viltz 

Thun 


Nitzſchle 
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222 
223 


225 
226 
227 


229 
230 
231 
232 
233 
234 
235 
236 
237 
239 
240 


241 
242 


245 








Namen 


König 
Schütze 
Obereigner 
Reglaff 
Schliep 
Zytow 
Hausmann 
Prümm 
Siebert 
Albert 
Feldmann 
Schmidt 
Schwartau 
Hanſen 
Plath 

Eick 
Dumont 
Bierwagen 
Szymanski 
Albrecht 
Karnetzky 
Henrich 
Hänsgen 
Henze 
Mack 
Friedrichs 


Engelmann 
Goetze 
Weuders 
Wolfram 
Spiegel 
Haring 
Müller 
Iffland 
Koops 
Borchert 
Foth 
Becker 
Steinberg 


Kirſch 

Dr. Steinbrück 
Dippel 
Schröder 
Lotzer 
Rühmkorf 
Blau 
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B. Bayern. 
Nr. | Namen | Dienftalter | Nr. Namen Dienftalter 
! 
Zo 22 Dennhardt, Karl 3.3. 9% 
Stabsveterinäre. | (Rofenheim) 
P 23 | Dove, Johann — — — 
1| Wille, Karl 9. 10. 01 | (afeaffenburg) 
erg 24 | D’Alleug, Apel 
2 | Vogel, Dr. Leonhard — — — eug, Adolf — — 
(Münden 17 ) (Zmweibrüden) 
EA Ke Keen — — — 
Wé 
nörchen, Beter —e — 
Veterinäre. e Vorriegen 
1 Sand, Hermann DÉI 24. 12. 87 Ia Huf, Karl — — — 
(Ansbach) (Dillingen) 
2 Wöhner, Heinrich — — — 28 Geyer, SE — e om 
Lëtpingen) 
3 | Schmutterer, diem | — — — 29 Dr. Sreube, Jan — — — 
(Waſſerburg) | (KRaiferslautern) 
4 Frank, Hermann — — — 30 Huß, Karl 21. — — 
(Landau) Landshut) 
5| Dörnhöffer, San |— — — 31 | Brohm, Heinrich 20. 10. — 
(Bayreuth) | (Würzburg) 
6 | Schmidt, Adolf 25. 10. 88 | 32| Sauer, Karl 24. 1. 94 
(Bayreuth) | (Kigingen) 
7 Rasberger, Joſef 19. 11. 88 33 Attinger Johann — — — 
(Weilheim) (Nürnberg) 
8 Voltz, Friedrich — — — 34 Kritzer, Johann — — 
(Dilingen) | | (Zweibrüden) 
9 | Liebl, Sebajtian — 10. 89 35 | Schmitt, Otto a — 
(Kifingen) | Münden U) 
10 Mertmeitten Ludwig — — — 36 Spörer, Martin en 
(Bamberg) (Kaiferslautern) 
11 | Thum, Heinrich \ 8. 12. 90 37 Teommsdorff, Alfred 15. 3. — 
(Regensburg) (Weilheim) 
12 | Bed, Martin — — — 38 | Bergmann, Arthur 19. 5. — 
(Weilheim) (Hof) 
13 | Munier, Johann — — — 39 Hoſemann, Franz 24. 9. — 
(Augsburg) (Zweibrücken) 
14 Reuther, Friedrich — — — 40 Breß, Valentin Fi, Zeen e 
(Münden II) (Zweibrüden) | 
15 | Seidl, Albert — — — 41 Dr. Meyer, Defter |— — — 
3 (Münden I) (Raiferslautern) | 
16 Dr. Günther, Adolf 6. 2. 92 42 ‚ Teply, Friedrich 13. 11. — 
(Aſchaffenburg) Weilheim) 
17 Lehner, Friedrich 3. 3 83 43 Leibenger Martin — — — 
(Regensburg) (Weilheim) 
18 | Heichlinger, Dtto — — — 4 Gebhard, Albert 24. 1. % 
(Münden II) (Paſſau) 
19 Steiger, Otto — — — 45 Eckart, Chriſtian 25. 6. — 
(Augsburg) | (Zandau) 
20 | Luther, Friedrich — — | 46 Nuffer, Ernft 13. 10. — 
Alddaffendurg) | | (Würzburg) 
21 | Doeberlein, Emil — — — Jͤ4J | Weiler, Adolf — — — 
(Gunzenhaufen) 5 | (Kaiferslautern) 
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Nr. Namen Nr. Namen Dienftalter 
48 Möller, Otto 12. 12. 95 | 785 Schäflein, Fran |15. 12. 9 
(Bamberg) (Dim berg) 
49 ` Ammerichläger, Mart. — — — 76 Sohmann, Hugo 21. 3. 00 
| (Aſchaffenburg) Kiſſingen) | 
50 | Strauß, Abrafam |— — — 77 Dr. Soeft, Gomb | 7. 7. — 
aaen | (Afdhaffenburg) | 
51 | Pelz, Richard — — — 78 " Schöpperl, Georg _— — — 
(Hof) | (Regensburg) 
52| | Sieger, Paul — — — 79 Lünemann, Heinrich — — — 
(Sof) (Aſchaffenburg) 
53 , Schmitt Franz 10. 11. 96 80 Wucherer, Hans — — — 
Würzburg) (Ingolſtadt) 
54 wid, Wilhelm | — — — ei  2targéërat, iber — — — 
| Gungenhaufen) (Hof) 
55 | Häfner, Baptift — — — 82 Wirt, Ehriftian —— 
| (München I) | (Kempten) 
56 | Damm, Rudolf Le zs — 83 | Jakob, Heinrich — — — 
(Aſchaffenburg) (Münden I) 
57 | Heymann, Hermann | 22. 4. 97 84, Albin — — — 
(90 (90 
58 |, Dr. Schreiber, Cem,  — — — 85 | Heel, Hermann 18. 9. 0 
(Hof) | (Zand3hut) 
59 | Hodhftein, Karl — — — 86 | Dorn, Cornelius 23. 10. — 
(Erlangen) | (Ansbach) 
60 | Dr. Wolffhügel, Kurt — — — 87 Dr. Simader, Paul 28. 12. — 
(907) (Bayreuth) 
61 Franke, Georg 19. 11. — 83 | Hoffen, Dietrich '19. 1.01 
(Kaiferslautern) of) V 
62 | Blaim, Theodor — — — 89 Semmler, Jakob — — — 
(München 1) (Zweibrüden) 
63 — Herm. — 1. 98 90 | aedéi Karl — — — 
(90 
64 | Roth, Ludwig 88 — 91 | Unterhöffel, Paul 10. 5. — 
| (Münden I) (Erlangen) 
65  Dettle, rom 15. 2. 99 92 | Müller, Auguft 9 7. - 
| (Kempten) | (Nürnberg) 
66 Bauer, Joſef _— — — 93 Promnitz, Bruno — — — 
| (Landshut) (Würzburg) 
67 ` Dr. Klimmer, Martin — — — 94 | Zeeh, Georg — 1. — 
` (ett Uer, 
68 | Kaußel, Ernit 5. 7. — 95 Eichner, Friedrich — — — 
(Kiffingen) | (Kempten) F 
69 | Dr. Kopp, Philipp — — — 96 Schenk, Ernſt 25. 2. 02 
(Zweibrücken) (Mindelheim) 
70 Dr. Varſt, Karl ‚1. 8. — 97 Zieſchank, Max — — — 
(Kiffingen) ) | (Würzburg) 
71 | Sauer, Georg — 10. — 98 Schmid, With. — — — 
| (Landau) | (Augsburg) 
72 | Fäuftle, Hugo ‚15. 12. — 99 | Dr. Kirchmann, Joſ. — — — 
(Mindelheim) | (Dillingen) 
73 | Baer? Baul — — — | 100) Hartl, Joſef — — — 
(Hof) | (Straubing) | 
74, | Safteiger, Karl — — — 101 Töllner, Wilh. — — — 





(Münden II) 


(Münden D 





Nr. 


102 
103 


106 
107 
108 
109 


Namen 
| 


Schmidt, Nikolaus 
(Ludwigshafen) | 
Spang, Alfred 
(Würzburg) 
Durft, Franz 
(Bayreuth) 
Pomager, Karl 
(Ingolftadt) 
NRemmele, Otto | 
(udiwi Sien! 
Seet arl 
(Bamberg) | 


104 | 
105 





(Münden I) 
Georgi, Albert 
Münden I) 


| 25. 


Meg, Normann 1. 


2. 
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Veterinäre außer Dienit. 
Korps: en 


1 | Lang, PA PKa, O, | 
Ka, BADkz 


E) | Ze Stephan Di 
BVhIM4, BEL, 
| ©, BADkz | 
3: KRolbed, Leopold ®, | 
BDK», BADkz| 


4 ‚ KRraenzle, Sofef ®, 23. 


BDK3, BADkz 


5 | Hemberger, Joſef 5. 


CG, BADkz, 
DDR: 


Stabsveterinäre. 
1. Seig, Karl 
BDKı, BADkz 
2 | Steinhäußer, Friedr. 
| ®, BADkz 
3 1 Albrecht, Michael 
®, [&], BADkz 
4 Weiskopf, Heinrich 
®, [8] 
DI Zeil, Kaıl ©, Tel 
Föringer, Grouft 
| BDKa, ® | 


Ed 








®, 25. 
16. 


| 27. 


10. 


1. 


10. 


T. 


74 


89 


97 


. gë. 


66 


. 77 


87 


Nr. | Namen 
110 | Atem, Johannes |19. 4. 02 
(Hof) 
111, Seu Dtto ‚26. 10. — 
(Dillingen) 
112 , Bernhard, Gottlieb | — — — 
(Dillingen) 
113 | Strauß, Jakob — — — 
(Aſchaffenburg) 
114 Nagler, Auguſt — — — 
(Münden I) 
115 sant Hermann — — — 
| (Würzburg) 
116 | Ochmann, Robert — — — 
| (Würzburg) 
7 Schmidt, Jofef 10. 12. 89 
8 Jordan, Chriſtophh |26 1. 91 
9 Buchner, Johann 3. 5. 92 
®, PDK: 
10 Schiesl, Ernft 20. 6. 94 
11 Zahn, Marimilian |28. 7. 84d. 
Beterinäre 1. Klaſſe. 
(Xelterer Ernennung.) 
1| Greger, Richard ı31. 5. 59 
BADkz | 
2, gor, Georg ®, 4. 72 
BADkz 
! 
3 | Martin, Franz | 3.83. 75 
az 
4 | Antretter, Alois O | 27. 1. 78 
5 | Schroeder, Otto & | -- — — 
Beterinär 2. Klaſſe. 
(Xelterer Ernennung.) 
1| Stod, Anton Gi 1. 6. 66 











BADkz 


| Dienftalter 
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0. Sachjen. 











air. Namen Dienftalter | Nr. | Namen Dienftalter 
| | 
: D 36 | Neumann 8. 11. 00 
Oberrofärzte, 37 de ee egen 
L' 3ichode 1. 2.98 38 | Michael — — 
2 Dr. Fambach 21. 3. — | 39 | Kramer — — 
3 Deich 29. — 955140 Göllnitz — —— 
4 Eichhorn op 6.97 | Gleich — — 
D Käppel 30. 8. 00 42 Hempel 29. 8. 01 
43 | Klein 22. 10. — 
Roßãrzte. 
1 Prietzſch 11. 10. 84 Unterrofärgte. 
2 | Bucher 1. 7. 88 1| Staub 1. 4% 
3 Wolf 3. 9. 91 2| Bad) — 5% 
4 | Haubold — — — 3 Fiſcher, H F. — H. Dë 
5 | Richter 15. 7.9 4 Schumann 21. 3. 9 
6 Dr. Töpfer — 1.94 5 Fiſcher, €. F. 1. 4 — 
7 Möbius 1. 5. 9 6 | Dr. Burom — 5. — 
8 Schmidtchen 1. 4.97 7 Ahlemann — 10. — 
9 | Niegold LH — 8 Dr, Zange — 4% 
10 Fehrmann 10. 8. — 9 | Klieber — — * 
11 Gänſehals 1. 7. — 10 Uhlmann — — — 
12 Winter — — — 11 Fiedler — —— 
13 | Schneider 13. 4. 98 12 Zinfe — 5.— 
14 | Dehne — — — 13 Küchler Ss — 
15 Straube⸗Kögler — —— 14 | Draheim N ah 
16 | Stein — —— 15 | Roth 31. 3. 0 
17 Lauſchke — — — 16 Beiling 1. 4— 
18 Dr. Schmidt — — — 17 Schulze son SÉ ES 
19 | Dennharbt 29. 6. 99 18 | Zahn — — 
20 eo — — — 19 Hartig — —— 
21 Gebauer — —— 20 Zietſchmann SS SE 
22 | Karnahl — —— 21 Schmidt A en 
291 Mayfauth — — — 22 Lichtenheld ‚1.10. - 
24 | Dittrich — —— 23 Weißflog ët, SE 
25 | Naumann — — — | 24 | Trott — 40 
26 | Ludwig 6. 12. — 25 | Niemann — — — 
27 Sohs — —286 Zurn 14. 8 — 
28 | Tempel — — — 27 Fiſcher, J. B. 1. 10. — 
29 | Rudolph — — — | 38 | Müffemeier — 4% 
30 Dr. Ppflücke — — — 29 Freeſe — — 
31 Heppe — —— 30 | Ludwig — — 
32 Meißner 811 00 31 | Kreinberg — eer H 
33 | Schneiderheinze — — — | 32| Hengel ir 
34 | Auerbad) — — 
35 Fiſcher — — — 
D. Württemberg. 
Oberrofärzte, Roßãrzte. 


1 | Dr. Klett, Profeſſor 20 10. 99 1 





2 | Miller 


Wahl 115. 7.92 





























Nr. Namen Dienftalter | Nr. Namen | Dienftalter 
3 | Feuerftein 15. 7. 92 22 | Hägele 17. 10. 99 
4 | Beeh 21. 10. — | 23 Metzger 25. — — 
5 | Wagner 19. 5. 93 24 | Schneider 3.11. — 
6 | Deichner 11. 8— | 3) Schway 2. 2.0 
7 | Theurer ‚27. 10. — 26 | Biber — —-— — 
8 Bontz — — — 27 Braun 3. 8. — 
9 | Klingler EEE 28 | Krafft 27. 10. -- 
10 | Kies — — — | 29 | Bruggbader 31. 7. 02 
11) det 24. 6. 94 30 | Reinhardt — — — 
12 Eiſele 12. 9. — 31! Borger — — — 
13 | Haas |31. 8. 95 32 Klaeger — — 
14 | Maier e ‘16. 6. 96 
15 | Dr. Webele 3. 7. — 
is Gloz 24. Gm Unterroärzte. 

17 | Sperling 2. — — 1| Dr. Bär 9. 11. 87 
18 | Meyer 10. 12. — 2 Nieberle 1. 10.00 
19 | Kuhn 17. — — 3 Kieſel — 4.01 
20 | Zadenburger 15. 7.9 4 | Mögele — —— 
21 Treiber 30. 9. — | 


Erklärung der Abkürzungen der Orden und Ehrenzeichen. 


RAO4 — Rother Adler:Drden 4. Kl. 

KrO4 — Sironen-Drden 4. Kl. 

ER? — Gifernes Kreuz 2. Al. 

BADkz — Bayerifches Armeedenkzeichen 1866. 
® — Kriegsdenkmünze 1870/71. 

ei — Kriegsdenkmünze 1866. 

LS) — Landmwehr-Dienjtauszeihnungsfreuz. 
OA — Allgemeines Ehrenzeichen. 

RaB — Rettungsmedaille am Bande. 

R — NRettungämedaille. 

AK — Albrechts-Kreuz. 


BM (Al = Bayerifcher St. Michael-Verdienſtorden. 

BDKi (2) = Bayerijches Dienſtauszeichnungskreuz 1. (2.) Kl. 

VK — Könige. Sächſiſches Verdienſtkreuz. 

FrO3a (hl = Württembergifer Friedrichs-Orden, Nitterfreuz 1. (2.) Al. 
BZUb = Badiſcher Orden vom Zähringer Löwen, Ritterkreuz 2. SL 
Britt — Braunfchweigifches Ritterfreuz 2. Kl. RR des Löwen. 
HEA4b = Hannoverfches Verdienſtkreuz 2. RI. 


GHVP2 — Heffifcher Verdienftorden Philipps des Großmüthigen (Ritterkreuz 2. Kl.). 
GHVP- — Heſſiſcher Verdienſtorden Philipps des Großmüthigen (ſilbernes Kreuz. 
SEH2 — Sadjen-Ernejtinifher Hausorden, Nitterfreuz 2. RI. 

OEKı — Dlvenburgifches Chrenfreuz 1. RI. 


— 58 — 


SAM — zum Albrecht3-Orden gehörige filberne Medaille. 
SWR2 — Weimariſcher weiber Falken-Orden, Nitterfreuz 2. Kl. 
WK4 — Waldeckſches Verdienftfreuz 4. AI. 


AB — Hausorden Albrecht3 de3 Bären. 

ÖFJ3 Defterreichifcher Franz Sofeph: Orden, Ritterfreuz. 
Rum Ks Orden der Rumäniſchen Krone, Ritter. 

7TMs Türkiſcher Medjidie-Orden 3. Kl. 


III 


Roßärzte der Deutfchen Armee, 
nad) den 
Armeeforps geordnet. 


— Korpsroßarzt; K. St. V. —= Korpsſtabsveterinär; 
— Oberroßarzt; St. V. — GStaböveterinär S 

Ro Barzt; Id. = Beterinär; 

= Unterroßarzt; U. V. = Unterveterinär. 


Die Jahreszahl bezeichnet boë Jahr der Approbation. 


A. Inſpektion des Militär-Veterinärwefens. 
Berlin, 
Inſpekteur: 

Oberſt Frhr. v. Beaulieu-Marconnay, m. d. U. des Leib-Kür. Regts. Großer 

Kurfürſt (Schleſ.) Nr. J. 
Adjutant: Oblt. v. Löbbecke, m. d. U. des Litthau. Ulan. Regts. Nr. 12. 

Wiſſenſchaftliche Konſulenten: 

Dr. Schütz, Profeſſor, Geh. Regierungsrath. 1860. 
Dr. Fröhner, Profeſſor. 1879. 
Schwarznecker, Franz, K. R. 1870. 
Köſters, Hubert, 8. R. 1873. 


B. Militär-Roßarztſchule. 
Berlin. 
Inſpizienten: Tetzner, Kuno, O. R. 1881. 
Ludewig, Wilh., O. R. 1882. 
Grammlich, Albert, O. R. 1885. 
Leiter des bakteriologiſchen Laboratoriums: Troefter, Karl, D.R. 1879. 


O. Militär-Lehrichmieden. 
Berlin. 
Techniſcher Vorftand: Köfters, Hubert, K. R. 1873. 
Affiftenten: Krüger, Ernft, O. R. 1887. 
Pahl, Otto, R. 1892. 
Meinide, Wilhelm, R. 189. 
Breslau. 


Technifcher Vorftand: Bens, Louis, D. R. 1884. 
Affiftent: Kölling, Wilhelm, R. 1893. 


— 559 — 


Königsberg i. Pr. 
Technischer Vorſtand: Bandelow, Helmuth, O. R. 1888. 
Aſſiſtent: Pätz, Wilhelm, R. 1894. 
Hannover. 
Techniſcher Vorſtand: Herbſt, Otto, D. R. 1877. 
Aſſiſtent: Scheibner, Otto, R. 1895. 
Gottesaue. 
Techniſcher Vorſtand: Scholtz, Karl, D. NR. 1885. 
Aſſiſtent: Vogler, Paul, R. 1892. 
Frankfurt a M. (Bodenheim). 


Tehnifcher Vorſtand: Schlafe, Heinrih, O. R. 1881. 
Affiftent: Grög, Ludwig, R. 1893. 


D. Mitlitär-Reitinftitut. 


Hannover. 
Boerendt, Aug., dar. 8. R. 1866. | Schulze, Ernſt, R. 1891. 
E. Seldartillerie:Schießfchule. 
Jüterbog. 
Handſchuh, Otto, O. R. 1883. Graening, Auguſt, R. 1898. 
Lüdecke, Herrmann, R. 1891. Krauſe, Roland, U. R. 1900. 
Gardekorps. 


Korpsroßarzt : Schwarznecker, Franz, zu Berlin, 1870. 


Regiment der Gardes du Corps. 
Votsdam. 


Virchow, Herm., O. R. 1873. Liebig, Otto, U.R. 1899, 
Biallas, Theodor, R. 1890. LA. Thierärztl. Hochſchule Berlin. 
Dudzus, Paul, NR. 1898. 


Garde-Küraffier- Regiment. 
Berlin. 


Naumann, Rihard, D. NR. 1869. ` Schmidt, Wilhehn, U.R. 1900. 
Gifenblätter, Richard, N. 1893. 


1. Barde-Dragoner-Regiment Königin von Großbritannien und Jrland. 
Berlin. 


Zeuner gen. Ganzer, Mar., O. R. 1868. | Dr. Hennig, Ernft, U. R. 1899. 
Ve, Karl, R. 189. | 


2. Garde-Dragoner-Regiment Kaiferin Alerandra von Rußland. 
Berlin. 
Voß, Heint., D.R. 1872. | Müller, Willy, R. 1898. 
Czerwonsky, Friedrich, R. 1895. 
Leib⸗Garde · Huſaren · Regiment 
mit Eskadron Garde: Jäger zu Pferde. 
Botsdam. 


Fücjfel, Franz, O. R. 1885. Kuhn, Guftav, U.R. 1900. 
Holle, Ludwig, R. 1892. ange, Adolf, U.R. 1902. 
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1. Garde⸗Ulanen⸗ Regiment. 
Potsdam: 
Kapteinat, Georg, O. R. 1883. | Krüger, Berthold, WR. 1899. 
Maaß, Karl, R. 1895. 


2. Barde-Mlanen-Regiment. 
Berlin. 


Petſch, Konr. D. R. 1885. | Dorft, Eduard, U. R. 1902. 
Müller, Paul, R. 1892. 


5. Garde-Ulanen-Negiment. 
Potsdam. 


Krauſe, Mar, D.R. 188 | Bniniewigg, Stephan, UR. 1901. 
Glafomersty, Wilhelm, d 1898. 


1. Garde- $eldartillerie-Regiment. 


Berlin. 
Straube, Anton, O. R. 1882. | Freude, Auguft, R. 1897. 


Dr. Berndt, Arthur, R. 1891. ` Sieg, Ernft, U. R. 1902. 
Grabert, Karl, R. 1896 | 
LA Thierärztl. Hochſch. Berlin. | 


2. Garde- Seldartillerie- Regiment. 
Potsdam. 
Meier, Arthur, D.R. 1888. | Rips, Wilhelm, R. 1891. 


3. Garde- Seldartillerie-Regiment. 
Berlin. Beeskow. 


Herhft, Otto, D.R. 1888. | Berkuhn, Fri, U.R. 1902. 
Mann, Albin, R. 1898. | 


4. Garde Feldartillerie- Regiment. 


Potsdam. 
Hancke, Edgar, O. R. 1889. Belitz, Wilhelm, R. 1898. 
Garde⸗Train ⸗Bataillon. 
Tempelhof. 
Schmidt, Georg, R. 1890. 
L Armeeforps. 


Korpsroßarzt: Koenig, Guftav, zu Königsberg, 1882. 


Küraffier- Regiment Graf Wrangel (Oftpreußifches) At. 3 
mit Esfadron Jäger zu Pferde Air. 1 
Königsberg i. Br. 
Pankritius, Wilhelm, DO. R. 1883: Engelberting, Rudolf, U.R. 1901. 
Ohm, Johannes, R. 1893. Kabis, Robert, U.R. 1902. 
Fiſcher, Willy, R. 1898, | 
LA. komb. Zäger-Regt. zu Pferde. | 
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Dragoner-Regiment Prinz Albrecht vom Preußen (Kitthauifches) Nr. 1. 
Tilfit. 
Beder, Frz., O. R. 1884. | Knauer, Paul, U.R. 1900. 
Pantke, Alfons, R. 1894 


Dragoner-Regiment König Albert von Sachſen (Oftpreußifches) ir. 10. 
Allenftein. 


Nerilius, Franz, D. R. 1882. | Unterfpann, Richard, UN. 19008. 
Helm, Mar, R. 1889. | 


Dragoner-Regiment. von Wedel (Pommerjches) Ur. 11. 
Lyck. 
Wilde, Joſef, O. R. 1884. Neumann, Robert, U.R. 1902. 
Kremp, Rudolf, R. 1896. 


Ulanen-Regiment Graf zu Dohna (Oftpreußifches) Tir, 8: 
Gumbinnen. Stallupönen. 


Barth, Richard, O. R. 1888. | Dolima, Guftav, R. 1897. 
Frige, Adolf, R. 1891. ' Seidler, Emil, U.R. 1902. 


Kitthauifches: Ulanen-Regiment Air. 12. 
Snfterburg. Goldap. 
Schön, Karl, D.R. 1888. Krüger, Emil, R. 1898, 
Baumann, Karl, R. 1891. | Brehm, Paul, U. R. 1901. 


Feldartillerie Regiment Prinz Auguft von Preußen (1. Kitthauifches) Ur. 1. 
Gumbinnen. Snfterburg, 


Tennert, Hermann, D. R. 1887. | Altmann, Mar, R. 1899. 
Katzke, Georg, R. 1898. | Anodhendöppel, Paul, U.R. 1902. 


1. Oſtpreußiſches SHeldartillerie-Regiment: Ze, 16. 
Königsberg i. Pr. 


v. Paris, Leo, D.R: 1888. | Gaude, Georg, R. 1894. 
2. Kitthauifches- Seldartillerie-Regiment Ur. 37. 
Infterburg. 
Brinkmann, Albert, O. R. 1882. Pilwat, Friedrid, R. 1897. 


2. Oftprenfifches Feldartillerie- Regiment Ur. 52. 
Königsherg.i. Br. 


Ronge, Aug., O. R. 1890. | Münfterberg, Karl, R. 1895. 
Mafurifches Seldartillerie-Regiment Ai: 23. 
Allenftein. 
Buchwald, Baul, D.R. 1885. \ Gidert, Friedrich, R. 1891. 


Oſtpreußiſches Train-Bataillon Ar. 1. 
Königsbergü Pr 
Nitſch, Karl, R. 1898. 
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II. Armeeforps. 
Korpsroßarzt: Bartfe, Hermann, zu Stettin, 1874. 


Küraffier- Regiment Königin (Pommerfdes) Ur. 2. 

Paſewalk. 

Schüler, Bernh., R. 1890. Engel, Paul, U. R. 1902. 

Lottermoſer, Emil, R. 1895. 

Grenadier-Regiment zu Pferde Freiherr von Derfflinger (Neumärfifhes) Ar. 3. 
Bromberg. 

Richter, Wilh., O. R. 1885. Preifing, Hugo, 1. R. 1902. 

dv. Barpart, Walther, R. 1899. 

Dragoner-Regiment von Arnim (2. Brandenburgifdes) Ar. 12. 
Snejen. 
Hanke, Paul, O. R 1868. Waſchulewski, Bernhard, U.R. 1901. 
Kant, Hermann, R. 1899. 


2. Pommerfches Ulanen-Regiment Ur. 9. 


Demmin. 
Kröning, Wilhelm, D.R. 1888. Dr. Hod, Joſef, R. 1898, 
Dr. Goldbed, Paul, R. 1892. t. z. Thierärztl. Hochſchule Berlin. 


Borowski, Hermann, U. R. 1901. 


1. Pommerſches Feldartillerie-Kegiment Ar. 2. 
Colberg (vorl. Stettin), Belgard. 


Loef, Johann, O. R. 1872. Kraenner, Paul, U.R. 1902. 
Komnagti, Arthur, R. 1896. | 


2. Pommerfches $eldartillerie- Regiment Ar. 17. 


Bromberg. 
Barnid, Friedr, D.R. 1871. | inte, Julius, R. 1891. 
Dorpommerfches Feldartillerie-Regiment Ar. 58. 
Stettin. 
Walther, Heinrih, O. R. 1886. | Degner, Arthur, R. 189. 


Binterpommerfches $eldartillerie- Regiment Air. 53. 
Bromberg. Snowrazlam. 


Dietrich, Alfred, O. R. 1888. | Gube, Richard, R. 1894. 
Dommerldes Train-Bataillon Ar. 2. 
Alt-Damm. 


Kramell, Paul, R. 1891. 


III. Armeeforps. 
Korpsrogarzt: Wittig, Wilhelm, zu Berlin, 1869. 
Küraffier-Regiment Kaifer Nifolaus I. von Rußland (Brandenburgifches) Ur. e 


Brandenburg o, d. 9. 


Krüger, Auguft, O.R. 1865. | Sceibling, Bruno, R. 1899. 
Tier, Karl, R. 1893. 


— 5635 — 


1. Brandenburgifches Dragoner-Regiment Ar. 2. 
Schwedt op O. 
Tonndorf, Oskar, D.R. 1885. Jocks, Otto, U. R. 1901. 
Jacob, Kari, R. 1888. | 
Aufaren-Regiment von Sieten (Brandenburgifches) Ar. 3. 
Rathenow. 
Neinemann, Bruno, D.R. 1879. | ‚Griebeler, Joſef, U. R. 1901. 
Rathje, Mar, R. 1893. | 
Ulanen-Regiment Kaifer Alerander II. von Rußland (1. Brandenburgifches) Air. 3. 
Fürſtenwalde. 
Schmidt, Joſef, O. R. 1881. Poddig, Franz, U. R. 1901. 
Goßmann, Adolf, R. 1897. 
Feldartillerie-Kegiment General-Feldzeugmeiſter (1. Brandenburgiſches) Air. 3. 
Brandenburg o d. Havel. 
Güntherberg, Rich. D. N. 1883. | Nippert, Otto, R. 1892. 

Eilert, Paul, R. 1890. | Hennig, Hans, U.R. 1902. 
$eldartillerie- Regiment General: feldzengmeifter (2. Brandenburgifches) ir. 18. 
Frankfurt a. d. O. 

Feldtmann, Friedrich, O. R. 1877. Weinhold, Georg, R. 1897. 


Kurmärkiſches Feldartillerie-Kegiment ir. 39. 
Perleberg. 
Werner, Rudolf, O. R. 1889. Achterberg, Karl, R. 1893. 


Neumärkiſches Feldartillerie Regiment Ar. 54. 
Küftrin (vorl. Frankfurt oh DO.) Landsberg o d. W. 


Henfel, Oskar, D.R. 1886. Stolp, Mar, R. 1895. 
Brandenburgifhes Train-Bataillon Ar. 3. 
Spandau. 


Draegert, Heinrich, R. 1891. 


IV. Armeeforps. 
Korpsroßarzt: Thies, Albert, zu Magdeburg, 18683. 


Küraffters- Regiment von Seydlit; (Magdebnrgifches) Nr. 7. 
Halberjtadt. Quedlinburg. 


Feger, Hubert, D.R. 1887. Gutzeit, Ernft, R. 1895. 
Schulz, Karl, R. 1891. | Biejer, Wilhelm, U.R. 1900. 
Magdeburgifhes Hiufaren-Regiment Ar. 10. 
Stendal. 
Keuger, Albert, D.R., 1889. Brilling, Friedr., U. R. 1901. 


Roeding, Max, R. 1893. 


Thüringiſches Huſaren-Regiment Ar. 12. 
Torgau. 
Graf, Wilh., O. R. 1884. Krynitz, Walther, U. R. 1899. 
Schulz, Karl, R. 1896. | 


Zeitſchr. f. Veterinärfunde. 1902. 12. Heft. 38 
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Ulanen-Regiment Hennigs von Treffenfeld (Altmärkiſches) Ur. 16. 
Salzwedel. Gardelegen. 


Krankowski, Heinr., D.R. 1889. | Neumann, Baul, R. 1898. 
Scholz, Joſef R. 1897. | Gräbenteih, Louis, U.R. 1900. 


Seldartillerie-Regiment Prinz-Regent £uitpold von Bayern 
(Magdeburgifches) Ar. 4. 


Magdeburg. 
Zeig, Rudolf, D. R. 1882. | Ehrle, Friedr., R. 1889. 
Altmärfifches Seldartillerie-Regiment Ar. 40. 
Burg. 
Heinze, Ernft, O. R. 1889. | Brohmann, Karl, R. 1890. 


Torganer Seldartillerie. Regiment Ar. 74. 
Torgau. Wittenberg. 
Dahlenburg, Robert, O. R. 1886. | Gröfel, Arthur, R. 1893. 


Mansfelder Feldartilferie-Regiment Ar. 75. 
Halle, 
Bose, Wilh., D.R. 1883. ! Kurze, Paul, R. 1891. 


Magdeburgifches Train-Bataillon Ur. 4. 


Magdeburg. 
Herffurth, Georg, N. 1893. 


V. Armeeforps. 
Korpsroßarzt: Wefener, Wald., zu Poſen, 1872. 
Dragoner-Regiment von Bredow (1. Schlefifches) ir. 4. 
Züben. 
Chrift, Paul, D.R. 1888. Barfiegla, Ferd., U.R. 1901. 
Geßner, Karl, R. 1896. 
Ulanen-Regiment Kaifer Alerander III. von Rußland (Weftpreufifches) Ar. 1. 
Militſch. Dftromo. 


Kunze, Gott. O. R. 1873, Braun, Mar, R. 1892. 
La fomb. Jäger-Regt. zu Pferde. Kleineidam, Heint., R. 1896. 
Köhler, Franz, R. 1889. Weſolowski, Ladislaus, U. R. 1900. 
Ulanen-Regiment Prinz Auguſt von Württemberg (Poſenſches) ir. 10. 
. Büllidau. 
Samuel, Karl, O. R. 1882. Dreyer, Karl, U.R. 1899. 





Kettlig, Mar, R. 1895. 


Kombinirtes Jäger-Regiment zu Pferde 
(Esfadrons Jäger zu Pferde Ur. 2, 3, 4, 5 und 6). 
Poſen. 
Kunze, Gottlieb, O. R. 1873, ` Dr. Hobſtetter, Karl, U.R. 1900, 
fiehe Ulan. Regt. Nr. 1. fiehe Feldart. Negt. Nr. 20. 
Fiſcher, Willy, R. 1898, | 
Bebe Kür. Negt. Nr. 3. 


Feldartillerie-Kegiment von Podbielsfi (1. Niederſchleſiſches) Ar. 5. 
Sprottau. Sagan. 
Mohr, Emil, D.R. 1887. | Zeumer, Franz, U.R. 1902. 
Reichart, Otto, R. 1897. | 


1. Pofenfches Seldartillerie-Regiment Ar. 20. 


Poſen. 
Kammerhoff, Karl, D.R. 1882. | Dr. Hobjtetter, Karl, U.R. 1900, 
Bettel, Franz, N. 1894. | k. J. tomb. Jäger-Negt. zu Pierde. 
2. Niederfchlefifhes Keldartillerie-Regiment Tr. 41. 
Slogan. 
Schatz, Guft., O. R. 1882. Schwebs, Georg, R. 1898. 
2. Poſenſches Feldartillerie-Kegiment Ur. 56. 
Liſſa. 
Nordheim, Aug., O. R. 1887. | Klinner, Georg, R. 1896. 
Niederſchleſiſches Train-Bataillon Ar. 5. 
Bojen. 


Ludwig, Joſef, H. 1890. 


VI. Armeckorps. 


Korpsroßarzt: 
Leib-Küraffier-Regiment Großer Kurfürft (Schlefifches) Ar. 1. 
Breslau. 


Brenzel, Gen. D.R. 1888. | Mromfa, Fris, U.R. 1902. 
Berg, Willy, R. 1891. | 


Dragoner-Regiment König Friedrich III. (2. Schlefifches) Ur. 8. 
Deia Kreuzburg i. Op ©. Bernftadt. Namslau. 


Engelfe, Joh., O. R. 1885. Brohl, Theodor, R. 1894. 
Blod, Johannes, R. 1894 Bochynski, Marimilian, U. R. 1902. 
Huſaren-Regiment von Schill (1. Schleſiſches) Ar. 4. 
Oblau. 
Beder, Herm., D.R. 1889 Tſchetſchog, Richard, U. R. 1902. 


Heidenreich, Albert, R. 1899. 


Huſaren-Regiment Graf Goetzen (2. Schleſiſches) Ar. 6. 
Leobſchütz. Natibor. 
Hain, Karl, O. R. 1881. | Kuske, Paul, R. 1894 
Vohl, Baul, R. 1892. ` Willamowsti, Bernhard, U.R. 1900. 
Ulanen-Regiment von Katler (Schlefifhes) Ar. 2. 
Gleiwitz. Pleß. 


Wöhler, Oskar, O. R. 1884. Wilczeck, Bruno, R. 1897 
Grüning, Franz, N. 1895. | Scipfe, Albrecht, U.R. 1899. 
Feldartillerie Regiment von Peuder (1. Schlefifches) ir. 6. 
Breslau. ; 
Aulih, Karl, R. 1890. \ Heuer, Paul, R. 1899. 


38* 
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Feldartillerie-Kegiment von Clauſewitz (1. Oberſchleſiſches) Air. 21. 
Neiße. Grottfau, 
Hönſcher, Aug., O. R. 1882. | Meyromis, Johannes, U.R. 1902. 
Sortië, Alfons, R. 1897. 
2. Schlefiihes Feldartillerie Regiment ir. 42. 
Schweidniß. 
Mierswa, Joſef, D.R. 1885. | Timm, Dtto, R. 1897. 


2. Oberſchleſiſches Feldartillerie- Regiment Air. 57. 
Neuftadt i. Ob. Schl. 
Erber, Paul, O. R. 1887. \ Soffner, Joſef, U.R. 1900. 
Guhrauer, Fri, N. 1898. | 
Schleſiſches Train-Bataillon Ar. 6. 


Breslau. 
Rautenberg, Mar, N. 1891. 


VII. Armeeforps. 
Korpsroßarzt: Neuſe, Heinrich, zu Münjter, 1865. 


Küraffier- Regiment von Driefen (Weftfälifches) Ar. 4. 
Münfter. 
Weſtmattelmann, Heinrich, D.R. 1886. ` Bernhard, Dtto, U.R. 1901. 
Gerdell, Dtto, R. 1895. 


BAufaren-Regiment Haler Nifolaus II. von Rußland (1. Weftfälifches) Air. 8. 
Paderborn. Neuhaus. 


Prieß, Dtto, D.R. 1881. | Kettner, Herm., R. 1898. 
Dr. Heuß, Karl, R. 1893, Seebad, Karl, R. 1899. 
La Kaiferl. Reih8-Gefundheitsant. | Meatthiefen, Georg, U.R. 1901. 


2. Weftfälifches Hufaren-Regiment Ar. 11 
mit Esfadron Jäger zn Pferde Air. 7 (vorl. Wefel). 


Düfjeldorf. 
Dr. Schulz, Gott, D.R. 1883. | Bergfeld, Friedrich, U.R. 1899. 
Bath, Otto, R. 1890. Semmler, Arthur, U.R. 1902. 
Weitfälifches Ulanen-Regiment Ar. 5. 
Düffeldorf. 
Mittmann, Rud., O. R. 1880. | Keil, Paul, U.R. 1900. 


Hummerich, Dito, R. 1896. V 


1. Weftfälifches Feldartillerie- Regiment Ar. 7. 
Weſel. Düjfeldorf. 
Eberg, Karl, D.R. 1 Lemke, Heinrih, R. 1897. 
t. 3. Thieräggil. —2 — Berlin. Moldenhauer, Johannes, U. R. 1902. 

Fiſcher, Karl, R. 1890. 

2. Weſtfäliſches Feldartillerie-Kegiment fir, 22. 

Münſter. 

Kaden, Rich., O. R. 1882. Hitze, Georg, R. 1898. 
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Cleveſches Feldartillerie-Kegiment Ar. 43. 


Weſel. 
Dönicke, Albert, D.R. 1883. | Winter, Eduard, R. 1890. 
Mindenfches Seldartillerie-Regiment ir. 58. 
Minden. 
Schmidt, Theodor, D.R. 1888. | Hahn, Paulus, R. 1896. 
Weftfälifhes Train-Bataillon Ur. 7. 
Münfter. 


Kranz, Julius, R. 1891. 


VIII. Armeeforps. 
Korpsroßarzt: Müllersfomsti, Eduard, zu Coblenz, 1877. 


Küraffter-Regiment Graf Geßler (Rheinifches) Ar. 8. 
Deutz. 
Bächſtädt, Johann, O. R. 1883. | Sauvan, Franz, U. R. 1899. 
Lands, Otto, R. 1893. | 
Weftfälifches Dragoner-Regiment Ar. 7. 
Saarbrüden. 
Menzel, Heinrih, O. R. 1875. | Sconart, Adolf, U.R. 1900. 
Rugge, Karl, R. 1895. 
Bufaren-Regiment König Wilhelm I. (1. Rheiniſches) Ar. 7. 
Bonn. 
Schmieder, Richard, D.R. 1881. ` Merk, Emil, U R. 1900. 
Zöllner, Adolf, R. 1897. 
Ulanen-Regiment Großherzog Friedrich von Baden (Rheinifches) Ar. 7. 
Saarbrüden (St. Johann). 
Timm, Karl, D.R. 1882. | Dr. Rüther, Rudolf, U. R. 1899. 
Dernbach, Ferdinand, R. 1893. | 
Feldartillerie Regiment von Holgendorff (1. Aheinifches) ir. 8. 
Saarlouis. Saarbrüden. 


Pieczynski, Johannes, O. R. 1885. Guba, Hermann, R. 1897. 
Oſterwald, Alfred, R. 1892. Scheferling, Otto, U.R. 1900. 
2. Rheiniſches Feldartillerie-Kegiment Ur. 23. 
Goblen;. 
Dietrih, Eugen, O. R. 1882. | Carl, Georg, R. 1890. 
Trierfches Seldartillerie-Regiment Ar. 44. 
Trier. 
Schulz, Ludwig, O. R. 1885. Duill, Heinrid, R. 1894. 
Bergifches Feldartillerie-Regiment Xr. 59. 
Goin. 
Biermann, Friedrich, O. R. 1886. Zembſch, Lorenz, R. 1897. 
Aheinifches Train-Bataillon Ar. 8. 
Ehrenbreitftein. 


Kraemer, Wilhelm, R. 1891. 
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IX. Armeeforps. 
Korpsroßarzt: Hell, Franz, zu Altona, 1871. 


1. Großherzoglich Mecklenburgifches Dragoner-Regiment Air. 17. 
Ludmigsluft. 

Poß, Guſtav, D.R. 1889. Dezelsfi, Hermann, U.R. 1899. 
Stahn, Kurt, R. 1897. 

2. Großherzoglih Medlenburgifhes Dragoner-Regiment Ur. 18. 

Parchim. 

Rakette, Paul, O. R. 1889. Blunk, Richard, UN 1899. 
Junack, Mar, R. 1898. 


Huſaren-Regiment Königin Wilhelmina der Niederlande (Hannoverfches) Ar. 15. 
Wandsbek. 
Goerte, Konrad, O. R. 1886. ` Abendroth, Paul, UH. 1900. 
Had, Karl, R. 1897. ` 
Duioaren - Regiment Kaifer Franz Jofef von Oejterreich, König von Ungarn 
(Schleswig - Holfteinfches) Tr. 16. 
Schleswig. 
Wilden, Joſef, O. R. 1881. Heimann, Alfons, U.R. 1900. 
Spring, Karl, R. 1890. | 
Scyleswigfches Feldartillerier- Regiment Ar. 9. 
Itzehoe. 
Iwerſen, Ferdinand, O. R. 1884. Lehmann, Kurt, R. 1898. 
Holſteinſches Feldartillerie-Kegiment Ur. 24. 
Güſtrow. Neuſtrelitz. 
Korff, Friedr., O. R. 1887. | Schütt, Paul Friedrih, U.R. 1902. 
Krüger, Richard, N. 1894. 
Kauenburgifches Feldartillerie-Regiment Ir. 45. 
Altona. Rendsburg. 
Dig, Karl, D.R. 1887. ` Hein, Reinhard, U.R. 1902. 
Hogrefe, Hermann, R. 1890. | 


Großherzoglich Mecdlenburgifches Keldartillerie-Regiment Ar. 60. 


Schwerin. 
Kühn, Hans, O. R. 1888. | Karpe, Georg, R. 1890. 
Schleswig:Holfteinihes Train-Bataillon Ar. 9. 

Rendsburg. 


Arndt, Albert, R. 1892. 


X. Armeeforps. 
Korpsroßarzt: Dualig, Auguft, zu Hannover, 1872. 
2. Hannoverfches Dragoner-Regiment Ar. 16. 


Lüneburg. Uelzen. 


Jacob, Mar, O. R. 1889. | Gärtner, Paul, R. 189. 
Arndt, Joh., R. 189. Verl, Eduard, U.R. 1900. 
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Oldenburgifches Dragoner-Regiment Ar. 19. 
Oldenburg. 
Reinländer, Albin, D.R. 1886. ` Hartmann, Albert, U. R. 1900. 
Gengen, Hugo, R. 1895. | 
Braunfchweigifches Hufaren-Regiment Ar. 17. 
Braunjhweig. 
Nofenfeld, Eduard, D.R. 1878. | Neven, Dtto, U. R. 1901. 
Simon, Wilh., R. 1898. 


Königs-Ulanen-Regiment (1. BHannoverfches) Ar. 13. 
Hannover. 
Steffens, Paul, D. R. 1882. Schon, Karl, U. R. 1901. 
Ventzki, Ernft, R. 1895. 


Feldartillerie- Regiment von Scharnhorft (1. Hannoverfhes) Ar. 10. 


Hannover. 
Waſſersleben, Karl, O. R 1876. Loeb, Karl, R. 1898. 
Loske, Alfred, R. 1893. Laabs, Hermann, U.R. 1902. 
2. Hannoverfches Seldartillerie- Regiment ir. 26. 
Berden. 
Lewin, Berthold, O. R. 1882. | Meyer, Ehriftian, R. 1891. 


Niederſächſiſches Feldartillerie-Regiment Ir. 46. 
Wolfenbüttel. Celle. 
Krüger, Mar, D.R. 1887. | Sceid, Heinrich, R. 1897. 


Oftfriefifhes Feldartillerie-Regiment Ir. 62. 
Oldenburg. Dänabrüd. 


Kutzner, Mar, D.R. 1886. | Tilgner, Baul, R. 1897. 
Hannoverſches Train-Bataillon Air. 10. 
Hannover. 


Heinrichs, Otto, N. 1891. 


XI. Armeeforps, 
Korpsroßarzt: Buß, Ernſt, zu Cafjel, 1878. 


Dragoner-Regiment Sreiherr von Mantenffel (Aheinifches) Ur. 5. 
Hofgeismar. 


Boeder, Johannes, O. R. 1876. | Kämper, Baul, U.R. 1901. 
Stieg, Edwin, R. 1892. | 


Huſaren⸗Regiment Landgraf Gr II. von Hefien-Homburg (Kurheffifches) 
r. 14. 
Caſſel. 
Angegliedert: Kombinirtes Jäger-Detachement zu Pferde (Eskadrons Jäger 
zu Pferde Air. 10 und 11). (Langenſalza.) 
Cleve, Karl, O. R. 1873. Griemberg, Georg, U.R. 1900. 
Rode, Got, R. 1897. Theinert, Ludwig, U.R. 1900. 
Hoffmann, Alfred, U.R. 1900. 
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1. Kurheffiihes Feldartillerie Regiment Ar. 11. 
Caſſel. Friglar. 





Nind, Rudolf, D.R. 1877. | Klinke, Franz, R. 1895. 
Kühn, Oskar, R. 189. ' Roth, Georg, U.R. 1902. 
1. Thüringifches Feldartillerie- Regiment Ar. 19. 
Erfurt. 
Körner, Neinh., D.R. 1881. Dohmann, Zohannes, NR. 1895. 
2. Kurheffifches Seldartillerie- Regiment Ar. 47. 
Fulda. 
Grundmann, Paul, D.R. 1837. Kupfer, Franz, R. 1896. 
2. Thüringifches Seldartillerie- Regiment Ur. 55. 
Naumburg. 
Mölhufen, Emil, D.R. 1886. Naffegerft, Richard, R. 1896. 
Kurheffifhes Train-Bataillon Zr. 11. 
Caſſel. 


Michaelis, Erich, R. 1891. 


XIV. Armeekorps. 
Korpsroßarzt: Plaettner, Wilhelm, zu Karlsruhe, 1872. 
GE Draooner- Regiment Ar. 14 


mit Esfadron Jäger zu Pferde Ur. 14. 
Colmar i. E. 
Lorenz, Herm., O. R. 1875. | Vomberg, Ferdinand, U.R. 1901. 
Dorner, Mar, R. 1897. \ Schröder, Baul, U. R. 1902. 
1. Badifches Keib-Dragoner-Regiment Zr. 20. 
Karlsruhe. 
Brofe, Otto, O. R. 1888. ! Bauer, Otto. U.R. 1899. 


Marks, Auguft, R. 1892. | 


2. Badifches Dragoner-Regiment Ar. 21. 
Bruchſal. Schwegingen. 
Klein, Heinrih, DO. R. 1884. | NRohde,’Hugo, R. 1896. 
Gerth, Paul, R. 1896. | Burau, Mar, U. R. 1901. 


3. Badifches Dragoner-Regiment Prinz Karl Air. 22. 
Mülhauſen i. E. 
ubrich, Guſtav, O. R. 1879. Volland, Georg, U.R. 1899. 
ilfrich, Peter, R. 1895. 
1. Badiſches Feldartillerie-Kegiment Ar. 14. 
Karlsruhe (Gottesaue). 


Scholtz, Karl, O. R. 1885. Seegmüller, Jakob, R. 1898. 
Vogler, Paul, R. 1892. Geſch, Rihard, U.R. 1901. 
2. Badifches Feldartillerie- Regiment Ar. 30. 
Raftatt. 


Schroeder, Herm., O. R. 1866. | Amann, Ernft, R. 1894. 


gen EE 


3. Badifches Feldartillerie- Regiment Ar. 50. 
Karlsruhe (Öottesaue). 
Geismar, Paul, D.R. 1886. Kinsky, Georg, R. 1895. 


4. Badiſches Feldartillerie- Regiment Ar. 66. 
Lahr. Neubreijad. 
Krill, Zofef, D.R. 1888. ! Kobmag, Mar, R. 1896. 


5. Badifches Feldartillerie- Regiment Ur. 76. 
Freiburg i. B. 


Hahn, Wilh., O. R. 1870. v. Lojewski, Fritz, R. 1896. 
Badiſches Train-Bataillon Ar. 14. 
Durlach. 


Bierſtedt, Friedrich, R. 1890. 


XV. Armeekorps. 
Korpsroßarzt: Ruſt, Otto, zu Straßburg, 1864 


3. Schleſiſches Dragoner-Regiment Ar. 15. 
Hagenan. 


Günther, Heinrich, O. R. 1885. | Pfefferforn, Hugo, U. R. 1899. 
Sosna, Franz, NR. 1896. | 


2. Rheinifches Huſaren-Regiment Ar. 9 
mit Esfadron Jäger zu Pferde Ar. 15. 
Straßburg i. ©. 


Ehrift, Karl, O. R. 1884. Möhring, Theodor, U.R. 1900. 
Dr. Albrecht, Adolf, R. 1893. Leonhardt, Wilh., U.R. 1901. 
2. Brandenburgifches Ulanen-Regiment Ar. 11. 
Saarburg. 


Klingberg, Paul, O. R. 1889. | Taubis, Wilhelm, U.R. 1900. 
Miedmann, Franz, R. 1890. 


Scleswig-Holjteinfches Ulanen-Regiment Ur. 15. 


Saarburg. 


Böhland, Wilhelm, D.R. 1887.  Garloff, Friedrich, U. R. 1899, 


Born, Dtto, R. 1892. La. Magdeburg. Zäger-Bat. Nr. 4 bezw. den 
g ` wéi Gemwehräbtbeit. gie 3 u. 8 in Biiſch. 


Hoffmann, Ludwig, U. R. 1902. 


1. Oberelfäffifhes $eldartillerie- Regiment Ur. 15. 
Saarburg. Straßburg LG. 





Hiſcher, Theodor, D. NR. 1886. Mohr, Georg, R. 1897. 
Heydt, Wilhelm, R. 1895. Schmidt, Karl, U.R. 1902. 
1. Unterelfäffifches $eldartillerie-Regiment Ar. 31. 
Hagenau. 
Seiffert, Hermann, D.R. 1889. | Dgilvie, Ernft, R. 1896. 


2. Oberelſäſſiſches Feldartillerie-Regiment Ar. 51. 
Straßburg i. ©. 
Rummel, Mar, D.R. 1885. | Richter, Mar, R. 1898. 
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2. Unterelfäffifches geldartillerie-Regiment Ar. 67. 
Hagenau. Bijchmeiler. 
Hentrih, Oskar, D.R. 1889. Schütt, Andr., R. 1898. 


Elfäffifhes Train-Bataillon Ar. 15. 


Straßburg i. €. 
Küfter, Karl, R. 1891. 


XVI. Armeckorps. 
Korpsroßarzt: Poetſchcke, Fror. Wilh., zu Met, 1869. 


Magdeburgifches Dragoner-Regiment Ar. 6. 
Diedenhofen. 
Nothnagel, Wilhelm, D.R. 1888. Proelf, Arthur, U. R. 1901. 
Beier, Johannes, N. 1895. 


1. Hannoverfches Dragoner-Regiment Ur. 9. 
Metz. 
Laabs, Hermann, D.R. 1888. Saar, Leo, U.R. 1901. 
Köpde, Friedr., R. 1892. 
Schleswig-Holfteinfches Dragoner-Regiment Ur. 13. 
Metz. 
Lewin, Leopold, O. R. 1886. Rachfall, Adolf, U. R. 1899. 
Arfert, Richard, R. 1895. | 
2. Bannoverfches Ulanen-Regiment Ar. 14. 
St. Avold. Mördingen. 


Hirfemann, Emil, D.R. 1881. Biefterfeld, Jul. R. 1898. 
rampe, Paul, R. 1891. Meyer, Ernſt, U.R. 1899. 
1, Kothringifches Feldartillerie-Regiment Air. 35. 
Met. 
Rottſchalk, Ernft, O. R. 1886. Gumbold, Oskar, R. 1899. 
2. Lothringiſches Feldartillerie- Regiment Tr. 34. 
Meg. 
Herrmann, Julius, O. R. 1884. | Adermann, Philipp, R. 1890. 
3. Kothringifches Feldartillerie- Regiment Ar. 69. 
St. Avold. 
Broft, Emil, O. R. 1887. \ Biermann, Georg, R. 1898. 


4. Kothringifches Feldartillerie- Regiment Ar. 20. 
Met. Mördingen. 


Mummert, Arthur, D.R. 1889. | Jarmas, Aler, R. 1894. 
Sothringifches Train-Bataillon Ar. 16. 
Forbad. 


Moll, Michael, R. 1890. 


XVII. Armeeforps. 
Korpsroßarzt: Bleich, Emil, zu Danzig, 1868. 
Küraffier-Regiment Herzog Friedrih Eugen von Württemberg 
(Weftpreußifches) Ar. 5 
mit Esfadron Jäger zu Pferde Nr. 17 (Graudenz). 
Niefenburg. Roſenberg i. W. Pr. Di. Eylau. 
Krüger, Herm., D.R. 1885. Wnud, Paul, U. R. 1900. 
Roſenbaum, Richard, N. 1895. Jerke, Mar, U. R. 1901. 
Bock, Hugo, R. 1895. | 
1. Leib⸗Huſaren-Regiment Ar. 1. 

Danzig (Langfuhr). 
Dupinage, Karl, O. R. 1881. Tiegs, Franz, U.R. 1901. 
Budnowski, Otto, N. 1898. | 

2. Seib-Hufaren-Regiment Königin Dictoria von Preußen Ur. 2. 
Danzig und Danzig-Langfuhr. 
Mul, Emil, O. R. 1889. ` Demien, Magnus, R. 1897. 
Wünſch, Hugo, R. 189. 
Bufaren-Regiment fürft Blücher von Wahlftatt (Pommerfdes) Ur. 5. 
Stolp. 

Reinhardt, Karl, O. R. 1885. ` Breitenreiter, Theophil, U. R. 1901. 


Traeger, Herm., R. 1894, 


f. 3. Remontedepot Eperling. | 


Ulanen-Regiment von Schmidt (1. Pommerfches) Ur. 4. 


Thorn. 
Fränzel, Guftav, O. R. 1883. Preller, Arthur, U.R. 1901. 
Sturhan, Hermann, R. 1898. ` Wiechert, Friedrich, U. R. 1902. 


1. Weftpreußifches Feldartillerie-Regiment Ar. 35. 
Dt. Eylau. Grauden;z. 


Seegert, Franz, O. R. 1886. Stürgbecher, Mar, R. 1895. 
Wilfe, Otto, R. 1894. Pieth, Richard, U. R. 1900. 
2. Weſtpreußiſches Feldartillerie-Kegiment Ur. 36. 
Danzig. 
Bergin, Dito, O. R. 1885. Schwinzer, Mar, R. 1897. 


Feldartillerie- Regiment Ar. 7ı Groß-Komthur. 
Graudenz. Marienwerder. 
Kubel, Johannes, O. R. 1885. Danielowski, Cito, R. 18%. 


Feldartilferie- Regiment Ar. 72 Hochmeifter. 

Danzig. Br. Stargard. 
Thomann, Friedrich, D.R. 1886. Ließ, Otto, NR. 1896. 
Weſtpreußiſches Train-Bataillon X. 17. 


Danzig. (Langfuhr.) 
NRademann, Rudolf, R. 1890 
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XVIII. Armeeforps. 
Korpsroßarzt: Ned, Auguft, zu Frankfurt a. M., 1875. 


1. Sroßherzogl. Heffiiches Dragoner-Regiment (Barde-Dragoner-Regiment) Ar. 23. 
Darmftadt. 

Hoehnke, Grnft, D.R. 1872. | Siegesmund, Kari, U.R. 1901. 

Brühlmeyer, Georg, N. 1895. | 

2. Großherzogl. Heffifches Dragoner-Regiment (Keib-Dragoner-Regiment) Ar. 24. 
Darmftadt. 

Chriftiani, Arnold, O. R. 1883. | Küthe, Heinrich, U.R. 1900. 

Dudel, Wily, R. 1898. | 


Bufaren-Regiment König Humbert von Jtalien (Kurheffifhes) ir. La. 


Mainz. 
Ehlert, Erih, D.R. 1885. Woite, Alerander, R. 1892. 
Franke, Dtto, R. 18%. ‚ Karftedt, Ernft, U.R. 1901. 
Thüringifches Ulanen-Regiment Ar. 6. 
Hanau. 
Kraufe, Franz, O. R. 1881. | Berger, Franz, U. R. 1901. 


Schwerbtfeger, Paul, R. 1891. | 


1. Großherzoglich Heſſiſches Keldartillerie-Regiment Ar. 25. 
Darmitadt. 
Neinide, Louis, D.R. 1868. | Hensler, Franz, R. 1890. 


1. Naffanifches Feldartillerie- Regiment Oranien ir. 27. 
Mainz. Wiesbaden. 
Köfters, Johannes, D.R. 1885. | Hagemeier, Adam, U.R. 1902. 
Bod, Franz, R. 1895. | 
2. Großherzoglich Heffifches Feldartillerie-Regiment Ir. 61. 
Darmftadt. Babenhaufen. 
Schneider, Louis, O. R. 1886. | Hamann, Karl, R. 189. 


2. Raſſauiſches Feldartillerie-Regiment Ur. 63. 
Frankfurt o, M. 
Stramiger, Peter, O.R. 1886. | Wendler, Adolf, U.R. 1900. 
Wankel, Wilhelm, R. 1896. | 
Großherzoglich Heffiihes Train-Bataillon Air. 18. 


Darmitadt. 
MWoite, Alexander, R. 1892. 


Könige. Württembergiſches (XIII.) Armeekorps. 
Korpsroßarzt: Bub, Friedrich, zu Stuttgart, 1873. 
Ulanen-Regiment König Karl (1. Württembergiſches) Ur. 19. 


Ulm. Wiblingen. 


Kalkoff, Theodor, O. R. 1889. | Holzwarth, Friedrih, R. 1900. 
Weigig, Frig, R. 1895. | 


23.5 


Ulanen-Regiment König Wilhelm I. (2. Württembergifches) Ar. 20. 


Ludwigsburg. 
Hütte, Heinrih, D. N. 1891. | Säger, er, R. 1900. 
Dragoner-Regiment Königin Olga (1. Württembergifches) Ar. 25. 
Ludwigsburg. 
Rother, Hermann, D.R. 1889. Amhooff, Dtto, har. D.R. 1895. 
Dragoner-Regiment König (2. Württembergifches) Yir. 26. 
Stuttgart. 


MWeinbeer, Albert, D. R. 1879. Depperich, U. R. 1902. 
Thieringer, Hermann, R. 1900. | 
Feldartillerie- Regiment König Karl (1. Württembergifches) Ur. 13. 
Ulm. GCannftatt. 
Kauffmann, Jakob, D.R. 1884. Wagner, Ernft, R 1896. 


2. Württembergifches $Feldartillerie- Regiment Ur. 29, Prinz-Regent £uitpold 
von Bayern. 


Ludwigsburg. 
Breitihuh, Otto, O. R. 1891. Claus, Karl, R. 1898. 
3. Württembergifches Feldartillerie-Regiment ir. 49. 
Ulm. 
Dr. Luß, A., O. R. 1892.  Däinghaus, Heinrid, R. 1897. 
+. Württembergifches Feldartillerie- Regiment Ar. 65. 
Ludwigsburg. 
Bafel, Joſ., O. R. 1892. Völker, Heinrich, R. 1895. 
Württembergiſches Train-Bataillon Ar. 13. 
Ludwigsburg. 


Brauchle, Alois, R. 1864. 


Remontedepot Breithülen. 
Hepp, Men, O. R. 1895. 


Königlich Sächſiſche Armee. 


Militär-Abtheilung der Thierärztlichen Hochſchule und Lehrſchmiede. 
Dresden. 
Eberhardt, Rudolf, R. 1893. 
Richter, Oswin Clem., R. 1897. 
Kommandirt: Filcher, Herm. Arthur, U. R. 1898. 


EU. (1. Königlid) Sächſiſches) Armeekorps. 
Korpsroßarzt: Müller, Friedr. Ernft, zu Dresden, 1878. 
Garde-Reiter-Regiment. 


Dresden. 


Schade, Karl Aug. Ludmw., O. R. 1886. ` Suftmann, Herm. Georg, U.R. 1901. 
Schleinig, Friedr. Traug., R. 1873. , Schierbrandt, Baul Frig, U. R. 1901. 
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1. Esfadron Jäger zu Pferde Ar. 12. 
Dresden. 
Dffermann, Eduard Rich. U.R. 1899. 


1. Hlanen-Regiment Ar. 17, Kaifer Franz Jofef von Oeſterreich, König von Ungarn. 


Oſchatz. 
Blumentritt, Friedr. Bernh. Heinr., | Sähnichen, Bernd. Rud. R. 1896. 
O. R. 1884. Stuͤtz, Karl Ewald, U.R. 1902. 
1. Königs-Bufaren-Regiment Air. 18. 
Großenhain. 
Winkler, Armin Benno, R. 1897. | Schindler, Erasmus Friedr., U.R. 1899. 
2. Königin-Äufaren-Regiment Ar. 19. 
Grimma. 


Mauke, Karl Rich. O. R. 1890. | Scholz, Paul Herm., U. R. 1902. 
Kraufe, Mar Emil, R. 1893. | 


1. Seldartillerie-Regiment Air. 12. 
Dresden. Königsbrüd. 

Stiegler, Friedr. Alban, D.R. 1888. | Männel, Friedr. Curt, U.R. 1898. 
Slomfe, Karl Osk., R. 1897. \ Barthel, Georg Woldemar Rich., R. 1898. 
2. Seldartillerie-Regiment Air. 28. 

Pirna. 
Kunze, Friedr. Osw., D.R. 1888. | Weller, Franz Emil Melchior, U.R. 1897. 


Uhlia, Friede. Herm., R. 1896. | 

4. Seldartillerie- Regiment Ar. 48. 

Dresden. 

Schleg, Paul Georg, D.R. 1889. | Schumann, Johannes Paul, U.R. 1899. 
Roßberg, Kurt Max, R. 1898. | 

5. seldartillerie- Regiment ir. 64. 

Pirna. 

Nehnig, Mar, D. R. 1889. | o. Müller, Ludw. Karl, R. 1897. 


1. Train-Bataillon Air. 12. 


, Dresden. 
Weißbach, Herm. Heint., H. 1877. 


XIX. (2. Königlich) Sächſiſches) Armeeforps. 
Korpsroßarzt: Walther, Karl Herm., zu Leipzig, 1878. 


Karabinier-Regiment. 

Borna. 
Thomas, Gott Aug., D.R. 1867. | Schüge, Hugo Georg Julius, U. R. 1902. 
Werrmann, Ernſt William, R. 1894. | 

2. Ulanen-Regiment \ir. 18. 

Leipzig. 
Richter, Rob. Arthur, O. R. 1888. Jurk, Guido Walther, U. R. 1901. 
Gottleuber, Woldemar, R. 1893. : 


— 


2. Eskadron Jäger zu Pferde Ar. 19. 
Chemnitz. 
Rehm, Rich. Oskar, R. 1895. 
3. Feldartillerie-Kegiment Ar. 32. 
Rieſa. 
Kuhn, Oskar Aug., O. R. 1884. Emshoff, Ernſt William Friedr., 
Schmidt, Max, R. 1892. | u.R. 1902. 
6. Seldartillerie- Regiment Ar. 68. 
Rieſa. 
Müller, Max Richard, O. R. 1889. | Stier, Herm Arthur, U. R. 1898, 
Wolf, Karl Johannes Walter, R. 1895. | . Thierärztl. Hochſchule— 
2. Feldartillerie-Regiment Ar. 77. 
Leipzig. 
Rudolph, Gottlob Dttomar, D.R. 1888. | Bärner, Mar Adolf, R. 1894. 
8. Seldartillerie-Regiment Ar. 78. 
Wurzen. 
Schulze, Gottfr. Rob. Franz, O. R. 1890. | WE Ama Franz Otto, 
Maſchke, Friedr. Aler., R. 1891. | U. R 
2. Train-Bataillon Ar. 19. 
Leipzig. 
Bretſchneider, Mar Friedr., R. 1891. 
Remontedepot Kalfreuth. 
Wangemann, Karl Julius, O. R. 1887. 


Remontedepot Sfaffa. 
Thomas, Karl, O. R. 1890. | Stüd, Dtto, R. 1896. 


Königlich Bayerifche Armee. 


Berfonal:Referent im Königlichen Kriegsminifterium: v. Huber-Liebenau, Major 
im Kriegäminifteriunt. 


I. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Ehrensberger, Guftav, zu Münden, 1867. 
1. Schweres Neiter-Negiment (Prinz Karl von Bayern) 
mit Esfadron Jäger zu Pferde. 
Münden. 


Hochſtetter, Georg, St. V. 1875. Achleitner, Marimilian, V. 1891, 
Meyer, Wilhelm, V. 1895. | k. 3. Militär-Lehrichmiede. 
\ Grießmeier, Karl, 2. 1899. 


2. Schweres Reiter. Regiment (Erzherzog Franz Ferdinand von Defterreich-Eite). 
Landshut. 


Dr. Vogt, SE St. V. 1886. Reiſeneder, Georg, V. 1899. 
Coſta, Georg, V. 1897. 
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2. Chevaulegers-Regiment (Taris). 
Dillingen. 
Röffert, Johann, St. V. 1888. Bertelmann, Karl, B. 1897. 
Bronold, Rudolf, V. 1889. 


4. Chevanlegers-Regiment (König). 
Augsburg Neu-Ulm. 


Schmidt, Karl, er V. 1872. | Dorn, Franz, V. 1895. 
Kraner, Martin, 2. 1889. | 


1. Feldartillerie Kegiment (Prinz-Regent £uitpold). 


Münden. 
Wirfina, Karl, St.Q. 1876. | Kugler, Karl, 3. 1891. 
3. Feldartillerie-Regiment (Königin Mutter). 
Münden. 
Dr. Knoch, Karl, St. V. 1879. | Sigl, Eduard, V. 1888. 
2. $eldartillerie-Regiment. 
Münden. 
Grüner, Johann, St. 2. 1882. | Steinbrüdel, Chriftian, V. 1897. 


9. Feldartillerie- Regiment. 
Freifing. Landsberg. 
Amon, Joh., St. V. 1890. Baumgart, Wilhelm, V. 1891. 


1. Train-Bataillon. 

München. 

Forthuber, Franz, St. V. 1883. 
Equitationsanſtalt München. 
Göbel, Valentin, V. 1890. 
Militär-Lehrſchmiede. 

München. 

Techniſcher Vorſtand: v. Wolf, Ludwig, Korps-Stabsveterinär, 1865; Konſulent 
bei der Inſpektion der Kavallerie. 
Aſſiſtent: Achleitner, Maximilian, V. 1891. 
Remontedepots. 


Schmid, Johann, St. V., Vorſtand der Remontenanſtalt in Neumarkt i. d. Ober: 
pfalz, 1877. 

Mayrmwiefer, Adolf, St. B. in Schleigheim, 1877. 

Krieglfteiner, Heinrich, St. B. in Schwaiganger, 1878. 

Weiß, Marimilian, V. in Benediftbeuren, 1892. 

Dr. van Bömmel, Anton, V. in Fürjtenfeld, 1889. 


IL Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Sefar, Alois, zu Würzburg, 1854. 
1. Mlanen-Regiment (Kaifer Wilhelm IL, König von Preußen). 


Bamberg. 
Schwarz, Auguftin, St. V. 1878. | Roßmüller, Emil, V. 1897. 
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2. Ulanen-Regiment (König). 
Ansbach. 
Graf, Chriſtoph, St. V. 1883. Kirſten, Friedrich, V. 1899. 
Meyer, Johann, V. 189. 
3. Chevaulegers-Kegiment (Herzog Karl Theodor). 
Dieuze. 
Gersheim, Bernhard, St. Q. 1883. Brinfmann, Franz, V. 1898. 


5. Chevaulegers-Regiment (Erzherzog Albrecht von Oefterreich). 
Saargemünd. Zweibrüden. 
Schwinghammer, 200. St. 2. 1878. Beiller, Jakob, 3. 1899. 
feier. Rudolf, V. 1889. 
2. feldartillerie-Regiment (Korn). 
Würzburg. 
Müller, Emil, St. V. 1883. Lang, Franz, U. 1893. 


5. Feldartillerie-Regiment. 
Landau (Pfalz). 
Bitſch, Johann, St. V. 1874. Zapf, Erich, V. 1900. 
Saeger, Marimilian, V. 189. 
11. Seldartillerie-Regiment. 
Würzburg. 
Morhardt, Johann, St. V. 1886. Schmid, Hermann, 3. 1898. 


12. Feldartillerie-Regiment. 
Landau. 
Zix, Karl, St. 8. 1887. Guth, Oskar, V. 1901. 


2. Train-Bataillon. 
Würzburg. 
Badmund, Karl, B. 1891. 


II. Armeeforps. 
Rorpsftabsveterinär: Zwengauer, Marimilian, zu Nürnberg, 1870. 
1. Ehevaulegers-Regiment (Kaifer Nikolaus von Rußland) 
mit Esfadron Jäger zu Pferde. 
Nürnberg. Fürth. 
Schwarz, Auguft, St. V. 1872. Schneider, Peter, V. 1897. 
Göbel, Dtto, V. 1893. Harder, Alfred, U. V. 1902. 
6. Chevaulegers-Regiment (Prinz Albrecht von Preußen). 
Bayreuth. Neumarkt. 
Niedermayer, Emil, St. V. 1875. ` Thienel, Mar, V. 1899. 
Zaifle, Dito, V. 1893. 
4. $eldartillerie- Regiment (König). 
Augsburg. 
Kriegbaum, Georg, St. V. 1871. | Zimmermann, Karl, V. 1902. 
Zeitjchr. f. Veterinärkunde. 1902. 12, Heit. 39 
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6. Feldartillerie-Regiment. 
Fürth. 
Edl, Zofef, St. V. 1879. Trunk, Robert, V. 1889. 
8. Seldartillerie-Regiment. 
Nürnberg. 
Prechtel, Lorenz, St. V. 1881. Maier, Anton, V. 1896. 


10. Feldartillerie-Regiment. 
Erlangen. 
Schwarztrauber, Johann, St. V. 1888. Sippel, Wilhelm, V. 1895. 


3. Train-Bataillon, 


Fürth. Ingolftadt. 
Zölch, Anton, V. 1893. (Ingolftadt.) 


Kaiferliche Schnbtruppen. 


1. Südweſtafrika. 


Rafjau, R. 1896. Hörauf, R. 1900. 
2. Kiautſchou (China). 
Eggebrecht, R. 1898. Pfeiffer, Morig, U.R. 1901. 
(Gouvernement Kiautjchou.) Kommandirt.) 


Hellmuth, R. 1900. 
(3. Kaiſerl. Seebataillon.) 


3. Oſtaſiatiſche Bejatungsbrigade. 
Stab: 
Rogge, D.R. 1890. 
1. Infanterie: Regiment. 
Glaesmer, 9. 1899. 
2. Infanterie: Regiment. 
Hohlwein, R. 1899. 


Estadron Jäger zu Pferde. 
Günther, R. 1898. 


1. (fahrende) Batterie. 
Gieſen, R. 1895. 


2. (Gebirgs:) Batterie. 
Schlie, Feld⸗Oberroßarzt 1892. 


— DÉI — 


OSberrofarzt Schirmann 7. 


Am 4. November verjtarb. zu Königsberg i. Pr. nad längerem 
ſchweren Leiden der Oberroßarzt a. D. Oswald Otto Schirmann. 

Am 13. März 1843 zu Peitz i. Br. geboren, beſuchte er zunächſt die 
Schule ſeines Heimathsortes und jodann die Realſchule zu Küftrin. Am 
1. Oftober 1860 trat er in das Dragoner-Regiment Nr. 2 ein und wurde 
2 Sahre jpäter als Eleve zur Militär-Roßarztichule fommandirt. Nach 
„ehr gut“ beftandenem Staatseramen wurde er am 1. April 1866 als Unter- 
roßarzt bei dem Ulanen-NRegiment Nr. 8 eingeftellt und machte al& folder 
die Feldzüge gegen Defterreich und gegen Frankreich mit. Am 10. Mai 1871 
wurde er zum Noßarzt ernannt und am 25. März 1875 unter Be— 
förderung zum Oberroßarzt in das Küraffier-NRegiment Nr. 3 verjeßt, 
welchem er DAS zu feinem am 1. April 1899 erfolgten Ausſcheiden aus 
dem Dienfte ununterbrochen angehörte. 

Wir betrauern tief den Verluſt dieſes ausgezeichneten Kollegen, 
weicher nicht nur im engeren Umkreiſe unferer Stadt, fondern in der 
ganzen Provinz befannt und hochgeſchätzt war. Reich war fein Leben an 
Arbeit, aber auch reih an Erfolgen. 

Schirmann war eine derbe, biedere Natur, gewohnt jo zu reden, 
wie ihm ums Herz war und jo zu handeln, wie er es für et hielt. 
Er mag mit jeiner derben Offenheit manchmal Anftoß erregt haben, mer 
ihn aber genauer fannte, wußte, daß die rauhe Schale einen edlen Kern 
barg. Unſeren follegialen Zufammentünften blieb er ohne zwingenden Grund 
niemals fern; er freute ſich mit der jüngeren Generation und wurde wieder 
jung. Gar oft hat er uns Epijoden aus jeinem Leben erzählt, und wer 
ihm im trauten Kreije einmal zuhören konnte, wird dieſe Stunden, melde 
ein Stück Geſchichte unſeres Standes aufrollten, nie vergefjen. 

Schon als Roßarzt vermochte er fich eine ausgezeichnete Stellung zu 
verichaffen, jo daß ihm nebenamtlich Die Verwaltung einer Kreisthierarzt- 
ftelle übertragen wurde. Mit feiner Beförderung zum Oberroßarzt und 
Verſetzung nach Königsberg fam er in Verhältnifje, welche feinen Neigungen 
und Zähigfeiten entjprachen. Ausgeftattet mit gediegenem Wiſſen und mit 
einer eminenten praftiihen Weranlagung, bejtimmt in jeinem Auftreten, 
genoß er bald ein unbegrenztes Vertrauen. Im Dffizierlorps war er 
ftet3 gern gejehen, und auch nach feinem Ausjcheiden aus dem Dienfte 
wurde er regelmäßig zu den Zejtlichfeiten des NegimentS geladen. Seine 
Privatprazis, welche Di anfangs in ganz bejcheidenen Grenzen bewegte, 
nahm bald einen ſehr großen Umfang an. Er war auch hier gleid) 
geſchätzt als Menſch, wie als Thierarzt und erfreute Dë Dë in Die 
höchſten Kreiſe einer großen Beliebtheit. Trotz jeiner aufreibenden 
Thätigfeit folgte er den Fortſchritten der Wiſſenſchaft eifrig, und er fand 
auch noch Zeit, fich Litterarifch zu bejchäftigen. Unfere Zeitfchrift verdankt 
ihm verſchiedene werthvolle Arbeiten, welche das befte Zeugniß für feine 
Tüchtigfeit ablegen. 

Leider war es ihm nicht vergönnt, die Früchte jeines arbeitsreichen 
Lebens zu genießen. Eine ſchon längere Beit beftehende Darmerkranfung 
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verſchlimmerte ſich plötzlich, und nach einigen Wochen ſchweren Leidens 
erlag er derſelben. 

An Anerkennung hat es ihm nicht gefehlt. In der Geſchichte des 
Ulanen-Regiments Nr. 8 iſt ihm ein bleibendes Denkmal geſetzt für ſeine 
Unerſchrockenheit, mit welcher er ſich im Feldzuge gegen Frankreich an 
einem Reitergefechte freiwillig betheiligte. Bei ſeinem Ausſcheiden aus 
dem Dienſt iſt ihm der Rothe Adler-Orden 4. Klaſſe verliehen worden, 
nachdem er ſchon früher mit dem Kronen-Orden dekorirt war. 

Bei der Beſtattung zeigte es ſich nochmals, welche große Liebe der 
Veritorbene genofjen hatte. Bon Nah und Fern waren zahlreiche und 
foftbare Blumenjpenden geſandt worden, und ein illuftre8 Gefolge begleitete 
den Sarg unter den Klängen der Kapelle des Küraffier-Regiments Nr. 3 
Aur Gruft. 

Alle, die ihn gefannt haben, werden den Verblichenen eine treue 
Erinnerung bewahren. 

Friede jet mit ihm! Koenig. 


Perfponalberänderungen. 


Beförderungen. 


Zum Oberroßarzt: 
Roparzt Beder, vom Huf. Regt. von Schill (1. Schlef.) Nr. 4, im Negt. 
Zum Roßarzt: 
Die Unterroßärzte: Gumbold, vom 1. Zothring. Feldart. Regt. 


Nr. 33, und Schetdling, vom Kür. Regt. Kaifer Nikolaus I. von Ruß— 
land (Brandenburg.) Nr. 6 — beide tm Regt. 


Zun Roßarzt des Beurlaubtenjtandes: 


Die Unterroßärzte der Nejerve: Lüders, vom Bez. Kdo. Sanger- 
haufen; — Krüger, vom Bez. Kdo. Gneſen; — Ehlers, vom Bez. 
Kdo. I Braunfchweig; — laufen, vom Bez. Kdo. Rendsburg; — 
Gallus, vom Bez. Kdo. Dortmund; — Woberſin, vom Bez. Kdo. 
Belgard; — Bugge, vom Bez. Kdo. III Berlin; — Deterts, vom 
Bez. Kdo. Aurih; — Lindenau, vom Bez. Kdo. Königsberg t. ër: — 
Wenderhold, vom Bez. Kdo. Münfter 1 W.; — Grix, vom Bez. Kdo. 
II Berlin; — Steiner, vom Bez. Kdo. Raftenburg; — Rothe, vom 
Bez. Kdo. Hildesheim; — Biſchoff, vom Bez. Kdo. Kreuznach; — Bod, 
vom Bez. Kdo. Hameln; — Grabe, vom Bez. Kdo. Perleberg; — 
Scharr, vom Bez. Kdo. III Berlin; — Wieler, vom Bez. Kdo. Gel- 
dern; — Schudt, vom Bez. Kdo. Erbach; — Gutfeld, vom Bez. Kdo. 
Samter; — Morgen, vom Bez. Kdo. Neufalz a.D.; — Burgel, vom 
Bez. Kdo. Thorn; — Nabel, vom Bez. Kdo. Barmen; — Meyer, 
vom Bez. Kdo. II Oldenburg. 


—— 


Zum Unterroßarzt: 


Militär-Roßarzteleve Wiechert, im Ulan. Regt. von Schmidt 
(1. Pomm.) Nr. 4. 


Zum einjährig=freiwilligen Unterroßarzt: 
Einjährig- Freiwilliger Rühmkorf, im Oſtfrieſ. Feldart. Regt. Nr. 62. 


Verſetzungen. 

Die Roßärzte: Nippert, vom 3. Garde-Feldart. Regt, und Mann, 
vom Zeldart. Regt. General: Feldzeugmeifter (1. Brandenburg.) Nr. 3 — 
gegenfeitig; — Sosna, vom 2. Obereljäfl. Zeldart. Regt. Nr. 51, zum 
3. Schle. Drag. Regt. Nr. 15; — Schütt, von leßtgenanntem Regt., 
zum 2. Untereljäf]. Feldart. Regt. Nr. 67; — Born, vom Litthau. Ulan. 
ent, Nr. 12, zum Scleswig-Holftein. Ulan. ent Nr. 15; — Dutll, 
von Ichtgenannten Negt., zum Trier. Zeldart. ent Nr. 44; — Bau— 
mann, von leßtgenanntem Negt., zum Litthau. Ulan. Rent, Nr. 12; — 
Nichter, vom 2. Untereljäfl. Feldart. eat, Nr. 67, zum 2. Obereljäfl. 
Feldart. Regt. Nr. 51. 

Unterroßarzt Soffner, vom 2. Leib- Huf. Regt. Königin Victoria 
von Preußen Nr. 2, zum 2. Oberſchleſ. Feldart. ent Nr. 57. 


Abgang. 
Die Roßärzte: Jacob, vom 1. Brandenburg. Drag. Regt. Nr. 2, 
und Kranz, vom Weſtfäl. Train-Bat. Nr. 7 — in den Ruheſtand verjeßt. 
Dem Roßarzt der Landwehr Franzenburg, vom Bez. Kdo. Altona — 
der erbetene Abjchied bewilligt. 


Sachen. 

Befürdert: Zum Oberroßarzt: Roßarzt Maufe im 1. Feldart. Regt. 
Nr. 12, unter Verjegung zum 2. Huf. Regt. „Königin Carola” Nr. 19. 

Zum Roßarzt: Unterroßarzt Barthel im Karab. Negt., unter 
Verjegung zum 1. Feldart. Regt. Nr. 12. 

Verſetzt: Unterroßarzt Schüb, vom 7. Feldart. Regt. Nr. 77, in 
das Karab. Negt. 

Abgang. In den Ruheſtand verſetzt: Oberroßarzt Baltz, vom 
1. Huſ. Regt. „König Albert“ Nr. 18; — Oberroßarzt Fünfſtück, vom 
2. Huſ. Regt. „Königin Carola“ Nr. 19. 


Auszeichnungen, Ernennungen u. ſ. w. 


Verliehen: Rother Adler-Orden 4. Klaſſe: Oberroßarzt a. D. Huch⸗ 
Breslau; — Kreisthierarzt Raben-Hadersleben. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe des Ordens vom Zähringer Löwen: Korps— 
roßarzt Müllerskowski. 

Ernannt: Auf weitere 3 Jahre zum Direktor der Thierarztlichen 
Hochſchule München: Prof. Albrecht. 

Zum Proſektor: Am Anatom. Inſtitut der Thierärztl. Hochſchule 
Berlin: Aſſiſtent Dr. Fromme. 
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Zum Affiftenten: Am Anatom. Inftitut der Thierärztl. Hochſchule 
Berlin: Friedrich3- Elberfeld; — am Thierhygien. Inftitut Freiburg i. B.: 
Hüttemann; — an der Ambulator. Klinik der Thierärztl. Hochſchule 
Dresden: Unterroßarzt Schumann; — am Phyſik-chem. Inftitut ebenda: 
Nährich und Chemiker Dr. Bengen. 

Zum Kreisthierarzt: Melchers- Wiesbaden für St. Goarshauſen; — 
Repetitor Schaper- Hannover für Labiau (kommiſſ.). 

Zum bayerijchen Kreisthierarzt: Bezirköthierarzt Pröls- Regensburg 
für die Oberpfalz. 

Zum Bezirksthierarzt: Lang- Bogen pragm. angejtellt. 

Zum Diſtriktsthierarzt: Diſtriktsthierarzt Ma yer-Hornbach für Land- 
ſtuhl; — Burkart für Meitingen. 

Zum Schlachthofdirektor: Amtsthierarzt Zſchocke-Dresden für Plauen; 
— Schlachthofinſpektor Arendt-Neuruppin ebenda; — Wiesnefskh für 
Sorau AL 

Zum Schlachthofverwalter: Spiegler-Weiden für Amberg; — 
Schröder-Plauen für Güſtrow. 

Zum Sanitätsthierarzt: Jäger für Caſſel; — Treiber für Kirch— 
heim und Teck; — Haring-Gerbſtedt und Werner-Cönnern für Halle. 

Approbirt: In Berlin: Heyden; Heydemann; Bauer; Döbrich; 
Marxer; Otto Neumann; Aug. Schulze; Tauchert; Drews; Ohl; 
Schmidt; Wiehert; Bromberger; Henkel; Staderczef. 

In Roftod: Neuhaus. 

Promovirt: Zum Dr. phil.: In Bajel: Städtiſcher Thierarzt 
% oft: Berlin. 

Das Eramen als beamteter Thierarzt beitanden in Berlin: 
Roßarzt Rips- Potsdam; — Afiftent Rahnenführer- Berlin; — 
Geſtütsthierarzt Fuchs-Celle; — int. Kreisthierarzt Fritſche-Bohmte; 
— Schlachthofdirektor Joſt-Göttingen; — Lohbed- Berlin; — 
v. Rnobloch- Neudamm; — Kußmann-Mrotſchen. 

Verſetzt: Bezirksthierarzt Kögl-Naila nah Rehau; — Geſtüts— 
thierarzt Anders-Neuftadt a. Dofje an das Landgeftüt Gudiwallen; — 
Bezivköthierarzt Sturm-Bonndorf nad) Schopfheim. 

Geftorben: Oberroßarzt a. D. Shirmann-Königsberg; — Stab3- 
roßarzt a. D. Henkel-Fürftenwalde; — Kreisthierarzt Wulf» Werl; — 
Krönede- Wefterkienwortd; — Dollinger-Münden; — Schlachthof 
inſpektor Schneeweiß-Strehlen; — Kreisthierarzt Reichel-Neidenburg. 


Familiennadhrichten. 


Berlobt: Herr Fritſch, Roßarzt der Dftafiat. Eskadron Jäger zu 
Pferde, zugetheilt dem 2. Garde-Ulan. Regt, mit Zräulein Marie 


Siemon in Perleberg. 
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